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Schlüsse  des  zweiten  Bandes 
Ijlit  es  der  Herausgeber  iur  seine  erste  Pflicbt,  über 
die,  alle  Brwartung  übertretende,  füriwübrend  sich 
itagemde  Theilnabme,  die  das  Unternebmeo  fiodet, 
5006  Freude  und  seinen  Dank  auszusprechen ;  -welc^' 
letzterer  namentlich  jenen  Künstlern  und  KunsU 
freunden  gilt,  die  durch  ihre  Beitrage  der  Sache  so 
freundlich  fürderlicb  gewesen !  Ob  sich  Verleger 
und  Herausgeber  dadurt:h  ermuntert  fühlten,  ihrer- 
ieits  darznlhun  yiie  Emst  es  ihnen  ist,  den  ausge- 
sprochenen Zweclc  zu  erreichen,  möge  der  Inhalt 
dieses  zweiten  Bandes  darliiun,  dem  die  iveiieren 
Fortsetzungen  in  gccignott'n  Zwisclicnräunien  folgen 
werden.  Das  Meiste,  was  das  Vorwort  zum  ersten 
Bande  enthält»  findet  auch  auf  den  vorliegenden 
zweiten  Band  grösstentfaeils  noch  seine  Anwen- 
dung; "weshalb  statt  einer  Wiederholung  nur  auf 
ienes  verwiesen  wird.  Mit  dem  Vertrauen ,  des- 
sen sich  der  Herausgeber  jetzt  zu  erfreuen  das  Glück 


IT 

l»at,  wurde  aucli  die  Zaiil  ■lusi^cü.cicliiicier  Mitnrbc'i- 
icr  grösser;  sclion  liegen  ReiLnige  von  Notahiülalen 
vor  und  Mehrere  noch  sind  ^.ugesngu 

Die  Ausgabe  des  6,  Heftes,  ■welches  den  Schluss 
dieses  Bandes  bildete ,  "vfurde  durch  die  Reise  des 
Herausgebers  nach  Sal?.burg  und  Wien,  sowie  durch 
dessen  darauf  erfolgte  Unp-isslichkcit,  langer  verfü- 
gen als  CS  in  der  Absicht  lag;  dagegen  konnte  noch 
in  demselben  eine  auslührlichc  Beschreibung  der 
denkwürdigeo  Moaarlfeier  in  Salzburg  gebracht  wer- 
den, wodurch  die  Verspätung  entschuldiget  sein 
wolle. 

Wenn  es  der  Herausgeber  unierlassen  ha^  jenen 
Tcrehrlichen  Musikvereinen  für  die  Auszeichnung 
die  ihm  durc^  Uebcrsendung  ihrer  £lircndiplonic 
geworden,  in  diesen  Blülicm  ößenijich  zu  danken, 
so  geschah  diess  nur,  weil  er  es  für  ungeeignet 
hielt,  der  eigene  Verkündiger  von  Ehrenbezeugungen 
zu  sein,  die  er  wohl  zu  würdigen  weiss,  aber  audi 
nur  als  Aufmunleruog  seines  Strebens  belrachlcn 
kann,  welchem  es  gelingen  möge,  das  vorgesteckte 
Ziel  zu  erreichen. 

Karlsruhe  im  October  1843. 

M  S.  Guarnne»-. 
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Leber  den  EiuSass  des  Dilettantismus  und  dor 
Dilettanten  auf  deo  Jeggen  Gesebmack  in 
der  Musik. 

A^i^  nod  Vialeriit  wwtd«  tdtam.  tiber  des  Dilettaa. 
tiaMms  gesfraehea  and  getduiebcni  in  der  Regel  aber 
SBS'o  ^BPwibeB,  4a       beaoadBi«  den 

HoiiJwc»  TODi  Fufa^  ttia  Dorn  im  Auge  m  aein  idieint. 
Ob  mit  Recht  oder  nlcbt  —  werden  wir  im  Laufe  mse- 
rar  Betraobtongcn  n  wOrtligen  GfleganheH  flndea.  Oha- 
CMwhUt  ■Ueii  Aafcfcidiiagen  abee,  lurt  der  DUetbmlaMnat 
in  muertcb  T«§em  eine  aeltene  HBbe,  man  bSnntfl  wg«ir 
eine  Art  von  Selbstständigkeit  und  dadurch  sogar  einen 
gewissen  Einflnss.  auf  die  Kunst  erlangt.  Ob  dieser  Ein- 
tloas  so  bedflnieud  iat,  daas  er  aich  bia  aof  den  heutigen 
Geschmack  in  der  Mnsik  ausdehnt,  ist  zu  ontertticben 
die  Aufgabe  dieser  Zeilen ;  eine  Anfj^abe  deren  Schwierig- 
keit  der  Veriässer  wohl  henot,  welche  durch  diesen  Auf- 
satz  auch  mehr  nur  angeregt  als  erachSpft  werden  soll-, 
Hauptsäehlieh  ist  es  daa  Entstehen  der  Zeitachrift 
Bär  DentacMaads  MnaikTerrine  nnd  Dilettanten  nnd  der 
BbdUBMigsiBtiltd  ba  ima  en(en  Hafte  den^ient  wddie 
fic  Wafalk  dioaa*  3)lMmu -bestimaden.  la  dem-  gcBamrtea 
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Artikel  wird  der  UDleischied  znitchen  KUnatlern  und  D!- 
letUnten  BDgudcntvtf  und  ebenfalis  zugesluiden,  dast  die 
Lelzteren  in  unseren  Tagen  dnen  bedentend^i  Einflu» 
auT  KnmX  und  KUnstlpr  fiben.  Was  dort  —  wohl  ans 
guten  Oriliiden  —  nur  knre  angedeutet,  hier  aagiShrlicher 
zu  buBprcchen,  Ist  als  Einleitung  in  unseren  Aufoatz 
iiülhig. 

Wenn  wir  j  y  d  e  m  zu  seinem  Vergnügen  Musiktret- 
benrlen  das  Prädicat  Dilettant  lugtsteheii  wollten,  crscbiene 
der  Uiietlanlismus  allerdings  als  ein  Unkraut,  dessen  Ver- 
tiJgang  allen  wahren  Hunatfreundcn  angelegen  sein  müsste; 
wenn  wir  aber  untersciteidcii  und  cUssificircn,  dann  ist 
es  anders !  —  Zwischen  dem  Künstler  nnd  dem  Dileltan- 
tanlen  stiht  dir  „ausübende  Laie  "  Diese  Laien  nun 
sind  CS,  welcliL-,  mit  den  Dilettanten  verwechselt,  den 
schädlichsten  EinQusa  auf  die  Kunst  äussern.  Laie  ist 
jeder  in  der  Kunst  Uncrfabrene^  Ein  aolcbeT  kann  grosae 
EmpfSngUtdikeh  Rh-  aJle«  SehSne,  einen  durch  ErMinug 
gelSntetleB  Geschmadt  und  dadurch  sogar  ein  gunadc* 
Urlheil  besilKen,  folglieh  ata  ein  Begünstiger^  unter  Dm. 
stüBden  selbst  als  Beförderer  der  Hnuet  gelten,  wenn  er 
beacheiden  genug  ist,  gicht  mehr  sein  zn  «rollen,  ab  er 
vermSge  «einer  Einsichten  zu  st;iu  im  Stande  Irt.  Der 
ausübende  Lue  dagegen  glaubt  sich  aU  ein  in  der 
Kunst  erfahrener  betrachten  und  grössere  Ansprüche  als 
der  nicblausObende  Laie  machen  zu  können ,  wodurch  er 
sieb  jedes  Verdienst  ranbt,  das  er  ohne  diese  Ansprüche 
etwa  nach  haben  würde. 

Es  fehlt  ihm  entweder  an  Talent  oder  on  Fleiss,  oder 
aber  auch  an  Zeit,  um  mehr  leisten  zn  können  als  ein 
wi'oig  stümpern;  in  dem  iMangel  eigentlicher  Einsicht 
abt  r  ist  der  Grund  zu  finden,  wai  um  er  seine  Fähighi'iten 
überschätzt  und,  obgleich  oft  nur  auf  der  niedersten 
Stufe  musUuliscber  Befahignng  stehend ,  «oh  fitr  einen 
Wcbtigen,  Dilettanten  hBlt.     Znr  Entacbnidignng  stachen 
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Dünkels  mag  Her  Umstand  gfUen,  (i.iEs  deraitigL-  ausü- 
bende Laien  nicht  stlten  i  ii  i  h  i' t  m  Kaclii;  auBgezeich- 
liCl,  oder  wisse nschaftiich  gebililcti*  Mannt'r  süitl,  und  hei 
den  Muaikcrn  ihres  Cmganges  in  dieser  ncxieliiing 
.fcfurächen  entdecken,  welche  die  Aclitung  bedcntcnd 
TCrringern  ,  die  sie  vor  der  Kunst  aolcfaer  Musilier  sonst 
wobl  haben  würdeD,  weil  sie  dann  die  wisaenscliaftliche 
Bildung  mit  der  mueikaliecben  Fähigkeit  verwechseln,  und 
du  Uebergewicht ,  dessen  sie  sich  itt  der  Erstcren  be* 
«tust  sind,  auch  auf  die  Letztere  ausdebnen  **} 

Man  mos«  dämm  die  Laien  von  deo  Dilettanten  ans- 
sdidden,  dana  wird  der  Dilettant! Btn na  Vieles  von  aelner 
iailöui^ieit  Terlieren. 

Etiraa  vrird  zwar  immer  gegen  dsa  Dilettantenweaen 
ÖBgeweiidet  werden ,  beaonders  wenn  Viele  mit  Michae- 
lis *")  die  Sebanptnng  aufstellen:  „es  gibt  /.-einen  Dilet- 
tattismas  in  der  Kunsti  man  ist  entweder  Jiünsiler,  oiter 
man  ist  es  m*cA(!"  Mit  diesen  Worten  soll  wohl  nur  aus- 
jtdrückt  sein:  „jeder  Musiki  reihende,  übe  er  die  Knnsr 
als  ücnif  oder  zum  Vergnüf^en,  ist  Musiker,  wenn  er 
jenen  Grad  von  Fähigkeit  erreicht  har ,  der  zu  diesem 
Hamen  berechtiget ;  jeder  Andere  wird  —  nach  dem 


•)  Wenn  auch  die  bedeoleo deren  Künstler  vom  Fui^he  heut 
III  Tage  in  der  Hegel  sociale  und  wissenschafthche 
Bildung  oft  in  hohem  Grade  basitien,  »u  ist  es  nichli- 

Fathmusikern  in  der  genannten  Beiiehuns  sehr  weil 
lurück  istl  ja  dass  ixAe  Tonkünstler  selbst  von  dem 
wisse  Dscha filichen  Theil  ihrer  Kumt  nicht  den  gering- 
sten Begriff  haben ,  nicht  einmal  tu  fasten  vermBgen, 
was  der  Mniiker  wissen  soll,  wenn  er  mit  Aecht  auf 
den  schünen  Namen  Künstler  Anspruch  mac&en  will.  . 

")  Siehe  den  genannten  Einführungtartikel,  welchen  der 
Verfasser  dieses  Aufsatzes  ttets  im  Ange  hat. 

1» 
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Sinne  der  obigen  Worte  —  nickt  beachtel}''  Wir,  als 
Verrechlcr  lies  DileltaDlismus,  werden  unsere  Ansicht  im 
Laufe  liieses  AuTBatzes  ebenfaiis  entwickeln. 

Die  Mittelm üssigkeit  tangt  nirgends  etwas,  sm  we- 
nigsten in  der  Kunst,  wo  sie  unansstehlicl)  ist!  Viele 
Dilettanten  mm  glauben,  weil  Musik  ihr  Pscli  niclU  ist, 
ein  Privilegium  auf  Mittelmässigbert  ansprechen  zu  kön- 
nen. Für  solche  nehmen  wir  das  Wort  gewiss  nicht. 
Es  gibt  aber  auch  eine  grosse  Zahl  mtttelmässigcr  Pacfa- 
mnsiker.  Wie  tnflite  man  diese  oennenf  Wirbabenswcr 
nhon  Oradatlonfln  in  den  Benenniingeii  Hlr  die  verschie- 
deoeo  Gattangen  von  Hntikem,  als  da  tiadt  KÜnstUr, 
gewöhnliche  Musiker ,  Musikanten  und  SchKurranten. 
Wollte  man  nmt  all« welche  lidne  ToUendeten  Kttutler 
sind,  gleich  jenen  verdaoanten,  die  den  Slifc  Aber  denIK> 
lettantiunm  brechen,  eo  mUiite  man  sagen:  gihi  kei- 
neti  Muiikenlitmus  s  man  itt  eniweder  Künstler  oder 
man  im  es  nicht  /"■ 

Schlagen  wir  einen  zeilgemiasen  Mittdweg  ein  und 
classificiren  wir  Musiktreibende  wie  folgt: 

a.  Künstler, ■ 

Ii.  DiUrtanien; 

c,  Aiisühenile  Laifiij 
welchen  ilann  je  nach   Verdienst,   die  Beiwörter  gross, 
klein,  gut,  Bi^lilecht  und  d^^l.  gegeben  werdeu  mögen,  und 
fassen  wir  nun  unser  Thema  Bi'lrefTcndea  in's  Auge. 

Wenn  von  einem  guten  Gcschmacke  in  der  Musik 
die  Rede  war,  hat  niemand  daran  gedacht,  deu  EinQuss 
der  Dilettanten  auf  denselben  allegiren  zu  wollen;  wie 
aber  von  einer  schlechten  Richtung  gesprochen  wird, 
50  nuM  der  leidig«  Dilettmtiamai  daran  Schold  sein! 
Wariich  eine  eigei^fimliche  Behai^tnnf ,  die  um  so  raehr 
«ufiSllt,  als  man  rie  selten,  oder  nie,  hinreichend  moti> 
virt  findet.  Ehe  wir  unsere  Anücbt  darüber  Xnasem,  wol- 
len wir  einige  Beott^angai  Ober  den  musikalischen  Ge- 
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schmack  und  über  den  Begriff  des  Schönen  ia  der  Muiik 
vorausschicken.  —  Bei  den  Uitheilen  über  die  SchÖnhei- 
\ea  ia  der  Musik,  stossen  wir  häufig  auf  WidersprQcbe. 
Oer  Eine  tadelt  wat  der  Andere  lobt,  ein  Dritter  achwflukt 
mit  leiaer  Meinung  in  der  Mitte,  eine  UebereinBlimmimg 
uigl  lieh  selten. 

Wer  entscheidet  in  Fällen,  wa  eine  Uebeninatlnmiiing 
ia  QrlheUa  faicfat  m  erlangen  iit?  OBWUwr  lumn  d« 
nr  der  featgcrt^  Beipff  jom  Sobfiaca  ab  Nom  gd. 
kl.  Sd&i  nennen  nir  dasjenige,  was  9*ir  billigen,  wai 
MC  Veraland  gut  hünl  oder«  was  uns  VergnOgm  miobt, 
fu  noaer  GenQth  anspricht.  Unser  ürtHeil  wird  also 
imb  den  G«ist,  dnrch  das  Herz,  oder  auch  durch  beide 
btslimmt.  Es  kann  demnach  geschehen  ,  dasa  wir  ver- 
«luge  unserer  getiligen  Auffassung  eine  Musik  für  schön 
"kennen,  die  uns  demohngeachtet  niclu  giRillt,  weil  sie 
luier  Geiattth  nicht  anspricht;  dann  ahvi-  lu>iiru'n  wir 

frtilicli  nicht  sagen,   eine  solche  Miiaik  sei  schlecht,   

■üritiu  nnr,  dass  sie  un»  nicht  gerällt.  HäuÜg  aber  beisst 
mh  dasjenige  schlecht,  was  uns  nicht  gerällt,  und  diese 
WartTerwechsIung  bei  den  Urtbeilen  ist  es,  wilche,  bei 
od  gleicher  Ansicht,  Streit  herbeifiihrt.  Viele  Menschen 
ivAeilen  nur  nach  einem  flüchtigen  Eindrucii ,  ohne  den 
(irist  lu  Rath  Zu  xieben ;  sie  überlassen  sich  nur  ihren 
Sbiiuii  nnd  LeadenscbsAeii.  Dsmm  mbbbui  si«  «aoh  ma 
^«iniige  sdtSn,  was  ihren  Shueo  sckmeidpilt.  ~^  JXuVv- 
Ul  vibd  ferner  noch  besümmt  d«rch  das  Tempenment 
'b*  Ditinilcifdai,  nnb  wekbefa  ar  das  Ernste  oder  Mnfr- 
t<R  Twntgsireise  liebt ;  durch  die  jeden  Alenscben  inne- 
*<>liiNade  Eigenliebe,  vermnge  welcher  er  auch  bei  Ur- 
Ikilcn  sAw  Ansicht  geltend  machen  will,  und,  gelingt 
fas  dieu  nifiht ,  gegen  jede  andere  kämpft;  durch  Ge> 
«Dhaheii,  welche  auf  den  Menschen  dieselbe  Gewalt  au»- 
wie  das  Temperament;  endlich  durch  die  Leiden- 
*tWtea,  die  einen  grossen  EinQuss  anf  den  Charakter 
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dea  MemcheD  äiiestin,  woiliircli  denn  auch  häufig  einUr- 
thei)  bedingt  wird. 

Wenn  man  aWv  Uicsc  K  in  wirk  untren  auf  den  Geschmack 
in  Betracht  zieht,  so  ist  i's  klar,  daBR  übereinstimmende 
Urtheilf  si-dr  scluver  /.it  erlangen  a«in  dürften;  woM 
aber  is,l  üijtr  Gesell niacli  ein  GrundMtx  anfznatellen, 
und  xwar  Iiurz  i'ülgenüer: 

„Der  gute  Geschmack  würdiget  durch  die  Empün 
duug  und  heisst  gut  und  schön  alles  dasjenige,  wag  bei 
reilliolier  Prüfung  von  dem  Verstände  gebilliget  und  al« 
9ch5n  erkannt  worden  wiire.  Der  schlechlt:  GcBchnilok 
aber  filhlt  mit  Wohlbehagen -und  faeisBt  scbi»!,  waa  die 
Vtirnnnft  bei  reiflieber  Prfifung  ala  schleclit  vcrworfea 
haben  würde,  und  findet  in  dem  vui  der  Verntinft  ood 
dem  gelänterten  GeMble  ala  ichSn  Aneritannten,  dnrcbana 
atcbta  schätxenwerthea." 

£a  giebt  Menschen,  denen  ein  so  gJaeMiobea  Tempe. 
rament,  so  gut  beschaffene  Organe  der  Sinne  nad  GinUl- 
doogahraft  angeboren  sind,  dass  sie  jederzeit  ohne  weitere 
PrUfnng  nur  dasjenige  für  achÖa  erkennen,  was  auch  der 
pr&fende  Verstand  schön  nennen  würde ,  und  alles,  was 
Ton  diesem  ah  schlecht  bezeichnet  werden  würde,  auch 
sogleich  ata  schlecht  erkennen  und  verweiTtn.  *) 

Bei  diesen  scheinen  eben  diejenigen  Fibern ,  die  das 
vornehmste  Organ  des  Gehöres  ausmachen ,  fein  ,  dicht, 
angespannt  und  alle  in  ihrer  Einrichtung  gleichförmig, 
(nor  nach  einem  richtigeD  Verhaltniaa  die  einen  feiner 
ab  die  andern,)  xa  aein.  Daher  mag  ea  denn  anoh  bom* 
men,  daai  die  gelindeate  Bewegung  des  Ktuige«  «choa 


')  So  giebt  e«  welche,  die  ohne  aUa  theoretische n  Kennte 
niite,  lediglich  ihrem  richtigen  Gefühle  folgend,  recht 
aniprechende  Compositionen  sn  machen  verm Ilgen, 
wel<Ae,  eben  da*  natfiilicben  Oeffihles  wegen,  da«  6«- 
prHge  einer  gewisen  Gorreotheit  beben. 
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EiuLliücke  auf  sie  macht  und,  dsss  sie  die  kleinsten  Ver- 
lüllnüsc  desBelben  gewahr  wttrden.  Zudem  haben  solche 
Begable  oft  nach  die  glilokliche. Anlage,  sich  uhne  viele 
.lailrengung  oder  ErmUdong  in  Aofmerlisamkeit  erhalten, 
lon  allen  anderen  äusseren  Eindiildien  unabhängig  roaehea 
unJ  dämm  mit  ganzer  S«ele  .hören  und  entluden  tm 
käoaen.  Gäbe  es  lauter  iolohe  Höter,  So  würde  ein  em- 
riianuiges  und  rickttgea  UrUieil  nicht  fehlen.  So  aber 
Ht  duoh  die  ven^edeae  Fastungsgabe  der  GesAtnaek 
wlkil  lud  daddcch  anch  das  Urtheil  verschieden.  Den- 
•Kh  gab  und  gibt  es  za  allen  Zeiten  einen  herrscfaea- 
i*n  GeMbwaGk!  —  Wie  und  wodurch  sieh  derselbe  ge- 
•httet,  zn  beachreibenf  wdrde  —  VSre  es  an  aioli  niuht 
Mboa  kOfan  ea  zu  w<41ea  —  ^a  weit  von  unserem  Tbem 
'^führen;  dennoch  wollen  wir  den  jetzigen  musikaliichen 
Geichmack  in  Umrissen  lu  schilHmi  aut-lifu,  cht}  wir  von 
itm  Einflüsse  des  Diletlantismiis  aiiC  tli  iiaclbeii  sjirüclien. 

In  der  Regel  hat  der  Mensch  an  der  Zeit  in  welcher 
f  lebt,  stets  etwas  oiisuuetlteD ;  dagegen  wird  die  ver- 
S>°gene  Zelt  fast  immer  auf  Kosten  der  Gegenwart  ge- 

So  gellt  es  auch  mit  ilt-m  jewi^itJgen  tieschmack  in 
<ler  Musik,  über  welchen  m  allen  Zeiten  HUge  geführt 
*^>)e,  wenn  auch  nur  von  Jenen,  die  stets  iu  einer  idea- 
Im  Welt  leben  nad  von  der  IKrUichlKit  abgeatosaen  wie^ 
in.  Vielfiwber  als  in  der  Jrtotzelt  mag  jedoch  ttber 
^uen  Gegenatand  schwerlieh  vediandelt  wetzen,  vor- 

I  xUcdeaaitigcr  durften  katüu  die  Urtbeile  und  grOuer 
imm  anah  wobl  nie  die  Veiwdawmg  gewesen  aoia  als 

'  Ata  letzt. 

Zur  WOrdigong  des  gegenwSrtigen  Geschmackes  maas 
xmütebat  die  jetztlebenden  Componisren,  Intrumen- 
tdititn  Dnd  VocalisUn  von  Bedeutung,  ihre  Leistungen 
deren  Auihafame  im  PabUkum  ins  Auge  fassen. 
'      Dnseten  Componisten  ist  ein  weites  Feld,  grösser  ab 


DigBized  by  Googfc 


8 

■lu  jeder  anderen  früheren  Zeit,  für  ihr  Wirktn  dadurch 
eräfütet ,  dasa  die  Meng«  um!  der  Reichtham  der  EflteeN 
mittel  gröslentheila  den  Cutminati onipanlit  erreicht  bal. 
Fast  aiie  Beschränkniigen,  denen  die  Tondichter  frUher 
mderworfen  waren,  sind  verschwunden;  der  Componist 
Ht  Herr  einer  Ungeheuern  Macht.  Daw  davon  auch  ein 
tarn  Tbt&  -nraohweaderischer  Gebranch  gemacht  VM, 
besondtn  den  Imtnmentalta&dklltDiigea  dto  Nen- 
Mifc  tbk  ganz  rigenet  tinbre.  de»  eetehmtA  doe  neoe 
Biokbii«  nnd  zwar,  wie  aHei'  Orte«  dk  Klag«,  dde 
wUtofatere  denn  frUher.  Der  Gwchmack  im  AUgeBtebea 
iH  liäo  mat  Abwege  gerathen  ,  •man  antfb  ein  hleineref 
UmH  de«  Publiknm»  frOber«  und  Atuttü  Mdtterweite 
I»  «flrfigen  weiss!  — 

Gehen  wir  etwa  5-6  Decennien  zurOGh,  so  finden  wir 
unter  andern  berühmten  Musikern ,  als  ausgezeichnete 
KBnstler,  deren  Leistungen  nicht  nur  zum  Thei!  schon 
vor  wd  in  jener  Zeit-Epoche  machten,  sondern  auch  noch 
apSter  alle  Anerkennung  fanden.  Manner  wie  G,  Benda ; 
Bmch ;  (Emmanuel  und  Friedemann;)  Hasse ;  Hiller  ;  GrOtim 
Creiry;  Ftorilla;  Fasch;  Gluck;  Jomelli;  Fodor;  Neu- 
bauer; CarmaMch;  Fiotti\  Sramirz;  Korteluch ;  Franzi 
d.  rt.;  Sterkel;  Pleyel ;  Haydn;  Mozart;  Gyrowetz; 
Wraiätzky  etc.**]  Von  den  Vorgenannten  und  deren  Z«it- 
geBOaaeo  der  alteren  Periode,  haben  aielll  dtr  Werke  TOn 
Haydn  and  Mozart  am  längst«!  erbaltea,  obgleich  dl> 
okMiaofaen  CottipiMittoneD  eines  fffucjt,  OrmtH^  Gretry  cflA 
«WafoUa  bis  Mir  die  nemte  Zell  als  SMstem«4to  geHeit, 
nd  Roch  lange  geltes 'werden.   Haydn  und  Mbtatt  ge^ 


')  Man  wird  wobl  in  dielen  Zeilen  weday  eine  grttMere 
Zahl,  noch  itreng  dunmologiieha  Ordnung  verlangen, 
diBeidet  tum  eigeatUeheu Zweck  diem Aufiiatxea  nicht 
nbthig  iit. 
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bea  ihren  Toadlcbtongflti  durch  Neuheit  der  Form  und 
kaluge  eisen  gntz  eigenen  Reie ;  lie  verdrängten  die  da- 
mala  allgemein  angenommenen  nnd  Sag«tlich  beobachteten 
riijrthmiBchen  nnd  sonstigen,  selbst  von  den  grSsaten 
Hebtern  angewendeten  Figuren,  wie  t.  B.  den  Tonschhi»: 


aad  fanden  NaohshmuDg  i  sa  data  durch  sie  der  Geachmach 
dne  ander« ,  elna  bmve  HichtoBg'  bekam.  Sehen  wir 
mff  ma  dtew  MKimer  Itb  Sym^htmlen-  und  Qaartettatjl 
gethati,  wdlofae  Reformen  heaond^ra  Mozart  in  allen  Mn- 
nkgattapgen  herrorgehracht  hat.  Die  Zeltgenoaaeii  dieser 
Heroen,  ao  wie  der  bessere  llieU  un|£TCr  jetztlcAeiideii 
Componisten,  nahmen  sich  deren  Arbeit«»  gU  Voiliüder, 
wodurch  wir  eine  grosse  Zahl  von  MSEsben  Tondich- 
tungen  aller  Mnsiligaltnngen  erhielten,  deren  Tomliglicbate 
Schdpfer  sind:  Beeihovenj  Rombergi  Spokr;  Hummel; 
M.  V.  Weber;  Fetca,  F.  B.  etc.  bia  anTansere  neaeatea 
Tondichter,  deren  Arbeilen  neben  denen  der  Vorgenannten 
in  der  Tagesordnung  sind,  deren  Benennung  wir  aber 
unterlassen  um  nicht  irgend  anzustosse»,  wenn  wir  eipen 
oder  den  anderen  vergessen  sollten  oder  wollten! 

Auch  die  begabteren  der  neueren  Componisten 
brachten,  ihrem  Genius  folgend,  bisher  unbehaniite  For< 
men,  rhythmische  und  moduUtorlBohe  Neuerungen  in  An> 


*)  Wenn  bier  nur  die  auigeieicbnetiten  und  lelbtt  von 
dlMcD  nur  wenige-  genannt  sind ,  so  getcbielit  dleis 
danim,  weil  der  VerfaiiBi  }aden  Schein,  als  UUte  at 
lieb  i^etcbiam  eine'  Taxatioif  der  KmirtnOtabilitltan  an, 
•m  veMKiden  SUCbte, 
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Wendung,  wie  auch  seither  unbehaonte  odov  unbeuUtite 
Efrcctmittel,  zum  Theil  durch  eigene  Erlladang  herror- 
gerufen ,  vrodnrch  der  Geschmack  abermals  eine  andere 
Richtung  erhielt.  *J 


')  Je  mehr  sich  die  ln»tri<niciit,i]istfii  in  Ucbcrwindimg 
ist  unmöglich  acheincndun  iii  iiberbleten  suchten,  je 
weniger  die  neueren  Camponiiten  die  Natur  der  In- 
ttruinrnte  itiidircn  wollten,  snudern  den  Grundaalt  aiif- 
stelltun  :  „lui'r  Urntin  schrtibtn,  Ural  ihr  tpitUn"  desto 
natiirlichi;r  iit  es,  dass  auf  Erfindung  neuer  InrtruaieDle 
oder  Ausdehnung  Verbeiieiung  der  TOrbandenen 

•pecultrt  wurde.    Die  Flöte  «um  Beiipiel  kam  von  ih- 
rem tonit  tiefaten  Tone  i,  bis  h,  o,  Ja  aelbit  g  hinuater. 
Die  Oboe  hu  xwar  nur  einen  Ton  in  der  Tiefe  fh)  i*- 
g^en  imttüi  neue  Klappen  oder  vorXnderte  Klappenlage, 
meneba  aönat  ttimipfe  oder  unreine  TSae  klar  nnd  refn 
erbalten;  ebendadnrok  auch  die  Auiführbarkdt  yon 
manchen  Trillern  und  Bindungen,  welche  früher  xu  den 
Ui.mogliclikeiteu  gehörle,     Aehnüche    EiTecl»n»deb Hun- 
gen erhicllcn  die  Clarinettc,  die  man  jctzl  fast  für  alle 
Tpnartcn   hat;   die  Fagotte,  nckhe  bcsniidcTs  in  die 
Hübe  getrieben  wurden.     Die  Horner  und  Trompeten 
haben  nicht    nnr  durch   Klappen  sondern  durch  eine 
neue    Maachinerie    (pittoni)    die    Einiiclitung  cdial- 
ten,  daM  da*  Wecbieln  der  Bügen  verringert^  lun 
Tbeil  enthehrlicb  Wird,    Dai  Glarier,  aanit  kaum  tttnf 
Octaren  im  Umfang,  hat  deren  jelit  6,  G|  und  darüber. 
Die  Contrabaiie  erhielten  statt  3,  4—5  Saiten.  Die 
Potaunen  wurden  verbessert,  die  Pauken  bekamen  neue 
Einrichtung  tum  schnelleren    und  reineren  Stimmen. 
Statt  der  Contrafagotte,  oder  nocli  «Is  Verstärkung  der- 
selben,   hat  man  Opbicle;deti ,    Soipents,  Busshörner; 
für  die  Hollharmonie  neue  BasscUn.icituii.     Die  Icleinc 
und  groaie  Trommel  wurden  imOrchetter  eingebürgert, 
te  aelbtt  Kanonen  und  Biete nratanben  etc.  gebären  xu 
den  neueren  mniikaUschen  Effectmilteln,  dexen  uBhere 
Saiehreibung  man  nni  hier  wohl  erlaiien  wird. 
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So  lange  nur  gebildete  und  begabte  Componisten  in 
diner  neuesten  Art  geechrieben  haben ,  konnte  man  die 
GeicbmacJurichtuiig  nicht  beklagen,  weil  die  gebotenen 
Effectffiittel  mit  Verstand,  und  darum  mit  Erfolg,  benutzt 

livn  aber  ist  die  Zeit  gekommen,  in  welcher  sich 
jeder  Virtuos  berufen  glaubt,  ohne  eigentliche  Studien  der 
'^diBpoaition  gemacht  zu  haben.  Componist  zu  sein.  Das 
Treiben  dieser,  (die  man  als  Gegensatz  von  Dichterlingen, 
iigeodwo  sehE  bezeichnend  Cotnponirlinge  genannt  findet,) 
trt  CS  um  Ilieil,  dem  die  Abwege  %a  retdauken  (T)  tind 
nf  welche  die  InrtramentalcoiB^oaiUon  nnserer  Zeit  mit- 
«ter  genthen  iat. 

UinplsZchlicb  sind  es  die  IiutrumtiUalsoUaiüAe 
nkbe  gerechter  Tadel  trifft.  diesem  Genre  findet 
wn  ideht  in  irgand  einer  Knaatperiode  Mzarrerea 

lU  eben  jetzt.  Wo  bleibt  bei  den  meisten  CoucertstBcliieD 
der  Charakter  des  Instrnmeates,  itlr  das  aie  geschrieben 
mV.  Wie  viele  das  Gi^miUh  und  den  Verslan.l  befriedi. 
fende  Arbeiti^n  finden  w'iv  ilarimter  ?  Statt  derartige  Com- 
potitionea  von  iUb zurr,  Beethoven,  Spohr,  Hummel,  CM. 
f.  ff^tber.  Rode  etc.  zum  Muster  zu  nehmen,  werden 
iteloie  Erzeugnisse  dem  Publikam  übergeben;  Arbeiten, 
n  denen  man  ganz  neue  Titel  ersinnen  muse ,  um  die 
^rmnth  des  Geistes  zu  beachänigen.  Fehlt  alle  Ordnung, 
liier  Zusammenhang,  jede  Solididat  der  Bearbeitung, 
SchmiDg  und  Genialitat,  so  nennt  man  es  ,tFanta&ie"l 
^  einer  gar  achreiben  dttrüea  was  ihm  eben  in  dee 
(ieMhwindigkeit  einrollt,  otigjnell  oder  nicht,  ohne  im 
{eringtteu  verantwortlich  idn  zu  müssen,  «o  man  « 
'^ponrri*'  hdiMÄ.  So  h^wn  wir  «ach  Lieder  ohne 
VeiU  —  (hSrtI  faSrt!  Wanun  nidit  anoh  Mosilt  ohne 
tiatt)  and-  dne  Maas«  tou  Titeln,  welohe  mnsikaliache 
Kilerden  bezeichnen  attllen;  Malereien  bei  welchen'man 
*ft  unwillliahrUch  an  ein  altes  SpridhwcHt  erinpert  wwdl. 


Ii 


Nicht  nindei'  ist  udMre  Vöcalmusik  aaf  Abwegen. 
Hein  musUtatisches  Inttrument  kann  unser  Gemlilh  mehi- 
Biiaprechen  als  eine  schone  menBchliche  Stimme;  keiner- 
lei Mutik  einen  tieferen  Eindruck  machen,  als  ein  guter 
Geaang.  Die  vielen  Modulationen  deren  die  Stimme  schon 
Bei  der  Sprache,  vielmehr  noch  bei'm  Gesänge  fähig  ist, 
behrkanden,  da«s  wir  geborne  S3nger,  von  der  Natnr  zum 
Oesauge  bcatimmt  sind.  Die  menschliche  Stimme  ist 
auch  ein  rousikBlisches  Instrument,  aber  ein  sehr  difEIci- 
leS|  wohl  dsB  diiTlcilste  von  allen.  Wer  sie  nicht  nator- 
gemäsB  zu  behandeln  versteht,  wird,  selbst  im  Beaitie 
der  herrlichsten  Stimme,  ein  schlechter  SSngcr  sein.  Jede 
Stimme  hat  in  Hübe  und  Tiefe  ihre  Grenzen;  diese  dttr- 
fta  »ioht  flbetwhrltten  werden.  Jede  Hehle  bat  einen  grös- 
leren  oder  gwfaigeren  Grad  tsd  Bicgaadihdt,  der  durch 
Kmutaitttel  ivwr  gectrfgeit  «erden  ktim ,  aber  nie  fiir- 
oirt  werden  wlL  Hfltmt  xaiu  ein  Singer  seine  Stimmnnl- 
tel,  wendet  er  «te  zwecInaStrig  an,  so  kann  er  dee  Er- 
Ailgee  ifeirin'  wln. 

Die  gewiatenhane  Würdigung  aller  ndlhigen  RDfclt. 
richten  war  nnd  ist  Hauptaugenmerk  einsichtsvolle  Com- 
poniaten  nnd  Stinger  früherer  und  jetziger  Zeit.  Die 
Masse  unserer  jetzigen  Conaponisten  und  Sängei-  jedoch 
will  von  solchen  RDCksichten  nicht»  wissen ,  seit  mehr 
iialiehische  als  deutsche  Gesangscompositionen  in  unse- 
ren Theatern  and  ConcertsSlen  Eingang  gefUndea  haben. 
Coloraiüren  und  Pataagen,  die  man  oft  kaunfi  für  Saiten  • 
oder  Blaselnstnunente  ansfilhibar  halten  Mtttlef  werden 
ftlr  die  Singitimme  geschrieben  und  von  den  dCMscfaen 
Hehlen  heransge wurzelt. 

Der  Baaslst  sucht  dem  Tenor,  dieser  dem  Sopran  in 
der  HShe  nah  zu  kommen ,  umgekehi-t  bemuhen  sich  dSe 
Sttitnabteii,  eine  nugewöhnliche  Tiefe  (der  Stimme)  xa 
«atftdteo,  mit  mk  gUtattä  und  Seltenes  leisten  zu  h&nen, 
idakCxtf  Ittgm,  otf  diMK  aneh  sok9n  nn^  natorg^mKss  Mfi 
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Di«  Compontsten  laisen  den  Helden  oder  die  Heldin 
Jer  Oper  mit  Bravour  Variationen  zum  Tode  gehen, 
ji  lelbgt  mit  einem  Triller  den  letztez  Seufzer  auahau- 
chen. „Wie  dramatisch  1"  Der  Baseist)  sonst,  seiner 
Stimme  analog,  sehr  ernst  gehalten,  bekömmt  jetit  bUsS' 
liehe  Cantilenen  in  der  Fistel  und  wird,  nachdem  er  auch 
Kitte  Portion  Läufe  herausgepoltert,  einige  Stockfrerhe 
'  hcruiilerge warfen,  am  zu  zeigen  wie  tief  ein  Mensch  sin- 
lua  hanu,  wenn  cc  es  auch  noch  so  hoch  gebracht  hat  l 
SOrimmäier  Applans,  einslimnligei:  Jubel  {Hilf  zaSamiel) 
\  kihnt  dann  soiefae  TuMencbapennentcr  tob,  Taadähtern 
eid  VocaHsten- 

Einf^ehe  Ueder  werden  selten  componirt,  noch  wl- 
tnter  —  besonders  am  rechten  Orte  —  gesungen;  denn 
mit  diesen  hönnen  nur  solche  SKnger  elTectuiren ,  welche 
sie  vorzutragen  verstehen;  sie  erfordern,  mit  Verstand 
iufgefasst,  mit  Gemilth  executirt  nnd  der  Text  so  an^- 
iprochen  zu  vverden  ,  dsss  man  die  Empfindungen  ge- 
I  nährt,  welche  auBgedriickt  werden  sollen.  Die  meisten 
Säager  beiderlei  Geschlechts  sprechen  aber  die  Worte  so 
ist,  da»  man  oft  nicht  zu  erkennen  vermag,  in  welcher 
^nche  sie  singen '. 

mit  diesen  Umrissen  glauben  wir  die  Biohtang  be- 
uicbnet  zn  haben,  welche  im  Allgemeinen  Gomponf- 
■Im  und  aosübentte  K&nsller  genommen;  eine  Richtmig 
iie  warlich  bittern  Tadel  verdient. 

Scheint  diese  Schilderung  auch  mitunter  grell,  so 
ffird  jene  kleinere  Zahl  wahrhaft  von  der  edlen  Honst 
beseelter  Tondichter  und  Virtuosen,  die  sich  vergeblich 
tanühl,  durch  ihr  schönes  Wirken  zu  Besserem  anzu- 
eiferit,  mit  dem  Vcrfaaaer  dieses  Aufsatzes  sicher  zuge- 
tleheo,  dass  der  jetzig^  mosikalische  Geschmacl^j  ohn- 
eracblet  der  Höhe,  weldie  der,  meclipmscbe 'flie^l .  df? 
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HBUt  erreiutii  hkt,  keineswegs  ein  guter  genannt  werden 
kann.   Es  eniatefat  nun  die  Frage  : 

„Wer-  influirt  am  meitlen  auf  dat  jeweiligen  Kunst- 
geachmack 

Diejenigen,  welche  befähigt  sind  ,  ein  in  alli'n  Tliei- 
len  vollendetes  Kunstweik  zu  lieFt-rn,  nennt  man  Meisler. 
Ihre  Werke  gelten  als  Norm,  ihre  Leistungen  werden  von 
den  KunstjQngern  nachgeahmt.  Würde  alles,  was  nicht 
das  Gepräge  der  Vollendung  trägt,  (mit  Ausnahme  von 
Versuchen  aufkeimender  Talente)  von  dem  Publikum  ■ver- 
worfen ,  so  würde  es  mit  dem  Geschmacke  anders  ausse- 
ben. Ausser  den  schaffenden  und  ausübenden  Künst- 
lern lenkt  also  y.das  Publikum'*  den  Geachmack !  — 

Hier  müssen  wir  auch  der  inusikallscheD  Schriftstel- 
ler gedenken,  welche  eigentlich  als  Schiedsrichter  zwi- 
sehen  HUnstler  und  Publikum  stehen.  Solche  Literaten 
müssen  «ntena:  «ht  grUndlicIies  Drtbeil  hahen;  zwei- 
tens; oapartheüscb,  und  drittens:  nnabbüngig  sein! 

„f^e  vielen  kann  man  aber  die  genannten  Eigen- 
schuften  zugestehen?*' 

Warlich  nur  sehr  Wenigen.  Selten  ist  ein  Musiker 
gelehrt,  ein  Gclehi-ter  musikalisch  genug  ,  um  die  erst, 
genannte  Eigenschaft,  GrOndlichkeit  des  ürtheiles.  zu  ha- 
ben; was  die  Unpartheilichkeit  betrifft,  so  kennt  man  ^a 
jetzt  so  ziemlich  das  Treiben  der  meisten  dieser  Herren. 

Persönliche  oder  sonstige  egnische  Hiicksichten  be- 
stimmen in  der  Regel  das  pro  oder  contra  der  Urtheile- 
gegenstiligc  Angriffe,  [es  bedarf  wohl  keiner  Beispiele)  weder 
zur  Belehrung  noch  zur  Unturhaltung  der  Leser,  woM 
aber  oft  sie  mit  Indignation  ermilend,  beorkonden  die 
Abhängigkeit  der  Scribenten,  welche,  stets  für  ihre  Eri- 
stenz  filrchtend,  jeden  als  ihren  Gegner  bekriegen,  der 
sich  untersteht,  einen  von  ihnen  Protegirtea  anzugreifen, 
oder  einen  Ton  ihnen  Angegriflbnea  za  verth^digen,  — 
jedem  dem  Febdehandscfaoh  hinwerfen,  der  darch  irgend 
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ei«»  Verdieoslticikea  Anerkennung  findend,  gefXbrileh 
iTcrden  in  höiioen  scbdnt.  Wollte  man  dieaw  Treiben  bis 
ini  kldnale  detail  verfolgen,  nSaate  man  einen  gröaaeren 
Hiam,  denn  hier,  zn  benutzen  haben;  dasa  aber  anf  die 
Kuniturtheile  in  öffentlichen  Blättern  —  seien  sie  lobend 
dder  tadelnd  —  hein  Kluger  mehr  etwas  hält ,  dasa  also 
dieselben  auch  nicht  als  massgebend  oder  bildend  zu  be- 
Incblen  Sein  h'iniien,  ist  'ni  bL'kaniit ,  bedarf  keiner  auB- 
inhrlicheren  Auseinanilfrsul/ung, 

Kritische  BelencbtungL'n  von  Itunstwerken  oder  Kunst- 
IditDDgen  aber,  mit  Gründen  belegt,  in  anständiger  Form 
and  Sprache,  offen  ausgeaprcchen,  nicht  unter  demDeck- 
miuttl  der  Anoiiymilat,  verdienen  und  erhalten  Dank  und 
ineikennung,  werden  ihren  Zweck  nie  verfehlen,  äussern 
i'jch  wirklichen  EiiiüuBs  auf  die  Hichtuug  des  Geschma- 
ilus  und  zwar  mit  vollem  Rechte.  Sie  gehören  aber 
■ichl  zor  Regel,  sondern  zu  den  Aasmihnwn  und  zwar  in 
dta  »elteneo. 

„Wie  kommt  «  aben  dost  of$  »gar  Mturdes  sieb 
ita  BriffU  äer  Menge  zu.  erringaa  vermag  i^^ 

Dm  iat  ziemlich  natfirlidi,  Daa  PnbUknm  beatehl 
■iftn  nur  ans  Knnatkennem,  et  ist  gemischt.  Der  Ge- 
Chi fU mann,  welcher  nach  de»  Tages  Last  und  Muhen 
ilai  Theater  oder  den  Conceriaaal  besucht,  will,  wenn  er 
■ichl  gerade  besonderer  Kunstfreund  ist,  sich  nur  zw 
'Irenen,  unterhalten.  Je  weniger  er  dabei  zu  denken 
:ra[icht,  am  so  willkommner  ist  ihm  das  Gebotene;  wenn 
n  nnr  seinen  Sinnen  schmeichelt,  ihn  in  eine  angenehme 
^limnnuig  versetzt.  Das  war  iwar  zu  allen  Zeiten  so 
ud  wird  so  bleiben ;  demnach  mUaste  also  der  Geschmack 
amer  schlecht  gewesen  sein  und,  wenn  das  Urtheil  der 
Henge  gilt,  imroer  schlechl  bleibcD.  Ein  gewähltes,  gleich- 
OMa  aestbäiscfa  gebildetes  Publikum  aber  würde  wohl 
nhweiUch  zo.  bekommen,  oder  ao  klein  aeän,  dut  bei 

Ge^egenbei»  dea  Oeuhmackes  die  KüasÜer,  dach 
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roch  l^eo  wollen,  adbr  wenig  zm  Bckne«k«  bridhnen;  «ai 
leeren  Magen  aber  findet  am  Ende  der  (p^ate  Aestbeli- 
IterkeiBeiiGcachnuck!?  Wenn  m  bia  jeht  to  war  und  wahr- 
soheinUcfa  anch  so  bleibea  wird,  ao  ist  doch  dabei  ui 
bemeihen,  dasa  ea  einea  Anttelweg  gibt,  der  aoch  sicher 
eiogeichlagen  wurde  und  eingeachlagen  werden  soll. 

Man  mag  weder  immer  lachen  noch  immer  weinen ; 
darum  Alles  zu  seiner  Zeit.  Man  Itann  heute  mit  groa- 
sem  Interesse  ein  classisches  Gedicht  lesen  und  sich  roor* 
gen  an  Knittelversen  ergötzen ;  beides  aber  in  einer  Stande, 
wird  kein  gebildeter  Mensch  können  oder  wollen.  Ebenao 
ist  CS  mit  der  Musik.  Immer  nur  classisches,  wer  wird 
das  verlangen?  Macht  doch  den  grössten  Münnern  mitrm- 
ter  dn  derbtr  Witt  Tergnttgen;  nnteriiät  rieh  oft  cmtoge- 
naniihT  Ver»tnnde«a>en»ch  rtbht  gut  wit  rinem  beMhiitAlen 
NafarmeBaiilUiisiwr  onr,  wctin  sich  der  FfatnniKnacli  nicht 
ßlr  -«iBWtt' Geluvten. -«ugefcM,  ni^t  mit  seinem  Verstände 
prangea  wiU. 

80  kana  ma  «ich  an  einer  eimr«ofaesi  gebaltlaaen 
Mnaik  mömentan  GefiUIeo  fiadea;  beaoatlers  wenn  sie 
iandi  die  VIrtuoritU  dea  Vortragendan  eiaen  eigenen 
Reltz  gewinnt;  aie  darf  nnr  niclit  als  Meiaterweril  gebo- 
ten, nlcbl  am  nareebten  Orte  gebracht  werden. 

Der  Beifall,  von  einem  Tbeil  dea  Publtttnms  dem 
Vortragenden,  von  dem  anderen  dem  Componisten  gel- 
tend, führt  milnnter  einen  Gesa  mm  tapp  laus  herbei  und 
bestimmt  die  gelegentliche  Wiederholung  eines  demnacli 
gut  aurgenommenen  Tonstückes,  als  eines  eoloben,  da« 
sich  des  allgemeinen  Beifalles  zn  erfreuen  gehabt,  sdtein- 
bar  also  als  gut  aneritannt  worden;  es  kommt  daduriA 
in  die  Mode  und  —  wird  dennoch,  getadelt ,  weil  es  tou 
dem  Kenner  gemissbilliget  wird,  der  den  Hangel  an  lieb» 
tigern  Urtheil  dea  Publikums  beklagt,  wSbrend  doch  jm- 
aar  nidl  dcnelbcb  Sun.  belaliniBitet  deaaen  Applans  mw 
ima-  Vo^tn^  gatt^  '  IJaür  aotckm  tfmttätidtm-  a»*«  m 
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aha  sehr  schwer  zu  ermiiieln  ,  weicher  Geschmack  der 
herrschende  ist?  Allerdings,  wenn  man  nur  nach  dem 
jeweils  geiolltcn  grösseren  oder  geringeren  Applaoa, 
Dich  dem  momentanen  Eindruck  bei  Productionen  auf  den 
Geicbmack  des  Publikums  scbliessen  wollte.  Bei  der 
Umoigraltigkeit  von  Genüssen  bei  musikalischen  AufTüh- 
nmgen  jeder  Art,  wird  natOrlich  auch,  eine  Verecfaiedeo- 
Iwit  dea  Genrea  ia  der  Wahl  nBUiig.  Daa  Hinneigeii  nun 
IQ  h-gend  einem  Genre  —  aei  ee  in  der  CompotiUaa  oder 
im  Vortrage  —  giebt  ZengnUa  von  der  herracheaden 
GeachmadurichUuig.  Erwihnen  wir  alao,  mindeatena  im 
Allgemeinen»  die  Hati^tmtteUigattnngen,  als : 

Xircheiwuisikj 

Kammermusik^ 

Theatermusik, 

unserer  Zeit  und  machen  wir  unsere  Betrachtungen  dar- 

Die  edelste  Musikgattnng  ist  unbestreitbar  die  Kir- 
chenmusik. Zu  jeder  Zeit,  in  welcher  die  Hirchenmueik 
sorgfältig  gepflegt  wurde,  war  auch  sicher  die  Richtung 
des  Gescbmacbs  eine  lobenswerthe  ,  weil  das  Gemilth, 
Ton  dem  £m3ten~und  Gediegenen  angezogen,  nicht  wohl 
nf  Abwege  gerathen  konnte.  In  unseren  Tagen  geschieht 
für  diesen  Zweig  der  Kunst  an  vielen  Orten  nur  wenig, 
an  manchen  leider  gar  uichts.  Werfen  wir  einen  Blick 
auf  die  Musikcataloge ,  so  finden  wir  nur  sehr  wenige 
Compositionea  täx  die  Kirche;  prüfen  wir  diese  wenigen, 
w  TCnfient  gewits  nur  eine  geringe  Zahl  davon  unter 
die  rein  Idrcblicben  oder  gar  daatiachen  Arbeiten  ge- 
dhlt  sn  iresden,  Fragen  wir  Tollenda:  „un  werden 
iKue,  oäa-  ältere^  güsiliclu  Compontianen  xur  At^iÜf 
rang  gebracht?^'-  so  wird  es  an  wenigen  Orten  beiaeen: 
fihei  um 

Wer  ea  miaB,  wie  wenige  itlEndige  Kirofaenmnsiken 
jctKt  ia  Dentachland  bestellen,  ja  wie.  schwer  aolche  aelbst 
2 
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nnr  an  den  höchsten  Felltagen  oder  bei  besonderen  Feier- 
lichkeiten zu  Stande  zu  bringen  sind,  wird  gern»  mge- 
ben  daas,  wenn  anch  noch  hic  und  da  die  Kirchenmusik 
Fliege  findet,  dieselbe  dncb  im  Verrall  ist  oder  ihm  ent- 
gegengehl. 

Von  der  eigentlichen  Kammermusik  lasst  sich  nicht 
viel  Betieres  »gen.  Man  vergleiche  nur  die  ConCertset- 
tel  der  mdsten  Stidt«  miteinander.  Welche  nnaikaliacbe 
Mnat«rliartea  findet  man  da!  Alles  untereinander,  ohne 
Pias,  oft  ohne  Gea^mack.  Symphonien  werden  entweder 
gar  nicht  oder  nur  in  Braohatficken  gegeben.  Ala  Geaaog- 
stScke  hören  wir  entweder  XJeder,  welche,  aeyen  lie  anoh 
noch  so  achSn,  ins  Zimmer,  in  den  Privatzirkel i  aber 
nicht  in  den  Concertsaal  gehören;  oder  neue  italienische 
Opern- Arien ,  die  selten  zum  Vebrigen  passen,  beson- 
ders, wenn  aich  ja  einmal  ein  claBsischea  Musikstück  in 
den  Concertaaal  veiirrt  haben  sollte. 

Die  Inammentalaolia ,  statt  solid  gearbeitet,  e^t'l  in 
der  Begleitung  zn  sein,  sind  Ansgi-liirrten  tinliiindiger 
Virtuoaen  (siehe  pag.  ]].)  ge«chmacklo«<:  Pol-pourris,  Varia- 
tioMn  oder  Concertinos ,  die  sieh  ort  nur  um  ein  paar 
Harmonien  bewegen,  und  nicht  einmal  originell  in  deti 
Mdodicn  alod,  knrz  —  nichtssagende  Phrasm. 

Die  Theaiermiifik,  hauptaüchlich  die  Oper,  da  wir 
von  den  tibrigeu  dramatischen  Erzeugnissen,  als  minder 
wichtig  und  erbaulich ,  gerne  Umgang  nehmen,  liefert 
vollendf  am  wenigaten  den  Geschmack  Bildendes.  Statt 
vieler  Worte,  wollen  wiy,  eo  weit  e«  naaei'  Oediolrt- 
niss  und  unsere  Erfahmng  uiIKaat',  ein  Venetebnlss 
der  Opern  von  amiat  nnd  jetzt,  hier  anflUhren,  mögen  an- 
•«re  Leser  dann  aelbat  daa  Fecft  «idten  nnd  entecheidea  : 
„oÄ  urutF  Opermnesen  auf  gutem  Pflege  oder  nickt?** 


*)  B«  beilarf  woM  hanm  der  Bemerkung,  diit  biir  nur  itn 
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Wir  scheuten  die  Mühe  nicht,  die  Opern,  grosse  und 
kleine,  ernste  nnd  komische,  ja  seihst  die  bekaqnteBteD 
Tndefülea,  znnlchit  —  wegen  des  angenehmen  üelier< 
Uiches  —  alphabetisch  zu  ordnen.  Dadnrcli  wird  der 
tbtihiehiiieitde  Leser  in  den  Stand  gsieUt,  daajenige  wai 
DU  entgangien,  am  gehörigen  Orte  leieht  selbst  einioh^l- 
tn  in  liSnnen.  Ansserdein  sibd  jene  Opern ,  welche  — 
(iDitunter  Toritommende  Aoanahmen  werfen  die  Regel 
nicht  um)  selten  oder  gar  nicht  mehr  gegeben  werden, 
mit  f  bezeichnet;  die  besten  davon,  die,  nach  unserer- 
Anficht,  noch  auf  dem  Repertoir  sein  sollten,  grosse 
(ud  kleine,  ernste  nnd  komische,  sind  durch  angedeu- 
lel;  jene  aber,  die  fast  allgemein  gegeben  werden,  fin- 
det man  mit  durchschnasener  Schrift  herausgehoben. 

Hier  spricht  freilich  der  Verfasser  seine  individuelle 
.Sticht  ans,  welche  auch  eine  um'ichtige  sein  kann ,  doch 
werden  sich  unter  unseren  Lesern  welche  finden  —  na- 
mentlich jene,  denen  die  angeführten  Opern  bekannt  sind 
—  die  ihm  beistimmen.  Im  allgemeinen  sei  hier  noch 
bemerkt ,  dass  manche  Oper  schon  ihrer  vortrefflichen 
Handlang  wegen,  noch  gegeben  werden  sollte,  wenn 
ticb  Einzelnes  in  der  Musil(  nicht  mehr  modern  genug 
enchdnen  mBchte.  —  Welche  Snjets  bieten  ms  denn 
St  jetzt  so  beliebten  südlichen  Opern,  mit  ihrer  Bwr 
m  modernen  Hosik? 

Allgemeinen  gesprochen'wird,  einielae  Aninahmen  da- 
rnm  'nicht  alt  Widerlegung  gelten  k&nnen.  Wir  gelte* 
bau  gerne  lu,  und  würden  lehr  bcktngen,  diest  nicht 
thnn  SU  können,  dass  ei  noch  in  allen  Clisien  MKnner 
gibt,  die,  das  wahrhaft  Gute  erkennend,  auf  einen  bes- 
seren GetchmBck  hinatbeitenf  dürfen  aber  nicht  verheh- 
len, dass  ihre  Bemühungen}  wenn  auch  mitunter  duzch 
Erfolg  gekrönt,  doch  hüu/ig  an  Verhältniisen  icheiteri^ 
die  «ie  nicht  aus  dem  Wege  in  räumen  vermögen,  da 
die  Muse  noch  lu  grossen  Einflusi  hat  und  sie  sn  we- 
nig Untersttttinng  bei  ihrem  aohSnen  Streben  finden- 
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t  Adolph  nnd  Clnrit,  I  A.  « 
Adriaa  vnn  Oslndo,  1  A. 

Agaeso,  « 
-}-  Agnes  sorcl,  3  A.  * 
All  Bnbn,  5  A. 

i  Aline,  Königin  von  OolkoadB,  8  A.  * 
Alpenkönig,  der,  und  der  Menschet 

felnd,  3  A. 
Annida,  3  A. 

t  Aschenlirädl,  (Ceudrillon)  SA.* 

Aoge,  das,  den  Teiifel«,  S  A. 

t  AagDDBrat,  der,  SA* 

t  Axor,  Künig  von  Ormaa.  4  A.  * 

-{■  Asenln  (die  Wilden)  4  A, 


Paer. 

eiäur. 

d'AUof/rar. 

Wrigt. 

Patr. 

Byrovetv, 

Cherubini. 

nn-tim. 

H",  Midier. 

tücolo  äe  Mallf. 
Otätrr. 

d'Allagrar. 


f  Bnchnnicn,  die,  St  A.  * 

Bär  und  Baeaa,  1  A. 

Bnrbier,  der,  von^Sevllla,  8  a. 

Dauer,  der,  Als  Mlllinn/ir,  B  A. 

Belagerung,  die,  von  Corinih,  3  A. 

Beiisar,  3  a. 

t  Biittelsliideot,  der  SA.* 

t  BlnHlLin.  riLT,  CHaiilJ  3  A.  - 

BIJnden,  ilit  litiilcn,  I  A. 


ßeneritli. 
C.  Blum. 

AOfsfni   (niirA  mit 
Paesietlo  eamp.^ 
Brediüer. 
Rottini. 
Bmizetli, 
Wbifer. 
Oretry. 


Braut,  die,  8  A. 


+  Cunilla,  8  A  •  Pa«.. 

+  CBütemire,  2  A.  *  Faca. 

t  C«rlo  Ploras,  SA.*  FräHA 

CoDoert,  da«,  am  Hof,  I  A.  AiAer. 

CrnnAlw,  8  A.  Bo^i 
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Coriez,  Ferdinand,  3  A. 
CMir  and  Zimmer  manD,  3  A. 


D»«ie,  die,  ron  AveDel,  3  A.  BoieldUu. 

DlMint,  der,  dea  Gelaterkönlgs,  8  a.  Drrcmtr. 

DlMQlo,  Pra,  S  A.  Aaber. 

t  DoWor  BDd  Airatbeker,  SA.»  DUlertOorf. 

Sniaa,  der  «cliwar*«,  S  A.  Adam. 

t  DoDtowelbota»,  das,  i  thle.,  a  A.  Katur. 

Dwftarbler,  der,  «  A.  *  SCÄwirit 


t  Sie,  die,  beifflllcho,  VA.* 
Blepaar,  das,  aua  dernitea  Xelt,  1  A.  AngOi. 
BiMbotb,  KffDiglii  von  England,  8  A,  Jloijwf. 
Kl»ter,  die  dieblache,  a  A.  Rossini 
Katführung,  die,  aus  dem  Serall,  3  A.  A/..:,,/-/, 

är  Stock,  a  A.  A,  »•liier. 


EarjBnlhe,  2  Ä, 
EraliBthel  und  Schnadt,  8  A. 


C.  M.  V.  Webrr. 


F. 

'»,  S  A. 

Füoelon  das  LeyermMckeii,  8  A.  * 
t  ranlaka,  [8  A.  * 

das  der  Handwerker,  3  A. 

Fidelio,  2  A. 
Fiorella,  3  A. 


t  Fücbae,  die  beiden,  8  A. 


Bimmel. 
CkenOiiU. 
Vsrtehieäene  JHeJ- 

Beelhnvea. 

il,  SA.  Proch. 

C.  M.  V.  irrfer, 
Mfhul. 


Gibriele  von  Vergy,  S  A. 
t  Geliageae,  der,  1  A.  * 
t  Gefangene,  die,  1  A.  * 
T  Sebelmnlsi,  das,  1  A.  * 


Mercadmilt. 

BnivtiUeu. 

Cheriihiiii. 
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GelAuscUien,  dte,  1  A. 

Gott,  der,  and  dio  Bnjndere,  S  A. 

Guido  und  Ginevrn,  S  A. 

+  Gulistan,  3  A.  * 

Gustav,  oder  der  MukenbRlI,  5  A. 

f  GnUherr,  der  Moe,  t  A.  * 

H. 

■f*  Hans,  das,  Ist  zu  verknaltan,  1  A. 
Haualrar,  der,  3  A. 
f  Helene,  8  A. 

t  Hleronymoi  Knicker,  SA.* 
Hoohsolt,  die,  des  Flgarv  4  A, 
i  Bonutler,  die,  md  CurlaHer,  8  A. 
Uiigenotteti,  die,  S  A, 


Rossiai. 

Half«!/ 
A'Mlaifrat: 


d'Aüayrac. 

Qnttow, 

MeM. 

V.  SHttertdorf. 

Moxarf, 

ClnuKNisa. 


Jakob  und  selue  »löbae,  3  A.  Mekul. 

Jesaonda,  3  A.  Sjiohr. 

■{■  Joconile,  3  A.  *  Sicolo  hoaarä. 

Jolinnn  von  I'nrls,  2  A.  BoiMku. 

IlHlicnerlu,  dlo,  In  Algler;  S  A.  Aosititf. 

Juan,  Don,  3.  A.  Mozart. 

Jfldin,  die,  A  A.  JIM«tv. 


Kalif,  der,  vod  Bngilnd,  1  A. 
Kapellmelsler,  der,  von  Venedig,  1 
Krenzrilter,  der,  3  A. 


Biiieldieu. 

BreUeiistein. 

lUeyerbeer. 


f  LehMann,  Oder  der  Thurm  bei  Neustadt,  3  A.*  d'AUayrae. 

t  Iienore,  SA*  Paer. 

f  Llebestrank,  der,  3  A.  Auber. 

Iilebestrsnk,  der,  SA.  DonixeOL 

t  UUa,  SoUBbett  nnd  Tagend,  SA.«  »Mtin. 

t  Lodelsha»  HA.«  CftowMK. 

Einolit  von  Ii*nmarmeor,  s  A.  DontetfM. 
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t  N«cbetb,  SA.« 

KtldcheB,  sifiben,  In  Uoirorn, 


i  MudarlB,  der»  I  A. 

f  Murose,  der  kleine,  1  A.  « 

Haarer,  dar,  und  Scliloager, 

t  Medta,  SA." 

Hii'hel  Angcto,  1  A.  * 

»□»et,  1  A. 

t  MiiMcrln,  die  aEhöne,  SA.* 


i  .N«cb barsch aft,  die  unruhige,  2  A. 
Nxchila^ter,  dun  lo  eranada,  S  j 
Nachtwandlerin,  die,  8  A, 
f  NeusoBDlasshlDd,  daa,  2  A.  * 
t  Mob,  IVabaainn  aua  Liebe,  SA.* 

Norma,  SA. 


H:  MüUer. 
V.  KrvuMT. 

W.  Malier. 

d'AUagrac. 
Uellini. 


i  Oberen,  K4nlg  der  Blfen,  8  A.  * 

n«dip  ED  Collonnei,  8  A.  * 

Hj  inpla,  8  A. 

1  Omar  nod  LelU,  SA.* 

f  OpferAiat,  da*  anterbrocbene,  S  A.  ' 

Olbelto,  9  A. 


C  Ä  e.  Webet. 
SackM. 


Fete»,  d.  i 
WMer. 


t  PKlMlra,  SA.«  dUfert. 

Phid,  dM  ebenie,  8  A.  A^tr. 
Poaiiiioo,  der,  von  LonsjnitieaD,  3  A.  Adam. 
>'rinx  Lieseben,  8  A  Woifraa. 
7  Punipernickelj 
1.  KochuK,  1 

3.  Knrailie,  J  in  je  3  A.  *  SIrymiiiier. 
A.  Hochzeit.  1 

Purilaoer,  die  4  A.  SeUtni. 
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f  Baoal,  der  Blaubart,  3  A.  ' 


BaUplnn  der  kluinu  Tnmbuur,  1  A. 
f  RlcJinrd  Löwenhcrr.,  3  A.  * 
Hebert  der  Teufel,  5  A. 
Romeo  uDil  Julie,  4  A. 
■f  Rosette,  dna  NchivBlRernifidcheD,  S  A 
f  Hoihk£ppchen,  ins,  3  A.  * 


Bretni,  mit  Bener 
Bearbdhing  vod 

Ortfrif. 

Meserhfer. 

BeUini 


Säager,  iler,  und  Scbneider,  1  A.  * 
t  SSaierln,  die,  itor  den  Lande,  »  A.  * 
t  SBToyardmi,  die  beiden  klelnenj  1  A,  ■ 
t  Schleea,  du,  von  Monteaero,  a  A.  * 
acbnee,  der,  4  A. 
SebweitBerramltle,  die,  3  A. 
Sohweaierti,  die,  von  l'rng,  SA* 
Seeräuber,  der,  8  A. 
t  Solimann  IL,  die  3  SuKaninneD,  2  A. 
t  Spiegel,  der  voa  Arkadien,  SA.* 
Stamne  von  Portlol,  6  A. 


d'Allai/rtK, 
^AOa/frac. 
Aubtr. 
Welgl. 
W.  Mülhr. 
ßelliiii. 
Siissmai/er. 
Süamager. 


Tancred,  8  A. 

Teil,  Wllbelm,  4  A. 

Templer,  der,  und  die  Jüdin,  8  A. 

f  Teufelsmuhle,  die,  am  Wienerberg,  4A 

■{■  Teufelastein,  der,  8  A.  * 

Titus,  2  A. 

t  Trajao  In  Oaslen,  s  A.  * 


t  Unieorm,  die,  S  A.  * 
imilehibare,  der  1  A, 


Wetgl. 
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Vertekvender,  der,  8.  A.  C.  Kttuver. 

rettaUn,  die,  3  A.  f^niinL 


i  IValsenhauK,  ins,  * 
Witiertrüger,  der,  S  A. 
ttreiberkur.  die,  der  lustige  Sc'fao- 

■ter,  SA.« 
f  Wette,  die  vernnflteke,  SA.* 
Wleier,  die,  In  Berlin,  1  A.  c.  JRMm. 

t  Wlrtbe,  die  voraehmeD,  SA.*  Calel. 
tWorte,Bwei,oderdleNaolitimWiüde,lA.*  ^AOaprac. 


Zainpa,  8  A.  Herold. 
Zauherftfiie,  die,  3  A.  Mozart, 

i  Zinngtesier,  der  politische,  8  A.  *  TVeiVfrAAe, 
7  Äitlerschlfiger,  der,  I  A.  •  P.  Ritter. 


Es  wird  wohl  nicht  misavere landen  werden,  dass  un- 
l«  indem  auch  fast  ganz  veraltet  scheinende  Opera  znr 
influhniDg  vorgeschlagen  wurden.  Es  sind  diess  gross- 
tcntheils  solche,  deren  komische  Sujets,  Terbonden  mit  zwar 
)lter,  aber  .cbartcterisoher  and  origineller  Mnsili,  sicher 
lieaiere  Wiritnng  mach«t  wfirden,  als  viele  derartige 
■euere  Arbeiten ,  deren  Sujets  oft  mehr  als  trivial  sind, 
itna  Hnaib  aber  nicht  selten  nur  aliFaradien  — -  mitun- 
ta  de«  Trefflichsten  —  eine  wahre  Entwürdigung  herr- 
Gdier  Arbeiten  zn  nennen  ist,  ohne  dass  sie  den  ächten 
Ronor  enthalten,  der  die  alteren  komischen  Opern  aus- 
tticbnet.  Anch  ist  der  Verfasser  durchaus  kein  blinder 
Gegner  der  neueren  ans  Italien  stammenden  Opern;  er 
Khitzt  vielmehr  alles  an  ihnen  Schatzenswerthe  so  gut 
"ie  irgend  Jemand,  besonders  wenn  er  es  so  zu  hören 
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bekömmt,  wie  es  sein  soll,  wie  es  »ameiitlich  in  Italien 
der  Fall,  wodurch  dort  aocti  die  Wirkung  so  gross !  Aber 
nur  mit  sorgfältiger  Auswahl  und  nur  als  seltene  Gäste 
sollten  uns  solche  Südfrüchte  geboten  werden,  nicht  aber 
als  Ansiedler  auf  ons'rem  gutai  deutschen  Boden,  nicht 
als  Usurpatoren  und  VerdrSnger  des  trefflichen  Eigenen, 
welches  uns  am  Ende  nur  noch  selten  vorgeführt  werden 
dflrfte.  „Prüfet  Aüea  und  dat  Beste  bekaltel'^  dies* 
sollte  der  Wahlspruch  «ein ! 

Wir  können  jetzt  wohl  voraoHetun,  nnsrc  Leser 
anf  den  Standpnnht  geRlhrt  xs  htJ>en,  von  dem  ans  wir 
die  Frsge  anflhesen  und  zn  beantworten  beabsichtigen: 
,yWelchen  Einßnss  hat  der  Dilertanthmris  auf  dtn  herr- 
schenden musikalischen  Geschmack?"  Wir  glauben  bt'- 
hanplen  zu  dürfen:  ,,r!pn  geringsten,  wo  nicht  gar  keinen, 
oder  —  nur  einen  vortheilhaften.  Hier  unsere  Gründe, 

Die  Leitung  und  Administration  der  musikalischen 
Kunstanst alten ,  als :   Theater,   Capellen ,  Conservatarien 
und  BonBÜger  Musikleliraasiiilien  ele.  ist  entwedi'r  in  den 
Händen  von  Kilnstlem,   oder    dieselben    sind   doch  dabei 
betheiligt,  stimmberechtigt.     Die  von  den  benannten  lei- 
tenden Hörpem  veranstalteten  Prodactionec  werden  eben* 
falls  nur  von  Individuen  vom  Fache  ausgeführt;    die  aa>- 
znfllhrenden   Kunstprodukte  aber  sind  auch   fast  immex 
nur  Erzeugnisse  von  solchen,    deren  Beruf  die  Kiniftt  iafc 
Dilettanten  und  Laien,   ausübende  und  nichtaiutlbaide, 
bilden  das  Poblikum.    Welchen  Einänss  können  non.IH« 
Isttanten  anf  die  genannten  Anatallen  fibem?  Entweder 
besuchen  ale  die  Opern ,  Coocerte  n>  ä^,  uhVrcick, 
■ohwftcb,  oder  gar  nioU ,  entwcdec  ^rechen  aie  BelfUU 
«der  Tadel  auj,  oder  afcer  auch  kdnen  von  beiden,  sondern 
bidben  ans  irgend  eJnem  Grand  nentnd.    Jedenfalls  tni- 
eheu  sie  das  Publikum  nicht  aosMhliessKch  ans ,  eondem 
shx!  eben  anch  ein  Tfaeil  dass^Ku  und  ivar,  wie  natllr- 
HGh,  nur  der  kleinere  1  — 
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Dase  auf  die  Wünsche  des  PnbUkuma ,  besonders 
wenn  sich  dieselben  durch  zahlreichen,  wiederhollen  Be- 
ineh  und  allgemeinen  Beifall  Kasaern,  von  Seilen  der  Di- 
rectianen  nnd  Hünstler  hinsichtlich  der  Wahl  bei  AufiUh- 
ningen  Rücksicht  genommen  wird,  ist  Trob!  eben  so  klug 
•Ii  billig.  Minder  klug  nnd  recht  ist  es  aber,  wenn  man 
die  Menge  tat  Abwege  gerathen  lieht,  ^treil  sie  dnroh 
itgeaJ  eine'  Wdd  oder  Vortragsart  monentMi  bestodien 
wird)  statt  den  Sohwindel  v»r&l>ei:|^hen  zn  lassen ,  oder 
hBebatens  äomal  wieder  AehnUehes  zur  Abwechslung  xa 
Ueten,  dinen  Abfall  von»  guten  Gesobnadi  dadnrflh  gleich' 
tau  u  failligen,  dass  man  sich  beeilt,  von  Sehen  dey 
Compomsten,  Execotirenden  und  Directionen  alsbald  der* 
gleichen  oft  zn  bringen.  Das  Publikum  (die  leicht  tM  lei- 
lade  Masse)  wird  sodann  an  minder  Gutes  gewöhnt,  das 
man  zum  herrschenden  Geschmack  werden  ISsit  nnd  xwat 
~  obiie  Kiieksicht  auf  die  wahre  Knnst  —  nur  ans  Ge< 
fall-  oder  GewinnsBcht.  *) 

Wo  bleibt  denn  da  der  wahre  aetthetische  Sinn  bei 
Jenen,  welche  ihn  wecken,  nähren  und  vor  Irrthdmem 
TrabrCD  sollen?  Sind  es  vielleicht  die  Dilettanten,  (die 
in  der  Regel  solche  Hiclitung,  aber  leider  ohne  Erfolg, 
beUagen)  welche  der  Vorwurf  trifft? 

Mögen  manche  Privatdirectionen  oder  Si-mere  Klinst- 
kr,  dem  Bristen»  daroit  abläldgti  getwungen  seyn,  dem 
dakendeB  gnten  GeichiiMok  iröfanen  m  mfitseu;  wer 
selbtUtXadig  Ist,  mUteaiob  daram  vefpflichtet halten. 


*)  War  bat  «•  nidit  schon  erlabt,  diss  Melltnwerkr^wi« 

C  B,  in  der  erstsrin  Zelt  nach  demEncbeinen,  BeethCi 
•ens  Fidelio  —  an  rasnohen  Orten  nicht  verbinden 
wurden,  nicht  angesprochen  h&ben;  *p)lter  aber,  durch 
die  Bebarrlickkeit  der  Directionen  immer  wieder  sur 
AnSBhniug  gebracht^  rolle  Wflrffignng  fanden  nnd  all- 
gemain  beliebt  wurden !  Das  heiiit  mandenOesebmack 
lenken! 


Digilized  by  Google 


28 

Aties  aufzubieten  ,  um  nur  dem  wahrhaft  Schüneu  Ein- 
gang zu  verschaffen !  Wer  könnte  diess  ober  besser  als 
gut  dotirte  Hoflheater-  und  Hofkapelldireklioueu  ?  Diese 
sollten  mit  gatem  Beispiele  vorangehen,  den  wahren  Weg 
bezeichnen,  den  Andere,  ihrer  Spur  folgend  ,  sicher  ein- 
echlBgeo  würden,  Voq  Letiteren  also,  so  wie  von  den 
Künstlern  selbst,  geht  grösstentheils  die  jeweilige  Rieh- 
tnog  des  Geaolimackes  aus,  an  der  zwar  das  Publikum 
auch  einen,  jedoch  nur  geringen  Theil  hat. 

Die  DilettanteD  wühlen  sieb  von  dem  Gehörten  daaje- 
.nige,  WM  sia  am  meisten  ansprach,  berkas,  bringcD  es 
privatim  oder  in  ihren  Vereioen  im  AnfiUhmng,  bealKli- 
gea  dadurch  gewiBsemiassea  die  frühere  Wahl  der  Direo- 
tionen  von  Konstanstalten,  wirken  such  wieder  tut  m  ge- 
wisses und  zwar  gewShlteres  Publiknm,  als  man  es  bei  Öf- 
fentlichen Productionen  findet  and  geben  den  stets  zor 
Nachäffung  bereiten  ausübenden  Laien  gleichsam  Ihre  Ge- 
schmackrichtung. 

Diess  wäre  denn  ein  Schein  von  Einiluss  des  Dilet- 
tantismus auf  den  guten  oder  schlechten  Geschmack!  — 

„IVer  bildet  ither  den  Gesciitnack  der  Diletlanlen?" 

Zunächst  wohl ,  bis  zu  Erlangung  einer  gewissen 
Selbststandiglieil,  ihre  Musiklehr  fr.  .  Hier  haben  wir  nun 
«las  Uehul  an  der  Wurzeil  Wie  viele  ATusiklehrer  haben 
denn  selbst  ein  gesundes  Urtheil,  einen  gebildeten  Ge- 
schmack, wirklichen  Sinn  fiir  das  wahre  Schöne?  'V\^e 
viele  von  ihnen  halten  es  für  heilige  PAioht,  nach  allea 
Kräften  darauf  Idnsuwiriien,  dass  die  Kunst  in  ihrer  Hein- 
heit  erhalten  werde?  -Wie  viele  benriutnden  wiiUichen 
Bemf  zum  Lehrer?**}  Warlioh  nar  eine  klehie  Zahl  von 
der  I>gio&  Brodmnsiker.  Die  Mehrheit  lehrt  mechanisch 
wieder,  was  sie  selbst  mechanisch  gelernt  hat,  ohne  an 
etwas  anderes  zu  denken  als  an  den  Erwefb. 

*)  Die  Besseren  und  Besten  wollen  entweder  nicht  lehren 
oder  ei  fehlt  ihnen  dazu  die  Gabe. 
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Dieten  so  lange  wie  möglich  za  eiiialteiif  werden 
lEe  in  ihre  HSaäe  fallendea  Opfer,  ohne  grünclliche  Vor» 
bnstniaie  zu  erlangen,  so  schndl  wie  möglicfa  dahin 
pkadil,  «cfaeinbar  etwas  leisten  £a  kennen.  Dann 
liaUigt  man  ihrer  leicht  zu  weckenden  Eitelkeit ,  hört 
billigt  ihre  vorlanten  Urtheile ,  weil  man  selbst  de- 
im  tFnriehtigkeit  nicht  einsieht ,  läast  sie  weit  über  ihre 
RUgliciten  Gellendes,  wenn  auch  noch  so  unverantwortlich 
olvürdigen,  macht  sie  aber  glauben,  ihre  Leistungen  Seyen 
\ma  der  Künsller  gleich,  oder  Uberböten  sie  gar!  — 

So  erscheint  denn  hUultg  die  Erziehung  der  Oilettanlen, 
'fn  welchen  jedoch  viele .  noch  in  Zeiten  zu  besserer 
Sflbsthenntniss,  zu  richtigeren  Ansichten  gelangen  ,  frei- 
lich aber  dann  keine  hohe  Meinung  von  ihren  Mentoren 
und  deren  Standesgenossen  hegen  können,  und  dann  diesen 
;tgenüber  'wenigstens  so  lange  den  vielfach  getadelten 
Duakel  zeigen,  bis  sie  mit  wahrhaften'  uaä  nnteirichte- 
^  Künstlern  bekannt  und  vollends  auf  den  rechten  Weg 
pWtet  werden.' 

Aeussem  nun  solche  Dilettanten  vorih  rer  ßekehning,  ei* 
Wa  nachthenigen  Einflnss  anf  die  Kunst  —  wea  trifft  der  For- 
Urft — Einzelne,  von  sogenannten  Hflnsdern  selbst  Jrr^e- 
^tt^  nicht  aber  den  ganzen  Stand  der  Dilettanten ;  der  mit 
Cnrtcht  stets  angegiifTen  und  als  seh  ad  lieh  bezeichnet  wird, 
^igl  nicht  gerade  der  sich  einem  andern  Beruf  ak  der  Mn- 
ükmdmende  Kunstfreund,  der  sich  nicht  begnügt,  nur  Zu - 
'örer  zn  sein,  sondern  mit  grossen  Opfern  und  Änstren- 
^'jngm  selbst  die  edle  Kunst  ausüben  zu  lernen  sich  be- 
'»Obt,  daas  er  Kunst  und  Riinsllcr  ehrt  und  liebt?  Ist  es 
flicht  Pflicht,  einem  solch'  freundlichen  Gasl  im  Tempel 
il»  Kunst  daa  Gastrecht  angedelhen  zu  lassen? 

Wie  würde  es  wohl  mit  Kunst  und  Künstlern  stehen, 
mn  msser  letzteren  Niemand  Musik  triebe  7  — 

Je  grösser  also  die  Zahl  der  Dilettanten,  desto  gros- 
'»  aie  Verbreitung  der  Knnstliebe.  der  Ratzen  fOr  Kunst 


und  Künstler,  wenn  diese  es  verstehea,  den  DiletUntiB- 
mus  in  «einen  Schranken  zn  halten.*] 

Dai  Wirken  der  Dilettanten  vereine  ist  auch  noch  zq 
belencbten.  wenn  wir  deren  Einfluss  würdigen  wollen. 
Diese  Vereine  haben  sehr  verachiedene  Wirlrangalireise, 
obgleich  ihre  HaUpttendenx  AnsObiuig  der  Mnsili  ist.  Et 
gibt  Gesangvereins  uod  XÄedert^eln^  entweder  nnr  xas 
Erhöhung  de*  geselUgea  VergaUgens,  oder  zor  Pflege  der 
Vocalninnli ;  tem^v  ^InttrumenttUvereine  ^  in  denen  nun 
nnr  die  Schi^fbngen  lür  Lutromentalmnuk  znr  AQfiUb- 
bringt;  endlich  aber  Musikvereine  ^  deren  Wirhea  eich 
■nf  beide  MnsUigattongen  erstreckt.  Die  Wahl  der  Com- 
positionen  ist  ernst  oder  heiter,  galant  oder  weltlich,  claa* 
sisch  oder  kirchlich,  oder  auch  gemiacbt.  Die  Leistungen 
sind  privatim,  nur  filr  die  Mitwirkenden,  oder  (mindestene 
theilweise)  auch  Tür  ein  Auditorium  bestimmt;  der  den 
Verein  beseelende  Geist  ist  ein  guter  oder  ein  schlimmer. 
Der  Einfluss  jener  Vereine,  deren  Absicht  nur  ist,  gesel- 
lige Vergnügungen  zu  erhöhen,  ist  su  gut  wie  kein  Ein- 
fluss auf  die  Kunst  seihst.  Das  Wirken  solcher  Institate 
wird  kaum  von  den  besseren  Dilettanten ,  viel  weniger 
von  den  Musikern  beachtet,  hilft  aber  doch  die  Liebe  zur 
Kunst  wecken,  wo  nicht  iÖrdera. 


■)  Sollte  der  I}lUttantisnina  Helleieht  dornm  von  uandwo 
Mniikem  angefeindet  werden,  wtil  durch  Ihn  die  Mit- 
tplmiisiglceit  nuncher  unterer  letiigen  Musiker  mehr 
den»  ]e  aii't  Licht  kömmt;  indem  et  alleidings  immer 
mehr  der  Fall  wird,  dati  Dilettanten  so  Autgezeichnetes 
lu  leisten  Termogen,  um  kühn  sich  den  bedeuten- 
deren Künstlern  aa  die  Seite  itellcn  lu  können?  Unsere 
Zeit  zählt  nnter  den  Dilettanten  berühmt«  Theoretiker, 
Componitten  und  Virtuosen,  deren  Leiitunsen  zu  allge- 
nMin  gdiaiinl  aind,  als  dass  sie  kiei  einer  nameutlielien 
Cilatian  bcdfirftan. 
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I  Jiiie  Wielrie  aber,  die  wirJiiieh  die  Kunst  pflegen, 
äfiMerii  eiilscliiedenen  EinfluBS,  aber  auch,  eben  der  Laa- 
lerkeil  ihres  Zweckes  wegen ,  nur  einen  wohlthätigen. 
Sie  treffen  nicht  nui'  eine  gescbmack volle,  sondern  gewiss 
juch  insoferne  eine  zweckmässige  Auewah)  der  einzustu- 
direnripii  Weite,  diisB  sie  stets  ihre  Kräneberückaichtigen 

1    andniehls  dieselben  ilbeiatelgendes  wählen;  daran  auch  g«. 

j  bogene  Produetioneii  erzideu,  durch  welche  der  Sinn 
förGediegenea  gfpftegt,  befördert  und  genShrl  wird.  Be- 
irubttn  wir  nur,  um  ein  uns  nahe  liegende«  Beigpi«!  zn 
f^en,  düi  RspertairaatuKilge  der  in  dieaor  Zritsi^rlft 
Gebrochenen  KfgMkvereine  zn  Hannover  {End«  I,  pag,  3g,) 
ämnheim  (Bad.  I.  pag.  169.  mA  170.)  SirankfitHer  Ca. 
ntitiwtrein  (End.  I.  p«^  176.)  Miuikverein  in  Olden. 

,  (Bnd.  I.  pag.  845.  nod  346  )  Miuikrereine  in  Ha- 
laa  (Bnd.  I.  pag.  365  )  Verein  zxan  Frohsinn  daselbst 
iBni  I.  pag.  305.)  u.  A.  m,  uid  stellen  wir  die  Frage: 

I  M  diese  PFahl  geschmacklos  xu  nennen?'-'-  Sollte  man 
•■'.)>  nicht  vielmehr  7.u  der  Behaoptnng  berechtiget  halten 
'^lirftn,  dass  gerade  in  unseren  Mnaikvereinen  sioli  gnter 

j  f'tschmack  beurliunilct? 

Welche  Vereine  ruhreii  denn  jene  Muaikstücke  oder 
EmchslücUe    von  ihnen  auf,   die  oft  in  den  Kunsthal- 

(  'fa  zum  Hohne  dea  guten  Geschmackes  aufgetischt 
■■trden  ? 

Wo  liürt  man  heut'  zu  Tage  die  meisten  classischen 
Htisierwerlie  älterer  und  neuerer  Zeil?  In  den  Musik- 
'-'einen  und  auf  den  von  diesen  veranstalteten  Musikfe- 
(Siehe  Bnd.  1,  pag.  222,  232,  235-,  366,  368.) 

Wer  wirkt  in  Deutschland  hauptsächlich  für  Kirchen- 
xniiik,  am  KOT  Verherrlicbnng  dea  Gotteadiensles  aolobe 
w  baben  ?  —  Wieder  die  SHitsikvemme !  — 

Da  nun  diese  Mosikvereioe  in  der  Hegel  nur  nu 
ttilcttanlen  beatohen,  nnd  deren  Wirken  DUettantitmns 
Punnt  wird,   so  iat,  wem  wir  dessen  Wirken  als  auf 
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Honst  und  Kiinsller  etnc-ii  Einfluss  übend  zugestehen  wol- 
len, derselbe  warlich  kein  schlimmer  zu  nennen,  wenn 
auch  ein/.elne ,  minder  lu  beachtende,  —  oben  bereits 
bezeichnete  —  Vereine  und  einzelne  ihrer  Glieder,  wie 
eben  auch  manche  sogenannte  Hunstanstalten  und  ein'^elne 
Angehörige  derselben,  gerechten  Tadel  verdienen.  Darum 
nicht  wegen  solch'  tadelnswerlher  Glieder  den  ganzen 
Stand  verwerfen  1  — 

Mag  der  strenge  Kritiker  an  diesen  Zeilen,  welche 
nichts  als  nur  Fragmente  seya  sollen,  in  Form  ,  Anlage, 
und  Durchfährung,  ja  aelbat  an  den  aafgutellten  Grund' 
Sätzen  AnisteUtuigen  zu  machen  vermögen,  so  wird  niclit 
abgesprocben  werden  wollen,  da»  Wahres  und  Beherzi- 
genawerlhe«  darin  entbalten,  die  Absicht  de*  VerfaaserB 
als  eine  gute  zn  erliennen,  dass  endlich  es  verdienstlich 
erscheint,  einen  so  wichtigen  Gegenstand  auch  nur  an- 
zuregen. Dnreb  Berichtignngen  oder  Besseres  sich  ein 
grösseres  Verdienst  zu  erwerben,  bleibt  jedem  Begabteren 
unbenommen ! 
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Tousystein  im  Yerfasltirisae  zum  Gehörorgan. 
Hb  akBfltlscher  Beitrag  zur  Physiologie  des  Ohrs. 

Joh.  JSep.  Haber. 


„Du  Gehör  iat  ein  geoine- 
irischer  Bbio,  uiHt  es  wird  uu 
diulK  dto  K^HuBMe  Geoowirie 


Töne,  welche  die  Welt  vorspielt,  und  die  mit 
liebüchem  Wohllaute  in  nnserer  Seele  wiederhallent 
empfinden  wir  durch  den  Gehörsinn.  Hören  bezeichnet 
iiber  die  Funktion  der  Gehörorgane ,  die  uns  mit  der 
uWingenden  Bewegung  der  Schallkörper  bdtannt  macht. 
Ol  wir  den  Schall  durch  das  Gehörorgan  wahrnclimen, 
>o  muss  auch  zwischen  dieaem  und  jenem  ein  eigenihilm- 
liüics  VerhältnUs  obwalten,  die  Töne  des  geometrischen 
Triiisygtems  mÜBsen  daher  zu  dem  anatomischen  Bau  des 
l«hörorgan8  in  einem  besondern  Verhältnisse  stehen,  und 
dieies  Verhältniss  in  einem  flüchtigen  Abrisse  nacbm- 
weiten,  um  dadurch  einen  kleinen  Beitrag  zur  Physiologie 
itt  Ohrs  zu  lierem,  i»t  der  Zweck  dieses  Anfsatzes. 
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t^cliall. 

Di-r  Sihall  iat  (lit  schwingende  Bewegung  eines  durch 
Stoss  oiUt  KüibniijT  erregten  cl aa t i sehen  Hü rpers;  zugleich 
bezeichnet  dieses  Wort  das  ncsultat  des  Eindrucks,  wel- 
chen diese  sehniiigeii<)e  Bewegung  im  Ohre  hervorbringt, 
Nervion  war  der  Ansicht,  dass  die  Schwingungen  wellen- 
artig sind,  und  in  einer  abwechselniteu  Zusammendrückung 
und  Wiederausduhnung  der  Luft,  und  der  Molekülen  des 
Schallkörpera  bestehen,  was  auf  ein  ewiges  Nalurgeseti 
hinwdssl,  nach  welchem  in  dem  uferlnsen  Weltalt  ur- 
Bprilnglich  nur  Eine  Kraft  als  Prinzip  alles  Lebens  und 
Seyns  waltel^  die  »Uli  in  und  aus  eich  aeUiBt  offienbort. 
Wirbt  sie  nanb  Inom«  so  nennen  wir  aie  Anxiehungt- 
kraft  und  wirkt  sie  naeb  Aueae»,  io  hraaat  aie  Zurück- 
siossungskraft.  -  Diese  BrafläuBserungen  naeh  inanchftilti- . 
gea  PolariUHaTerhHIliiiuen  findet  man  Uberall  im  Bereldie' 
4cr  Natur,  in  der  Geieierwelt  wie  in  der  Körperwelt.  In 
jcaer  o&nbart  aie  sich  als  Vernunft  und  Wille ,  nnd  in 
dieser  als  Bewegung  Ich  ciinncre  nur  an  die  Zentripe» 
dal  -  nnd  Zenlrifngallu-äfle ,  welche  die  Rotation  nnd 
Revolution  der  Himmelsköi-per  bewirken.  Ich  erin- 
neie  an  die  athmenfÖrmige  Bewegung  des  Gehirns, 
der  Lungen  und  des  Herzens,  an  I/arvey's  Kreis- 
lauf des  Bluts,  an  dit  peiistallische  Bewegung  des  Ma- 
gens nnd  Darmkanals,  an  Halles  Irritabilität  und  Sensi- 
bilität der  Muskehi  nnd  Nerven,  Oder  wer  kennt  die 
Geaetze  nicht,  nach  welcher  sich  gleichartig  entgegenge- 
aetzte  l^ole  der  Elektrizität,  des  Chemismus,  Magnetiamns 
ab« t Oasen  und  ungleichartig  entgegengesetzte  anziehen, 
nnd  zwar  mit  der  Differenz  beider  Kraflc,  INach  diesem 
dnfachen  Gesetze  bilden  sich  nun  auch  im  Bereiche  der 
Tonwelt  die  Schwing:nngen  der  Töne  als  Berg-  und  Thal> 
wellen,  Stoss-  nnd  B engl) ugs wellen,  nnd  man  onterschd- 
det  daher  LonpiiiHiinat- ,   Transversal-  und  drehende 
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Schminguagen,  Der  Verlauf  der  Schallwellen  oder  Schwin- 
gnngeo  ist  verschieden ,  er  richtet  sich  nach  der  Länge, 
Dicke,  und  Spannung  der  Schallköi-per.  Bei  langem 
SihallkörpOTi  ist  er  langumer  als  bei  kürzem ,  nod  bei 
itKk  gepumten  Bohneller,  ah  bei  lockra  ge»ptnBteo.  Von 
itt  Gescbwiii£^idt  der  Sebnlbrellea  hSngt  die  Höbe  und 
Ditfe  and  von  dw  Gröcw  dtvselben  die  8tii4tedes  9«ballB 
A.  Vai  dic»ta  ist  die  Quantität,  der  T6ne. 

Klaugfigureii. 
Wean  «bt  SchalUiHiper  in  Schwi^ping  versetzt  wird, 
»  bildet  er  abwechtelnd  naob  der  HBbe  eine  Berg-  und 
nich  der  Tiefe  eine  Thalvreilej  bisweilen  echreiteo  diese 
Sctisilwellen  als  Stosswellea  oder  [irimäre  Schwingungen 
fort.  Die  Bergwelle  bildet  einen  Bogen,  und  die  Tbal- 
nlle  eine  Ausbeugang.  Oft  werden  diese  Wellen  inrilck' 
gnrorfen,  tro  sie  dann  in  ihrem  Rüchgaage  durcbsinaader 
ubreiteu,  sich  ausgleichen  und  sogenannte  Schwingungs- 
lnwiert  bilden.  Streut  man  auf  schwingende  Flachen 
I.  B.  auf  Glasscheiben,  Pauken  -  und  Trommelfelle  feinen 
iSjiid,  so  wird  er  von  den  Berg  -  und  Stosswellen  in  die 
Höhe  geworfen  und  rollt  bei  seinem  Zurückfallen  über 
die  Bergwellea ,  wo  er  dann,  wean  sich  die  Thalwellen 
nbeben,  «uE  den  Schwingungsknoten  ruhen  bleibt,  und 
Mgcnanale  KUmgßgurtn  hesduflibt,  welche  Chiadm  za- 
cmI  entdflcirto.  Jedem  Ton  ttUspHeht  eine  loleh«  eigen- 
ttOwlisbc  Hlangfi^.  '  Von  der  BeaebaSbibeit  und  Re> 
gtbaiingliril  «derMlbcB  häigt  die  HoSlflkttion  und  des 
WohUanl  «jms.Ton'a  ib^.und  dieses  ist  die  Qualität  der 
ISoe. 

Toii»y»lein. 

Schon  dadurch,  dass  jeder  Schall  oder  Ton  eipe  ei- 
^enükümliche  Hlangßgur  koostruirt,  ist  die  Musik  ein  Ge- 
geiutand  der  Geometrie  geworden  und  da«  Ohr  ist  somit 
3» 
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ein  geomeimcher  S!nn  ;   daher  müssen  auch  die  Töne  in 
geometrischen  Verhällnissen  zu  einander  stehen,  und  un- 
ser heutiges  musikalisches    Tonsystem    muss    nicht  auf 
arithmetische,  sondern  auf  geometrische  Weise  bonstrairt 
werden,  wenn  es  der  Natur  entsprechen  soll.    Grosse  Ge- 
lehi-te,    wie    L.    Eider    in    «einer    Theorie  der  Musik, 
und  anilere  Theoretiker  haben  unser  Tonsystem  anfarith- 
metiscbe  Weise  7.u  berechnen  gesucht     Obgleich  sie  aber 
allen  Scliarfsinn  aufgeboten  haben,    so  konnten  sie  doch 
XU  keinem  erwünschten  Resultat  gelangen  ,  so  dass  mm, 
der  Anatcengangen  müde,  in  neuerer  Zeit  auf  den  Gedan- 
ken ham,  die  Musik  habe  mit  der  Matbematik  nichts  ge- 
mein,  indem  sie  lediglich  nur  Sache  des  Gefühls  leU 
Bieier  Anticbt  war  anch  idi,  moia  ihr  aber  lar  Steuer 
der  WiAtbeit  entaagen.  Durch  den  Pythagaraeisclun  Lehr' 
satt  aoA  darch  das  berüchtigte  delische  Problem  gelangte 
ich  xn  der  Idee,  dass  tinaer  heutige^  a.  g.  temperirtes 
(gleichachwebendes)  Tonsystem  kein  ariüim ethisches,  son- 
dern ein  geometrisches  ist,   das  sich  wie  die  ganze  Gef>- 
metrie  auf  Linie,  Fläche  und  Körper  gründet,  und  sich 
durch   geometrisibe  Mittclproportionallinien  construircn 
last.     Da  sich  der  Grundion  in  seinerOktave  C:  c,  nach 
den  Saitenlängen  wie  der  Durchmesser  lum  Radius,  wie 
2:1,  verhält,  so  suchte  ich  zu  diesen  beiden  gegebenen 
Linien  zwölf  geometrische  Mittelproportionallinieii ,  und 
so  entstund,  eine  Spiral-   oder  Schneckeidinie  mit  zwei 
und  dreiviertels  Windungen,  welche  von  zwei  Durchmes- 
sern C  D,    und  Cis  Es   durchkreuzt  ist,  wie  die  Fig.  \. 
in  der  Beilage  nachweist.    In  dieser  Figur  schneiden  die 
Spiralwindungen  auf  den  beiden  Durchmessern  die  Ljia> 
geaverhältnisse    fflr    die  Saitenl9ngen  der  zwotf  Töne 
unseres  Tonaysteros  ab.    Wfirde  man  die  Hypothennten 
C  Cüt  Cis  D,  ,  .  .  H  c  ^eben,  (die  ich  aber,  um  die 
Fignr  nicht  mit  Linien  Ku  fiberladen,  we^elassen  habe) 
so  liatte  man  «wolf  ähnliche  recbtwinUioMe  Dreieckej 
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weil  es  Dreiecke  im  Halbkreise  sind.  Es  verhält  «ich  so- 
mit C  o .-  Ciso=^Ciso:  Do=Do:  Eso  =  Eso:  Eo= 
Eo:  Fo=Fo:  Fis  o  .  .  .  =  llo:  co,    Oüer  wie 

Polglich  ist: 


«e8ait«nlaiigei7i>    =0^2"  =  2,  0000000  =dem  Tone  C 

„           „          D  0  =1/2"  =  1;  7S|T8T(  =  » 

w  D 

tl                       ij-w^— ^  4         '  1,  08t7tf98 

"  ^' 

„        „       E  o~\/'2'  =1,  Ha34«ii=  „ 

„           „           FÖ  «1^2'    =1,  «85071  = 

„  vu 

„           G  0  =l!.^2*   =  1.  SH8»8B  -=  „ 

»  e 

I.  <<< 

»        „        Ao  =p^2"  =1,  iBMo  :-=  „ 

>.  A 

«        1.        Bö  =|!^2'  =1,  i»iBis=  « 

«  B 

}i       1t       Ho=.\^%    =1)  omeio—  n 

H 

CO      -K,      =  1,  0000000= 

Die  Art,  wie  aich  diese  Spiraifigur  konstrui 

ren  lÜBit, 

werde  ich  in  einem  grössero  tu asikali sehen  Werke,  worin 
ich  die  Masik  als  WisieMchaft  dai^stellt  habe ,  zmgen. 

Monoc&ord. 

Dass  dieses  geometrische  Tonsystem  keine  theoreti- 
Khe  Träumerei ,  sondern  dass  es  vrahr  ist  und  in  der 
Wirklichkeit  seine  Probe  besteht,  kann  man  sich  dadurch 
flkcrwDgHit  wenn'  man  mit  einem  Zirkel  auf  Fig.'  1.  die 
Lidtn  Co,  Ciao,  Oo,  Bso  ..  .co  «baticht,  und  die  er< 
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bvltoBBp  Längen  an,  Ewei,  vier,  ■cht  und  Mcliadituiid 
verlingert  auf  ciaen  Monochord  ttigt  ^  ao  werden  die 
SaitenlXngen  oacfa  dieeen  geometrischen  Mittelproportio- 
nallinien  genau  die  zwölf  TSne  unierea  Tansystenu ,  wie 
sie  das  Ohr  verlaugt,  angeben.  Mit  HiUfe  eines  aolchen 
Monochords,  der  |edoch  von  dem  gewöhnlichen  Mono- 
chorde sich  onteracbeidet ,  kaim  jeder,  der  ein  gutes  Ge- 
hör hat,  ein  Clavier,  Pianoforle  a.  d.' gl  sehr  r«k> 
stimmen. 

Subwiliguljgtiii, 

Die  Tdne  des  geometrischen  oder  temperirten  Ton- 
ayatems  sind  aber  nichts  anderes,  als  die  Schwingungen 
oder  Schallwellen,  welche  die  Schallkorper  nach  den  Lan- 
genverhSltuissen  dieser  geometrischen  MitlelproportionaU 
iinien  erzeugen.  Da  die  Schwingungen  bei  einer  kurzen 
Saite  zweimal  hin  und  her  schreiten,  während  sie  es  bei 
einer  noch  einmal  so  langen,  in  der  nämlichen  Zeit  nor 
einmal  thuu,  so  sagt  man:  die  Sebwingungen  verhalten 
4ish  umgekehrt  wie  dü  Längen  der  Sekallkörper.  Wenn 
nach  Eider  dia  eingestiichene  S  480  Sohwingmigen  in 
einer  Sdionde  herrorfaringt,  ao  erzeugen  die  zwSlf  T5ne 
des  geometrischen  oder  temperirten  Tonaystems  in  der 
eingestrichenen  Octave  folgende  Schwingungen  während 
einer  Secnnde. 


c 
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D 

■1  537, 
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570, 
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604, 

F 

„  640, 

7ise7ao 

„  678, 

ssfitno 

e 

,.  71% 

1173080 

„  76«, 
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A  eiitugt  8U7,  xiiii.üio  Schwingungen. 

B  „       855,  loiTKuu  „ 

H  906, 

c  „       960,  oo.vooi..> 


ScIikHIu  r(|)(]Hii  Ktin 

Die  SchwiiiRuiigen  otlti-  Schallwi'lluu  di-r  iwiilf  Töne 
unierci  geometriacheti  Toiisysteiiis  tiubut  ihre»  Oktaven 
<«rbreiteii  aicfa  in  Schalls trableti  durch  die  Laiil,  oder  an- 
dere feste,  Hc{uide  und  elastischllüsBifje  Itürper  bis  zum 
Dbr,  und  diese  Eigenschaß  des  Schalls  nennt  man 
Sfball/ortpßansunfr.  In  ,lur  Luft  durchlauft  der  Schall 
II  einer  Seconde  1043  Fuss.  Seine  Fartjilianzting  ist  noch 
Khaeller  im  Waaser,  Stein  und  HoIk.  Jn  der  L|ift  nimmt 
<lea  BcDlnchltingen  gemäss  seine  StSrlie  ab  im  umgek^- 
IcH  VeiUUtaias  des  l^uadraU  der  Gntfernuag,  d.  h.  saac 
Starke  ist  in  der  2.  3*  4  -  Seconde  nur  noch  j;, 
u  t.  w.  vou  äem,  was  «ie  in  der  «raten  Seonnde  watt 
Dabei  iat  zu  bamerliea,  daaB,8)«Ji  die  SahallwelUn  itf 
hoben,  tiefim,  fitarlieii  und  ashwKliea  Tötte  u.  S.  w.  mfl 
der  nämlichcD  Geschwindigkeit  fortpflanzen,  ohne  «ich  zn 
icnDischen.  Die  Physitier  sind  der  Meinung,  dass  sieb 
(üe  Schallwellen  in  radiirenden  Linien  fortpllaiuen  und 
hü  dieser  Fortpflanzung,  wie  das  Liclit,  Strahlunkegel  biU 
iea,  jedoch  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede ,  dass  in 
ita  Molekülen  der  Strahllicgel  nur  eini:  schwingende  Be- 
vegang,  in  jenen  di.T  Lichlkcgel  aber  eine  wirkliche  Fort- 
titwegnog  statt  flndet.  Wenn  die  Scliallwelkn  su  einen 
fegten  Hörper  anprallen,  so  werden  sie  zurückgcvrorCen, 
wobei  der  Kiii  falls  winket  dL-in  Drcchungswinkel  gleich 
i»i  und  CS    entsteht  ein  Echo,  Veistäi'kung  oder  Re- 
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Das  Toiisystem  uuil  Gehörorgan, 

D«  wir  die  SchaUweUea  der  T5ne  d»  geometriicIuD 
TonijntemB  dnrcb  das  Gehörorgan  empfinden,  ao  mnM 
luABrlich  ein  eigenes  VerhSltaiBs  »riseben  diesem  und 
jenem  obwalten.  Und  so  ist  es  auch  wirUicfa';  dai  geo- 
m«triaobe  Tonsystem  bildet,  wie  die  GehSnchneche, 
eine  Spirallinie  mit  2}  oder  genauer  mit  3|  Windun- 
gen. Um  sich  von  dieser  auffallenden  Aehnlichlieit 
zo  überzeugen,  vergleiche  man  die  Schneckenlinie  des 
geometrischen  Tonsystema  auf  unserer  Figur,  mit  der  Ge- 
hSrschnecIie  (Cochlea,)  wie  sie  in  Okem  Abbildungen  Ta- 
fel XEI.  Fig.  10.  11-  und  12.  nach  Sommerring  gezeich- 
net ist.  Ans  dieser  Aelmliclilteit  des  gcometrUclien  Ton- 
systems mit  der  Gehör8':hni;cke  ist  in  dem  venvickclten 
GebSrapparate  so  viel  klar,  dass  die  Gehörschnecke  das 
Organ  ist,  welches  die  Quantität,  Qualität ,  und  VerhSlt- 
msse  der  Töne  durch  feite  und  elastische  Schallleitern 
empfindet,  was  ancb  wohl  die  vei^leicbende  Anatomie 
Mhon  lehrt.  Ueber  die  Fnnldion  des  GehSrorgans  beim 
Hören  der  T8ne  anserea  mndkalisoben  oder  geometriachen 
Tontyalems  habe  ich  mir  folgende  Ansicht  gebildet. 

Fuiiktiou  des  Gehurorgans. 

Sobald  ein  Schallkörper  in  Schwingung  versetzt  wird, 
80  verbreiten  sich  seine  Schall  strahlen  bis  zu  unserem 
Ohr,  Die  Ohrmnacbel  fängt  sie  auf,  und  Tdhrt  sie  in 
den  Gehörgang,  welcher  sie  theils  durch  die  in  ihm  ent- 
haltene Lnft,  theiU  durch  seine  harten  Wände  wie  durch 
ein  Hörrohr  bis  zum  Trommelfell ,  das  durch  die  Haut 
des  Gehörgangs  gebildet  ist,  forlpflanzl. 

Die  Haut  des  Trommel»  oder  Paukenfells  ist  trocken 
und  elaitiacb,  und  wegen  dem  Pankenspamter  (Cordn  tpn- 
pani]  aehr  empfindlieh;  aie  lisat  sieh  daher  wie  die  Mem- 
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brane  eioer  Pauke  durch  ilie  SthaUwellen  eiue«  Topi  in 
eine  almliche  Wellenbewegung  versetzen ,  und  theilt  die- 
jelbe  den  Neiven  in  dem  Labyrinthe  auf  dreierlei 
Weise  mit,  nämlich:  1)  durch  die  Gehörknöchelohen, 
3)  durch  dis  Luft  in  der  Faolieiih&blc,  und  3)  durch  die 
btea  WSnde  derselben. 

1)  Iflt  das  Paukenfell  durch  die  Schallwellen  ersditiV 
toi,  so  bewegt  es  den  Hammer,  dessen  Stiel  damit  ver- 
wichsen ist,  dieser  schlagt  auf  den  Ämbos,  und  theilt  die 
jDuhl  dt:i-  Schläge  dum  Steigbügel  mit,  dessen  Tritt  mit 
der  Haut  des  ovalen  Lochs  oder  Fensters  verwachsen  ist. 
Dadurch  gerälh  diese  Haut  und  das  Wasser  in  den  SSck- 
cben  des  Vorhofs  in  die  nämliche  Wellenbewegung,  die 
ikh  einerseits  auf  die  fast  ÜUssicbea  oder  breiartigen 
Nerren  der  drei  hslbzirkelfÖrmigeii  Caoale,  und  anderaeit» 
dnch  einen  Anagang  ans  derselben  in  die  Vorhofetreppe 
3a  Schnedte  auf  die  cotunniscbe  Flüssiglieit  (aqnula 
Cotunai).  worin  der  Nerve  in  der  Vorhofttreppe  der 
Sdseeke  gleichsam  achwimat,  fortpflanit.  Da  jede  Schall- 
welle in  der  cotnnniscben  Flilsiigkeit  -an  den  Nerven  an' 
pnlll,  und  er  dadurch  einen  Drnch  erleidet,  welcher  aich 
im  Verlaufe  durch  seine  Spiralwindungen  mit  grösserer 
oder  geringerer  Schnelligkeit  forterregt,  so  emplinden 
wir  auf  diese  Weise  durch  die  Nerven  in  der  Gehörschnecke 
nnd  in  den  drei  halbzirkeirormigen  Canälen  die  Hobe  und 
Tiefe ,  das  ist  die  Anzahl  der  Schwingungen  oder  die 
QuDtitit  der  Töne. 

2)  Du  Paohenfell  theilt  seine  Wellenbewegung  nicht 
BOT  den  Hndehelcben,  aondem  auch  der  in  der  Pauken- 
läile  «'ngeteblosienen  Luft  mit,  wodurch  anoh  die*e  xu- 
Sleich  erschOtlcrt  wird.  -  Diese  Luft  kann  durch  die  ra* 
itKliische  Röhre,  oder  Trompete  «in-  md  ausströmen, 
■odnrch  sie  nicht  nur  ergSnzt,  sondern  ihre  hefUge  Be- 
nfpng  darcb  ihren  AoatiÜt  In  den  Bland  gemildert  wiidi 
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Ist  diese  Laft  erschüttert,  so  theilt  sie  iül-sl-  F.ischültc- 
rung  dem  Fell  des  runden  Fensters  (feneatra  rotund«) 
mit.  Jede  KlangGgnr,  die  sich  auf  dem  Paubenrell  wie 
auf  einer  gestrichenen  Glaatafel  oäcr  Membrane  abbildet, 
bildet  sich  zugleich  auch  in  der  Luft  der  Pankenhithi^, 
und  auf  dem  Fell  des  rnnden  Fensters  nach.  Diesct  Fell 
theilt  seine  erhaltenen  Klangligureii  der  coluciniachen  Flils- 
sigkeit,  und  diese  dem  Nerven  in  der  Gehörschnecke 
mit,  der  sie  dem  Gehöre  überliefert,  und  so  empfinden 
wir  auf  diesem  Wege  durch  das  runde  Fenster  die  Klang- 
fignren  oder  die  Qualität  der  Töae* 

3}  Ueherdiesi  theilen  sich  die  Schwingongen  der 
TSne  noch  den  innem  Wanden  der  Panlieiüidhle,  ood 
diese  den  drei  balbzirkeUÖrmigen  CanSlen  und  der  Schnecke 
mit.  Die  Schnecke  (Cochlea)  -Ut  eine  R5hre  mit  dritt- 
halb Bindungen,  sie  gleicht  ziemlich  der  Schale  der 
Weinbergsachnecbe.  Ihre  Mündung  steht  gegen  das  runde 
Fenster*  Sie  Ist  darch  ein  Spiralblatt  in  zwei  Gänge  ge- 
schieden, wovon  jener  aus  dem  Vorliof  die  Forliofstrepj's, 
und  dieser  aus  der  Paukenhöhle  die  Pauken' reppe  heisst. 
Diese  Gänge  sind  ebenfalls  mit  Haut  auagerdtlett ,  und 
mit  der  cotunnischen  Flüssigkeit  und  mit  dem  iVervcii 
ausgefüllt.  Die  Wände  der  Schnecke  und  das  Spiralblalt 
theilen  die  erhaltenen  Schwingungen  gleichfalls  der  co- 
tunnischen  Flüssigkeit  und  dem  Nerven  mit;  wodurch  die 
Schnecke  nicht  so  fast  als  Gehäuse ,  sondern  zugleich 
ancb  als  Resonanz  des  Schalls  zu  betrachten  ist. 

4)  Wir  empfinden  aber  nicht  nur  die  Quantität,  Qua- 
fit3t  und  den  Resonanz,  sondern  auch  das  riohttge  Ver- 
Mlbll»'  oder  die  Stinnanng  der  Tihie.  Die  Erfahrung 
lebvt  nSmBcb,  dan  die  SebaUmUen  der  höhem  TSne 
aclmener,  und  jene  der  tiefem  langsamer  fortaehreiten ; 
itiSlirend  z.  B.  die  Schdlwdlen  des  Grandten«  efnmal 
fortschreiten,  eo  tinin  Ale  diese»  bei  der  Octave  zweimal 
hin  and  lier.     Werden  ntm  die  Säisllwdlen  ron  mehre- 
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na  an  HSht  tmd  Tief«  verschitdenen  Tdnen  durch  die 

GebSrhnÖclielchea ,  dnrch  die  Lun  der  Paukenhöhle  und 
durch  die  festen  Wände  auf  die  cotunnische  Flüssigkeit 
geieilet;  so  vrerden  sich  jene  der  böheiii  Töne  schneller 
und  diese  der  tiefem  langsamer  in  der  cotunnischen  Flüs> 
•'gl^eit  rorterregen,  und  nach  VerhfillnisB  ihrer  Geschwin- 
digtieit  auf  den  Spiralwinduugen  der  OehSruerven  ver- 
ichiedene  grössere  und  kleinere  Bögen  abschneiden;  ge- 
näe  Bo  wie  auf  der  Spirale  Fig.  1.  die  Durchmfsser.  C 
D  und  Cis  Es  die  verschiedenen  Kreisbögeu  für  die 
zivolf  Töne  des  geometriBchen  Tonayriems  bbschneiden ; 
C  wird  den  grSssteo,  Cis  einen  :I^Dei^,  D  wieder  einen 
üfleinem.  Es  noch  einen  kleiner^','  und  so  werden  die 
übrif^n  Töne  unseres  Tonsyslems  nach  VeriiSUniss  ihrer ' 
Hohe  immer  kleinere  Bögen  auf  den  Spirjilwtndimgen  der 
GefaSrnerren  von  der  Mfindimg  bi»  aor  Hiqtpel  der 
MmedWf  wo  sich  die  Vorbofi-  und  Pankentreppe  im 
Trichter  Te reinigen,  in.  eineitilintimmten  Zeit  abschneiden. 
Verhalten  «ioh  die  BSgen  wie  die  SpiralbSgen  der  geo- 
Bietriscben  nfittelproporttonallinien ,  so  werden  wir  auch 
diese  VerhältDisae  i4<ditig  empfinden,  und  in  diesem  Falle 
nennen  wir  die  Töne  gtistimmt,  nnd  so  sind  wir  anf  diese 
Weise  im  Stande  die  richtige  Stimmung  der  zwölf  Töne 
i'ebtt  ihren  Oktaven  zu  empfinden.  Da  die  Geh öi-sch necke, 
■tii;  die  Schneckenlinie  des  Tonsystems  Fig.  1.  dritthalb 
''iler  vielmehr  25  Windungen  bildet,  so  scheint  sie  die 
Valor  nur  iilr  den  Umfang  von  zwölf  Tönen  innerhalb 
dner  Oktave  bestimmt  zu  haben.  Individuen,  bei  welchen 
der  Nerve  oder  die  G eh örsch necke  desorganisirt  ist,  oder 
nicht  die  ^^ehörigen  Windungen  hat,  sa  dass  sie  nicht 
'm  Stande  «ind,  die  PropoitionaiverliSltnisse  der  Töne 
gehörig  m  empfinden,  baben  ein  fidichea  musikalisches 
GriiSr,   dE^tdiBli  *i«  sonst   dn  icbarfes  Gebfir  baben 

5]  Die  Sebwhignagen  dar  T9ne  werden  dnrch  den 
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Gehbinerven  dem  Gefairn  ftbedierert.  Dieter  Nerr  ent* 
springt  ia  der  vierten  Uimliable,  dringt  dnrob  die  LSchtr 
welche  der  innere  Gehörgang  auf  seinem  Boden  bat,  in 
das  Labyrinth  nnd  tbeilt  sich  nach  leiser  Ankunft  in  meh- 
rere Zweige,  von  denen  der  eine  im  Voriiofe  bleibt,  ein 
anderer  in  die  Sdinecke  gehtf  und  zwei  fttr  die  balbzirkel- 
förmigen  Canäle  bestimmt  sind.  Diese  Nerven?. weige 
sinii  weich,  einige  fast  breiartig  und  scheinen  daher  Ttir 
die  Welicneindrucke  besonders  geacfaalfen  zu  sein.  Wenn 
demnach  die  Schallwellen  in  der  cotunni sehen  Flüssigkeit 
an  dem  Nerven  anprallen,  so  trleidet  er  von  jeder  Welle, 
sie  mag  schnei)  oder  langsam  furtacbreiten ,  einen  sugen- 
falicklichen  Druck  oder  Stoas ,  welcher  eich  durch  die 
'  ganze  Spiralwiadung  bis  zum  Trichter  der  Kuppel  in  der 
Schnecke  forterregt.  Hier  prallen  die  Wellen  an,  umbie- 
gen sich,  werden  zurückgeworfen,  nnd  Welle  an  Welle 
dringend,  laufen  sie  den  SoaaemWSnden  der  Gebömerren 
nach  fort,  nnd  ao  tbeilt  er  die  empfangenen  Stösse  der 
Scballwellen  gleichsam  wie  ein  electviscfaer  oder  galranl- 
eoher  Conductor  dem  Gehirn  mit,  nnd  J^digt  aich  in 
dieser  Hinsicht  als  ein  Sinnennerre  ao,  der  die  EindrQcke 
der  Töne  von  aussen  empISi^,  and  nach  inaea  iue  Ge- 
hirn fortpflanzt.  Auf  diese  Weise  empfinden  wir  die 
Quantität,  Qualität,  den  Resonanz  und  die  richtige  Stim- 
mung der  Töne  und  zwar  durch  beide  Ohren  zugleich. 

6)  Der  GehÖrapparat  steht  überdiess  noch  durch  Tünf 
Nervenzweige  mit  dem  Stimm-  und  Gesichtaapparate  im 
innigsten  Rapport,  Durch  zwei  Nerveniweige  wird  er 
mit  dem  Stimmorgan  verbunden.  Der  Pauhenhöhlen- 
zweig  vom  Zun genscblnnd- Nerven  geht  nämlich  zum  Fell 
des  runden  Lochs,  wodurch  die  Qualität  oder  die  Klang- 
liguren  der  Töne  beim  Gesänge  in  der  Stimmritze  bedingt 
werden;  ein  anderer  Zweig  von  der  Paukensaite  iles  Zoo- 
genastes  des  fünften  Paars  ISnft  ferner  zum  üuasern  Ham- 
mennuakd,  wodurch  die  Quantität  oder  die  Höhe  und 
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Tiefe  tier  Töne,  deren  die  Slimine  fähig  ist,  in  der  Stimm 
rit«  modificirt  und  modulirt  wird.  Ist  daher  das  GehSr 
iliirch  AuBlrocknung  der  cotunnischea  KlUsaigkeit  oder 
durch  eine  andere  Ursache  Terdorben,  ao  leidet  gewöhn- 
lich auch  die  Stimnie,  daher  kommt  es,  dasa  Taube  von 
Geburt,  gewSbhIich  auch  zugleich  stumm  sind.  Eben  so 
mrä  Jer  GehÖrapparat  mit  dem  Gesichtssino  dnrch  drei 
^en■en^weige  rermittcll .  Ein  Zweig  Tom  AntlHznerren 
geilt  nämlich  zum  Sleigbügel-Mttshe! ,  ein  anderer  zam 
PuJtenspBuner  nnd  ein  dritter  znm  Erscfahdlbr  d«  Pao- 
ktDfcUs,  wodRroh  mr  in  den  Stand  getetxt  tind,  ülwr 
die  Entfernung  mid  Ricfalnng  de«  SohdlB  nt  nrtheilen. 

7)  EndUcb  atefat  der  Gehör-  mit  dem  Stimmappuste 
noch  in  einem  beaondem  PolaritXtaverliahiiiaai ,  denn 
dareb  den  Gehörminn  empfangen  wir  die  Eindriicke  der 
Täae  Ton  Anuen  nach  lanen,  nnd  durch  den  Stimmap- 
pwat  tbellea  wir  die  baaem  Eindraclie  der  Gefühle 
lurcb  T5n£  nach  Aussen  mit.  Schon  dieser  Umstand  weist 
uw  auf  eine  polare  NerventhStigkeit  hin.  Sir  Charles  Reil 
Professor  der  Anatomie  iinil  Chirurgie  an  der  Universität 
in  London  machte  die  merkwUrilige  Entdeckung  ^er  die 
Polarität  der  Nerven,  die  ich  hier  aus  einer  Al)faandlung 
über  die  menschliche  Hand  aus  den  Bridgewater  Bü- 
chern [Stuttgart  1836  bei  Paul  Ncff.  Wien  bei  Karl  Ge- 
rold.   Seite  197.)  wörtlich  anzufthren  mir  erlaube: 

„Die  U Überzeugung,  dass  wir  ein  Bewusstsein  von 
iit  Muskel thatigkeit  haben,  veranlasste  mich  (Bell)  xn 
(Intersuchungen  über  die  Nerven  der  Maskeln,  erat  auf 
uutomiscfaem  sodann  auf  e «perimentati Ve m  Wege,  Ick 
komte  am  Ende  darUinn ,  daas '  die  Mukebi  zweierld 
Ifcrren  haben ;  das»,  wenn  man  die  einen  relxtf  der  Mas- 
M  sie  znaammenauht,  wenn  nun  dEe  andere  rdxt,  keine 
Bewegung  erfolgt.  Der  Nenr,  der  die  ZuBunmeoziehnng 
des  Hoakela  nicht  bewirkte ,  erwies  sich  alt  Knnnerve, 
md  so  war  dargetban,  dasa  än  Kreis  Ton  Nerven  die 
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Muskeln  mit  dem  GeMm  verfcnUpIlt  data  im  selben  Nen 
ven  die  sogeoannten  Nerve ngeial er  nicht  im  selben 
Moment  nach  iwei  yeracliie denen  Richtungen  sich  bewe- 
gen, sondern  dass  ein  Nerv  vorhanden  ist,  der,  als  eigent- 
licher Sinnnerv,  die  Empfindung  vom  Zuitand  der  Mui- 
kein  dem  Sensorium  überliefert,  und  ein  zweiter,  ein 
Bewegungsnerv,  durch  den  der  IVille  den  Mntkeln  kund 
geäiau  wird.  Im  Verlauf  durch  den  Körper  sind  diese 
zweierlei  Nerven  in  derselben  Scheide  vei'wachsen,  und 
sie  erscheinen  äuiaerlich  als  ein  Nerv.  Nur  dnrcfa  Untersn« 
ohnng  der  Nerven  an  ihren  Wurzeln,  das  beisst  da,  wo  sie  ans 
dem  Gehirn  und  Rückenmark  entspriugen,  und  bevor  sie 
TerwhmelMn,  gelang  es  mir,,  ihre  versebiedenen  Verrich- 
timgen  darmwinn. 

Dm  ISxnenSe  der  Nerven  bestelil  demnadii  in  ttlw 
Aine»,  weiche»  Pädea,  irelAt  sieh  in  geringer  Entfer» 
«mg  Ton  dem  PnnUe,  wo  man  sie  zn^t  bemerkt,  in 
die  SubatsDB  de»  Gefainu  TetlitreB.  Diew  FHden  veref* 
nigen  sicli  und  bilden  den  Nerven,  so,  data  sie  sich  in 
einer  Sebeide  thciU  ele  Sinn-  theik  als  Bewegcngstici-ven 
ankUnden.  Durch  die  Sinnnerven  ynnimmt  der  Geist  die 
äussern  Eindrücke,  ond  durch  die  Bewegungsnerven  theilt 
er  die  innern  Eindrücke  der  Anssenwelt  mit.  Demnach 
ist  vnaer  Geist  eine  organische  Krall  mit  Selbstbevrusst- 
sein,  die  sich  vermöge  dieser  Nei-veupolarität  nach  Iqqsik 
durch  Vernunft  und  nach  Aussen  durch  freien  Willen 
äussert,  und  aomit  erinnert  diese  Nervenpolaritat  wieder 
an  jene»  grosse  Naturgeseti ,  nach  welchem  uraprün^Unli 
nur  eine  ewige  Kraft  waltet,  die  sich  in  und  auB  sioh  ids 
Auiiehnngs-  und  Zuriidtstossangskraft  in  dem  gmnmeu 
Weltall  offenbart,  «ad  ans  der  auch  unser  Griat  als  Bben- 
bsld  abstammt  and  dnsteae  veridilrt  wiedra  urachkelix«. 


Iii. 


Aiisländisclie  CorrespondeuK. 

1. 

ZUrich. 

Die  allgemeiQe  MuiökgeseUachafi. 

Sie  entstand  ]81S  ans  der  Vereinignng  zweier  Ge- 
xBi^ften,  die,  nachdem  sie  «ele  Jahre  einzeln  gewirld, 
nn  lUe  ihre  nitisiks  Iis  eben  und  pecuniär«»  Hräfte  xv  m5g- 
licli«ler  Beforduning  des  Musikwcsens  in  der  Vaterstadt 
"lit  einander  verbanden 

Beide  frühem  GeBellschaflm  mügen  zu  den  SIteaten 
AnsUllen  diesi'r  Art  gehören.  Die  ältere  hat  schon  lfi|3 
'hren  Anfang  genommen,  und  1717  aus  eigenen  Krallen 
lind  einem  ansehnlichen  Geschenke  der  Regiemng  du 
Ibsikaaalgebsude  erbaut ,  wo  regelmüssig  am  Dienstag 
Abend,  die  Sommemionate  ausgenomaien,  die  Zusanunen* 
Wne  statt  finden;  die  andere  flatstand  1679. 

In  den  Verein  werden  sowohl  aoUve«  als  jüAl  atÜvm 
Mus iliire linde  durch  geheimes  Stimmenmehr  aafgenonunea} 
iln!  Zahl  iat  jetit  80. 

Die  Vontehrmhafl  bestdit  ans  imm  GeadlMduA». 
häUestes,  dennidat  Hm.  Ott-Csleri»  fnd  17  llfi^U«- 
ianj  «n«  fti«Ma  bMorgt  ein  eigener  Awsdoasy  us  dem 
%epritaiil«iiten,  Hsn.  OberatUeBlauat  BttfUy,  und  6  Be> 
Mm   B^rMat,   die  lig^heiL  GeaelMifte.  SämBtUcbe 
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HitgUeder  der  Vortleher»ch«ft  unterliegen  in  fetlgesetz- 
ter  Reihenfolge  alle  vier  Jahre  einer  Erneuerungswahl. 

Früher,  fOr  die  öAntliche  Wriuamkeit  auf  die  Con- 
Gerte'  beachrinkt,  bestand  das  Orchester  grösslen  Tlieils 
aus  DiletUnten;  seit  der  Errichtung  des  Theaters  (IS34), 
dessen  Orchester  die  MusiligesetlBchAft  durch  Vertrag  ge- 
gen den  Bezug  restgeactzter  P/ocente  von  der  Tagesein- 
nahme besorgt ,  musate  dieses  vornehmlich  mit  besoldeten 
KQnstlem  bestellt  werden. 

Ausser  ihrem  Antlieit  an  dem  MnsiluaalgebSude  und 
einer  reichen,  wohlgeordneten  Musilialienbibliotheh,  be- 
sitzt die  GeBellschaFt  ein  Vermögen  von  mehreren  tausend 
Gulden.  Die  Mitglieder  zahlen  ein  Einstandageld  tob 
zehn  Gulden  —  ebensoviel,  wer  adnea  Abschied  Ter- 
langt  —  und  ein  Jahrgeld  von  itlnf  Gulden.  Diese  ZIr* 
aen  und  Beitrage,  nebst  den  Einnahmen  vom  Tfaeat«  und 
von  den  Conoerten,  nnd  einer  jShriiclien  Beiateaer  der 
StaatabehÖide  von  iw^andert  Golden,  bitten  jedodi  fer< 
neritin  vor  Bcstreitwig  der  beträcbtliohen  Orchester  -  Be - 
anldungen  nnd  der.ilhrigen  Ansgaben  nicht  mehr  hingen 
rdoht;  allein  dnr<^  aehr  verdinliemwerthe  Unterzeich- 
nungen von  Muaikfrennden  in  nnd  maser  dem  VereSi»* 
sind  der  Anstalt  auf  mehrere  Jahre  namhaft«  Zaachaua 
zugesichert. 

In  der  Oper  zählt  das  Orchester  etwa  34  Personen 
meistens  Musilier  von  Beruf,  unter  der  Leitung  des  Hrn 
Kapellmeister  Casimir  von  Blumenthal ;  in  den  Concerten 
wird  es  durch  die  Mitwirkung  mehrerer  Dilettanten  ver- 
MAt. 

Die  Concerte  finden  wühreud  des  Winters  je  zn  14 
Tagen  am  Dienstag  Abend  sUlt,  im  groaeen  Saale  dea 
Casino;  in  den  Jetzten  Jahren  gewöfai^oh  6  bis  Q.  Jeder- 
mann kann  sich  den  Eintritt  dnroh  Abonnement  tat  alle 
oder  darch  Eintrittakarte  fiir  ein  einzdnei  Coneert  ver- 
•ebafRen.    Die  klaaaitchea  Sinfonien  Ton  Raydn>  UoEart 
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und  Bce\liOTen  wechseln  in  denselben  mit  jenen  der  neuem 
Meister  ab  und  gereichen  ihnen  wir  voradnuten  Zierde; 
zomal  auf  Einübung  und  Vortrag  die  grSaete  Sorgfalt  ver- 
,  wendet  wird. 

Reisende  Virtuosen ,  die  der  Unterstiltzimg  des  Or- 
chesters bedürfen,  wenden  sich  um  die  Bewilligung  einea 
Concerts  an  den  engern  AusschuBs ;  erhalten  sie  dieu« 
woza  ausgezeichnetes  Talent  verlaugt  wird)  so  haben  sie 
filr  das  Orchester  nichts  zu  bezalilen,  sondern  einzig  die 
Stalmiethe,  Beleachtnng  und  übrigen  Kosten. 

Zo  allen  Zeilen  haben  auf  solche  Weise  Hitiutler 
ron  enropaeiscbem  Bnf  in  ZQricb  Concerle  gegeben ;  wir 
erianern  ob  die  groaten  Sängerinneii  Mar«  und  Catalani, 
aa  HoEart,  Carl  Maria  von  Weber;  apSter  Rode,  Spofar, 
Bernhard  Remberg  und  viele  Andere. 

Zuweilen  veranstaltet  die  Musikgesellschaft  unter  Mit- 
wiilinng  der  hiesigen  Sängervereine  die  AnfTührung  eines 
Meisterwerkes  der  Tonkunst  in  der  Kirche;  die  letxten 
Leistungen  dieser  Art  waren  Mozarta  Bequiem  ,  als  Tod- 
lenfeier  von  Hans  Georg  Nägcli,  und  Haydns  Schöpfung. 

Gleich  andern  öffentlichen  Gesellschaften  Zürichs,  theilt 
die  Musikgcsetlschaft  je  am  zweiten  Januar  (Bcrchtolds- 
lag)  ein  sogenanntes  Neujabrsstück  an  die  Zürcherische 
Jugend  ans,  die  dasselbe  auf  dem  Mnsilisaal,  wo  sie  mit 
Musik  empfangen  wird,  gegen  eine  kleine  Gabe  abholt. 
Seit  einigen  Jahren  enthalten  diese  Neujahrsstücke  das 
Bildniss  und  eine  kurze  Lebensbeschreibung  eines  verslor- 
htaea  grossen  TonkUnsllers.  Weitem  Ober  das  aonetlge 
Ueaige  Musikwesen  ia  einem'  apälem  Berichte. 

2. 

Theater-  und  IVfosikgesellsch^  daselbsf. 

Diese  GeaelUchait  ial  ein  Verein  von  Einwohnern 
4 
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der  Stadt,  die  ihre  Mnaeatanden  mit  den  geselligen  Ver- 
gnügungen antpruchsloaer  mniiltali  scher  und  theatralischer 
Productioiien  auszufüllen  sich  bestreben,  und  durch  deren 
Ertrag  theils  einen  Gesellschansfond  zum  unverkilnuner- 
ten  Fortbestand  ihrer  Verbindung,  tbsils  einen  AnBeafonü 
inr  Unterstützung  noth  leid  ender  Stadtbewohner  zu  Ulden 
und  zu  erhalten  suchen. 

Der  Verein  besieht  seit  dem  Jahre  ISO61  in  welchen 
die  34  Mitglieder  des  sogenannten  toochenen  Bantlea  am 
10.  Dezember  zusammentraten. 

Die  Zahl  der  jetxigen  itfitglieder  iat  90,  worunter 
30  mir  Theateractenn  sind.  Ein  Präsident  und  6  Vor- 
etandamttglieder  bilden  die  Oberdireetion  ,  welchen  noch 
ala  Beantea  beigegeben  ^nd :  ein  SekretXr ,  ein  Sitalin- 
spectnr,  ein  Garderobier,  ein  Coatomier ,  ein  DecarateDTi 
ran  Bibliothekar,  ein  Requiiiteninspector,  ein  Theater-  und 
ein  Orchesl  erdien  er.  Jedes  Mitglied  hat  allen  statuteik- 
massigen  Verpflichtungen  ohne  Eutschädignngsanspruch 
nachzukommen ,  sobald  es  von  der  Oberdireetion  daza 
aufgefordert  wird.  ISiemand  kann  zum  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft aufgenommen  werden,  der  nicht  wenigstens  ein 
Jahr  sls  Candidat  mitgewirkt  und  von  der  Direction  als 
tauglich  zum  Mitgliede  vorgeschlagen  worden  ist.  Die 
Gesellschaft  versammelt  sich  regelmaasig  alle  Jahre  eiO' 
mal  nnd  zwar  im  Lanl^  des  Monats  Hornong,  wo  zugleich 
die  Rech  nun  gaablage  Itlr  das  verflossene  Jahr  geschieht. 
Von  den  Assessoren  der  Oberdireetion  sollen  3  in  der 
Mnsik  und  3  im  Fache  des  Theetera  WissenschsCk  und 
Erfahrung  haben.  Der  Präsident  muss  alle  2  ialm  ia 
der  Generalversammlung  neu  gewSblt  werden  ;  der  gewe- 
sene ist  aber  immer  wieder  iriUilbar.  Ueher  äie  Leistun- 
gen der  Gesellachan  ISsst  die  Oberdireotion  ein  eigenes 
Protokoll  fuhren.  Die  GeselUchaft  bestdit  aas  ordentli- 
chen, ansserordentllGhen  nnd  Ehrenmitgliedern,  als  welche 
nsmenflich  jene  Damen  betracbtrt  werden,  vrelche  b«  mu- 
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lüulischen  uod  theatralischen  Productionen  unters tiltzend 
BÜffirlmi.  Der  Bertrag  besteht  nur  in  Canon  von  8  Fr- 
velehe  das  Mitglied  bei  seiner  Aufnahme  entrichtet.  Dn- 
In  Tuunittelbarer  Aufbichl  der  Oberdirectioo  stehen  die 
Hniikscbolen  der  Stadt.  Du  Casseairesen  ist  in  iwei 
Fond»  getheilt;  der  GeaeUschaftsfond  ist  Eigentham  dea 
Tcreins,  der  Arnienfond  «her ,  obgleich  Ton  der  Gesell- 
Khaft  verwaltet,  iit  Eigenthwn  der  im  Stadtbexiriie  woli- 
Denden  Armen,  wesshalb  auch  neben  zweien  von  der  Ge- 
telUchafl  gewählten  Administratoren  der  jeweilige  Herr 
Sladtpfarrer  an  der  Verwaltung  Theil  nimmt.  Zu  keiner 
Zeit  sollen  die  beiden  Fonds  anders  als  nach  den  in  den  Sta- 
tuten enthaltenen  Bestimmungen  verwendet  werden.  Sollte 
lieh  die  Gesellschaft  auflösen ,  so  sind  beide  Fonds  der 
SladtTerwaltnng  ausznliefern ,  welche  dann  ersucht  ist, 
dieselben  durch  eine  von  ihr  aus  der  Einwohnerschaft 
m  wühlende  Commission  von  4  Mitgliedern,  die  durch 
den  jeweiligren  Hm  Stadtpfarrer  zu  präsidiren  ist,  verwal- 
ten lu  lauen.  So  findet  denn  auch  hier  die  Kunst  ihre 
Pflege,  «i«*!  wird  das  Vergnilgeu  der  GeseUschaflsmitglie- 
der  dnrch  das  Bewuastsein  erhobt:  nebst  Erreichung  ihrer 
Zwtite,  für  bctirfUge Mltineiu«)un  gesorgt  z|i  haben! — 
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Correispondeiiz- 

Nacbriehten  (tber  Dentsehluds  Moaikvereine. 

Kort.telsnng  voa!)dt«S6<.  des  erat'en  Band«. 

Die  Gesellschaft  der  Mnsikfreiinde  des  öatreichi- 
sehen  Kaiüierstaiitea  in  Wien. 

Wohl  mit  vollem  Rechte  verdieot  diese  Geiellscbaft 
die  ei-atc  und  wichligBte  von  allen  in  Deutschland  beste- 
henden Musiligeaeltscharteo  genannt  zu  werden.  Sie  ver- 
dankt ihre  Entstehung  dem  «m  3.  Dexeniber  1811  von  der 
Geaeliachaft  adeliger  Fr anen  iilr  einen  wohlthätigea  Zweck 
veranalalteten  groaiartigen  Concerte ,  bei  welchem  ein 
Orchester  von  713  Peraonen  aoa  allen  Stünden  (miter  der 
Leitung,  des  Heren  Hofratbs  von  Mosel)  Uiitlg  war,  das' 
HSndel'sche  Meisterwerli ,  Thimotheia^  oder  die  Getua.lt 
der  Musik,  aufzufahrea. 

Der  ausacrordenllich  gitnBtige  Erfolg  dieses  Coitcer- 
tcs,  npiches  allgemeine  Begeisterung  erregte,  bestimmte 
den  Herrn  RegiernngBrath  Sonnleitliiner ',  den  ISngst  ge- 
hegten Wunsch,  in  Wien  ein  Conservatorinm  der  IHasik  zu 
griindtn,  ernstlich  mr  Sprache  in  bringen,  und  schon 
nach  wenigen  Tagen  lählle  die  bei  dem  Fürsten  von  Lob- 
kovritz  aufgelegte  Ein  Zeichnungsliste  Ober  tausend  Uater- 
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Nfariflen  solGher,  welche  dem  llnteniefamen  ihre  Theil- 
uBme  zusicherten,  äub  dieser  Zahl  wurden  50  Pereonen 
pwiblt,  die  sich  den  Geschäften  der  förmlichen  Organi- 
iition  und  dem  Entwürfe  der  Statuten  unterzogen.  Als 
Buis  filr  die  Letzteren  wurde  der  Grundsatz  aufgestellt: 
,Jas»  die  Emporhringiing  der  Muük  in  allen  Zweigen 
Hauptzweck  der  Gesellschaft ,  der  Selbsibetrieb  und 
Selbni-enuss  derselben  nur  untergeordnete  7.wc(ke  seien." 
Zu  diesem  Ende-  wurde  die  Eii-ichtung  lines  ConsL-rvato- 
rinms  der  Maaik  beschloiieo  ,  in  welchem  Zöglinge  bei- 
derlei Geschlechtes  aus  den  gesammteii  k,  h.  Staaten  im 
Gmnge,  ia  d«r  Dectamation,  auf  Instrumenten,  im  Gene- 
nibuie,  im  Tonsatze ,  in  Sprachen  und  anderen  Neben- 
gepniUiideit  gebildet  werden  aollen.  Zugleich  sollte 
durch  AaSQbrniig  ctawischer  Werke  der  musikaliacfae 
Gnchmack  veredelt,  aufkeimende  Talente  begeiitert  wer- 
den. Auch  in  wi«seaschaft]iclier  Hinaiclit  sollte  durch 
aat  eigene  Zeitschrift  und  durch  GrUndung  einer  Riblio- 
UKb  alles  Mögliche  zur  Realiairung  des  susgesprochenen 
Gmdzwecbes  gethan  werden. 

Die  in  diesem  Geiste  von  dem  Herrn  negieningsralh 
Sonnletthner  entworfenen  Statuten  wurden  von  di  r  Ge- 
'cllichaft  genehmigt  iind  erhielten  im  Jahr  lSi4  die  höchste 
Siacticin  S,  M  des  Kaisers.  Das  Proteclorium  übernahm 
büdvoll  S.  K.  H.  Erzherzog  Rudolph,  Eribiachof  von 
Ollmütz  und  Cardinal;  zum  Präses  wurde  der  Herr  Graf 
Anloa  Appony  gewählt.  Zur  Zeit  des  Wiener  Congressea 
inirde  Handels  Samson  (mit  der  trefflichen  loslrameiit)- 
nmg  Mosels]  aufgeführt,  auch  in  riemselben  Jahre  mit 
dtn  Siflgabiingeii  der  Anfang  gemacht. 

Im  Jahre  1816  oüberte  aiofa  die  Gesellscbaft  immer 
uäa  ütttm  Torgeateckten  Ziele  oad  schritt  zur  Errieh- 
t>^  des  Conservatoriums ,  deasen  VeriaaaiiDg  Herr  von 
Kwaf  äiit  sehener  Umslobt  entworfen  hatte.  Im  Laufe 
'itsH  Jahres  lum  das  grosse  vateriiSodischc  Werk:  das 
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befind  Jenualem,  von  Collia,  cuBpoiürt  vrali  Abt  Sud- 
ler, zur  Anffmimiig.  Aili  1.  Aoguet  1817  waide  die  4iii|^> 
schule  eröfibet.  An  di«  Stelle  de*  fiir  die  Kumt  «ad 
jede  gemeionUtzige  Unternehmuag  zu  früh  VerUicheden 
Graren  von  Appony,  wurde  den  30-  September  1817  Hr. 
Friedrich  Landgraf  von  Fürstenberg  zum  Präses  gewählt. 
Die  Violina chule  wurde  im  Jahre  1819  erufFnel  und  er- 
hielt gleichzeitig  die  Gesangschuie  eine  dritte  Classe  für 
die  höhere  Aasbildnng  errichtet.  Die  durch  die  Auadeh- 
nung der  Anstalt  entstandenen  Hosten  Wurden  durch  eine 
beaoadere  Subscriptioo  gedeckt. 

Die  eraten  ofTeutlichen  Proben  der, Zöglinge  des 
GojuerratoriumB  fanden  im  Jahre  1833  statt.  Ohngeacb- 
M  der  groesen  Anforderung  welche  man  schon  io  jener 
Zeit  an. solche  machte,  die  als  Künstler  ÖCTentlich  auf- 
traten, war  der.  den  Zöglingen  gewordene  Beif^  nicht 
abr  gron,  sondern  auch  wohirerdient}  galt  aber  imt 
Recht  anoh  der  Anatalt,  ihren  Stiftern  imd  Leakorm  als 
Bewefss  hober  AcUtug  und  Anerliennnng  für  onermSde- 
tes  Streben.  Noch  melir  steigtste  sieb  der  EathuMaaiaiu 
bei  Gel^adielt  der  Cfraeerte,  mltibe  tm.Jahr  1835  von 
den  ZogBngeQ  im  Hoftfaeater  nät^nt  dem  Kärthnei-thore 
grgden  wurden. 

In  diesem  Jahre  wurde  der  aaagezeichnete  Beförde- 
rer vaterländischer  Kunst  und  Industrie ,  Se.  Exzellenz 
Hr.  Pcler  Graf  von  Goess  zum  Präses  gewählt.  —  Um  an 
die  fleissigsten  und  talentvollsten  Zöglinge  zur  Aneife- 
nutg  Prämien  vcrtheilen  zu  können  —  bestehend  in  ail- 
bemen  Medaillen  oder  nützlichen  Musikwerken  —  wur- 
den musikalische  Abendunterbaltnngen  veranstaltet,  dei«n 
ataHier  Besuch  das  Anschaifen  solcher  Praminien  ntöglich 
machte;  gleichzeitig  aber  auch  beurkundete,  welch  edler 
niner  Konstsinn  die  Wiener  beseelt  und  irie  bereitwiUig 
sie  jede  Gelegenheit  ergreifea  Gates  zb  tlnn  oad  Aade- 
ren  nfitxlieh  »i  werden. 
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Diese  GcMlliohnft,  gteta  rastlos  beniQbt,  die  Mnsik 

in  allen  ihren  Zweigen  empor  zxx  bringen ,  hat  es  eben- 
falls übernommen,  den  jungen  SchulprÄpsrandea  welche 
la  der  Normtlschule  den  pädagogischen  Lehrcurs  hören, 
Unterricht  in  der  Maaik  —  besonders  im  Gesänge  und  in 
der  Gesangalehrmethode  —  zu  ertheilen,  was  namentlich 
nir  die  Kirchenmusik  mt  dem  Lande  von  den  wohtthatig- 
ittD  Polgen  ist,  da  diese  künftigen  Vollt sichrer  durch  ihre 
Nitttirkuag  in  den  verschiede uen  Kirchen  unter  Leitung 
der  Profeasoren  de»  Conserratorioms  nicht  nur  practiache 
Vtbang  hdien,  sondern  auidi  m\t  den  vorxflg^ohsttio  Com» 
potitioaea  beluant  werden  und  ihre  gesammelten  Er- 
Aihnuigefi  ilnm  "ton  dem  hiScfasten  Nutzen  lein  mUbscb, 
«tun  d«  «iiuHd  ihren   BsruF  anunUben  befStngt  aeiii 

Die  Geseilschaftsconcerte ,  welcbe  den  3.  Decenber 
ihren  Abling  ndimen,  nnd  von  denen  jShrlich  vier 

'0  dem  k.  h.  grossen  Rcdoutensaale  von  mehr  als  200  In- 
feiduen.  die  theils  Zöglinge  dos  Vereins,  Ihcils  Mitglie- 
der desselben  sind,  gegeben  weiden,  bilden  hinsichtlich 
ihres  Zweckes,  der  Wahl  der  Slucla',  der  lalilreichen  Be- 
setzung und  der  Zuhörer  ein  eigcnthümliches  Inslitot, 
das  sieb  von  alten  ähnlichen  Anstalten  des  In  -  und  Aus- 
laudea  wesentlich  und  aof  eine  vortheilharie  Weise  aus- 
zeichnet und  unterscheidet.  Die  Best andtb eile  dieser 
Concerte,  welche  zu  Uebungen  der  Kunstfreunde  bestimmt 
sind,  bilden :  Symphonien,  Ouvertüren  und  grosse  Chöre, 
welche  mit  seltener  Präeision  anagefllfart  werden.  In 
unserer  ZeU,  wo  die  iUlienischc  ContsleBa  ailen  Konst- 
tinu  zu  veraoUIngen  droht,  sind  diese  Conoerte  und  die 
Concertsspiritoela  ein  wahres  Eiland  in  den  stnrmbeweg* 
ten  Wogen  geblieben^ 

Um  Torzügliche  Talente  einxciner  Afilglieder  xu  be- 
nützen uud  den  Tlieilnehmern  Gelegenheit  zn  geben,  die 
ausgezeichnetsten  Zöglinge  des  Conservatoriams  kennen 
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zu  lernen,  weolmeln  mit  den  erträbnleo  Geeuuoitlebtun' 
des  Orcheatera  und  des  Chores  auch  eintelne  Solo- 
•taeke  für  Geaang  oder  üir  Inslromeote.    Zu  diesen  Con- 
certen  findet  kein  Eintritt  gegen  Bezahlung  staH,  aondem 

die  Znhorcr  Bind  tlieils  die  unterstützenden,  theija  jene 
ausübenden  iVIitgücdei' ,  welche  gerade  nicht  int  Orchester 
beschäftiget  sind;  firntr  jene  ausgezeichneten  Künstler 
oder  anwesenden  Fremden,  «eichen  diu  Gesellschan  atis 
Ächtung  Einlrittslinrlen  Hiisit-lil,  i"') 

Mit  welcher  Energie  die  gesellschaftlichen  Zwecke 
verfolgt  werden,  ist  am  BcBicn  zu  ersehen,  wenn  man 
das  bereits  erworbene  Gcaellscltaf^aeigenthum  kennt.  Die 
Zahl  der  sich  in  dem  Archive  befindlichen  Werke  der 
ausgezeichnetslcn  Tonsetzer  von  der  ältesten  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  belauft  sich  gegenwärtig  (mit  AnsBcliIuss 
einer  von  Sr.  Haiserlichcn  Hoheit  dem  £rzfaerzoge  Ru- 
dolph hinterlasieneu  bedeutenden  Sammluig  tod  Musik- 
werken) über  8000.  Die  höobst  mShevoIle  sjntematiache 
Ordnung  —  von  dem  Bibliothekar  der  Gesellachaftt  Frei- 
herm  Bernard  von  Huorr  zu  Stande  gebraoht  —  ninfasst 
nachstehende  Haupirubrihen : 

1)  Kirchenmusik,  welche  daa  weite  Gebiet  von  Meeten, 
Requiem,  Motetten,  Psalmen,  Hymnen,  Antiphonien, 
Hirchengeeangen,  geistlichen  Uedem  eto.  unirastt. 

2)  Oratorien. 

3)  Cantaten. 

4)  Opern  und  Melodramen. 

5)  Einzelne  GesangsiÜcke^  Arieu,  Lieder,  zwei,  drei 
vier  und  mehrstimmigen  Gesang  *">) 

6)  Chöre. 


•)  Warlith  ein  gewHhllüs  PiiWiJmni! 

**)  In  dieier  RiibrÜE  ist  eine  tBhr  tohöne  Sammlnng  von 
Volktlindern  alleiL  Provintan  der  »itreiohiscfaen  Mooarw 
cblo  sowohl,  all  auch  fremder  Staaten. 
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7)  Tonstücke  fQr  SBiteninstrumente. 

8)  To'isiilcke  ar  Blaslnstrtitneiite. 

9)  Symphonien. 
10}  Concerie. 

II)  Ouvertüren. 

13)  Militärmusik.  . 
M)  Ballctmusik 

14)  Tanzinusik. 

Zu  einer  Bibliotliek  wurde  der  Grund  eheiiralls  dürcli 
(irtitrillige  Beiträge  gelegt;  doch  bekam  dieselbe  etst  ih- 
na  AnfHchwang,  nach  dem  tat  Anregung  des  Herrn  Re- 
gioiugiFaUiea  von  Sonnleithaer  bewlrltlcn  Ankauf  der  ffibllo' 
(bek  dea  als  Verfaaaer  dea  Tonkflnatlerlexibans  riUnnUch 
Wiiunteii  Emst  Lndnig  Gerber  zn  Sonderahauaen,  welche 
1UD  den  Preis  von  200  Friediichad'ar  aquirirt  wnrde.  Diese 
Suunlnng  wurde  durch  den  Freiherm  von  Knorr  —  der 
im  Besitze  Ton  melir  als  800  lileraxiacben  WeiltL-a  war  — 
didnrcb  bedeutend  vermehrt,  dass  er  zn  ihrer  Ergänzang 
lon  seinen  Büchern  jene  der  Gesellscfaaftsbiblothek  ein- 
rerfeibte,  welche  noch  nicht  in  derselben  waren;  wo- 
durch sie  von  allen  mueihaliachen  Bibliotheken  Europas, 
S'iwohl  in  Beiug  auf  die  Zahl,  als  die  Voriiigliehkeil  der 
Werke  den  Vorrang  vcrditnt,  indem  sie  bereits  1300  Ihco- 
'etiscfae  und  historische  Schrincu  Uber  Tonkunst  zahlt. 

Da  nun  in  den  grösseren  Werken  sich  häufig  sehr  inte- 
[«taante  Abschnitte  über  3Iusik  beßnden,  deren  Anscfaaf- 
laog  aJier  zu  grosse  Kosten  verursaohen  würden,   so  on- 


')  Diese  Sammlung  entaiand'  grSMtentheili  an*  freiwilli- 
gen  BeitrSgen,  worunter  vurtüglich  die  bedeutende  An- 
tahl  alter  Meitterwerke  bemerkt  lu  werden  verdient, 
welche  vnn  dem  Sekretär  der  GesclUchaft  im  Jakre 
1799  SU  Lübck  entdeckt,  und  im  Jahre  1814  auf  einen, 
gegen  den  Herrn  Repräsetisanten  der  HinsestHdte  ani- 
gcsprochetien  Wunsch,  voii  der  Stadt  LUbeck  «am 
Gefchenke  eitigescbickt  wurden. 
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temahm  der  Herr  Royierongwalh  dl«  Sanmlung  soleber 
Anfaätze,  vnn  der  eich  bereits  42  QuaribS^nde  in  der  Bib- 
liothek vorfinden. ")  — 

Die  Bibliotheh  bat  folgende  Unterabtheiiunfren  : 

1)  Allgemeine  Bemerkungen  über  ToDkmiaU 

'})  Stimme,  Gehör,  Schal!,  Ton. 

3)  Geschichte  der  Tonkunst. 

4)  Lebensbeschreibung  berühmter  ToHkflnatler. 

5)  Abhandinngen  über  musilulische  Imtramaatc. 
6  Wörterbücher  der  Tonknnst. 

7)  Bemerkungen  über  Tonlrnnst  iiMbcaoadere. 

8)  Kunst  des  Tonsatzes. 
9}  Aesthetik  und  KritilL 

10)  TheaternnuUt,  Ballet,  £ii^ieL 

11)  KirchenmiisUc. 

13)  Tonlwnat  hei  Terscbiedeun.  Natumea.  . 

13)  Lehcnethodea  für  des  GcMog, 

14)  Unterricht  in  der  InA-iuanitalanuih. 

15)  Zeilaohrifteo  und  Tflachenbifa^ier. 

i&i  Gesetz«  mi  .Stataten  fOr  Coniervatorieu ,  Lahran- 

stallen,  Orobester  etc. 
17)  Kataloge,  Venelchnisso  etc. 

Üeber  die  ganie  Bibliolluli  ist  ein  von  dem  I'Veihcrin 
von  Knorr  verfasstea  Sach-  und  Nameni-egister  vorhanden, 
welches  die  Aufsuchung  einzelner  Gegenstnnde  sehr  er- 
ieichtert.  Indem  mit  der  grösaten  Liberalität  die  Ein- 
eicht der  vorhandenen  Werke  an  Ort  und  Stelle  gestattet 
ist,  wurde  diese  Anstalt  ein  Gemeingut. 

Das  Museum  enthält  eine  Sammlung  musikalischer- 
Instrumente  von  verachiedenea  Nationen  und  ai»  verschie- 
denen Zeiten  und  ^wShrt  aowttU  in  hiatoriacfaer  «k  Kncb 


*)  Ib  iix  -That  eine  elien  to  nfitstiohe  und  daDkeniwenlk«, 
als  müIievoUe  Arbeit. 
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in  technischer  Beziehong  ein  beaoDderes  Interease.  Für 
die  Gescbicbte  gibt  sie  das  Bild  dea  ZnatandeS  der  Mu- 
sik einer  jeden  Periode,  da  die  Cultiir  der  InstrnmeDte 
mit  der  Tonkunst  im  engsten  Zuaammenhang  steht  ;  iÜr 
die  Technik  zeigt  sie  die  in  der  verschiedenen  Behand- 
lung und  Construirung  derselben  nothwendigen  Grundsätze, 
nach  welchen  bald  Veränderongeit  *  gemacht ,  bald  Nevea 
gewhaSm  'wurde.  Diete«  Mtieebih  enthSt  zar  ZcH  80  Ter- 
adiedene  lAstmoiente ,  von  mldwa  die  seltensten  au 
der  Sanaltang  det .  Dodicap^nieiiMrs  m  Liu«  Herrn 
etoggl  gdniift  «mrdca. 

BilcfR&se  beaUxt  die  Gesellaobaft  700;  gn^Mtentbeila 
Fortreite  dn-  BarOlHBteaten  TimkHnMcr,  sam  TfaeS  — ^ 
«.  A.  T.  Beethoven  —  in  Tertdiledenen  AltcraetaiCNi,  tob 
du  Kindheit  bis  zs  den  letzten  Lebenajahrdi.  Alle  t&ai 
anf  farbigem  Papier  geschmackvoll  kartonirt,  und  zur  Et' 
leichtemng  der  Uebersicht  ist  ein  alphabetiaoli  geordnietes 
iSamena Verzeichnis 8  dazu  aurgestelU. 

Von  Handschriften  berühmter  Meisler  sind  160  Stück 
gesammelt.  Niemand  wird  A\v»e  Sammlung  betrachten, 
ohne  mächtig  von  einem  nicht  zu  beschreib  enden  Gefühle 
ergriffen  zu  werden ,  in  welchem  sich  Freude ,  Schmerz, 
Wonne  und  Wehmuth  wunderbar  vereint. 

Mit  den  Schriftzugen  so  vieler  verehrten  Meister 
tritt  iDcb  ihre  Persönlichkeit,  ihr  Lehen  und  Wirken  vor 
omre  Seele;  nna  erhebt  die  classiscbe  Höhe,  auf  der 
Aese  Minner  standen,  nnd  im  Angenbütite  des  Stnincna 
ergreift  una  du  bittere  Gefühl  irdilolier  Verg^Uehlwit. 

In  Fo^  einei  Anfrofea  an  Tanaetaer  und  rasabeade 
Tonk&utler,  cnr  Einsendung  ihnr  Biographien-,  beritat 
dk  GeaelbGfaaft  deren  Uber  300»  grSMtetiäidla  tob  den 
RSnvtlem  selbst  verfaast. 

Lange  war  bei  dem  immer  mehr  zunehmenden  Um- 
fange dieser  Anstalt  das  BedUrfnies  gefühlt  worden ,  ein 
eigenthämlichiicbes  Gebäude  zu  besitzen,  in  welchem  sich 
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das  Coniervatorium  nebst  allen  SammluDgen  der  Ceieil' 
■cfaaft  und  ein  eigener  Coocertaaal  beßnde,  der  nicht 
nur  zum  Gebrauche  der  Gesellschaft,  sondeni  auch  iur 
fremde  Künstler,  trelche  hier  ein  vollständiges  Orchester 
und  eine  ausgezeichnete  Musiltali ena am mlung  finden  sollten, 
dienen  würde.  Zu  diesem  Ende  brachte  die  Geseltschaft 
ein  Haus,  welcbes  sie  mehrere  Jahre  gemielhet  hatte,  im 
Jshre  1829  kSnflicfa  an  sieh  und  liess  es  nach  einem  Plane 
de»  ArcUtekten  Herrn  Franz  Lössl  unter  Leitung  d» 
bUi^^llcbeo  Banmeistera  Högl  Rtr  ihre  Zwecke  elnrich. 
ten,  Jetzt  steht  dieaea  GebSode,  trefflich  in  seiner  aacbge- 
mEiaen  Einiichtnng,  gleichzeUi;  da  eine  crchitectoniache 
Zierde  der  Residenz  und  zeugend  von  dem  patriotitcheB  Ver- 
ein, dessen  rastloses  BemUien  und  ingestrengte  ThStigbeit 
den  Dank  und  die  Bewandemng  der  Mit  -  nnd  Nachweit 
verdient. 

Diese,  auf  eine,  ausserhalb  Oestreich  nur  wenig  oder 
nicht  bekannte  Brochüre  gegründeten  —  nicht  bis  auf  die 
neueste  Zeit  reichenden  —  Angaben,  sind  eigentlich  nur 
als  Einleitung  zu  betrachten,  welcher  später  Ausführliche- 
res Uber  diesen  grössten  und  wohlthätigslen  Musihverein 
Dentacblands  folgen  soll. 


Der  Kollier  Musikvereiii. 

Wenn  irgendwo  befaatiptet  wird-,  in  der  Tonkunst 
gebe  es  keine  Dilettanten,  so  mag  dieas  in  gewissea  Be- 
ziehungen allerdings  aäne  ^ohtigheit  haben;  eben  eo 
wahr  bleibt  es  aber  gewias  andercradta,  daaa  ohbe  DUeltao- 
tismas  die  Tonkunst  xmi  die  HOnatler  alt  höchst  über- 
flElasig  erscheinen  würden.  Wer  wOrdiget  die  Leistungen 
der  Hilnatler  und  hierdurch  die  SchdpiVuagen  der  Kunst? 
Wer  ermathigt  sie  in  ihrem  Bestreben!  Wer  spornt  sie  zu 
die^^r  Ausdauer  an  und  endlich,  nur  von  dem  Matei-ielleo 
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m  spreclicn,  wer  »etzt  sie  in  pecuiilatrer  Hinsicht  in  Aea 
SUnd  all'  diess  zu  volimhien? 

Ich  enlgegne,  niemand  als  der  Dilettant.  Wo  daher 
DilettantismoB  in  der  Kunst  erscheint,  verdient  er,  düncht 
mich,  gehörige  BerückBichtigung.  Der  Eine  leistet  weni- 
ger, der  Andere  mehr,  je  nach  aeinea  Kräften;  doch  ist 
in  allen  das  Bestreben  Etwas  zu  leisten  der  Anerkennung 
werth,  und  die  Kunst  wie  ihre  Jünger  können  dadurch 
nur  gcninneu,  indem  sie  an  jedem  Orte  geneigte  und  in 
nuuikal) scher  Hioiicht  schoD  vorfaeieilete  Zuh&rer  und 
Bewunderer  fUr  ihre  Lefstangen  finden;  die  aber  dorcb 
diese  Vorlrildiing.  oder  Ansbildong  du  waa  geleistet  wird 
gebSrig  10  achltzoi  and  xa  würdigen  wUeen.  Wenn  es 
mm  an  «cli  nicht  sehr  intereaaant  ersclieinen  dUriW, 
fentUeb  Ton  einem  Verrioe  xnapseohen,  der  sicli  ia  seiner 
I  Besciteidcnfaeit  gern  zn  den  kldneren  xähU,  so  darf  doeb, 
digeaeben  von  den  im  Gingang  angeführten  Grilndeo,  bei 
dem  Kehler  Mnsikrerein  eine  Ausnahme  gemacht  werden. 
Diese  Gesetlschan,  die  in  seltener  Eintracht  das  vorge- 
iteckte  Ziel  mulhig  und  unermiidet  aber  erfolgreich  zu  er- 
reichen sucht,  hat  nemlich  dadurch  besondere  Budeutang  und 
Interesse  gewonnen,  dass  sie  das  Band  bildet,  durch  welches 
die  beiiachbarlen  Vereine  des  Elsasses  mit  den  diesseiti- 
gen verknüpft  werde»,  und  als  von  ihr  in  uuaeren  Gauen 
die  erste  Anregung  zu  grössern  Productionen  durch  Vei^ 
einigung  vieler  GesellschafEen ,  mit  einem  Worte  .die 
Gründung  des  Ortenaner  Musikfestee  ausging. 

Der  Kehler  Musikverein  entstand  wie  so  mandtw*. 
aus  einem  Streich-  und  Vocolquartett,  wovon  ersleMt 
bereits  im  Jahr  1836,  letzteres  im  Jahr  1S37.  begonnen 
hatte.  An  daa  Vocalqoarlett ,  sebbaaeo  aioh  nwh  nnd 
nach  mebrcre  Gesangtiebbabef  an,  ea  wnrde  d<^elt,  drei 
and  dann  mehrfach  besetzt;  ea  fimden  sich  ZobSrcr  ein, 


')  Siah«  Seite  366  dti  artten  Bandes, 
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und  K»  entsUnd  im  Jahr  1836  el»  Meiiter  Verein  von 
etwa  30—24  Mitgliedern.  In  diesen  Versammlungen  wur- 
den hie  and  da  Streichquartette  vorgetragen,  die  alige- 
mein ansprachen  und  den  Wuo«ch  znr  Aufführung  grös- 
serer Ensemble-Piecen  rege  machten.  Der  Director  der 
Gesellschaft  untery.og  sich  gerne  der  nicht  geringen 
Mühe,  Ouvertüren  und  andere  Tonstücke  zu  diesem  Be- 
darf und  mit  Berüotiiichtigiutg  der  ausübenden  Kräfte  zu  ar- 
rangiren.    So  schlössen  sich  an  dieas  Quartett  an  1  Fliitt;, 

1  Fagott,  und  1   Contrabass;  später  dann  2  Horn  und 

2  Clarinetten  endlich  die  andern  Instrumente,  bis  das 
Orchester  vollständig  besetzt  war  mit  4 — 5  ersten  Violi- 
nen, 9  Kweite.  2  Alt.  2  CeUi  und  Bäsae,  PJcolo,  2  Flö- 
ten, 3  Obo»,  S  GUrineltfln,  2  Horn,  1  Teon^eta,  Po- 
Hwae  waA  Panken,  nebat  der  kleinen  IfnaSt.  Die  Zehl 
der  nicht  aotiven  Mitglieder  nahm  mit  jener  der  mM^ 
bendcD  TerlulltaiwmSssig  zd,  and  gegenwärtig  zäliU  der 
Verein  Qher  60  Mitglieder  und  etwa  30  «□awartige  Ehren- 
ittitgtleder.  Von  diesen  eind  obngefähr  36—38  actir  und 
zwar  so,  dass  der  grSsare  Theil  der  OrchestermitgUeder 
an  den  Harmonie-  und  Gesangabenden  gleichfalls  mitwirkt. 
—  Die  Versammlangen  finden  statt:  „jeden  Montag  für 
Orchestermusik,  jeden  Mittwoch  fiir  Harmonie  nnd  jeden 
(i'reitBg  fiir  Gesang.  „Wenn  es  vielleicht  anderswo  auf- 
fallen durfte,  hier  drei  Abende  mit  Musik  ansgejilllt  va. 
sehen,  so  möge  man  nur  bedenken,  dass  wir  hier  Itein 
Theater  oder  sonstige  derartige  Unterhaltungen  haben, 
abo  herzlich  froh  sind  bei  Sang  und  Klang  die  Abende 
gesiQthliDh  and  angenehm  zubringen  zu  können. " 

Was  nun  die  Letetnngen  dieses  Vereins  l>etriSl,  so 
Mmmw  Fremde  nnd  Bfnheimiaehe  die  Um  gebKrt  haben 
darin  flkarein,  daw  er  viel  and  mehr  leietet  alt  in  man- 
eben  3  md  grtuem  StSdten  zb  nande  g^ieht  werde, 
loh  fUge  hinzu,  daii  wenn  «nch  noch  manchen  IKBtgUe- 
dem  die'tehr  wttnsi±eniwerHie  grössere lecbnladie  Fertig- 
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keil  ibgeht,  doch  die  Hebnthl  derselben  am  festen  MU' 
lilieni  bestfhl,  so  dass  in  den  Prodnetionea  ein  Bosembk 
herrscht,  das  man  sn  vielen  DiletUnten-Orchesteni  niclrt 
iDiulrcffeit  gewöhnt  ist. 

Die  Leitung  des  Vereins  ist  anvertrant  einem  Direc* 
lor  äer  zugleich  musikaliscber  Dirigent  ist,*)  etnem  Se- 
cretir,  einem  Bibiiotbekar  und  einem  Saalinspector.  Ans- 
Hr  diesen  bestebt  ein  Ausschuss  von  5  Personen,  die  mit 
(ks  irSher  genannten  den  Gesammtvorstand  bilden. 

Von  den  Nebenwirkungen  dieser  Gesetlscbaft  ist 
tdr  Meritemmngawertb,  dass  sie  einen  bedentenden  IHii- 
Sui  atif  dos  biesige  gesellschBftHcbe  Leben  atugeflbt,  md 
ito  sonst  ao  zerstreat  gewesenen  gesriHgen  Elementen 
bier  einen  Vereinigungspunkt  geboten  liat.  —  Nd>cn  die- 
•rm  ist  der  Verein  zn^elch  eine  amailultsebe  BUdnngs- 
tthuh  für  £e  Jugend;  nicbt  ma  ist  denjenigen  fangen 
Lenten  die  Instnunente  erleiUen,  Gelegenbeit  geboten  sieb 
hier  fortzuSben  und  auszubilden,  sondern  der  Zutritt  die- 
Kt  Begünstigten  erregt  Naeheifeniiig  nnd  liie  Liebe  lur 
Toatüiist  nimmt  zn,  — 

So  möge  der  Verein  stets  weiter  streben  und  er  wird 
«enn  auch  im  Stillen  und  ungekannt  fortwirkend,  in  sich 
die  Betohnnng  finden ,  dasa  er  der  guten  Sache  seine 
HriRe  widme,  und  sie  fördern  helfe.  D. 

Jena. 

Der  iieiigegründete  Glesangvereiu  daselbst. 

Briellictie  MiltheUnDg. 
Es  erfüllt  mich  mit  der  innigsten  Freude,  Ihnen  aiel- 
'im  zu  können,  dass  nach  langen  und  vielen  Schwierig- 
riglieiten,  von  denen  einige,  weniger  eifrigen  Freunden 
iti  Kunst  «Is  den  Stiftern  des  Vereins,  untlbcrwindhcli 
{tsehienen  haben  würden,  hürselbst  zn  Jena  ein  Gesang- 


*1  Kdw  Band  I.  Sehe  36S. 


64 

verein  geitiflet  und  hente  feierlich  conilitairt  worden  itl. 
Wir  venniasten  sehr  lange  eis  aolohe*  Inatilnt,  da  ebi 
»ett  ISngerer  Zeit  beitehendec  Shnlicher  Verband  dorcli. 
aua  Frivaleache  ist  und  eine  Vereinigang  aaaimtliohei 

musikaliBcher  Kräfte  nnsiea  wenn  auch  kleinen,  doch  an 
solchen  Kräden  durcbaos  nicht  armen  Städtchens  nicht 
im  mindesten  hezwecht.  Das  Verdienst  der  Anirgong 
gebührt  ausser  Herrn  Stade,  unserm  wackern.  keimlniss- 
rcichen  und  thätigeii  iVTusiKdireclor ,  vorz.üglicb  einigen 
hunatvcrtvauten  Piofessoien  der  Universität,  die  sich  schon 
seit  mehreren  Jahren  des  hiesigen  Mosikweaena,  welches 
einer.  Kräftigen  Aufhülfe  sehr  bedurfte,  mit  Enerke  und 
Erfolg  angenommen  haben. 

Ich  hoffe  Jhnen  von  den  Leistungen  dieses  Vereins 
noch  recht  viel  Gutes  berichlen  zu  können.  Vorläufig 
mag  noch  der  Wunsch  ausgeaprechen  werden,  dass  der 
lebendige  Kunatsinn  untrer  Stadt  den  Sieg  davon  tragen 
möge  Ober  die,  hafibntUcIi  vor&bergehende  Gereizheit 
Einzelner,  anf  deren  Stimme  hei  der  Grfindung  des  Vei^ 
eins  beine  directe  Hücliaicht  genommen  wurde.  Der 
wahre  Freund  der  Kunst  ehrt  und  fordert  jeglichea  ihr  ge- 
widmete Unternehmen,  sollte  auch  seineoi  gliebten  «ilcli^^ 
nicht  die  gebührende  Gentlge  geschebea  la  aein  scheinea. 

Muaikalischer  Dlrector:  Hr.  Muaihdirector  Stadr. 

Zahl  der  MitgUed»  bis  jeUt  92. 

Zunächst  wird  sich  der  Verein  mit  Händela  Messias 
beschäftigen. 


BwUu. 

Dass  in  ^eaer  KSnigastadt,  welche  reich  an  ausge- 
zeichneten Mmtem  der  nunkaliacben  Kunst  iat,  deren 
groBBartige  Leistungen  als  Torbilder  dienend,  zur  Nach- 
eiferuDg  apomen  imd  die  läebe  xn  der  edlen  TönhunsV 
vrecken,  nihren  mii  fördern,  Hnaikvcreine  bestehen  and 


DigBized  by  Google 


es 


KrglSllige  Pflege  (Inden,  wird  wohl  jeder  mit  der  Bil- 
dnngtstufe  Berlins  bekannter,  vnrauaaetzen. 

Berlins  vorzüglichere  Muaikvereine  sind  sechs  an  der 
Zahl,  deren  Besprechung  in  diesen  Blättern  —  jedoch 
aichi  nach  der  RuigordnuDg na« h  und  nach  erTolgen  soll. 

I.  Der  philhiirmoiiij^che  Verein. 

im  Jahre  1828  gegründet,  iSblt-  dieser  Verein  bereits 
300  Mitglieder.  Der  Zweck  desselben  isl:  im  Loofe  €i- 
Dc*  jeden  Winter«  all«  14  Tag«  Concerte  slattllnden  za 
Uwen,  in  welchen  Symphonien','  Onertoren  so  wie  Ge- 
uDg  nnd  InttmmentalioloptegDa  —  erster«  von  den  Mit- 
Sliedem  der  HoAi^^,  letztere  Ton  (rfnheimiacben  und 
fremden  Virtuosen  Torgetngcn  —  znr  AnffUhnuig  kom- 
ma.  Ausser  der  Beförderung  der  Tonknnst  wird  jedoch 
•Dch  die  Geaelli^ieit  in'a  Auge  gefust,  was  wofal  bei 
jedem  Vereine  mehr  oder  weniger  d^  Fall  seyn  wird,  ja 
—  nnbeacbadet  des  Hauptzweckes  —  seya  sollte!  Die 
Uitnng  des  Vereins  .wird  von  sechs,  aus  der  Geaelischafl 
iihrlich  zn  wählenden  Mitgliedern,  welche  den  Vorstand 
bilden,  besorgt  ;  musikaliBcher  Dirigent  iat  der  königliche 
toiicert  meist  er  Herr  Leopold  Ganz.  Für  die  Wititermo- 
Dile  Txhlt  jedes  Mitglied  für  seine  Pereon  6  Thaler.  Es 
«erden  Diplome  an  Ehrenmitglieder  ausgestellt ,  zu  wel- 
chen bereits  viele  einheimische  und  solche  ausgezeichnete 
fremde  HQnstler  unb  Kiiuitlerinneii  ernannt  wurden,  Vielehe 
'ich  dem  Vereine  nützlich  gezeigt  haben.  Wir  werden 
'ifJiciclit  später  ein  Repurtpir  der  ToriügUchBten  bereits 
«ifgefiihrten  Compositionen  in  diesen  Blattern  mittheilen. 

2)  Das  Oesaiigiiisütat  von  Jnliofi  Sclmdder. 

Dasselbe  hat  zum  Zweck,  seine'  Mitglieder  im  kireh- 
Bdten  Gesänge  xa  Terrollkommnen,  .so  dasa  es  nicht  nur 
5 
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in  jL'dirm  Winlfr  4  AboniiemeutBConcerle ,  wobei  aelbst 
alle  Soli  durch  Mitgü.rler  Leg  etat  werden,  Iheils  «  eapella. 
theiis  mit  vollsliiiKÜgt  m  Orchester,  gibl,  sondern  auch  «ll- 
jährlkh  melirerti  öiruntlicbe  Aufführungen,  ~  womoter  stets 
dit'  von  Grauirs  „Tod  Jesu"  zd  wöhlthStlgen  Zwecken 
in  der  Garnisonltii-che  unter  MilwirlinDg  der  kdtdglichca 
Kapelle  vüranstallel. 

Das  Gesanginslititt  besteht  seit  1836  und  wurde  seine 
Begründung  besonders  dnrch  die  1833  errolgte  Auflösung 
des  Haus  man  a'acbea  Gesangvereines,  welcher  bis  daUn 

26  Jahre  gewirkt  bitte,  vennlaMt. 

Die  Zsfal  der  Mitglieder  iit  150-160,  Herren  und  ' 

Damen  der  gd>ildeten  Stinde,  - 

Vorstand  und  Dirigent  ist  JnUna  Scbndder,  KSnigl. 

HnsilidireGtor,  Organist  an  der  Friedrich  Werdcrschen 

Kirche.  j 

Jeder  itlr  die   erste  Abtfaölung  HiuMtretende  bat 

seine  musilialiacbe  Tacbtigkeit  als  Sänger  nadizuweisen, 

oder  sich  dieselbe  in  der  bestehenden  zweiten  Abtheilnng 

anzueignen 

Der  jährliche  Beitrag  besteht  in  6  Rtblr.  und  einem 
Antritlsgeld  von  H  Rthlr. 

In  diesem  Gesnnginstitut  wurden  von  neueren  Wer- 
ken; B.  Kleins  Jephra,  Fr,  Schneiders  Absalon,  IT.  Men- 
delssohns Paitlns ,  Psalm  Op.  31.  und  Psalm  AQ.,  L. 
Spohrs  Vaterunser,  I,  Schneiders  Huldigungscantat e  und 
Deutschlands  Befreiung  und  dergl.  mehr  fiir  Berlin  zu- 
erst zur  Anflilhrung  gebracht. 

Die  Versammlungen  finden  wöchentlich  statt  ;  CE^ 
die  I,  Abtheilung  Freitags,  {"ür  die  3.  Abtheilung  Dien- 
stags von  7'— 9  Uhr  Abends;  von  6  Vbr  an  wei^n  die 
Soli  geObt,  Oefibatlicbe  AnSObrungen  manlaiwen  aus- 
serdem noch  besondere  Proben. 

Die  Anzahl  der  SffentUchea  AnffOhrnngen  («nsaer 
den  Ahonnementaconcerten)  betrug  seit  dem  SjKlujg^n 
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Beatehen  33,  wodurch  den  WohlthätigkeitstuutalteD  eine 
Eboabme  tod  äber  12006  Rtlilr.  wu^e.  Aiukp  den  in 
jkier  Anstalt  erzielten  arlistiachen  Resnltaten  dUrfle 
dieier'  finanzielle  Erfolg  ttoU  nicht  leicht  arines  Glejchen 
Eodea  and  abermals  die  WoblUiätigkeit  dea  in  nnserer 
Zeit  so  allgemein  verbreiteten  Sinnes  fOr  MusUt  benr-  ■ 

3)  Der  Liedervereiii. 

Es  ist  Zweck  des  Vereine,  eich  durch  Vortrag  von 
Guingen  lur  Mäunerstiinnien  bei  Tafel-Veraammlungea 
des  Vereins  (alle  4-6  Wochen)  angenehm  zu  erheitern. 

Der  Verein  besteht  seit  1819  und  wurde  von  11 
Freunden  gemeinBchafllich  begründet. 

Die  Zahl  der  Mitglitder ,  mit  Ausschluss  der  Ehren* 
mitgiieder,  ist  36  Herren.  Hr.  Julius  Schneider,  Königl. 
Unaihdirector  und  Organist  an  der  Friedrich  Werderschen 
Kirche  als  Mueikdirigent ,  Hr.  Kupferstecher  Steger  als 
Reodant  und  Hr.  Weinhindler  Bonte  als  Secretär,  bilden 
In  Vorstaad. 

Als  Mitglieder  können  sich  melden  gebildete  Herren, 
welche  im  Gesinge  geßbt  sind;  ihre  Jlnihabme  findet  nor 
^itlt,  wenn  eine  Vacanz  eingetreten  ist  nnd  ,  wenn  die 
Atpiranten  die.  Znalimmong  aller  Mitglieder  fSr  ^ch 
lübea 

All  jährlicher  Beitrag  sind  8  RtUr.  und  ansserdem 
iit  ein  Anlrilssgeld  von  3  Rllür.  zu  entrichten. 

Der  Verein  hat  die  hohe  Ehre  genoasen,  Sr.  MajeatSt 
dem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.  am  Huldigungstage, 
10  wie  Ihrer  Majestät  der  Königin  an  höchst  ihrem  Ge- 
Lurtstage  eigends  zu  diesen  Veranlassnngen  gedichtete, 
TOD  Julius  Schneider  komponirte  GeaSnge,  als  Morgenma* 
tiken  darbringen  za  dürfen.  i 

'Vm  die  ÄCtglieder  steta  in  genauer  Bekanntschaft  der ' 
Tonutragenden  Gesänge  zu  erhalten,  werden  dieselben 
5* 
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jedfln  "Montag  \uii  8  1(1  l'ln  si  üM.  Jeilrs  Mitglied,  wel- 
ches fKe  Vtrsamiiiliingrii  nliiie  aiisieiclu-iiilfii  Grund  nn- 
rPgelmäsRig  hi'suclil,  inliit  eine  Straff.',  WL-Irlie  aogar  in 
dem  MaiBC  sidi  den  VerliallnisBen  nach  steigern  kann, 
dsas  sie  eine  Eveludining  nacli  sich  zieht;  eine  Maiire- 
gcl  ,  wt'lclic  beurliuiidet,  dasa  die  Sache  mit  Ernat  be- 
trieben wird 

(Wird  forigrieti».: 


Bonn  am  Rhein. 

Im  Jahre  18^7  wurde  liier  ein  Bürger- Sing  verein  ge- 
bildet, unter  dem  Namen:  Kirchenmiisikverein. 

Herr  Peter  Gräbel«  nu  Bonn ,  der  ali  tSebtiger  Mnii- 
kex  nndComponlat,  fsicboa  fHlber  wttf  er  In'PoMn  l8l6aU 
Opemdirigent  atand)  behannt  war.  übernahm  die  Direc- 
tion  fUr  JDrchester  mid  Getang  bla  zum  JaHre '  1830i  wo 
er  dem  Verfüne  leider  dnrch'  den  'Tod  entrlaaea  ward. 
Ehre  den  schSnen  Leiatongen,  in  wenigen  Jahren;  eine 
TÜrine  der  Rohnmg  der  groaaen  Gelateakraft ,  die  mit 
ihm  zu  frOh  fSr  Hie  Mnsili  zu  Grabe  gegangen!  Von  mm 
an  übernahm  der  Elementar- Gesang)ebr«r  'Herr  Pet.  Joa. 
Schmelz  aua  Bonn  die  Stelle  bis  zum  Jahre  1836. ' 

Im  Jahre  1835  bildete  sich  vor  der  Fastnaclitzeit  ein 
Liebhabertheater ,  wobei  das  Personal  des  Kirchenmnsib- 
Vereina  tbeilweise  milwirlile. 

Aus  diesem  ganzen  Personale  wurde  nun  ein  neuer 
Verein  gebildet,  unter  dem  Namen;  Bonner  Bürgersin^- 
verfin,  welcher  Utbnngen,  so  wie  periodische  AnfTUhrun- 
gen  gediegener  Werke  der  Tonkunst  zum  Zwecke  hal, 
unter  der  Leitung  des  Musihdirectors  Herrn  Anton  Moli: 
aua  Bonn. 

Dieser  Verein  zählt  jetzt  mit  den  Dilettanten  "übei 
100  MitgUedCr  nnd  hat  daa  ganze  Jahr  hindurch  in  dei 
Regel  wScbentlich  einmal  Znaamoienhnnft ,  wo  dann  it 
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iffti  Sluaden  die  Chorgcsänge  zu  den  Messen,  Oiatorieo, 
Conierlen  und  Opein  eingeübt  weiilen;  zur  Verstündi- 
fiong  der  Leistungen  des  Vereins,  folgt  hier  die  Angabe 
der  mit  Orchester- Begleilung  aurgenihiten  Composi- 
Honen,  -  -  ■■ .  .... 


BerthoM 


MiHB,  aut'C)  viermal, 


MecresitiUe,  und  .glilckliuhc  F«lii 
Misia  Rcijuiem  tgrosse)  4  m«l, 
(kleine).!  ., 
„     Nro.  3.  11  4.  dreimal, 
„     Nro.  7.  viermil. 
-Mebrerri  Ganlateit. 
'  Mtstfa  an*  B)  aohtilial,  - 
'   „       n  '  cettnmal, 
'    „       „    C;  lechimal. 


Andrei 


iebeii  Woi 
icr  Jahres 


lal; 


Schöpfung,  ■■■■■■  ' 

mehiere  Hymnen, 
r  die  groise  dreistimmig«  Meiae)  iweimat,  ' 
■  Blno  vi  eilt  immige     ■    ■  ■ 
Miiia  dreimal.    -  '  ' 
MaobC  in  Gkisngu;  nithrmil) 
Olncke}  iwelmat, 
üarmonic  der  SpliÜien. 
Kampf  und  Sieg, 


Ol 


.1  Obel- 


md  Freisdiülz. 


dreistimmige  Messe,  mchrmüli 
•ieben  Worte,  mclirmal'; 

Weihnachts - ,  Osterii-  und  PHins^t- Hymne 
und  etwa'  dreisilg  Preisgesänge  ,  mehrmal; 
LatalHliche  VMpoi^' 

Cantate:  Ode  an  d!«  Hoffnung, 
Oparett«:  dia  KncUehr  dei  HaowuntM, 
„      dfa  Veimnilung  det  H«n*nuntei 
mit  der  LBÜtia, 


Grabtltr  Ptt. :  OTatortum :  Sslomons  Urttieil, Text  von Gym- 
nHiallehrer  Herrn    C.  M.  KDsitel 
Fiitniohu-Ouverture,  leoliiiiul, 
Ouvertüre  xur  Oper:  SohöntliBl. 
Oper:  du  Peit  der  Winter,  sweiuti, 

Rojiett« ,  dai  Sckweiser  Hirtenmld- 
ohen,  cweimal, 
Oratorium:  dii>  Weltgericht,  »welmtl, 
Feit-GBiit«te  und  gro«M*  Chor  su  Faitnacht. 
VoMkl-AamininceM. 
Mewe  für  Soprani,  Tanori  undBaaii;  leeLim^l. 
,,     „  Sopr.  Alt,  Ten.  und  Bnii, 
it     »    II      »      »      II      it  viennal, 
„     „  vier  Mlnnentiininen  dreimal, 
MItia  Raq.  f '  Sopr.  Alt.  Tan,  B«H  draimat 
MitiB  Nr,  1.  fUr  4  M linner« tlmmen  twOlfmat- 


Kuntt*  .* 
Birajr- 

Mokr^  Ant.: 

Zimm4ri! 
D'änthoim 
ZaUnrr: 

Sehitd*rnuy*ri 
HattHnt*t; 


2. 


lal. 


Oiohtltii 


If€ulanit 


D'Jathoin,  fV. 


■I  )>  II  r<  scchtmal. 

„    für  Sopr,  Alt,  Ten,  Bin  viermal 
3  Mina  fllr  2  Tenori  ^nd  Baue,  mehrmat 
Mlua  fBr  vier  MXnnentimmen  viermal, 
«eben  Worte,  S&t  Sopr.  Alt.  Ten.  und  Bai«, 
mehrmal, 

Feit-Cantat«  fOx  Sopr.  Alt.  Ten.  und  Basa. 
Atuaer  obengcnumtem  Vereine,  beatehea  hier  noch : 
eia  akademischer  Singvereiny  von  welchem  euch  meh- 
rere grouartige  Conzerte  «a^efflhrt  werden; 
eine  Liedertafel,  von  den  Studenten,  Gesänge  und 

ChSre  Rir  Männeratimmen 
ria  LUderkraaz  you  BOrgem; 

ein  Männerchor^  welcher  in  hiesiger  Münsterkirche 
yocal-Messen,  groate  ChSre,  Soli,  Duetten,  Terzet- 
ten, Quartetten  eto,   an  den  Sonntagen  abwecluelnd 

Siifiilhrt. 


Digitized  Dy  Coogfe 


71 


KartselEang  von  Beil«  184.  d«  untea  Baadm.  ' 

F.  Liedertefel. 

Der  Zweck  dieses  seit  6  Jshren  bestehenden  Vci-ei- 
all  ist:  die  besseren  Compositionen  fiir  den  Mannerchor 
i'fl  mdgiichster  Vollendung  geistiger  Auffassung  und  tech- 
□iicher  Abrnndung  wieder  zu  geben.  Die  Zahl  der  Mit- 
glieder ist  zur  Zeit  70;  die  Leitung  besorgen  4Vor8tands- 
mid  4  Aauchusamitgliedcr.  Der  jährliche  Beitrag  ist 
3  fl.  36  IiT.  Die  Zusammenkünl^  sind  im  Gastbaas  zDm 
Wolbeck  bei  Faj.  Zn  deo  intereasaateslen  Momenten' des 
Vereines  gehSren  die  tfogenannten  grossen  tiedertafeln 
Ja  den  Wintersaisons ,  die  jährlichen  StiEtnngsfeste  nnd 
£e  Vereinigang  aller  ftvnlifurter  Liederrerelne  anf  dem 
Ssodhor.*]  An  der  Spitxe  steht  als  Director  der  rühm- 
lich bekannte  Carl  GoUmick. 


Hauan. 

VortsMxDDi;  von  8elte  ß9A.  de*  eralen  Bnadei. 

Tonblütbe. 

Tendenz  dieses  Vereins  ist;  Ausbildung  des  48timmi- 
gfn  Männergesanges  und  gesellige  Unterhalt iiiig.  Er 
ühlt  gegenwärtig  120  Mitglieder;  von  welclien  jedes 
jihrliph  10  fl.  24  hr.  in  die  GeselUehaftekassc  entnchtet. 
Aeliv  sind  60  Mitglieder,  davon  sind  40  Vocalislen.  Die 
loitnunentaliaten,  thitig  bei  den  im  Winter  stattfindenden 
iimtikalischen  nnd  theatralischen  AnffKhmngen,  sind  Mit« 
gäeder  der  Bflrgergardemniik  qnd  de«  in  Hanan  gamiio- 


*)  Slsho  Seite  372>  des  arttan  Bandes  Ziffer  15. 
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jdremden  IrarbeasiaAta  Umtairflgiineotes.  Den  Vor« Und 
bilden  da  Direotor  und  «obt  AuMcbuamit^flder,  wovon 
eine>  Caiaier  ist  und  ein  anderea  du  Secretariat  he- 
•orgt  Jedea  Jahr  wird  der  Stiftongatag  gefeiert,  und  am 
Sylveaterabend  jeden  Jafarea  tritt  die  Geadiacbafl  ebeofilla 
Kuaamiqw,  am  im  hei tei-on  Kreise  der  Freunde, -der  Ktinat 
^fid  GeaelUgkeit  zu  huldigen. 


llechingfcn. 

'  -  Del"  Gesaugrereiu  daselbst. 

Die  Besidenz  seiner  hochiUrstlichen  Durchlaucht  des 
regierenden  Fürsten  Friedrick  von  Hohenzoiiem-Hec hin- 
gen ,  dieses  walirhaften  Freundes  und  Beförderers  der 
Kunst ,  dessen  Mofhapelle  ihres  Dirigenten  (Täglichafaeck) 
so  wie  vieler  ihrer  aus  gezeichneten  Mitglieder  früherer 
und  jetziger  Zeit  wegen,  aich  einen  groaaen  Kur  erwor- 
ben hat,  beaitzt  in  dem  benannten  Verein  ein  höchst  acht- 
barea  Institut,  welchee  den  wohlthätigsten  Einflnss  durch 
aeine  Tendenz':  ,,at>  Liebe  eur  Musik  und  insbesondere 
tum  Oeiaage  zu  wecken  un4  dadurch  das  geseüige  Le- 
hen zu  fördern  und  zu  veredeM'-  Xnaaert. 

Protector  dea  Veitina  iat  S.  H.  D.  der  FOrst  adlut, 
Höcbatwelcher  Auch  bdunutlicb  das  Proteetorat  über  den 
dentachen  N»lior|«lverein  t&x  Musik  und  ihre  Wisaeuachait 

übernommen  hat.   

.  Dieser  seit  dem  Jahre  1836  ^eatebende  Vureio  ftHhlt 
drei  Classen  von  Mitgliedenit  1.  .aotive  (aingenje)  78) 
als:  24  Sopran,  20  Alt,  16 Tenor  und  18  Bässe;  S.iiicht- 
active  (zahlende]  91;  3,  Ehrenmitglieder  34  i  zusammen 
alao  303  Mitglieder. 

Sämmtliche  Mitglieder  der  hochliiratlicben  Hofkapelle 
sind  Ehrenmitglieder  und  baben  dadurch  die  Verpflich- 
tung, bei  grösseren  Prodoctionen  die  loatEamentalbeglei- 
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ricbentUA  dm  Cebimg,  wo  tie  die  theila  znr  Bildung, 
tteili  XU  den  feitgetetitea  Leiatiingea  nötbigen  Mnrik- 
ilieke  einatodlreii.'-'       '       "  " 

Alle  3  —  3  Monate  veranstaltet  der  Vorstand  eine 
kleine  Production,  nur  von  Vocalmusik,  und  im  Herbat 
j«dea  Jahres  eine  grosse,  wo  dann  immer  ein  ^^seeres 
Werk  mit  Orchester  anfgeföhrt  wird,  ' 

Die  'iiV/ifacfii)enAi'(rjyKB<fc/-«afil«»' jährlich  3fl.34Iu-. 
die  Person. 

Der  Vorstand  besteht  aus  drei  Mitgliedern. 
1)  Der  Musikdirigent,  Her  Hofkap eUm eis ter  Täglichs- 

beck',  nicht  verpflichtet,  aondem  als  Beweisa  von 

Verehrung  permanent  erklärt, 
1]  Der  Gesellschafisdirector ,   welcher  alle  geselligen 

Unterhaltungen  za  besorgen  bat,  und 
3)  Der  Cassier,  welche  gleichzeitig  das  Sekretariat 

versieht. 

Die  beiden  Letzten  werden  al^SbrUch '  neu  gewählt, 
ffitser  Verein,  der  sction  seines  Dirigentte  wegen  wohl 
rar  Vonltgliclies  zu  leisten  Terspriclit,  bat  rieh  «uch  dess- 
lulb  bedeutende  Verdienst«  vm  He'chingens  Hnaikwesea 
oworben,  weil  durch  ibm 'allein  die  Vocalmnsik  in  der 
HoOdrche  Tersehen  wird,  in  welcher  die  herrlichen  Mes- 
«  von  Mozart,  Ibjrdn,  Himmel  d.  A.  ausgeführt  wer« 
in,  und  weil  den^be  aiub  in  ;  den  HofDoncerten  gröa' 
Kre  Gesangstücke  execuHrt.  - 


')  Im  «erfloaieuen  Jalre'dle  SehBpfäng  von  Haydn.uiid 
diesM  Jahr  der  Oatarmorgon.vaa  Naakomm. 
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IiokalniiüIkTerdne  4er  balriachen  PfUx. 

ForUetxung       Seite  3>19.  d»  enlea  Bandes 

5)  MosikTerein  zn  Neustadt. 

Der  Verein  gibt  von  Zeit  lu  Zeit  Konzerte ,  wozu 
TonstQcke  gewKblt  werden,  welche  seinen  Kräften  angc- 
messea  aind.   Dm  Orcheater  ist  ziemlich  vollständig  und 
der  Chor  auch  liemlicb  «tarli,  könnte  aber  nach  den  hie- 
sigen Mitteln  noch  vermehrt  werden.   Auch  bestand  frü- 
her ein  Verein,  welcher  sogenannte  tOildsohe  Mosik  execn- 
tirtCi  der  für  Dilettanten  recht  gut  genannt  werden  konnte; 
leider  ist  dieser  Verein  ans  verschiedenen  GrSndenf  £e 
seinen  Fortbestand  hemmten,  wieder  eingegangen 
Die  Mitglieder  des  Vereina-AnsBchnsses  sind : 
Herr  Volker,  Präsident. 
„     Facha,  Casaier. 
„     Helfenatein,  SekretSr. 
.„     Bob,  OecoDom. 
„     Köhler,  Archivar. 

Germano,  In Btrumental- Dirigent. 
„     Wild,  Vocal-Dirigent. 

6)  Der  Doiiiierüberger  Muäikrerent  zu 
KircLhetmboIaudeii. 

Dieser  Verein  hat  sich  in  der  Stadt  Kirchheimbolan- 
den constitairt,  und  hält  auch  da  seine  jährliche  grosse 
Aufführung;  entweder  in  einem  besondern  dazu  hergerieli- 
teten  Lokale  der  Stadt,  oder  auf  der  Ulme  des  heirlicheiL 
Donneraberges.  Die  Mitwirkenden  aind  nicht  nnr  ans 
der  Stadt  aelbst,  sondern  auch  aus  der  Ungegend  nnd  dem 
nahen  Hessen. 

In  seiner  ersten  AnffBhmng  gab  der  Verein  das  Ora- 
torium. nOie  Jetzun  Dinge"  von  Spobr;  später:-  die 
„Glocke*  von  Romberg  n.  a.  w. 
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Der  Ansscliüss  des  Vereins  besteht  dermalen  ans  den 
niebstehenden  MitgUeJern: 

Herr  Steuerkoatrnleur  Glaaer,  Pr3aident. 
„    Dr.  Wamel,  Seiureläp. 
„   Lehrer  StSekel,  Dirigent. 
n      n      Engel,  Conaervator. 
„    Kaufmann  Pilgnm,  Rechner. 
n    I^anAommiaaSr  Wand,  j 
„    Profeaior  Wanxel,  [ 
„    Dr.  GUaer,  MJtglitder. 
„    Lehrer  Bindewald,  ] 
Die  grösseren  AufftHirnngen  dirigirt  gewöhnlich  Herr 
HoiUilebrer  Thoma  aus  ZwcUiruchea. 

7)  Musikvereiu  zu  Kaiserslanteni. 

Dieser  Verrin  bat  die  Tendeax  der  Ulirlgen  Vereine 
itt  Pfalz,  Er  Teranataltet  im  Jahre  mehrere  Konzerte, 
won  zor  ACtwirbung  auch  die  Schiller  des  Schnllebrer- 
^*«iam  gezogen  werden.  Der  Chor  iat  ziemlich  atarfc 
und  daa  Orchester  ziemlich  vollständig. 
Mitglieder  des  Vorstandes  sind: 

Herr  Untersochungsrichter  Menth,  PrSaident. 
„   Lehrer  Schmeisser,  Dirigent. 
„      Röhm,  Sekretir. 
(Wird  fortgatatst.) 


Um  der  AnJftirdemng  der  Redaction  der  ZeiUchrill 
ßr  Dentaehlands  Mnsikvereine  zu  geniigen,  erlaaben  wir 

folgende,  Notizen  über  die  hiesigen  Inatitute  aufiu- 
icichnen  :  Das  bedeutendste  dieser  Art  iat  ohne  allen  Zwei- 
fel die  Singacademie,  die  aeit  1815  besteht  und  in  ihrem 
^jilirigen  Wirken  auf  das  Musikleben  und  die  Ausbil- 


7ö 

doDg  des  Geachiuaclies.  den  allere  nlachiedenateii  Einfluss 
geübt  hat.     An  der  Spitze  derselben  sieht  der  hochver- 
diente Dom-Organist  und  StadtmuBikdirector  Hiein,  un- 
teratützt  von  den  GeaaDglehrem  Grabau  und  Lange,  diu 
ihrerseits  um  Förderung  der  Gesaiigskunst  msmiigraclic 
Verdienste  erworben  haben.  Vüi-  die  rnalL'riullen  Sorgen 
besieht  ein  Vorstand  aus  4  Personen  (zwei  lltn»  und 
zwei  Damen)  die  das  Iiitereaae  der  Gesellschalt  in  jcdtr 
Beziehung  vertreten;  neuerdings  ist  noch  ein  besonderer 
Noten-Conservator  ernannt,  da  die  musikalische  Biblio^ 
thek  von  Jahr  zu  Jahr  reicher  wird.     Die  Zahl  der  Mil- 
glieder  beträgt  in  diesem  Winter  150  bis  160,  welche  diu 
regelmiisBigen  Verstmmlutigen  an  jedem  Montag  pUukt- 
lich  beaucben,  (anaserdem  findet  noch  am  Donoentag 
eine  VorOlmDg  atatt ,  wo  Heiren  und  Damen  getrennt 
eingeübt  werden)  und  stela  einen  groasea  Eifer  bewdaen. 
Vide- davon  tioA  schon  bei  der  GrBndtmg  g^enwärtig 
gewesen ,  so  dus'  es  gewArnlich  ist ,  Eltern  und  Itinder 
gemeinschaftUcb  die  Veraammltmgen  beaochen  zu  sehen ; 
ein  Beweis,  data  die  Geiellsehaft  tiefe  Wurcel  gefasst 
hat  nnd  ein  BedUribisB  fSr  nnaere  musikalische  Bildung 
geword«!  ist.    Die  monatlichen  Beitrage  betragen  ISggr. 
für  die  Person  nnd  werden  fUr  zwei  oder  mehrere  Per- 
sonen ans  eineni  Haoae  etwas  ermSssigt;  wer  15  Jahre 
IWitglied  gewesen  iat,  kann  das  Recht  in  Anspruch  neh- 
men, die   Versammlungen  unentgeldlicb    zu  besuchen. 
Tüchtige  musikalische  Talente  und  sonstige  Gönner  werden 
zu  Ehrenmitgliedern  ernannt,   und  mitwirkende  KUnsUeF 
angemeaaen  honorirt,  ao  dass  die    eingehenden  Beitrüge 
stets  zum  Nutzen  und  allgemeinen  Besten  verwendet  wer- 
den, jedoch  unter  Bilduug    eines  kleinen  Reserve  Fonda 
fdr  unerwartete   ZurälUgkeilcn.     Von  Seiten  des  Senats 
ist  der  GeseUscbaft  das  schöne  Locol  der  obeven  Börse 
nnentgeldfich  eingeräumt,  so  data  sie  aneh  in  dieser  Be- 
ziebnag  eines  hohen  Sohotses  theiUiaftig  geworden  iat. 
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Der  Zweck  des  Vereins  ist  das  Sliidium  aller  und 
iiuwr  klasäischei-  Musik,  mit  völliger  AosschliesBung  aller 
iveltlichuii  Cninposilionen,  {wovon  jedoch  der  Göthescbe 
Fausl  mit  Musik  vom  FürBten  Kadiiwill  als  eine  Zwilter- 
gällung  auBiunehmen  sein  dürne,1  jährlicher  Aufflihrmi, 
OT  einiger  grosserer  Werke,  namenllich  einer  Passions- 
)htA  am  Charfreitag  in  der  Domkirche,  und  ia  Folge 
deiten  eine  gereinigte  GewhmechibUdang  in  der  Bfn. 
iih,  sowohl  fijr  die  Mitglieder  InsbeMmdere,  als  de*  Pub» 
üknmt  im  Allgemeinen.  Es  ist  in  dieser  Bniebiing  tia 
{twiiit,  und'  wenn  anefa-  &et  rutie  Ra&fb  atcts  onerapfilag. 
jidi  ßb-  ifie  MeistcrwerÜe  eines  HiEnäel  nni  Bach  blei- 
btnwird,  so  gibt  es  doch  auch  den  wahren  Streitern 
jn-RniMt  Unendliche  Nahrung  für  Geist  and  Herz  tind 
nurht  bei-  vieler  EmjjfSnijiichkfit  den  Keim  lebendig,  der 
in  ihnen  schltininierl.  Die  Oialorien,  Messen,  Motetten, 
Passiona-Miiaiken ,  Requifma  herzuzählen,  die  im  Laufe 
Jahres  zu  Gehiir  gebracht  sind ,  wäre  zu  weitlautig, 
ist  abi'r  wnhl  kein  bedeutendes  classisches  Werk  ,  dai 
ciciit  im  Bi'silz  der  Academie  wäre  und  nicht  schon 
cranial  aufgefiihrt  sei.  Möge  nns  der  Himmel  den  wackem 
Director  nnch  lange  erhalten,  wenn  gleich  wir  die  innere 
^ebtTzengung  hegen,  dass  das,  was  er  geHchafTen,  auch 
<>3th  ihm  fortblühen  wird,  da  sein  Streben  zu  sehr  nach 
mm  bestimmlen  Ziele  geridihit  war ,  all  dass  wir  je 
■ieder  davon  abw<eicfaM  liBdirten'j'  AOMer  vHen-Ueintn 
CompaBidosen  von  ihni'-aelbM',  beittxen  wir  meh  ein« 
p!j:>ions-Mutf)k  Vim  'aeSiwr  fluid,  'ontier  ^em  Titel:  der 
F.rlüssr,  vrelclie  Tor  zwei'  kidirea'  auf  geführt  wurde.  Da 
liies  Werk  nicht  hcrausgeg^n  worden  let,  so  hat  man 
dirüber  in  öffentlichen  BISttCTO  mohla  gelmen,  waa  olwr 
ithr  lii  bedauern  ist,  iii  -etf  xn  vMläBCliea  «^e,  'ätiui  die 
u«len' Scfaonlieilen  dieses  Werkes  m  allgenielner  Kennt- 
niu  gebracht  werden  möchten;  hoffentlich  findet  aich  daui 
^ild  eine  kenntnissreiche  Feäer!  — : 
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Ws«  die  bietigen  Mätmervereiiu  betrlA,  lo  Ut  aehr 
zu  bedatteni.  duB  ihre  WiriiMmkeit  »0  sefar  zeitplUtait 
ist,  da  bei  dem  Mangel  an  guten  Tenontunmena  in  kei- 
nem Einzigen  etwa«  GrosMrtigea  geleistet  wird.  Die 

Liedertafel  ist  jedenfalls  der  angesehenste  dieser  Vereine; 
sie  zähltSO— 40  Mitgl.,  hat  eine  hübsche  Sammlung  von  Ma> 
sikalien,  und  steht  jetzt  unter  Leitung  des  frühem  Opernsän- 
gers Hr.  Pillwitz.  OeffentUche  Aufführungen,  namentlich 
von  grÖBsem  Werken,  finden  indessen  selten  statt,  so  daes 
man  also  keinen  künstlerischen  Maasstab  der  Beurthei' 
luRg  anlegen  kann,  und  das  Ganze  mehr  als  eine  angenehme 
Erholung  der  Mitglieder,  nach  überstandener  GeaeUUU- 
wil,  betrachten  nnts. 

Für  Concertmnsik  besteht  ein  Verein  von  grossarti- 
gerBedeotnng,  zn  dem  sich  in  der  Regel  für  10— 13Con- 
oerte  etwa  700  Üionnentea  (znm  Preise  von  perBil- 
let}  anmelden.  An  jedem  Abend  wird  eine  grosse  Sym- 
phonie tDfgeiOhrtt  wobei  Immer  mit  den  alten  Lieblingen 
Hafdn  und  Mozart,  vor  allem  aber  Beethoven  and  den 
nenesten  Componisten  abgewechtelt  wird;  «k  von  Spofar, 
Preyer,  Reissiger,  Ries,  C.  G.  Müller,  Fr.  Schubert, 
Halliwoda ,  Lachner,  Tittl ,  im  letzten  Conzert  die  noch 
nicht  heran Bgegtbcneii  3  Symphonien  von  L.  Pape  aua 
Lübeck,  Hilter  persönlicher  Leitung  des  Componisten,  und 
in  einem  folgenden  die  i.  von  Schumann,  ebenfalls  unter 
persönlicher  Leitung  des- Componislen.  An  der  Spiliu 
steht  Riem  als  Musikdirector,  Schmidt  als  Concerlmci- 
ster.  Die  Geschäfte  der  Direction  besorgen  die  Herren 
Dr  Topken,  Dr.  Klugkist  und  Kaufmann  Eggers  mit  gros- 
sem Eifer  und  zu  grosser  DankverpQichtung  des  Publi- 
kums. Die  bedeutendsten  Orchestennitglicder  sind  der 
Violonitt  Ochemal,  der  Ciarinettist  C.  Rakemann,  der 
Oboist  Helfericb,  der  Flötist  W.  Rakemann,  und  der 
Contrabassist  Sastedt.  Da«  ganze  Orchester  besteht  aus 
34 Violonisten,8ViolenT5CeUi,  4 Contrabisten,  ete.im  Gan- 


un  aus  62  Mitglitd^n.  Madame  Johanoa  Schmidt  geb. 
IVoif,  eine  Bclir  ausgezeichnele  Sängerin  und  ab  solche 
hinlänglich  in  Deutschland  bekannt,  Iionnen  wir  zu  un- 
serer grossen  Freude  jetzt  die  Unsere  oennen  ;  sie  bat  in 
diesem  Winter  die  verschiedenartigsten  Sachen  mit  glei- 
cher Meisterschaft  und  mit  nngetheiltem  Beifall  gesnti- 
gtn.  Auswärtige  Hünstier  werden  sehr  gut  bonorirt ;  zu- 
lelit  spielte  mit  ungeheuerer  technischer  Fertigkeit  und 
ia  Liszt'snher  Weise  der  Pianist  Mortier  de  Fontaine,  und 
ia  im  Violhupiel  noch  nicht  übertrofitne  MDlIer  ans 
BiraiiBcbweig.  Der  Conceiiaaal  ist  sehr  akustisch  and 
gesehmacItToll  deoorirt,  durch  Gas  sehr  schSn  beleoch* 
ict,  aber  trotz  scioer  Grosse  für  die  jetzige  Liebhaberri. 
«ITenbar  nicht  gerXnmig  genug,  da  manche  Abonnenten 
lariickgewieMD  werden  mussten,  nnd  gegen  Entr^e  nur 
u  Aosinbrtige  Billets  «nsgegeben  werden. 


Dr.  R««« 


Veber 


Meudelssobn's  ^bgesaog,  eiiie  Symphouie- 
Cantate." 
Von  'etnem  DUettaBte'n. 

Eis  gehört  tmatreitiig  zu  einer  der  eehSncten  tmd 
gerechtesten  Verpflichtun^n,  deren  Erfüll  an  g  Menaclwn 
Bich  gegenseitig  schaldig  sind,  die  Beitrebongea.  eines 
Mannes,  der,  wie  Meodelssobn-BarUiDldy,  mit  susgezeich- 
neleu  Talenten  Tdr  seinen  Beruf  «nsgestaUet,  nad  nar 
nsch  gediegenen  Vgrstudien  filr  denselben ,  welche  man 
jedwedem  als  ein  Muster  aufstellen  könnte,  in  die  Ocf. 
fentlichkeit  heraustritt,  und  von  da  an  mit  Deliarrliclikeit 
nnd  ohne  Rucksiebt  auf  den  Beifall  oder  das  niissfalien 
der  Menge  in  der  einmal  heatimmten  nnd  selbslsländig 
gewählten  Richtung  fortarbeitet,  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit zu  verfolgen,  nnd  es  ist  zugleich  eine  interessante 
Aufgabe,  aus  der  Reihenfolge  der  nach  und  Ina ch  der 
Oeffentlichkeit  ilbergebenen  Werke  sich  gleichsam  eine 
Stufenleiter  der  Fortschritte  eines  solchen  Mannes ,  oder 
besser  gesagt  einen  Massstab  über  das,  was  man  von  ihm 
ferner  noch  «i  erwarten  berechtigt  ist,  xu  bilden. 
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In  einem  solchen  Falle  befindet  sich  die  mnsikalieche 
Welt  mit  dem  Komponisten  des  Paulus ,  Mendelssohn- 
Birtholdy,  seitdem  er  mit  diesem  Werke  vor  dem  gros- 
»n  mnsihsli sehen  Pornm  erschien,  um  wie  jeder  neue 
Koaitjanger,  das  Urtheil  Ober  seine  Kompositionen,  Auf- 
Diuilerang  oder  Verwerfung  zu  empfungen.  Der  Erfolg 
mr  überaus  glänzend,  und  der  '  Paulus''  ist  jetzt  überall, 
*o  deutsche  Moiik  herrscht ,  als  ein  Meisterwerk  aner- 
kannt; ja  je  öder  er  aufgeführt  wird,  desto  mehr  Bewun- 
derer erwirbt  er  sich,  denn  mit  jeder  AnfEÜhrang  treten 
immer  wieder  andere,  neue  Schönheiten  in  demselben 
fatrror.  Kurz !  mit  dem  Panlus  hat  «ine  neue  Aera  CUr 
du  Oratorinm  begonnen. 

Dorch  ihn  jrar  Mendelsuhna  Rnf  fest  begründet; 
na  nun  an  begrOsite  man  in  ihm  den  Komponistea, 
iu,  wie  ein  tOehtiger  Baumeister  onr  anf  den  schon 
.ndundcnen  guten  Fondamenten  weiter  fortbaut,  ao  in 

Mnsik  nicht  nach  dem  leider  immer  nnd  nament- 
Bdi  bei  jungen  Künstlern  noch  allgemeinen  Gebrauch 
die  Weriie  der  vor  ihm  schon  mit  Erfolg  und  Eifer  im 
GsUete  derselben  thalig  gewesenen  Männer  ignorirt,  oder 
pT  als  veraltet  wegwirft ,  sondern  dieselben  bei  seinen 
Stadien  zu  Grunde  legt,  und  erst  dami,  wenn  er  sich  ge- 
Wgin  dieselben  hincinstudirt  hat,  Eigenes  znechafFen wagt 
Dajs  Mendelssohn  diesa  geMian,  daas  er  die  Klassiker  der  Ma- 
siii, namentlicli  aber  Handel,  Bach  und  Gluck  nach  dem 
Beispiele  von  Mozart,  Beethoven  und  anderen  nasterbii- 
cheuMeistern  lange  und  grundlich  ^tndirt  hat,  ist  genug- 
Mm  ins  seinen  bisherigen  Werken  sn  erkennen  t  denn 
•atdie  Vorbilder  vcrläugnen  sich  nie. 

Kein  Wunder  d^r,  dass  man  sich  berechtigt  glaubte, 
ita  dem  Manne ,  der  ein  Tonwerh  wie  den  Paulus  ge- 
ididbiif  noch  weitere,  einer  solchen  TonschÖpfung  wUr- 
^  Weriie  u>  erwarten ,  dasa  ddiige  sogar  ihre  hohe 
AkKtemg,  der  Komponist  mOase  nun  jedes  Jahr  pflicbt- 
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mÜBsig  wcnigstL'na  ein  tlfrartigfs  Werk  herausgeben,  für 
ganz  begründet  hielten,  und  damit  freilich  nur  zu  erkennen 
gahen,  wie  wenig  cb  ihnen  eigentlich  nm  das  Wesen  der 
Sache  in  tlmn  sei.  Andere  aber,  denen  Mendelssohn  auf  ein- 
itial  wie  ein  deiis  ex  machina  erschien,  und  die  Imiaär 
noch  nicht  seine  niusikslische  Snperiontät  anerkennttt 
woKten,  da  er  ihre  Gutachten  für  seine  Werke  nicht  etd- 
(geholt  hatte,  impften  vonrehm  die  Nase ,  add  tröÜteteA 
Uch  mit  dem  Gedanken,  das  Im  I^nlÜB  lenchWde  musi- 
kalische Licht  werde  liald  wieder  ▼erlSacliin  ibilisbta,  km 
Mangel  an  Nalirung-,  einltw^en  wolle  nun  arine  Existniz 
Vollständig  ignoriCen. 

Mendelssohn  selbst  aber  liess  aich  dDrch  alles  die- 
ses nicht  irre  machen,  sondern  fuhr  fort,  seinen  bislieri- 
gen  Grundsätzen,  die  sich  so  gut  benährt  hatten,  treu  zu 
Weihen. 

Gleich  wie  der  Bildhauer,  oder  andere  mechanische 
Künstler  aus  den  Abfällen  ihrer  giösseren  Arbeilen  noch 
weitere  schöne  Ktinslwcrlic,  nur  in  kleineren  Formen,  in 
bilden  wissen,  so  benütit  der  Tonseticr  die  ihm  zu  »ei- 
nen grossen  WiTlicn  nicht  gocignet  scheinenden  musiba» 
tischen  Ideen,  um  daraus  eigene,  besondere  TonschÖiifuii- 
gen  werden  zu  lassen;  sein  Geist  ruht  dabei  aus,  erfreut 
sich  an  dem  artigen  Spiel,  das  der  Phantasie  darin  ge- 
Mattet  Ist,  nnd  stSrlit  sich  dadurt^  zn  neuen  grossen  Wer- 
ken. Aach  "der  Schöpfer  des  Paulus  snehte  In  soldhten 
Arbeiten  die  nflihtgfe  Ruhe  und  Eriiolnng,  deren  sein 
Geist  bedurfte,  am  an  die  Ausfafarung  mttetvr  g'ro'ak'«- 
ttr  Werke  mit  Erfolg  geben  xu  kfinntm. 

Wir  wollen  jedoch  die  in  derZwUoItenzeft  iroB  Mendel»» 
aofaA  erschienenen  kleineren  Werke*)  -für  das  Hlavier,  Or- 


*)  Dar  von  A.  Schmidt  heratiag^iihsa«    JalirgMg  4&42 
An  hei  Volk«  in  Wito  •rtoHienoRMt  Ovphtt»  «dtb^U« 
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* 

(buter,  »ein«  Quutetteo  fdr  StreichüistrumenU,  seine 
Gtung-  und  Orgeluchen  etc.  womit  er  die  mu- 
üluliicfae  Well  erfireute ,  hier  übergehen,  obgleich 
in  ihnen  mehr  oder  minder  der  nämliche  Geist  sich 
iäe,\,  und  wenden  uns  zu  aeinem  neuesten  grasaen  Werket 
liis  in  metir  als  einer  Be/.iehuug  AnkaUpAiagsp unkte  en 
iea  Paulus  gewäliil,  und  mit  dem  wir  es  allein  hier  za 
Itimi  haben,  wir  meinen  den  „Lohgesang,  oder  die  Sym- 
fkoniekantaie,'-'-  Der  Verfaaaer  dieses  kkinea  Aufsatzes 
gUnkt,  iw  die  Be«precinmg  dieMe  Wedto  ao  mehc 
Uer  dnen  Platz  finden  dOnfte^  üm  -sS«  tkli  an  die 
1.  Bank  dttwr  Zettechrift  endiieaeaeB  .  Bemerimogm 
Bbtr  dea  y^hakaf-  nrdbti  and  laSA  jenen  des  gtmtäa 
kl,  doM  aic  obaiftili  nia  '4er  Feder  rfnes  DdletUitfa 
gefloteen ,  der  dsrin  «eine  Aaeicht  Ober  deeaelbe  xa  ont* 
<rickeb  versucht ;  nur  von  diesem  Stendponlite  ans  -»aÜ» 
diiier  däT  ganzf^  Versuch  bdndilet  werden. 

Der  Groadgedanbe ,  der  Mendelssohn  bei  dem  „Lob- 
jeiang"  vorschweblc ,  und  ihm  als  ein  hellleuchlender 
Leitstern  diente,  ist  wohl  am  besten  in  dem  Motto  ausge- 
drückt, das  er  dem  ganr.en  Werke  voransetzte,  und  wel- 
ches wir  dessholb  ebenfallB  hier  voranstellen : 

^,Sondeni  ich  wollt  alle  Ktinsle,  «ooderlich  die  Mu- 
sica,  gern  sehen  im  Dienste  des,  der  sie  geben  vnd 
geschaffen  hat." 
tin  ÄuEpruch  von  MarUn  Ludier,  der  fUr  alle  Zehen 
die  hSchste  Geltung  verdient;  denn  gibt  «s  anch.ffir  idie 
Horfk  eine  hShere  Aofgabe,  (dt  die  em'ge  Otttc  nwil 
AOmaelit  des  Seh  Opfers  dnvdi  ^e  Ihr  m  Gebote'  sie- 
beoden  Milte!  tu  preisen ,  «od  dem  Menschen  in  seinen 


ein  TidlstSndiges  Venoichni»  Ümmtfiolier  Kmi^aitiO' 
Den  Uendelsselins,  selbst  ienar  »"<:b  ^  UannsetSpt 
«orliegen.  '  D.  R. 

.     .  6« 
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Bemülmngen,  diesen  Zweck  an»itifahren,  kraftig  zu  un- 
teMtttUco,  dadurch,  das»  sie  stinen  Worten  durch  Melo- 
dien eine  höhere  Weihe  lu  geben  sucht?  Gleichwie  im 
Paulus  sollen  auch  hier ,  nur  in  grösserer  Ausdehnung 
die  beiden  Hauptkrafte  der  Musik,  die  InBlrumental  -  und 
ffie  Vokalmusik  zusammen  wirken,  um  den  Ideen  des  Kom- 
ponisten und  den  Gedanken  des  Textes  erst  das  Leben  it» 
geben,  denn  sie  stehen  beide  im  Dienste  desselben  Herrn, 

Den  Anfang  macht  eine  vollsUndige  Symphonie, 
welche,  wie  wir  nachher  zeigen  werden,  auf's  //Kn'gjfe 
mit  der  nacfafolgenden  Kantate  verbunden  ist,  und  im  Al- 
lefp-D  gleich' dasjenige  Thema  bringt,  das  sich  durch  das 
Ganze  wie  ein  unsichtbarer  Faden  hindarchziehi,  und  aaf 
alle  mögliche  Art,  namentUÖh  aber  beim  enten  Satze  der 
Symphonie,  und  heim  ersten  und  im  letzten  Chore  der, 
Kantate  mit  der  grSssteB  Kraft  wieder  herrortritt,  ao 
dui  es  als  der  AntÜbxfe  tüer  hier  in  Bewegung  geiets- 
ten  Tonmassen  zu  betrschten  ist.  An  die  Symphonie, 
deren  Adagio  auch  den  1.  Chor  der  Kantate  eintü- 
tet, schliessl  sich  dann  die  eigentlich«  Kantate  an.  Mit 
Unrecht  hat  man  diese  SympUoniekantate  mit  der  9  Sym- 
phonie Beelhovens  verglichen,  indem  man  die  ganze  Aus- 
führung der  ei-steren  als  eine  in's  Leben  getretene  Ver- 
wirklichung der  dort  durch  den  Schlusscbor  an  die  Freude 
angedeuteten  Idee  beitichuete ,  wahrend  beide  Werhc 
nicht  blos  im  Allgemeinen,  sondern  auch  in  ihrer  speciel. 
lea  Anlage  sehr  von  einander  verschieden  sind;  dort  ist 
die  Symphonie  die  Hauptsache,  und  der  Scliliisscliov  an 
die  Freude  eine  nothwendigc  Ergänzung;  hier  bereitet 
die  Symphonie  blos  vor  auf  die  nachfolgende  Kantate ; 
nie  ist  die  Einleitung  zu  dieser  letzteren,  in  welcher 
erat  die  Hauplgedanhen  bestimmt  vor  den  Zuhörer  treten. 

Fassen  wir  nun  die  einzelnen  Stilcke  des  Werkes 
nBher  in'a  Ange : 

/,  Symphome. 
i)  AUegro,  maestoso  con  moto*  B  dar,  C  Takt. 
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Es  beginnt  mit  äem  oben  schon  erwähnten  Haapt- 
tfaena  : 

<l33  in  dtn  weaigen  Tonen  imgeheure  Kraft  entiriGbelt, 
welches  die  Bässe  mit  krärtigen  Strichen  anstimmen, 
and  sogleich  auch  daa  ganze  Heer  der  SUeichinstrumente 
anlerstützt  und  fortsetzt,  bis  es  eich  nach  31  Taltlen,  Ton 
wo  auch  das  schnellere  Allegro  eintritt,  in  die  allgemeine 
Bewegung  verliert,  und  TOn  weiteren  daraus  abgeleitetem 
Motiven  fDrlgefÜhrt  wird.  Nach  einigen  Answeichnngen 
tritt  e«  wie  ein  Bach,  der  sich  unter  Gntein  midFeUen- 
gerÖlle  einige  Zeit  verloren,  nnd  nnterdeiaen  s^ne  Was- 
■ermuaen  honzentrirte,  mit  dem  grösstea  Fortisaimo  wie- 
der hervor,  die  Bässe  haben  das  Thema,  und  die  Violi- 
nm  die  Begleitung  ;  hierauf  geht  das  AlU'gro  in  den  2ten 
Theil  (f  dar)  über,  nach  einer  schönen  darauf  vorberei- 
tenden Blelle  in  As  dur.  Von  ila  erscheint  wieder  das 
Haupttlu-ina  und  leitet  das  Thema  des  elgeritlichca  AUe- 
gro  iD  fiLgeiiartig  behandelten,  schön  durchgeführten  Gan- 
gen in  Es  f/«r,  von  wo  es  aber  bald  nach  G  moU  über- 
geht, von  ganz  neuen  Figuren  in  den  Streichinstrumenten 
begleitet,  endlich  wie  ein  gehetztes  Wild  ganz  ermattet, 
□od  znletzt  einen  hleinen  Bahepunkt  hier  nimmt ;  nach 
kurzem  Verweilen  setzt  es  aber  naaufhaltaam  durch  E$ 
dur  seine  RQcldiefar  in  ß  dur  fort.  Wir  müssen  diese 
Znracknhrong  des  2.  Tfaema's  des  Allegro's'  in  das  fte 
fQr  inwerst  gelungen  ansehen,  besonders  wenn  man  be- 
deiAt,  das»  dieser  Theil  in  jedem  Sat7.e  der  schwierigste 
Poniit  Rlr  den  Komponisten  iat ,  und  glauben ,  das«  die 
Wirkung  der  Acsfilhmng  durch  ein  gut  geleiLetes  Orche- 
ster imposant  anf  den  Zuhörer  sein  muss  Von  nun  an  wir- 
ken die  vereinigten  einzelnen  Theile  des  Thema'a  mit  im- 
mer vermehrter   Steigerung  bis  gegen  Ende ,  ■  wo  das 
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Oroiidtheni«  mit  aller  Kraa  seinen  Sieg  vei-ktindet.  Nach 
einem  hleiaen  Uebergang,  den  wir  wenigstens  als  itÖrend 
lieber  wegTrUnschten,  kommt 

2)  AUegro  uD  poco  agitato,  G  moU,  Gß. 

Eine  schwermatbige  Melodie,  in  welcher  die  Klage 
Ober  erlitfeneB  ÜngUick  aclion  ausgesprochen  ist,  Sie  er- 
innert in  mancfafttcber  EHnsicbt  an  die  Gondellieder  in 
den  Uedem  olue  Worte,  Kanzonetten  ans  adnea 
Quartetten.  TrSstend  wirkt  in  diesem  Allegretto  die  in 
der  IHQtte  eingeflochteae  Dontelle ,  welche  in  choralmSs* 
•igen  Aliliorden  den  Klagenden  auf  die  TrSstimgen  der 
Religion  verweist,  während  der  Zweifler,  freilich  nur 
pianiasimo ,  immer  noch  seinen  Trübsinn  zu  erkennen 
gibt;  die  Durakkorde  verstummen,  und  die  alte  klagendi^ 
Melodie  fängt  wieder  an,  zuletzt  beinahe  unbörbar  erlo- 
acbend.  Zur  Beruhigung  folgt 

3)  Adagio  religioBo,  D  dur  ?/4. 

Die  liier  angestimmten  Töne  klingen  nie  ein  Gesang 
mit  Qrgelbegleitting,  hehr  and  erbebend;  idler  Zweifiii 
in  die'  Kraft  der  Religion  ist  versobwnnden ,  und  man 
QberlSast  sich  mit  ganzer  Hingebnag  dem ,  was  da  kom- 
men soll.  Nnr  der  üebergang  in  den  2.  Theil  dorcli 
G'Vaii  C -moü  erinnert  fdr  einen  Augenblick  an  die 
früheren  Leiden,  da  sogleich  wieder  das  versöhnende 
Thema  eintritt  und  bis  zum  Schlüsse  die  Oberhand  be- 
hält, wo  man  nur  noch  die  schnell  verklingenden  Töne 
einer  Aeolsbarfe  zu  hSrea  glaubt.  Hiermit  schlieMt  die 
Symphonie  und  ist  die  passendste  Einleitung  gegeben  fijr 
die  nun  beginnende 

//.  Kantate, 

i)  Chor,  B  dur,  C. 
„AOm,  was  Odem  hat,  M»  Om  Herrn.'-' 
Znert»  AUegro  nwdento  bhcbIoso,  ym  Orchester 
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DK  vaehH«4flr  f(ct&  eipgel^tft  >  hw  ipr  Chpr  ipit  ff 
is  dl«]  4  Stitnmea  ein&eUt,  und  liieranf  «nmiK^  der 
nebierwihote  Grundgedambe 

3=1= 


"  Al-Ies,was  O-deniLal,    lu- Iie  den  Herta, 

fugirt  den  Chor  fortsetzt  und  mit  Halleluja  endigt ;  hieran 
uhUeHt  rieb  gewiMermaaaen  ala  hSchate  Steigening 

Aliegro  dimolto,  „lobt  den  Herrn  mit  Saitempiel'*  etc. 
«L  Den  Schlnas  macht  wieder  obigca  Gnindthema. 

Diaer  Chor  ^  welcher  mit  BenQtning  aller  in  dem 
nein«  nocb  liegenden  Ideen  sehr  kunstreich  darcfagear- 
bdtet  ist ,  und  aus  dem  wir  noch  beaonders  die  schBne 
Stelle,  in  die  alle  4  Stimmen  nachdnander  einsetzen! 


Und  al-leS  Fleisch '  lo-tie  selflen  hai-ligen  Na  -  men. 
bnroriieben,  dOrBe  trotz  «iner  Schönheit,  da  ep  qa  und 
ßr  iW*  achoa  lug  ist)  vai  iwmUtelliar  anf  zvei  Chöre 
ia  dtnelhfn  Tonart  folgt,  durch  die  dadnrdi  entstehen^ 
Hoaotaitie  nicht  die  Wü^tuig  JiBbeq,  die  ex  b^tte.  yreftp 
n  sUeinattindei  .jedenfeUs  iat  er  sehr  emüdcftd  ntr  iv 
Milwirkenden. 

Hiernuf  ohne  Unterbrechung 
Iß  Sopransolo,  wieder  B  lUify  C  TJtt. 

„Lobe  den  Herrn  meine  Stele,  und  was  in  mir  ist, 
seinen  heiligen  Namen." 

In  dieser  acht  Mendelssohu'schen  Arle  wechseln  Solo 
m4  "Esiti,  gebildet  durch  einen  aus  2  Alt  und  2  Sppran 
halebendeD  Franeachor,  ab;  der  Gedanke,  nach  Aem 
f^Mg^g^tgeven,  dproh  seine  Hraft  beinahe  erdr<äcken- 
im  Cb«r  e^<f9  FiwwMibQFi  ^der  ia  einfacher , 
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glütddicber  ui  Deanen;  man  glat^t  nnwUUiflhrKcti  in  der 
aanfteii,  nnr  leicht  durch  Sechzehnt«!  flbcirenden  Begld- 
tang  der  Streichinitnunenle  das  Spiel  der  Harfen  tu 
erkennen,  womit  zn  König  Davids  Zeiten  die  Psalme  mö- 
gen begleitet  worden  sein, 

3)  Recitalivo,  und  Allegro  moderato,  Tetiorsolo  in  G  moll. 
Ein  Becitaliv  leittt  das  schöne  Ttnorsolo  ein,  an 

das  sich  genau 

4)  Tempo  moderato  der  Chor  in  (lyistlbun  Tonart 
anschliesst,  indem  er  die  Textworle  sowohl  des  Recita- 
tivs  als  des  Solo's  mit  einander  verbindet. 

Wer  die  Bach'sche  Musik,  namentlich  dessen  Fugen 
und  PräIndien  (wir  i^ren  beispielsweise  nnr  das  wohl- 
temperirie  Klavier  an)  kennt,  wird  in  der  B^leitong 
zn  dieaem  Chor,  besonders  bei  einigen  Stellen  in  der 
Mitte,  leieht  die  Bacl^schen  Answeichniigen  und  Harmonie« 
gitnge  finden;  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  Mendelssohn 
•diesen  grossen  Meister  stadirt  hat. 

5)  Andante,  Es  dar  3/4  ist 

.  das  wunderschöne  Soprandnett  „ich  harrte  des  Herrn" 
mit  Chor  als  Tntti ;  besonders  schön  sind  die  Schluss- 
stellen am  Ende:  „wohldem  etc."  wo  das  Thema  von  einer 
Stimme  in  die  andere  wandelt.  Ueberhaupt  ist  uns  nicht 
leicht  eine  ähnliche  HompoBttion  vorgekommen ,  in  der 
Solo  und  Chor  so  lieblich  nnd  innig  mit  einander  ver- 
bunden sind,  dass  sie  einen  eigentlichen  P^echselgesang 
bilden. 

Nicht  minder  achün  und  ganz,  dramatüch  ist 

6)  Allegro  un  poco  agitato,  C  moll  3/4 

das  Tenoraolo  „Stricke  des  Todes  hatten  noa  am- 
fimgen." 

Wenn .  in  Paulus  £e  Arie  „Herr ,  sei  mir  goMUg*', 
KU  H  moll  mit  Recht  fHr  dne  der  sohfinsten  Bbm-  oder 
vielmehr  BacitoiMrien  eriiUrt  wird,  so  mScbten  wir  von 
dieser  sagen,  sie  sei  dasselbe  Jür  den  Tenor, 
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Prachtvoll  ist  darin  diu  Stelle  „wache  auf  etc."  bis 
dich  erleuchten,"  welche  zweimal,  in  As  njtiCdiir 
vDrkomnit;  wir  Sind  überzeugt,  daaa  diese  iSummer  beim 
Vnrlrsge  auf  den  Zuhörer  erhebend  wirken  wird. 

Koch  mehr  versUirkt  wird  aber  der  tiefe  Eindruck 
durch  dai  doranlfolgeiide  Allegro  assai  agitato  mit  dem 
Recilatir  „vtir  mfen  in  der  Finstemiss" ,  denn  wahrhaft 
metilUtenid  ist  die  Frage : 

llii-ler,  isl  dloSachlbsld  hin?  — 
uch  der  Antwort  des  Hilters  im  früheren  Tempo  tritt 
(lie  frühere  Frage  wieder  ein,  wird  immer  ungcstümmer 
«ieiltrholt ,  wobei  die  zunehmende  Äugst  des  Fragenden 
sehr  schün  durch  die  immer  höher  werdende  Stimme 
ittigedrüekt  ist,  und  erhält  endlich  am  Ende  auf  die 
äiifitliche,  zum  letztenmale  wiederholte  Frage  : 
ad  lih.  dimin. 


isl  die  Nacbi  bald  hin? 
£e  trÖBtUche  Antwort  in  dem  Sopransolo  : 

Anf.  des  Chors. 


wm 


die  Hachl  ist  Ter  -  gu-«eo, m -  gan  -  gmil 
Inf  diesen  ergreUflsden  ScUuss,  der  nur  durch  einen 
Sopran  von  solcher  Wirknog  sein  lumn,  und  in  seiner  bet- 
aihe  Ununlifihan  Botschaft  mit  den  wenigoi,  dier  herr- 
Geb  gewählten  TSnen  ons  den  Sieg  des  Lichts  and  der 
Wakiiteit  TerkDndet,  folgt  dann  unmitteibär  der  nujestS- 
^Khe  Chor 

7)  AUegro  maestoso  e  molto  vivace,  D  dar  ^ 
ia  welcheni  oater  kräftiger  Begleitung  des  Otiha»mt 
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dM  «tob  di«  Ueiaa  Elnleitang  fanti  z«ant  T«mr  und 
Bau  (drige  Abjodif  Nuht  ist  vcBgangm"  bcgiovn, 
wMie  faitVMtf  TOD  8opr*Q  mi  AU  w«it«c  fort^Mtet 
wild,  bis  uletKt  all«  Stiaunep  daran  Ttivil  oehnwni  .fa> 
ipxt  mrien  hierauf  die  Sätze  „so  laut  una  «biegen  die 
Werke  der  Finaterniag,-*  und  „und  ergreiien  die  Waffiea 
licfatea"  in  zwei  ganz  veracliiedenen  Thetnaten;  letz- 
teres  geht  durch  einen  schönen  Uebergang  in  ßs  moll 
wieder  in  das  ursprüngliche  Thema  dieses  Chof's  zurück, 
das  mit  verstärkter  Kraft  eintritt;  prachtvoll  ist  der 
SchluBS  des  <>hor's,  wo  Tenor  und  Bass,  Sopran  und  Alt, 
wechselsweise  die  Stelle  „die  Nacht  ist  vergangen,  der 
Tag  ist  gekommen"  singen,  während  die  Basse  im  Or- 
chester hiezu  in  hehr  und  immer  tiefer  dröhnenden  Ak- 
Itorden ,  welche  allmählig  nach  dem  Schlusstone  D 
einleiten,  ein&Ueu.  In  dieaem  Chor  bat  MendeUsohn 
anfa  nene  qräoe  Meistenchaft  in  der  Wahl  der  Themate 
zu  seinen  Chdrea  and  in  deren  ganzer  JbulQhrDng  beorkun* 
det;  denn  dieser  jousa  wahrhaft  in  Begeisterang  veraetzen, 

8)  Choral,  Andante  con  moto,  G  dur^  C< 

„Knn  danket  alle  Gott."  Dieser  bekannte,  schöne 
Choral,  der  beinahe  unverändert  geblieben,  wird  nachher 
in  seinem  Q.  Verae  un  paco  animato  von  allen  Stimmen 
unter  harmonischer  Begleitung  der  Streichinatrumente, 
welche  dieselben  lieblichen  Figuren  bis  ztim  Ende  durch- 
zuführen haben,  unisono  wiederholt,  mit  Auanahme  der 
letzten  Stelle  „ihm  danket  unaer  Lted",  welch«  wieder 
■ierstimmig  gesetzt  ist;  mit  der  «be>  «nnfcntm  jBeg)ei- 
tnog  des  Orchesters ,  die  gegen  Ckidfl  giaz  pmaiHänui 
«risd,  achlieast  4«r  Clwal, 

9)  iftduite  aoatnmto  nswi,  »  dur  S(f4 

DiBQr  und  Haprananl»  „dewn  ai|i«»  iah  t^t  m^'mvp 
liede  ewig  dein  Lob ,  da  treaw  Gotf^ ;  w  littdet  fUfi 
EinleitBvg  nm  Ailgeiidte  Orarc.  Xhw  md  tlepf^n 
mmäahhM  anMiil%  da«  Thmm  «b»  bald  flMwv*  m 


Digiiized  by  Google 


91 


icreint;  diese  letzteren  Stellea  sind  besonders  schaa, 
irie  I.  B-  „so  rufe  ich  aa  den  Namen  des  Herrn"  etc. 
„drum  singe  ich  mit  meinem  Liede  etc.  du  treuer  Gott" 
im9  am  Ende;  „ewig  du  treuer  Gott."  Es  liegt  in  die- 
lem  Stücke,  wie  in  den  andern  ähnlichen  Textes,  aa  viel 
Gottvertrauen  und  Ergebung  in  dessen  Willen,  dass  es 
idfut  bei  einem  weniger  musikalischen  Gemllth  dea  be- 
ibnchligteu  Zweck  erreichen  wird. 
10]  Schlouchor.  Allegro  non  troppo',  8  dur  C. 
„Ihr  Völker  bringet  her  dem  Herrn",  den  die  Basse 
nil  folgender,  fngtrt  behandelten  Melodie  beginnen: 


mit  dieser  Melodie  treten  nacheinander  auch  Tenor ,  AU 
und  Sopran  ein,  während  das  Orchester  mit  scharf  mar- 
Urtcn  Akkorden  hie  nnd  da  einfaUt,  bis  die  Violinen  nod 
nach  ihnen  die  Altviolen  nnd  Bässe  dasselbe  Thedia  anf- 
ubmen  und  in  immer  grösserer  Steigemng  zum  pin 
mtee  flbergehen.  Dieses  wird  von  Streicbinstrumenten 
int  einem  kühnen ,  scharf  ihgestosBenen,  bei  den  Violi. 
Tin  in  die  Höbe  filhrenden,  bei  den  Bässen  snr  Toni<ta 
hiaabstdgenden  L>nfe  begonnen*  der  Chor  Angt 
brlissimo  in,  „alles  danke  dem  Hem**,  iriUmod  die 
Bäue  den  Onmdhm  Uns  mit  aUer  mßgUoben  Hraft  m- 
Amnea  xmA  ffie  VteUnea  tob  Ibrar  H8b»  wlete  licna- 
tepken,  am  wahrend  der  PaTisen  des  Cben  mit  4an 
ftriggn  StreldlüutnimentaB  die  folgendni  Stdles  daMd* 

mf  die  nlndlehe  Wda«  «tnxidttteD ;  mmMbar  «r- 
rtifend  ist  die  StcUe,  wo  der  (Smr  bri  «einem  S.  Eb> 
Mtte  in  As  dur  einsetit,  am  von  da  zur  Dominante, 

dar ,  OberzugäieB;  bald  folgt  die  Scfalnsafnge,  de- 
nn Thema  wir  seiner  ScböniKit  wegen  hier  faeisttm: 


02 


Dieses  Thema  wird  non  nicht  nor  von  ChoT)  son* 
dern  auch  vom  Orchester  mit  gleichem  Feuer  dnrcbgG' 
führt,  wohei  besonders  der  Bass  sehr  beschifligt  ist, 
welcher  einmal  mit  Unterbrechung  einer  kleinen  Viertelt- 
pause  10  Takte  lang  auf  derselben  Note  auszuhalten  hat, 
und  hört  auf  mit  dem  Septimenaccord  auf  C,  worauf 
maestoeo  und  tempo  primo,  die  Rasse  und  der  Chor  mit 
dem  bekannten  Hauptthema  des  ganzen  Wcrkea  ,, alles 
was  Odem  hat,  lobe  den  Herrn",  welches  sonach  auch 
den  SchluBBstein  desselben  bildet,  eintreten,  und  mit  Hal- 
lelnja  der  ganze  Lobgesang  schliesst. 


So  hitten  wir  dciw  den  Leser  mit  dem  reichea 
Inhalt  dieses  Werkes  in  seinen  einzelnen  Nummern 
bekannt  gemacht.  Mag  er  nun  selbst  in  diesen ,  grosse 
musikalische  Schätze  bergenden  Schacht  hinabsteigen,  und 
möge  ihn  dieser  kleine  Aufsatz  veranlassen ,  selbst  nocli 
genauer  kennen  zu  lernen,  und  weiter  lu'verfolgen,  was  in 
demselben  natürlich  nar  kurz  angedeutet  oder  erwähnt 
werden  konnte,  wobei  wir  nur  jedem  denselben  Genuas 
und  einen  gleichen  nutzbringenden  £rfoIg,  wie  dem  Ver- 
£user  gegenwärtigen  Versuches  ,  mit  Aufrichtigkeit  wDn- 
sehen;  die  Versicherung  können  wir  fainzuiügen,  dass  der 
&iblg  rriohlieh  fllr  die  dafilr  verwandte  Zeit  nad  MBhe 
entscbidigen  nird.  Vielleicht  werden  diejenigen,  wdcbe 
s^ion  so  glftcklieh  warcn^  eiaer  der  in  Leipzig  und  an- 
deren Orten  bereits  etat^g^eftendenen  öfFentlicben  AufEBh- 
mngen,  welche  von  einer  unerhörten,  grossartigen  Wir- 
kung auf  das  zahlreich  versammelte  Anditorium  gewesen 
sein  sollen,  iind  worin  Mendelssohn  die  verdienten  Lor- 
beeren-liir  dieses  sein  Heisterwerk  eriiielt,  beigewolmt 
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m  hdwn,  in  den  «oraDStehenden  Bemeritnogen  eine  an- 
genehme Ermnifning  an  den  damals  gehabten  musibalischen 
Gennss  finden  und  die  dargebotene  Gelegenheit,  geistig 
nach  einmal  das  Ganze  in  ihrem  Innern  zu  durchleben, 

Darin  aber  werden  wohl  alle,  welche  den  Lobgesang 
kennen,  mit  nns  übereinstimmen,  daes  Mendelssohn  die 
Lösang  der  mit  di^em  Werke  «ich  gestellten  AutgalM 
her r lieh  gelungen. 

Zum  ScblnsK  nnr  noch  cfaiige  BemerluiDgen : 

Wenn  msn  den  Lobgesang  mit  dem  „Panlni"  vet» 
gleicht,  so  wird  man  von  selbst  den  gro*«n  Fortschritt 
^en,  den  seitdem  der  Komponist  bdder  WeAe  gemaofat. 
>■  entereu  Wtrke  hat  man  oft  GdegenbeH  zu  bemer* 
hn,  daw  MendelMohn  in  der  Wahl  seiner  Thsmate  alres» 
gn  geworden,  'dasa  ferner  die  AasAhrmg  viel  enohi^£en> 
dtr,  nnd  viel  klarer  ist,  und  Sberbanpt  seine  Thcmate  liei 
wtileai  mannicbf altiger  bearbeitet  sind ,  als  frUher ;  ei 
bleibt  auch  nicht  die  gei-ingste  musikalische  Idee,  welche 
■Ueofalla  noch  Tür  i!en  Zweck  passt ,  und  aus  dem 
Thema  entwickelt  werden  kann,  nnbenfitzt,  eine  Behanp- 
Ing,  welche  man  hauptsächlich  in  den  Chören,  deren 
gUnende  Durchfilhrnng  überhaupt  ein  Hauptverdienst 
ÜMdelssolin's  ist,  vollkommen  bestätigt  finden  wird 

Femer  muss  noch  als  bemerkenswerth  hervorgehoben 
Vttden,  wie  innig  stets  Text  und  Musik  miteinander  ver- 
Mauden  sind,  und  wie  letztere  immer  nnr  der  treue  und 
ergänzende  DoUmetscber  des  ereteren  ist;  femer  wie 
^enaa  bei  diesem  £e  Prosodie  der  Silben  sich  be- 
obachtet findet,  was,  abgesehen  .  von  dem  grftsseren 
Wt^lnt«.  dm  Onanges,  der  dadorch rawipkOlirUeh'  her- 
IdgefBhrt.  vnrd,  dem  Vortragenden  das  Einstadiren  der 
s«hr  edeichtertj  es  is^  dieser  Vorxag  banplsisb- 
^  desdinB» :  besonder»  anineriminon,  well  leMsr  auf  äit- 
»m-  nullit,'  oligbtck  er  taner  der.  inebligsten  flbr.  ieden 
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nar  der  Sprwhe  die  ihr  gebührende  Achtung  20IU,  beot 
m  Tag  von  vielen  unserer  Tonietzer  nicht  die  gerinstt« 
Rücksicht  genommen  wird,  der  Text  möge  dentsdi  oder 
lateinisch  sein. 

In  Bexug  suf  den  Test  zum  Labgesang  wird  von 
mehreren  Seiten  wieder  derselbe  Vorwtirf  Mendels- 
aohn  gemnchl  weciltn,  den  er  schon  bei  seinem  Paulus 
mit  Unrecht  hören  musste,  nämlich  dass  er  sich  erlaubt 
habe,  liiezu  ganz  aus  dem  ZuBaauneahange  heransgerissene 
ond  willkübrlich  znaamraeagestellte  Stellen  der  heiligen 
Schrift  benützt  zu  haben. 

Wir  glauben  den  Bearbeiter  des  Textes ,  welcher, 
wemi  wir  Kobt  berichtet  sind,  MendeUsohn  selbst  i»t, 

vollem  Rechte  gegen  diesen  Vorwurif  in  SchiUz 
aeinma  sn  liöiuMtt,  d«  tr  damit  nur  geUum  hat,  wm  «of 
mthr  «k  eimr  Kuud  i»  det  WeU,  ia.  auMher  Predigt 
'  AenftU«  is  Jawewlnng  gebnuillt  witd,  wo  m  akbt  mia- 
der  am  Plat»  sttin  dfirfte»  und  flbilgeni  löcrla  liedi^ük 
iem  Befapiele  des  grottwH&idera  und  mthnrer  Badens 
Oratorien-  tud  KinbenIuiiB{ioBii)«  gefol^  ist. 

Im  Gegerithaite  soheilit  e»  uns  «agu>,  «1»  d>  mr  ■mU» 
diejenigen,  denea  die  dem  gansen  Werlte  zu  Grande  lie- 
gende igrosse  mortUsche  Idee  aoeh  nicht  ganz  Uar  sein 
sollte,  bloss  auf  den  Text  zu  vcrweieen  hätlen,  da  dieser 
durch  seine  lo^sche  Zusammenstellung  selbst  schon  alle 
lucrUber  obwaltenden  Zweifel  lösen  wird;  denn  es  liegt 
«ine  tiefe  Wahrheit  in  diesem  Texte,  welche  heiast,  dass 
Act  Henach  in  allen  Lagen  des  Lebens ,  selbst  in  der  nn- 
^ttckUchsten,  nie  das  Vertrauen  auf  Gott  und  seine  ewige 
-Güte  vergessen  aoUe,  sondern  vielmehr  stets  den  Soh^ftr 
preiae,  wenn  er  auch  nicht  immer  im  Stande  ist ,  die 
Halndlnngea  der  Voraehmig  tn  erfasaenj  dies«  aUnn  «ey 
in  Weg,  wdohnr  aas  dnrdi  alle  PrOftaagen  laid  Iregik^ 
«tf  nnaner  ibebmaMm  mm  'em«naaicn  Ziele  •JÜbtt. 
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Darf  man  nacb  Allem  diesem  nicht  volUiommen  be- 
tecbtigl  >ein,  tu  hotfen,  dass  Mendelssolin  vermöge  sei- 
m  grotsen  Talentes,  das  daa  Reich  der  Töne  jetzt  schon 
mit  vielen  neuen  Wendongen  iu  der  Harmonie  und  Me- 
lodie bereichert«,  jene  Ihm  durch  die  Umstände  und  durch 
tcine  giiue  Stellung  bemahe  allein  zukommende  hohe 
HBmon,  die  Mnaik  wieder  zu  der  Einfachheit  xorKoIi- 
nfShreii,  welche  allein  die  rechte  Gmnälage,  wieUberallf 
sumeh  hier  sein  kann,  und  die '6hmdbedingnng  allea 
Sthöneo  für  alle  Zeilen  ist ,  mit  BehaVilichkeil  und  Er- 
folg  ausnihrer)  wird?  ilass  er  selbst  bereits  sich  dieser 
iafg>be  bewusat,  und  von  der  grossen  Wichtigkeit  der* 
(dbcD  ganz  dorcfadrongeu  ist,  beweisen  aeine  biaberigen 
Wake,  welche  AuauT  hinwirken,  die  alte  Uaauache  Ein* 
GnbEhbeit  mit  den  seitdem  gemachten  bedeutenden  Fort- 
idrilten  in  der  Musik  zn  verbinden. 

Hoffen  wir,  dasa  sein  rühmliches,  von  Anbefpiin 
xloer  Kunstlaurbahn  auf  diesen  Punkt  gericbletea  Stre- 
ben immer  mehr  die  Anerkennung  finde,  welche  es  ver- 
<!ient ;  sollte  er  nicht  durchdringen ,  und  ihm  aeine 
MhSne  Aufgabe  nicht  gelingen,  so  darf  ihn  das  Be- 
wuiUein  trösten ,  dasa  er  aich  durch  seine  Werke 
idit  schon  ein  unvergängliches  Denkmal  gesetzt.  Möge 
tr  noch  lange  zn  Nutz  und  Frommen  nichl  nur  der 
Misker,  aondem  auch  der  Dilettanten ,  auf  setner  eige- 
M  Bahn  fortwandeln;  der  Musik  und  ihren  Verehrern 
4M  dann  noch  'ScbSneS  verheisseti  «erden  kSnnen  ! 

Mit  dieaem  berSclkbfen  Wtmadie,  !n  flen  gewfoa  aUe 
Gkiehgesinfilb  von  ganxem'  llenien  eiflsKtrinRii  ■wortCB, 
gkiiben  wir  'im  'hetMh  nonm  AtMMt  acbUntefi  cu  'diMM. 

C.  im  De«.  1841. 


B.  Vttm, 


VI. 


Aphorismeiileiäe. 
HUgetheilt  von  M.  Jallns. 
I. 

Wer  mit  unsemi  Herzen  sprechen,  und  sympa- 
thetische Regungen  in  ihm  crvrecken  will,  miiBs  eben  so- 
wohl Zusammenhang  beobachten ,  als  wer  unaem  Ver- 
stand zu  unterhallen  und  zu  belehren  denkt.  Ohoe  Zu- 
sammenhang, ohne  die  innigsle  Verbindung  aller  und  je- 
der Theile,  ist  die  beste  Musik  ein  eitler  Sand  häufen,  der 
deines  daoerbafteii  Bindracks  fSbig  ist;  nur  der  Zasam- 
menhaog  macbt  sie  zu  emem  featen  Marmor,  an  dem 
sich  die  Hand  des  KBnetiera  verewigen  kann. 


2. 

Wo  aber  die  natürliche  Muaiha  durch  die  Kunst  ge- 
schärft und  probirt  wird ,  da  siebet  und  erhenuet  man 
erst,  zum  Theil  mit  grosser  Verwunderung,  die  grosse 
.und  vollkommene  Weisheit  Gottes  in  seinem  wunderbar- 
liehen  Werke  der  Mnsika.  

Luther.  •* 

•)  Dramaturgie.  27.  St.  S.  214. 
**)  Enbsm.  Musicet. 
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3. 

Die  Musik  ist  die  eiuzige  von  allen  KQnsten,  die  dn 
Ren  nicht  verdirbt. 

MoiUeaqtäeu.  •_) 


Ich  stimme  dem  Plato  bei .  ds»  Nichts  so  sehr  auf 
urte  und  weiche  Seelen  wirke,  aU  die  verschiedenen 
VeiKn  der  Musik,  und  lieioe  Worte  reichen  hin,  um 
ihre  nacb  zwei  Seilen  ao  grosse  Gewalt  zu  beschreiben : 
lie  belebt  die  Ermatteten,  und  besänftigt  die  Anfgeregten; 
lie  beruhigt  bald  die  Seelenkräfle,  bald  vereinigt  sie  die< 
■elfaen  znr  neuen  Kraft. 

Geero. 


5. 

Unter  allen  KSnsten  kann  die  Tonkunst  am  meisten 
nf  Veredlung  des  Gefllfales  wirken. 

Or.  iX  WUt,  te  B^wr  Hodi«otlk. 


6, 

Musik !  Geschenk  des  Himmels, 
Trösterin  der  Leiden, 
Herold  der  Ehre ! 
Dem  Geist  weht  die  KOhliuig, 


•i  Esprit  d.  Iaj<i. 
")  De  Leg.  Lib.  5. 
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Entlastet  der  Sorgen,  , 

Erhöhet  die  Trauer. 
Niehls  gleicht  ihrer  Glorti;, 
Ntclil  gleicht  der  Wonne, 
Die  aie  gewfihrt! 

Lope%  de  Yega. 


Und  wo  ein  rt-iii  Gemuthe 

Den  Vater  aller  Güle 

In  Trommer  Andacht  sucht, 

Da  sipgt  empor  der  Glaube, 

Sich  ans  dem  EnleniUube, 

Dnd  hebt  sich  -iVöhlich  hiimaelan. 

Bis  er  den  Vater  finden  kann! 

fCVnAekanntJ 


8. 

Trösterin  im  Leide, 

Schöpferin  der  Freude, 

Singende  Musik ! 

Alles  schlflg,  uns  nieder, 

TSnten  deine  Lieder 

Uns  nicht  Wonn'  und  Glück! 

Goltl.  Fuclu  Cy^.  irso.) 


9. 

Wenn  tiefbewegt  von  Sehnsucht  und  von  Schmerzen 
Nach  einem  Freonde  du  vergebens  fragest, 

*)  Im  „Landhaus  von  Plnrens"  Act.  1.  aus  d.Span.  Ub«s-s. 
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Nach  einem  reinen  dir  verwandten  Herzen, 
Dem  das  Gefaeimnias  du  vertrauend  klagest; 
Und  wenn  der  Mentchen-Sprache  aohönste  Worte, 
Was  da  en^p&ndeat,  niolit  genfigead  finden: 
Dum  tE«te  in  der  'Dnünuut  Ten^vlffttrte, 
Und  mehr  aU  Wort  und  Freund  wirat  da  dort 
finden. 
Lorenz  Diefenbach. 


Geaang  nur  ei  fehle, 
Und  todt  ist  die  Welt ! 


Sütte  Liebe  denkt  in  Tonen, 
Denn  Gedanken  stehn  zu  fern; 
Nur  m  TSnen  mag  sie  gern 
Alle«,  was  Bie  will,  Terschfioen. 


12. 

Poe^  aad  Mmaik  aind  die  zwei  unter  den  nena 
Schwestern ,  welche  Terepracbes,  sieh  treu  «nf  des  Wan- 
dascbaft  unter  den  Mens  che  n  heizaatdien,  und  da  Ha» 
Bfacht  nicht  bis  sor  Vertilgimg  der  Domen,  die  aof  dem 
Lefaenapfade  verstreut  sind ,  hinreichte ,  wenigstens  die 
Verwundeten  mit  Rosen  in  überdecken.  Apoll  beschenkte 
die  Verschwisterten  mit  einem  Zauberschleier ,  als  sie 
Vax  Tröste  der  Menschen  zu  ihnen  hemiederschweblen, 
7' 

441^673  A 
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denen  reixendes  Helldunkel  die  msgiscbe  Kraft  rermehrt, 
wenn  sie  vereint  sieht  damit  schmücken  und  ihren  Anbe- 
tern überirdisches  Entzücken  kereitea ,  wo  Verstand  und 
Gefllfal  so  liebend  TerBchwistert  sind ,  dau  achöne  Maaik 
dem  Geist  Poeaie,  und  edle  DIcbtknnat  dem  Herzen  Mu- 
sik wird. 

N.  d'Attiijfni  von  KngelbruDner.  4) 


13. 

Man  maet  daa,  was  vorgetragen  wird ,  fühlen ,  daa 
Vorgetragene  aber  im  GedÜchtniaae  behalten;  anders  kann 
man  die  SchSnheiten,  welche  die  Muaik  bietet,  nicht  snf- 
Knden. 

Ariatoxenw.  <(^D 


14. 

Die  miltelmassig  Begabten,  welche  Immer  die  grössle 
Zahl  bilden,  suchen  dem  Mechanischen  in  den  schönen 
Künsten  eine  hohe  Wichtigkeit  zu  geben ,  und  scheinen 
auf  daa  Geüiige,  auf  die  Inspiration  wenig  Werth  za  le< 
gen.  Dieae  Kuiistansicht  scbmeicbelt  ihrer  Eigenliebe, 
w«l  sie  alle  Menaohen  anf  die  nemliebe  Stnfl:  stellt,  iind 
die  Erreichung  der  Vollkommenheit  von  einer  gewiaeea 
Dosis  Eifer  und  Fleiss  abhSngig  macht,  die  sie  IVeilich 
im  strengsten  Sinne  beritzen.  Man  siebt  in  der  Kampf- 
bahn tausend  Athleten  atbmenloa  und  ganz  in  Schweiss 
laufen ;  die  GSttin  des  Rahmes  erwartet  sie  am  Ziele ; 


■)  Briefe  Uber  den  Getang.  Leipi.  I803.  S.  142. 
*•)  Harni.  EI«m,  L.  II.  pag,  39. 
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tie  halt  die  Krone  über  ihren  Häuptern:  keiner  erreicht 
M  i»H  sie  für  ihn  ihrer  Hand  enIfSUt! 

Anitri  Mager.'*') 


15. 

E»  gibt  eine  Unaterblichlieit  (in  der  Musik,)  Jeder 
Coraponist  iit  ein  Stein  in  dem  grossen,  noch  immer  im 
BsQ  begrifibieD  Obelfskea  der  Tonlinnst.  So  lange  der 
HBnker  lebt,  irirlit  imd  anerkannt  ist,  kann  man  ihn  dem 
Ofen  Uegmden  Stein  in  der  obem  Schicht  vergldchen. 
Allmählich  wird  dieselbe  überbaut,  er  fSUt  dann  seine 
Stelle  im  Ganzen  aus  und  besteht  also  auf  diese  Weise 
fort.  Viele  verschwindea  dem  Auge  Tür  immer;  einige 
dangen  bilden  krallige  Soll  luss  qua  dem  und  bleiben  theil- 
weiae  sichtbar. 

Ctust.  Sicotai.  **) 


16 

Der  ziemlich  richtige  Massslab,  nach  welchem  man 
die  ^achtheile  einer  Sprache,  iu  Ruclisicht  auf  die  natür- 
liche Bildung  der  schönen  Töne  im  Gesänge,  bestimmen 
könnte,  scheint  mir  in  der  Schwierigkeit  zu  liegen,  mit 
der  sich  Ausländer  aller  ihrer  Theile  zu  bedienen  im 
Stande  sind  Diejenigen  Theile,  welche  ihnen  schwer 
lallen,  gehören  gewiss  nicht  zur  leichten  Artikulation, 
If.  iPAut^tü  von  Bngelbnuiaer. 


*>  lieber  den  Dxtpiung,  Fortschritt,  dio  UmgestaUang  und 
den  jetsigsB  Znstand  der  Miiiifc  in  Italien.  Ina  Frsni. 
nbenatst  von  Dr.  Jo«,  da  Valerianl.  1827, 

*■)  Arabesken  ffir  Muaikfreunde.    Leipaig  Tbeil  1. 

S.  m  ttn4  245.  ' 

•••)  TOe  oben  S,  66. 


VII. 


Zur  AolRArung  io  MusikTsreineu  sidi  eignoide 
ueuere  Compositioiieo. 

(Fwtaebtnng  TOB  Seite  Sl.  des  LUndei.) 
Femer:  Gesfinge  und  Lehrbtlcher  fOr  Vereineschalen 

empfehleos  wertb , 
Endlich:  Neuere  Mnsiklileratur. 

Wir  milsaea  unsere  Leser  bitten ,  dasjenige ,  was 
wir  bei  Einfilhmng  dieser  ständigen  Robrih  unserer  Zeit- 
schrift im  ersten  Bande  Seite  79-  in  der  Anmerkung  er- 
ISuternd  gesagt  haben,  beachten  zu  wollen.  Der  Hedac- 
tinn  mehrseitig  zugekommene  Dcsidürica  veranlassten  eine 
voranssicbtlich  gewesene  Ausdehnung ,  die  den  Vei  eioen 
mir  willkommen  sein  wird.  Jene  von  Verlegern  einge- 
sandten, aus  Rücksicht  auf  die  Tendenz  dieser  Blätter 
ober  nicht  besprochenen  oder  angezeigten  Werke,  gehen 
snf  Bnchhündlerweg  wieder  an  die  Einsender  carllcli. 
Nenere,  plamniiivige  Sendimgea  werden  bei  der  Fortae- 
tatng  verwendet;  fSnniiohe  Becenaionen  «ber  lagen  bis  jetzt 
noch  nidit  in  der  Tendenz  onaerer  Zeitschrift,  was  aus 
dem  Rrospectaa  zn  ersehen ;  jedoch  ist  die  einfache  Er- 
wähnung eines  Werkes,  auch  ohne  kntisi^e  Belenchtnng- 
als  Empfehlung  desselben  za  betrachten;  da  nur  das  em- 
pfeldenswerth  erscheinende  angezeigt  wird,  um  die  Atrf- 
meriuamkeit  darauf  zu  lenken. 
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A-  Vooal-EiiscniblesstUcke. 

MtndeUsohn-Bartholdy.  Dtr  114,  Psalm  f.  Salimmigen 
Chor  und  Orchestjer.  Op.  5i.  Clavieraaizug.  Leipi. 
Bp.  and  Härtel.  2  Hil.  10  Ng  Die  auageaetzten  Sing. 
Mimmen  Aun;  ebend.  1  Thi.  15  Ng. 

Aiblinger  (7.  C.)  Reqiilei»  fc  Sopr.,  Alt,  Ten.  und  Bau, 
a  VJol.,  Altf  Oi^l  und  3  HBmer  t^l. ,  'i  Teompe- 
tni,  Pmken  und  3  Poaanaen  ad  libit.  Mflnohea 
Falter.    5  A. 

Curni,  C,  Gradaale,  (PelU  tB,  sacra  VJrgo  Maria)  fUr 
Sopransolo  mit  Chor  nod  willkHhrÜcher  Orgelbe- 
gleilung    Wien,  DiabelH  S(  Comp.    45  Itr. 

Meadelssohn-Bartholdy.  Drei  geisllichf  Liedti-  Rir  Alt 
mit  Chor  nnd  Pfte.    Konn,  Simrocli.    4  fl. 

Hibliolhek  das  Männerchorgesanges,  eiatf»  Heft  y^üricli 
hei  H  G.  Nflgeli.  Leipzig  bei  Fr.  Hofmeialer 
1  Fr.  20  Ct. 

yHnf stimmige  Canlus- Firmus -Chöre   von  H.  G.  HSgeli, 

Zürich  bei  H.  G.  Ni^li.  Preis  nicht  angegeben 
Der  sdiivtizerische  Männerverein  ran  H.  G.  N8gclt  6tea 

Heft.    Wie  oben. 
Claaitthe  Ckorgetänge  t.  8opr,  Alt,  Ten.  und  Basa,  ge- 

•ammelt  ond  hernugegeben  von  H.  G.  NHgeH.  Wie 

oben 

füll/  religiSse  Chvrgesänge  wm  Ch.  R  Rink,  op  112. 

DuMaUdt  bei  G.  JoDghau*  Preis  nkbt  angegeben. 
Otr  Ufdenaal,    Auswahl  TorzBgjicbflr  lieder  fUr  den 

gemiachten  Chor.    Eratea  Heft.    Partknr.  ZOricb 

H.  e.  nigeli.   8  gr.  Sachs. 
Der  XXIII.  Psalm  ftlr  Sopran,  All,  Tenor  und  Bas>  v. 

H.  Esser,  Mannheim  bei  H.  F.  Hechel  Partitur 

und  Stimmen  27  hr  od.  6  ggr.  .lede  einzelne  Stimme 

5  kr.  oder  1  ggr. 
Lobgesang,  Cantate  mit  oblig.  Orgelbegleitung  v.  KUhrte. 

Erfurt  bei  Wilhelm  Körner.    20  Sgr. 
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Der  Tod  Xtsu  für  Sopru,  Alt,  Tenor  und  Bus  mit 

obUg.  OrgelbeeUitimg  von  F.  I.  Kudbel,  Mannheim 

bei  K  F.  Heckel.  54  kr. 
G.  Ä  Riak.   Motette  ßr  Sopran,  Alt,  Tenor  und  BasB 

mit  Orgel  op.  127.     (Herr  ich  bleibe  stets  an  dir), 

KarlBmhe,  Creuzbauer  S[  ."Völdeke, 
Kreutzer,  C.    12  vierelimmige  Gesänge  und  Chöre  ttir 

Männerstimmen  op.  95,  Part,  and  Stimmen.  Mainx 

Schott.    2  il. 

TägUchsbeck,  Th.  6  Gesänge  für  4  MännersÜmmen  mÜ. 
willkürlicher  PfleJ>egleitiuig.  Op.  18.  Part,  und 
Stimmen.    Hof,  Grau.    1  Thlr.  8  ggr. 

Küken,  Fr,  6  Quartetten  f.  Sopr.,  Alt,  Ten.  and  Bub. 
op.  33.  Heft  1.   Berlin,  Schlesinger,  22J  flgr. 

Schumann,  R.    3  Gedichte  von  E.  Geibel  fOr  mehrstim- 
migen Gesang  mit  Begleitmig  des  Pfoite  op.  29. 
'     No.  1.  für  2  Sopr.  No.  2.  IBr  3  Sopr.  Wo.  4  ffir 
hleinen  Chor.   Leipzig,  Br,  S[  Hirtel.    Preie  (?) 

Reisiger,  C.  G.  ChoigeiSiige  nnd  Quartette  für  frohe 
tiedertifler.  Op.  147-  2.  Heft.  Part,  und  Stunmen. 
Berlin,  Schlesinger.    1  Thlr. 

Voeal-Symphoräe.  Ein  mnsikaUscher  Schei-z  f.  Männei-. 
»tinnen.  Leip^,  lüetner.   10  Sgr. 

Zöllner,  C,  Der  Speisezettel,  ein  Scher/  f,  Männerstim- 
men.   Leipzig,  Kislner.    15  Sgr. 

Proche,  Fr.  Die  beste  Loge,  für  Baaa-Solo  und  48tim- 
inigen  Männerchor  mit  Pforte.  Part,  und  Stimmen 
Breslau,  Weinhold.    1  Tbr 

Andr^,  A,  Sammlang  von  Cantaten  fBr  kleine  Singver. 
eine.    Op.  67.  Offenbach,  Andr6.    1  fl.  30  kr. 

Schmitt,  AI.  Die  Huldigung  der  Tonkunst.  Prolog,  in 
Form  ein  Cantate.  Clavierauszug  and  Singstimmen. 
Offeobach,  Andri.    1  a  30  kr. 

Löwe  und  OelschUig^r ,  Gesinge  der  Stettiner 
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Liedertafel  f.  4  MSnnerstlainien.  Fai  t.  und  Stim- 
men.  Berlin,  Trautwein  ^  Comp.    1  Thir. 

Liiwe,  C.  Vierstimmige  Gesänge  f.  Sopr.  Alt,  Ten.  und 
Bass  op.  79-  1  Heft,  Psrt.  und  Stimmen.  Dresden, 
P«ul.    1  Thlr. 

Milodien  zu  den  Geubenhlängen,  Liedersammlung  filr 
Freunde  Aes  Bergmännischen  Gesanges,  %  3>  und 
4stimm)g  für  den  Männergesang.  Mullheim,  INie- 
ttn.    35  Sgr. 

Heühardi,  A.    Die  Vooale,  faomüches  Gedicht  von  8t«- 

Tirnkf  fllr  Minnerttbumen.  Op.  131.  Beriin,  Trant- 

wein  if  Comp.    10  Sgr. 
ffVdnnann,  W.   Polybyioala.    Ein  QnarMtiBBgiziii  Uo- 

nigm  tmd  ersten  Inhalt!  f.  MSnnergetang.     1.  und 

2-  Lieffemng.     Partitur  «nd  Stimmen  Weimar. 

Voigt,    i  Thlr. 
Saliiis  Grobe.   6  Gesnnge  f.  4  Männerstimmen  (Kalliwoda 

gewidmet.)    1.  Jieft.    Sördlingen  C.  H.  Iii:ek.    1  fl. 

24  kr,     Die  Stimmen  7.11  diesen  Gesängen  sind  in 

beliebiger  Anzahl  eiuMln  'in  haben. 
Täglichsbec/c ,  Th.     Deutsche  Licderhalle,  Vollständige 

Sammlung  der  beliebtesten  älteren  und  neueren,  so 

wie  bisher  noch  ungedruckter  Lieder  und  Gesänge 

mit  mehrstimmigen  Melodien.    Erscheint  in  Heften. 

Stnttgart  bei  K.  Göpel.  Jedes  Heft  34  Iir.  od.  1\  Sgr. 
Htüüiioda,   Vientimmige  Oesönge  ohne  Begleitung ,  op. 

Hariamlie,  Crenzbaner  ^  Nölddie, 

B.  Ctc«lln|»  nad  I<cIuHbttHkec  fttar  Vereins- 
imulbMbvlen  empfeldeiUFwertli. 

Wilhelm  f^edemann.  Hundert  Gesfinge  der  Dmclinld, 
Tugend  und  Freude.  Mit  Begleitung  des  Claviers, 
erstes  Heft  (siebente  verbesserte  Auflage.)  Weimar, 
B.  F.  Voigt.    ^  Rthr.  od.  1  fl.  12  kr.    (NB.  Das 
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3.  n.  3.  Heft  aind  ebenfalla  scbou  aU  voltendet  an- 

gekündigel.) 

Rotke^  ff.    12  leicbte  dreist!  mm  ige  Lieder  t.  2  Sopv. 
und  Alt-    Zunächst  zum  Gebrauch  in  Schulen. 
Sammlung.    Hannover,  Piagfl.    6  ggr. 

SÜcher,  Fr.  12  Kinderlieder  für  Schule  und  Haus.  Zwei 
und  dreistimmig.    2.  Heft.    Tübingen,  Laub,  3  ggr. 

P'erschiedme  Componisren.  Sammlung  von  50  Original- 
scbuUiedem,  3  und  4stimmig  (ohne  Begleitung) 
Partitur.  —  Die  einzelnen  Stimmen  in  beliebiger 
Zaiü  —  KarUrofae,  Hüllei^Klic  HoAndilMMlInng. 
36  lu:.  oder  9  ggr. 

Erck,  L,  and  tV.  Brä/.  liededuani.  Answahl  Iiriterer 
und  ernster  GeaJnge  f.  Schule ,  Haas  und  Leben. 
].  HeA.  105  ein-  und  zweiatimmige  Lieder.  2.  Auü. 
Ewen,  Badecker.  5  Sgr. 

Diederichsen,  H.  Menster  Liederkianz.  Eine  ausgewählte 
Sammlung  der  beliebtesten  3  und  38timmigen  Scbnl- 
lieder  verschiedener  Componisten,  1,  Heft  enthält 
134  zwi'istimroige  und  2^  dreistimmige  Lieder.  Ham- 
burg.   Berendsohn.    8  ggr. 

Schugi,  J.  G.  HUlfsbuch  bei  dem  Gesangunterricht  für 
Schulen  und  zum  SclbBtiinteiricht.  In  Frag«i  nnd 
Antworten.  Köln,  Renard..  7^  Sgr. 

Panseron,  A,  Musikalieobes  A,  B,  C,  den  FanriiieaTälem 
zum  Unterricht  der  Hinder  gewidmet.  Berlin  bei 
Schlesinger. 

e.  InaCmmcHtol-aMeMUeaMlehe. 

Lipiiuky,  Ck.  Polonatae  gnernire  f.  Orcheafre  op.  29- 

Berlin,  Sdil«iinger.    1  Hilr. 
KaUmt,  Fr^    OnTerturc  op.  100.    Leipzig.  Peters.  3  Thl, 
DaMZ*tti^  G,     Ouvertüre   zur  Oper  die  Favoritin,  fürs. 

Orcheat«.  -Berlin,  Schlesinger.    3  Tfalr.  30  Sgr. 
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Uatevy^  F.  Ouvertüre  zw  Oper  der  GuitarrenspieUr, 
für  Orchester.    Berlii;.  Schlesinger.  2  Thlr.  15Sgr. 

ßade,  N.  W.  NacUilänge  vun  Oasian,  Ouvertüre  fiirs 
Orchester.   Leipsig,-  Rr.  9f  Härtel.    2  Thlr.  15  Sgr. 

MtrscbiUTf  H.  Jüinge  ma  Osten.  Oovertnre  fBra  Or- 
chester, «p.  109.  Leipzig,  Hofmeister.  3Thb:.l5Sgr. 

Kalliwoda,  Onvertore  Kr  grosses  Orchester  op. 

Planati  of  WilUhridgK^  OnTertnre  zu  ATacbelh.  Maim 
Schott. 

D.  Literatur. 

Kieseiverrer,  R.  G.  Guido  von  Arezzo.  Sein  Leben  und 
Wirken.  Nebst  einem  Anhang  über  die  dem  heili- 
gen Bernhai'd  zugeschriebenen  musikalischen  Trac- 
Ute.    Leipzig.    Br  ^  Härtel.    'i2i  Ngr. 

KicMcTclItii  viel&cbe  null  geiilroLIg  FortcbuBgu  im  GtLiclt  der  Muiik- 
EEich.chtc,  lubcn  ilim  einin  Nini»  «[warben  der  hin  nie  M .  AlJe.  iniic- 
bcod  tu  fiiideii,  wu  iDi  Mincr  FEder  tluu.  Aueli  diu«  ArlnU  dfi  be- 
rikatw  ynbmm  iwrikal  vm  M  Mbr  »tk  AabHfkMochf il ,  alt  der  §>- 
TÜlte  G^mUod  u  (ith  icbon  hSchtl  lalirtuul  iil. 

Mia-x,  B.  Allgemeine  Masiklehre.  Eid  HiUrshitoh 
für  Lehrer  und  Lernende  in  jedem  Zweige  muBiha> 
lischer  Unterweianng. 

Marx,  A.  B.  Musiknlische  Composilionslehre,  pracÜach 
theoretisch.    Erster  TheH. 

Btidi  Wcrlic  Att  luigeulcbnclM  HeitB  Vecttiier*  dcrtn  rmüt  Auflof' 
upimadigl  nird,  (Lcipiig  Br  a  Hlfrlcl,  Enrgrtl  i  TUr,  Lctttuu  IThlr.) 

TimHhrl  nnd  Terbtiierl.  und  lie  Allen,  denen  ei  Ernd  Dil  den  IbMrdl. 
KhiD  Slud^'in  in.  ingelegenllich  lu  empfthlen.  ihr  Inbill  Tritd  den  Uittr- 
bhrcuii,  Belehrung  luchenden  nicht  —  i^ic  ieoer  «itler  d(rirti|cr  Lehr', 
büchcr  —  ihiehreclien .  londern  Miniiihigea  :  du  Beii^UI  Miacr  Slsdini 
nird  ela  errrcolichei  hib. 

Hand,  Dr.  F.  Aesthetik  der  Tonkunst,  zweiter  Band. 
Jena  b.  Hocbhausen.    3  Thlr. 

DtB  Bciilurn  dei  eniea  fiindti  nird  ditM,  timi  luga  oenlgn«!  Fort- 
«•nag,  (der  cnit  Bind  »icbltn  iSj;)  nillliDnaw  lual  Du  pnu 
Werk,  abfliich  tirru  kuiipielig ,  iii  ein  {><<:>>■(  Mblgaainulhl  9tiln( 
a  diiHB  BDth  ncnig  bdMslen  Filde  dir  Tuokwul.  , 
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ßamhale^  Em.  Die  musikalische  Reform  Kin  neues 
System  von  Zeichen  und  Hegeln  die  Musik  7.u  er- 
lernen. Aus  dem  Italienischen  ühcrsetzt  von  F.  A. 
Häser.    Leipzig.    Br  ^  Härtel.    224  Sgr. 

Dicici  «n.  nur  durth  i\r  Ankiii.di6i.i.g  bcbinnlt  Wert,  «ttIIihii  nir  it- 
gebÜriD,  — ilei  UuiiiiDd  uDiri  Aurmiiliumkiii  dinmflcBkt ,  diu  der  TCr- 

MarXj  Dr.  A,  B.  Die  «Ite  MosiUehre  im  Streit  mit 
unserer  Zeit.   Leipzig.    Br  ^  IßlrteL    1  Thir. 

UaUrdituii  Slrtll  mria  tehaa  ritl  puriu»)  nbHtrilten  bitilil  >■  mUt, 
dui  der  H«rr  TMfiwi  —  ttib  loch  muMbi  afM  and  u  tpm  Mna- 
liMCB  mifU ,  itata  nir  nicht  Uitiltm  rräkm  —  tia  pnur  Mun 

'in,  ood  diew  hier  Hntrd'rBgi  UnXIict  hx  ;    tcilut  da  ,    no  mir  fiimedtr 


Orpheus,  mtisikalUclies  Alhwn  [3.  Jahrgang)  mit  Compo- 
Bitionen  von  Hoven,  Löne,  Schnman,  Reisaiger, 
Höbt  nnd  Htoker,  und  DichtjuigeD  Ton  GrillparKer, 
Frankl,  Icritechnigg ,  Seidl,  I.  Ritter  van  Seyfrted, 
Straube,  LjrMr,  dem  Ifertii>gdi>er  ete.  mit  dem  woU- 
getrofCenen  Portrait  Mendelasolm'Bartholdy'a,  geito> 
eben  von  Paesini;  heranngegeben  von  Dr.  Angnst 
Scbmidt.  Wien  in  der  Friedrich  Volhe'schen  Buch- 
handlung.   Pr.  3  fl.  C.  M 

Diem  drilt«  Tihifiiig  darfle  vrolil  «tiae  VD^Inger,  ohncncblit  ihr«  p«- 
tiHbca  and  nuUliwbeD  Wmhn,  aocb  ainriHtUB.  Au  CompoiitiaiWB 
GedirklM  Did  enUiliincia  nird  Trrinicb«  jehotaai  aatar  IrliMm  hl 
dia  „MuUift  ami  BtBuaa"  hlileila,  ■■■  kMlidia  ReUqafB  Stj&hdi  m 
belnchlen.  Dil  Nanlle  tsb  L  P.  LyKr  „dit  Fäagabi,,  in  batanalcr 
EifcalhilBlithlieil  B<"I>'i<lK"  ■  föitiX  oni  ia  dii  Leben  dn  berftliailcD 
Slngeria  Gelmde  Uin  ein.  Aiunntco  i-vird  DOch  Haacbu  geliebrt,  nu, 
•rii  1.  B.  Biogriphiichei  übtr  Uouci,  lon  Lc'iIuhniH  elc.  ■slle  AufiBcrk- 
umkail  T«diciit.  _  Drbch,  Pipitr  und  faiKri  AouliSaBg  räd  >anBBlic)i 
■D  aasDcn  i  der  Prci'i  ibcr  hl  bscbM  bill^. 

Carl  Gollmick.  Deuticber  Säogersail  Aaawabl  tob  Ge- 
dichten zum  Componiren.    Darmatadt.  G.  Jonghans. 

2  fl.  24  kr. 

Dir  Siiomicr  and  Ordnn  hat  taiaa  uilltlribK  ,  glücklicliE  Idtc  mil  ■Der- 
kum nngiwerlhtr  GeniBdlbn'l  Bad  Ihuicbl  augiKbii.  Mehr  >!i  ioa  Gc- 
dithu,  griMlCDIhcili  gnl  nr  CmapDilHw  ptlgael,  lind  in  1  Rnbrikrn  ein'. 
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gtlktiU.  Die  Brile  «Ihlll  Ijtitr  und  Cisaagt,  anttilLgcllitill  in  i,  Ap- 
dtrhl;  1.  Lyrik:  ],  HcilHlitil  und  Ilumsc  :  t,  Ekgit  ;  i  HlDIcrdiSni 
(,  KMcrliKler.  Die  itdic  briDgl  Rtmaara  ,  Ealladtn  ^_  Sagm  nnd  U- 
fadra.     Die  dnite  rnilUih    fvIksliiAr  and  FrHBdt  auii- 

•TiUiir  Dichianecn  und  Cumponiiicn ,  müutn  Htcm  GoUnick  Oc  niae 
■öbtiolli  Acbcil  bttondi»  dankbir  Hin  *}. 

W,  S.  Griepenkerl.  Das  MnBikfert  oder  die  Beeiho-' 
vener.  Novelle.  Zweite,  mit  einor  Einleitnng  and 
einer  muiikaUeohen  Zugabe  von  G.  Meyerieec,  tcf- 
mehrte  Ansgabe.    Brannachweig.   E,  Leibroclt. 

DicKi  btnill  bttinala  aid  ticUich  bopioihene  Bieti,  —  eine  rralirhart 
■ftUhÖBlIiba  ElMbtiaBiig,  (in  ZiichFn  der  Zeit  —  hil  bereili  uin  Pab- 

Decker^-C.  v.  Bildliche  Daistellung  des  Systcma  der 
Tonarten.  Erläutert  durch  eine  Gedechtnisstafel  zur 
Versin nlichung  der  Tunarten  ,  ihrer  Harmonien,  Mo> 
dulationen  und  VenvandtBchaften;  basirt  aof  die  mii> 
•icalischen  Schriften  des  Heran  Fvof.  Dr.  Marx,  In 
Fragen  nnd  ' Antworten.  Zm  Gebra«ch  in  Schnleu 
für  Lehrer  nnd  Schüler,  lowie  xar  Uoterattttzang 
dea  «l§en«n  Stndiottia  der  MinOi.  Zwdta  Aoflage. 
Berh'n,    E.  S.  MiUler. 

Die  CF>I<.  iiii  crlthicdie  Aolllgt,  tnlUII  Ii  Strien  in  S.  Dlcil 
i-itiii,  >H  Sciltn   in  S.  railciidc  AoIU(ie ,    »Kr    n^ickicätiig  iu 

F»«en  uud  Anlwoil»  «ngelfeilt.  bCdtrf  b«i  ihcfc  NiiKlichktil  und 
WobKcilhcil  btincr  ndeta  EnpfeliUiDC  «Ii  dar  cinfichen  Anicift.  Die 
TsImUc  dt(  To[lHE»dea  Aaipbc  iil  BABtalUch  fSt  dto  Scfanlgtbiiach  ri*l 
«MdidK  all  da  frUtrt... 

(Wird  fortga»8t«t.) 


Einen  so  eben  eingBgan|enen  grSiieren  Autatifiberdi«- 
•es  WcTk,  werden  wir  nHcIitten«  bringen,  da  der  Ranm 
je»t  die  Anfmbme  nicht  mclir  gpsKttet. 


VIIL 


Wiener  Briefe. 

.^ut  dem  MstkenbaUe  in  einer  HtüdeliiUdt  dürften 
hanm  mehr  Tertobiedene  Sprachen  gesprooben  werden, 
als  wir  hier  in  der  alten  Donaustadt  venchiedene  miiBi- 
kaliBcIie  Dialecte  zu  hSren  behommen.  Da  sind  die  alten 
Ritler  des  guten  GescbmaclieB ,  welche  Gluck  als  Dalai 
Lama  des  lyrischen  Drama  nod  Mozart  für  seinen  letzten 
Profeten,  oder  wäre  die  halbe  Gleichzeit igKeit  nicht,  fSr 
eine  netie  Incaniation  desselben  erklären  —  mit  «incm 
Worte  die  Anliünger  imr!  Freunde  der  wahrliaft  (leiilschen 
Schule.  Aber  sucli  diese  scheinbar  so  einige  Schule 
kiänkclt  seit  Jahren  an  einem  musikalischen  Schisma,  das 
Bich  von  dein  Tage  her  datirt,  als  die  Partitur  des  Pide- 
lio  vollendet  wurde,  und  noch  bedenklicher  hervortrat 
am  Abend  der  ersten  Aiifliibrung  des  Freischützen.  Als 
ihre  Antipoden  trillern  die  Verehrer  des  ilalienischen  Me- 
lodienkrosns,  welche  in  Pesaro  die  UeberzeogUDg  erlang 
ten,  ein  Schwan  sei  der  Lieblingsvogel  Apollo's,  xmA  Ros- 
sini sein  erster  Herold  auf  Erden.  Eine  Secte  derselben 
lebt  Übrigens  mner  BB^em  Meinung,  und  vei^ottert  die 
Hobepriesterin  Norma.  Ihre  Mitglieder  haben  die  Thri- 
llen, welche  am  Grabe  Bellini's  flössen,  zur  Taofe  benfitzt« 
und  Spielea  jetzt  die  Wiedertäufer  in  der  Tonlmnet. 

Da  warf  der  Ehrenlegionritter  seine  Tonm aasen  ins 
Gefecht,  und  die  Reissige  Robert  des  Teufels  schlagen  ver- 
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itärht  ilurcli  die  Hugenotleu  eine  heiasc  Schlacht  mit  den 
Kimpen  der  itilieniBchen  Maestri  Im  Norden  oder  viel- 
mehr aaa  Nurden  i'ückte  eine  nauc  Heerschar  vor,  uiid 
ätt  Name  „Mendelssohn"  wurde  wie  vor  Jahren  du 
Peldgeschrei  kühner  Pr(>9i;lylen.    Nicht  besser  et  an 

Schuberts  Grabe  lu.  Dort  ringea  die  Mariaritter  des 
Verewigten  mit  den  Kindern  der  susaUeiien,  weichen,  aber 
inülosen  Liedcnnterpretation.  wi«Me  jetzt  Hode  und  cn 
rögue  ist  üm  die  mnsikaliscbe  SprackttfreiiHguitg  vtdl* 
tfbdig  zn  macben,  beiüUxteBirzmiil4|^Tlertel  Takthel- 
MdcM  die  VorKebc'  des  Oestreidi^^inn  Tuize;  brau* 
Hnde  Walter  bcflfigehen  die  Beine,  und  ein  neuer  Thron- 
tlnhl  wurde  lilr  die  WalzerdÖbler  Sirauss  ond  Lanner 
irriclitet 

So  ist  die  Sachlage.  Diese  Truppen  fechten  derzeit 
dra  Kampf  auf  Leben  und  Tod  für  das  ambrosische -Reeht 
ilirer  Heerführer.  Das  Sdilaclitfeld  ist  wie  bereits  Ige- 
ugt  die  Kai  Berstadt  mit  ihren  verschiedenen  BiUmen  und 
Cimcertsälen.  Es  erübrigt  so  nach,  diese  Letztern  nüher 
n  belnichteo.  Das  Operiilhcater  ist  natürlich  die  Haupt- 
psiitton,  deren  Einnahme  oder  Verluat  den  Sieg  odra  die 
IMeriage  des  Hcerea  bedingt,  Ertpwcn  Sie  mir  in  dem 
Ztilaigd>Utte  oder  ba  einer  Manatsobdft  *a  meMcn,  ms 
lA  schaaderad  in  vielen  Abendsn  crldken  nnsate.  Wo 
iir  Kaostaiua  auf  den  Thennomehr  dn  guten  Geschasaoki 
nf  Noll  eUbt ,  «nd  die  GewiaMneht  der  letzte  RicUer 
irt,  ntete  sribat  ti»  Hlmn^oleeo  tön  zweites  Leipzig- 
uiebcD  wie  der  Wtäae  Korporsl ,  als  ganz  Evrops  sdn 
Oald  und  Silber  in  die  Waagschale  Bellona's  warC 

Ant  den  Vorstadtbühne a  geht  es  noch  toller  zu. 
Die  Masik  in  den  Theatern  an  der  Wien  und  in  der 
Ifopoldstadt  steht  unter  aller  Kritik  Eine  ehrenvolle  Aua- 
Dihme  macht  die  Bähse  in  der  Josephstadt.  Sie  besehlf- 
ligt  drei  Kapellmeister,  von  denen  der  erste,  der  wackere 
Titi,  durch  die  heerliehe  Compositioo   „die  nächtUche 
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Heerschau"  aach  im  AnsUnde  rflhmtich  bekannt  ist  Da 
aber  dieses  Theater  wie  alle  Vorst  ad  tbOhnen  grösstentheils 
auf  Possenvorstellungen  bescbräulit ,  nnd  unsre  Posse 
gänzlich  heruntergehommen  ist,  so  lässt  sich  auch  auf 
diesen  Brettern  ein  Heil  für  die  TonkuDst  weder  erwar- 
ten, noch  verlangeo. 

Die  Concertsäle  sind  natürlich  Gemeingut,  offnes 
Land,  das  jeder  Bannerfdhrer  nach  seinem  GutdUnhen 
zur  Entwickelung  seiner  Strategie  und  Taktik  benütcea 
kann.  Die  öffentlichen  Beluatigangaarte  allein  mflsteo 
alsbereiU  beaetxte  Positionen  betraohtet  werden;  dk  aber 
dicie,  AnbSben  von  Qitatrebus  in  die  Gewalt  der  Walzer - 
bSntge  fielen ,  so  bat  das  wabrhan  Schaoe  auf  dienm 
Kampfplätze  nur  ein  zweites  Waterloo  zn  erwarten. 

In  der  Wtte  dieser  Tonvfilkerachlaoht  ttebt  da  Uei- 
mt  Pfatlanx,  der  wie  Hannibal  dem  «ciilecliten  Geacfamaeke 
«wigen  Hass  geachworen,  und  für  d«  wahrhaft  SchSne 
hl  der  Kunst  —  also  in  allen  Schulen  —  zu  siegen  oder 
zu  sterben  geschworen  hat  Dieser  Phalanx  ist  die  all- 
gemeine Wiener  Musikzeitung ,  deren  SpalEen  im  vor- 
liegenden  ersten  Jahrgange  die  Beiträge  der  tüchtigsten 
Komponisten,  Kunstkenner  und  Kuiisirieunde  des  In-  und 
Auslandes  rütlen.  Doch  dasa  diese  junge  Gai  du  von  tausend 
Gegnern  angefallen  wurde,  und  noch  jetzt  den  hitzigsten 
Kampf  auRzafecbten  hat ,  versteht  sich  von  selbst.  An 
dem  Tage ,  als  die  Annonce  des  neuen  Organs  filr  die 
Tonkunst  erschien,  wurden  tausend  Dolche  gescfadilFeii. 
Sie  lautete  auch  energisch  genug  wie  folgt: 

„Eine  Zeitschrift  muss  oder  soll  nach  dem  Anasprache 
etnes  ergrauten  Kunstkenners  ein  Spiegel  '  der  Zeit  sein. 
Unsere  Zeitachrift  soll  aberkmn  Spiegel  desmnaikalischen 
Streb ens  der  Gegenwart  werden;  sie  mfiaate  sonst  die 
Oberfläehlidhkdt  des  Salonlmnsttreibcni,  dea  nnteittachen 
Hinndgens  tun  FremdllEn^seben  de«  gercditen  Tadel  der 
Nachwelt  überliefern.    Sie  soll  ein  Damm  werden  gegen 
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allea  Fliehe  und  UuUutere  in  der  Tonkuusl,  die  Theorie 
mit  der  Praiis  verbinden,  die  KlaBsilter  mit  den  RotnRn. 
tikem  versöhnen,  den  musikaUschen  Gesehmack  hildeq 
und  veredleo,  ohne  in  jenen  gelehrten  Ton  zu  verfallen, 
der  für  den  Lehrstuhl  laugt  aber  nicht  für  ein  Jottmal, 
das  seine  Spalten  mit  Gaben  für  den  Laien  irie  iiir  den 
Künstler  bedenken  muss:" 

Mit  diesen  Zeilen  hatte  die  junge  Amazone  im  Heere 
Euterpens  fast  allen  Partheien  den  Febdehandachnh  Tor 
die  Füsse  geworfen.  Er  wurde  zornig  aufgenommen, 
und  von  Frieden  konnte  filrder  keine  Rede  aein, 

Damm  sprach  die  Amazone  den  alten  Feldraf  der  Gae> 
riUa*  ,(Krieg  bis  aufs  Messer!"  Fin  aofineriuames Durch- 
lesen  da  Torliegenden  Jahrganges,  die  einfache  Zählang 
der  in  der  Muaikwelt  gewichtigen  Stimmen  eines  Meyer- 
beers,  Spohrs,  Lindpaintners,  Marachners,  Kreuzers,  Sey- 
frieds,  Kieaewelters,  Schumanns,  Hovens.  Heisigers,  Lo- 
wes und  noch  so  vieler  tüchtiger  Komponisten  und 
musikalischer  Schriftsteller,  die  sich  tbeila  im  Blatte 
selbst,  theils  in  dem  uuter  derselben  Kcdaction  erschei- 
nenden Album  für  Musik ,  „Orpheus"  betitelt,  Jür  das 
junge  Untcraehmen  ausgesprochen  haben,  durfte  ao  xiem- 
b'cb  verbürgen,  dass  der  Sieg  der  jungen  Garde  Ober 
kurz  oder  lang  entschieden  sein  wird^ 


IX. 


M  I  s  c  e  I  I  e  II, 

1. 

Das  Weüerauer  Säiigerfesf, 

welches  so  BnliAach  den  4.  JuU  r.  J.  ataitgeftiHileii. 

■  E.  war  ein  bdterer  Tag  ia  jeder  Bezickun^,  Die 
Gelänge. iu  der  Kirche  worden  recbt  wacher  Torgetragcu 
Toa  dwr Vereinen  von  Batxbach,  Frankfbrt,  Friedberg, 
Laubach,  UcEi,  Nidda,  Ortenberg,  Schotten,  Usingen  uiul 
Vilbel.  Die  Solia,  welche  einige  Herren  von  Frankrurt 
die  Gefälligkeit  hatten  zu  übemchmen ,  wurden  meislei  - 
liafl  ausgerülii  t.  Herrn  Rector  ^Igeier  gebührt  besonde- 
rer Dank  für  seine  Leitung;  er  hat  Liebe  und  Ausdauer 
lilr  die  Sache  und  gans  besonderes  Talent,  zu  dirigiren. 

Nach  Beendigung  der  GesSage  in  der  Kirche  war 
Mittagitard  im  Garten  des  hessischen  Hofs  Ton  circa 
400  Sängern  und  Gesangs  freunden ,  wobei  es  an  Toasten 
nicht  fehlte.  Allgemeiner  Frohsinn  Kemchte  nod  die 
dentache  GemütbUcbheit  gab  sich  bei  der  ganzen  Ver- 
ummlnng  knnd. 

Nach  anfgebohener  Tafel  schaarten  sich  die  SSnger  un- 
ter ihren  Fahnen  und  zogen,  in  alphabtäischer  Reihenfolge 
der  Vereine,  mit  Musik  durch  die  Stadt  einen  Hilgel 
hinan  aof  den  a.  g.  Schrenxer.  Es  war  ein  impountet 
Zng,  den  Taosende  von  Menschen  mnachwXnnten.  Das 


DigKized  by  Google 


115 


tlwis  beschirerliche  Ersteigen  des  Hügels  in  der  Boa- 
ntahilie  wurde  durch  die  Aussicht  auf  demieUtCtl  belohnt) 
denn  da  lag  die  gesegnete  Wetterao  mit  ihren  vielen 
ThnrmspitzeD  und  Obaibäumen  ausgebreitet.  Und  sah 
mm  anA  kdne  Rebbilge) ,  to  niaachten  doch  die  yo&en 
AdiTcn  und  sprachen:  ,,wir  sind  der  Segen  Gottes  ;  die 
Heere  Gottes  gagen  des  Hungers  Notb!"  ~~  O  Deutsch- 
lind,  dn  grosses  .geliebte  s  Vaterland!  welche«  herrliche 
Lind  bist  du  mit  deinen  gesegneten  Hügeln  and  ThSlers 
BBd  deinen  biederen,  gentUlhlichen  Menschen,  bei  denen 
„Trene  bell  vom  Aug«  blitxt 
„Und  Liebe  werra  im  Herzen  sttit." 
Die  lieder,  welche  wm  im  Freien  in  Mitten  einer 
Menschcamasse  von  6  bis  7tXX)  KSpfen  vorgetragen  wnr> 
den,  konnte  man  nm  desswillen  nicht  gelungen  nenneni 
weil  die  stets  wogende  Menge  Iteine  besondere  Anfmun- 
tfirnng  für  die  Sanger  war  und  der  Gesang  aberhaupt 
in  Freien  immer  verliert.  Bei  wiederkehrendem  Saa- 
gtrreste  (nnd  das  soll,  so  wUnscht  und  hofft  man  allge- 
mein,  jedes  Jahr  und  zwar  fttr  das  bUnftige  J>|i<^  in  Fried< 
iwrg  wiederhehran)  inSchte  es  daher  zwecbmSsaig  sein, 
mn  sSmmtliche  Vereine  sich  gemeinschaftlich  eine 
tniuportable  Halle  errichteten ,  welche  dann  jedesmal 
dihin  geliefert  werden  mQsste,  wo  das  Fest  sttttftnden 
»Ute.  Dadurch  wXre  sack  dem  kleinsten  Orte  die.Mög- 
üchlieit  gegeben,  das  Fest  mit  der  Zeit  bei  sich  begehen 
11  leticn. 

Lobend  muBS  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  dem 
iniserordentlicben  Zusammen fluaa  von  Mcnaelien  man 
nicht  einmal  Wortwechsel,  viel  weniger  einen  Streit  hörte ; 
f*  herrschte  migelriibter  Frohsinn, 

Den  biedern  Mitgliedern  des  Butzhacher  „Orpheus" 
tel  aber  von  allen  Gesangsbrüdern  der  oben  erwähnten 
Vereine  der  wärmste  Dank  dargebracht  für  die  umsich- 
tige und  geschmachvolle  Anordmmg  des  Festes,  für  die 
8« 
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Zororkommenheit  -  und  GaBlfreundachafl !  —  Auf  fröbli- 
cb«  Wiederiehm  in  Friedberg! 


2. 

Das  neunte  schlesisclie  Masikfest  in  Janer. 

nm  3.  lind  4.  August  1841, 

Am  ersten  Tag  Abends  6  Uhr  Coaoert  im  Tlieater, 
Am  zweiten  Tag  Morgens  7  Uhr  Qoartettmiterhaltang  im 
Tfaeater;  am  11  Ubr  Produclionen  in  der  S^aotokirdie ; 
von  4—6  Uhr  Gesangvorlräge  des  liederliranzea  auf  dem 
Schieaaplatz  von  200  MSnnem.  In  der  Kirche  wirUen 
gegen  300  Vocalisten  und  eine  angemeasene  Zahl  von 
Instrumentaltsten  mit.  Die  ausgelilbrten  Tonstücke  wa- 
ren mannigfach,  jedoch  beatanden  die  in  der  Kirche  vor- 
getragenen Compoaitionen  aus  ernsten,  zum  Theil  claaai- 
sofaen  Werken  von  Hsydn,  B.  Klein,  Mendelssobi  etc. 


3. 

Das  zweite  grössere  Musikfest  in  Reiclienbacli- 

am  22.  und  S3,  August  1811. 

Am  ersten  Tage  in  der  Kirche  zum  heiligen  Kreur, 
Morgena,  Hümmels  Messe  No.  3;  Nachmittags  im  Thea- 
ler, Mendelssohns  Paulus.  Am  zweiten  Tage  Nachmit- 
tag« 4  Uhr  im  Theater,  musikalische  Academie,  in  weU 
cber  nnler  Andern  Beethovens  C  Moll  fymphonie  anage* 
fuhrt  wurde.  Mitgewirkt  haben  gegen  3500  Personen. 
Dirigenten  waren  Herr  Cbordireotor  Schmidt  and  Herr 
Ma^kdirector  W.  Hlingenberg  «ui  GSrlitz. 
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4. 

Das  Sängerfest  in  Winferthnr, 

a»  80.  Augnft  1841. 

Dieses  banpUScUich  anf  den  Volksgesang  berechnete 
Fnt,  an  welchem  etwa  1500  Sänger  und  Geauigsfrennde 

theilnahmen,  fand  unter  der  Leitung  des  Herrn  MnsUtdi- 
leclors  Mcthfesscl  In  <lttr  Kirche  Blatt  und  nachte,  ob- 
gleich kein  gi-ossartiges  Werk  vorgetragen  wurde,  dnrch 
die  gelungene  Ausführung  von  Chören  und  Hymnen  etc. 
versdiic'lener  Componisten,  dennoch  einen  grossartigen 
Eindruck.  Der  jugendliche,  eben  so  fleissige  als  talentvolle 
Dirigent  verdient  alles  Lob: 


Die  Liedertafel,  der  Damcngi^sang  -  und  der  Instru- 
menUlverein  in  Maina  ")  führten  am  18-  October  1841 
diB  Oratorium  Samson  zum  Besten  der  Armen  im  Schau- 
tpielhause  auf.  Wahl  und  Vortrag  verdienen  alle  Auer- 
koraang,  welche  sieb  auch  von  Seiton  des  Publikums  leb- 
baft  aasspracb. 


Liederfest  zu  Frankfurt  am  Main,  am  Todes- 
lage Mozarts. 

Von  dem  lebten  Liederfeste,  Welches  am  Todestage 
Hoxarts  in  Frankfurt  stattfand,  sind  Sie  wohl  Bereits  nn- 
michlet.     Gerne  aber  erwähne  ich  dessen  no(ji  einmal 


*)  Siehe  Band  I.  Seite  173.  S. 
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um  auf  die  brUderlicbe  Eiatracht  aufmerksaiii  zu  machen 
in  welcher  die  Frankrurler  Vereine  zu  einander  stehen. 
Der  Liederkrani  g'ng  verwichenen  Sommer  mit  gutem 
Beispiele  voran,  indem  er  ein  Vereinigungsfesl  veranstal- 
tetefiöhlicheii  Klanges  und  Nachklanges.")  —  Diesmal  war 
ea  die  Liedertafel,  die  an  der  Spitze  stand,  — 

Herr  Gollmicii,  deren  Director,  ist  ein  wackerer 
Mann,  von  Herz  und  Verstand,  und  heiligen  Eifer«  roll 
für  die  gute  Sache.  ~  Man  muss  hekennen,  dass  wohl 
nirgend  anderswo  die  Anfgabe  der  .Sängervereine  besser 
erluumt  werden  mag  als  in  Pranlifhrt!  WobierSängei-  ver- 
•anuneU  sind  (welchem  Vereine  sie  auch  angebBren)  tim- 
scfalingt  sie  ein  brüderlicbes  Bandj  da  herrscht  Pfohsüm, 
da  achweigt  die  Eigenliebe.  Einen  redenden  scbdnen' 
Beweis  davon  lieferte  aoch  dieses  Fest  wieder,  indem 
die  Terachiedenen  Directoren  der  versammelten  Vereine, 
die  MassengesSnge  auch  abwechselnd  dirigirten: 

Das  ist  Freud«,  das  isi.  L^d, 

Wenn  der  Täae  HannonieB  ' 

Uns  lunwifgeD]  uns  umwebön; 

Uns,  ein  Znubernel^  umziehen; 

Aller  selig  wiril  ilie  Sliinde, 

Sind  die  UcrxCQ  mit  im  Biiiiili.'!  - 
Die  Sängervereine  in   uuscrm    liehen  Deutschland 
tragen  hochwichtige  Elemente  in  sieb,  die  fOr  des  Vater- 
landes Wohl  und  Wehe  nicht  gleichgültig   sind.  Das 
sollten  sie  alle  beherzigen ! 

Aach  hier  zeigt  wieder  der  Liederkranz,  durch  seine 
venchledene  Beziehungen  besonders  begünstigt,  was  ein 
mistes  Streben  vermag:  er  vrird  unsterblich  sein,  durch 
•eine  Hozartstiftung !  Ich  habe  am  34.  dem  Concert  bei> 
gewohnt,  welches  slalutenmässig  alljährlich  znm  Besten 
dieser  Stiftung  gegeben  wird,  und  worin  diesmal  der  erste 
2Sgling  derselben,  I.  I.  Bott  ans  Cassel  sich  auf  der  Vio- 
line hören  liess.  Wir  wUnsobea  dem  Liededowue  (HOCk 
•)  Siehe  Band  I.  Seite  372. 
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ua  Wahl  dlM«*  jaagfln  MlMuteit  der  äaeth  die  Fniiinm 
tmd  Reinheit  seines  Spiels,  durch  die  Eaergie  und  du 
Gefühl,  mit  welchem  er  zwei  CompoaiUonea  Spobr'»  Vor- 
trag, um  so  mehr  und  freudiger  Uberrmhte.  als  er  noch 
nichl  eiiimal  15  Jahre  alt,  zu  den  gläazendslen  Ho^an- 
gm  berechtigt.  Als  Componist,  was  hauplsächlich  die 
Hozartstiflung  im  Auge  hat)  soll  er  ebenfalls  schoD  Gu- 
te» leisten.  Möge  diesem  glücklichen  Jünglinge  der  Ge- 
Jjulie  eine  Weihe  verleihen,  dass  Er  der  Erste  ist,  der 
in  grossea  IMeiaters  Zögling  genannt  wird  I  —  möge  er 
bcdenhea,  welqh'  schöne  PQkbt  Ihm  obliogt,  in  diwea 
Zäten  der  SeUwtaucht  die  Afentchheit  an  andere  late- 
m*tt\  vx  eriooem,  et»  die  der  geprSgten  MUnun.  Hügn 
M  ihm  gelingen,  das  Edlere  in  dem  Meaachca  niebMg 
M  erregen  tind  ihn  xn  erheben  Uber  das  Alllagstreiben, 
äle  Aolienspeculation ! 

Dem  Liederltran z,e  aber  möchte  ich  begreillich  mir- 
clirn,  dass  es  jetzt  Noth  thul,  die  Stiftung  zu  einer  niii 
lionahic  zu  erheben.  Ihm  bleibt  iler  Uuhm  der  Idee, 
ilia  Verdienst  des  Gründers!  ihm  bleibe  mich  die  VcrwaU 
lung;  denn  einem  besseren  und  verdienteren  Körper  slt 
diesem  — Männern,  die  das  Vaterland  ehren  —  hönntc 
sie  nicht  anvertraut  werden.  Aber  die  Stirtiing  muss 
Dcuischland  angehüren,  nicht  dem  Liederhranz.  Dem 
Vaterland  müssen  die  Opfer  gebracht  werden!  dann  wird 
ile  erblühen  za  einer  Htichschule  der  Tonkunst,  dann 
werden  die  Deutschen  zeigen,  dass  Kunvt  nnd  Wissenschaft 
«ie  lu  einer  Nation  steaipeln ;  dann  werden  die  Belbri^ 
die  bis  jetxt  nur  einzeln  und  nur  s)is  der  rfaiil|b«npb*ft 
Frankftirts  suflossea,  reichlich  znsIrSmen  ufd  e^  ntHgBc^ 
naeben,  ein  Conaerratorium  zb  grönden,  du  znDetriaoh- 
hads  Robm  und  Ehre  viel  beitragen  wird.  — 

Dm  Amngement  des  Coazerts  war  gut  und  bot  ms 
unter  Anderem  die  Ouvertüre  zu  Leonore,  die  viele  poe- 
tisdie  Gedanken  in  sich. tragt  nnd  von  dem  Theateronfae« 
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Btcr,' unter  Guhra  Leitang,  TortrefiUch  aoagefilfart  wurde. 
Femer  Chöre  ans  dem  Wasaerlräger ;  den  Doppelcbor 
, .Haltet  Frau  Musica  in  Ehren"  und  die  Featmarsche  von 
Speyer  und  Stünz:  ,,T<)ite  da  Peierlied!"  und  „«nf  ihr 
Brüder."  Letzterer  6o  sehr  bekannt  er  such  iat,  verfehlt 
nie  seine  Wirkung  und  wird  eine  wahre  Volkamelodie 
bleiben.  Za  dessen  guter  Aufnahme  trägt  der  schöne 
Text  Weissmanna  nicht  weniger  bei  als  die  hinreissende 
krSilige  Moaili.  Zwischen  diesen  beiden  Märschen  leg- 
ten die  Sänger,  da  die'  Zeit  es  erknbte,  den  schönen 
Ghor  Toa  Msngold  „Mein  I^boisbmr'  ein.  Auf  diesen 
Chargeaan^  verfehle  .Ich  nicht  aUe  Gesängrereine  ntt- 
aferhsam  zn  machen ,  den  zu  «ingen  gewiss  allen  Ver- 
Yen^ititgen  gewähren  wird. 

Der  Ertrag  dieaw  Concerts  war  nicht  ao  bedeutend 
als  man  mit  Recht  erwarten  dnrfte!  Die  Logen  wa- 
ren nicht  stark  beaetzt  nnd  das  Parterre  ISckenbaft. 
Es  hanien  im  Ganzen  660  fl.  ein,  wovon  ein  guter  ThcU 
dem  TheBterpensionsfond  zufliesst. 

Es  ist  hier  der  Ort,  alle  Gesang  •  und  Musikrereine 
Deutschlands  auf  die  Mozartstiflnng  anfmerlisani  zn 
machen.  An  ihnen  allen  ist's,  dieses  Werli  zu  einem  gros- 
aen,  patriotischen  zu  erheben,  das  einst  unserer  Zeit 
zum  Rnbme  gereichen  nnd  tlber  alle  selbstsüchtigen  Unter- 
nehmongea  als  ein  edles,  wobltbütiges  emporragen  wird. 
Ein  Auswärtiger^ 

iVaohsolu-tK  der  Redacfion, 

Das  Andenken  nn  Moiartt  den  5.  December  1790  ,  Calsa 
TOr  50  Jahren)  erfolgten  Tod  wurde  auch  an  vielen  inderan 
Orten  in  Tbeatern,  Kunitanitalten ,  Vereinen  und  Priratsir- 
koln  in  würdiger  Feyer  begangen.  Die  Einnahmen  von 
.theatraliichen  Voritellungen  oder  Concerten,  wurden,  ganz 
oder  theilweise  für  wohlthätigc  Zwecke  bestimmt,  oder  der 
Moiartitiftung  in  Frankfurt  am  Main  lugewieien.  Wo  dieai 
der  Fall  gewesen,  so  wie  die  ertieltea  Resultate  in  diesen 
Blättern  mitintheilen,  würde  —  da  dieu  in  andcxan  Zeit- 
■chriften  bereits  getchehen  —  unnfithig  sein;  auch  ntttchten 
wir  nickt  durch  eine  Zusammenstellung  tu  anifallend  dsT^ 
tblUi  wg  „Nichts'*  geschehen! 
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7. 

Aus  der  P&lz. 

Der  Mnaikverein  za  Edenkoben  gab  am  2.  Sept.  v.  J. 
fie  Glocke  von  Bömberg.  Der  Chor  zählte  gagea  80  Per- 
mm,  die  Begleitnog  bestand  aus  dreifach  besetztem 
Sbrdebqiurtette  tmd  einem  FtBgel.  Chöre  tud  Soli*« 
^Bgta  sehr  prücis,  obglricb' letalere  *n  Unter  DUfttttn- 
ton  Terlbeilt  waren.  Dai  Ganze  diriglrte  Herr  Subrector 
Sorttkt  ans  EdenUoben;  ihm  zafördertt  der  gebSfarende 
Dnk  fttr  sein  nneigennßtziges  Streben  nnd  IBr  seinen 
raennßdeten Elfer!  DenMeister  sangHr. Schnllehrer  Bonn 
«u  Weyher,  mit  vielem  Beifalle ;  er  singt  einen  recht 
mgenefamea  Bariton.  Die  übrigen  Vocalsolis  wurden 
doEilIs  sehr  lobenswertb  Torgelragen  tob 
bddm  Fräulein  FatU'r, 

„  FiahSt 

„       Luis«  König, 
Mahla, 

„  Mt^eTy 

„  Schneider, 

„  rsiker, 
Herrn   Bonn,  Schnllehrer, 

„  Brandstälter, 

,,  Ferner, 

M      Handiverk,  Bexirlisgeometer, 
„      Kertif  Schallehrer, 
„  Otlnad. 

•'  üeber  du  Wobigelingen  der  Chöre  herrscht  nur  eine 
Stimme;  dss  feste  Znaammenhallen  und  die  genaue  Beo- 
bachtung der  Verzeichnungen ,  brachte  auf  das  GemiUb 
der  Zuhörer  die  schönste  Wirkung  hervor. 

Die  feste,   sichere  Begleitung  der  beiden  Damen: 
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Frau  Sommer  uad  Fräulein  Eugenie  Küiiig  auf  dem  Flü- 
gel, verdient  lobeoswerllie  F.rwähnung 

Man  hat  sich  durch  diese  Aufführui:,^  iibei  ZLuijt :  ilass 
in  Edenkoben  und  in  seiner  nächsten  Umgebung  mosilia- 
Usche  Kriiile  genug  eiad,  um  mit  gutem  Willen  etwas 
Schönes  producircn  zu  können ;  besonders  dankbar  niuss 
nun  den  Fleisa  «ammllicher  Herrn  SchuIUbrer  im  Kan- 
tons anerkennen,  welcb«  äia  gröut«  BmitwtUiglMit  »ig- 
tn,  den  Verein  durch  ün  Milwirittn  bd  grgHera  Pro- 
dootionea  m  ontmliltzen. 

Diese  Praduction  hat  suchen  Aahlang  geütnden  nod 
aolohe  iMt  nad  Üiebe  erweoltt,  due  redit  bald  räe 
iwtHe  nMhfiiIg«B  wird,  wota  der  103-  Pttlm  voa  Feeca 
bcitimmt  ist. 


Weiteres  B^ctitenswertlies  Im  Gebiete 
der  Kiiust. 

Am  4.  November  v,  J.  wurde  im  Opeiiibausf  io  Ber- 
lin eine  musikalisch- dramatische  Vorstellung  gegeben,  de- 
ren Bestandtheile  die  Entwicklungsperiode  der  dramalisclicn 
Musik  von  1741 — 1841  versinnlichen  sollte.  Äusgefilhrt 
wurde;  Ouvertüre  zu  dem  Schäferspiele  „il  re  pasiore'^ 
componirt  von  Friedrich  dem  Grossen ;  —  Duett  und 
Chor  aus  der  Oper  Cleopatra  und  Cäsar  von  Graun.  Ou- 
vertüre und  Arie  ana  Parlbenope  von  Händel;  Sarabande 
von  ^nch.  —  Ouvertüre  «as  dar  Oper  Didau  Mando- 
noia  and  Arie  atu  der  Oper  CHyi^ndc,  beide  von  Uaase; 
liedi  ids  idi  nf  MriiwrBlaieJw.  aiu  der  Ja^  Ton  HiUin 
Introdaction  nnd  Seen«  ana  Orpheva  von  Ghrtli  mad  — 

im  den)  Doriimhier  Tpa  SAtnb.  — ■  OaTcrtnre 
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9DS  der  Oper  Ino  und  Arie  aus  Brennua ,  beide  van  Rei- 
rhivAt:  Arie  nnd  Dnett  itas  Doctor  nnd  Apotheker  von 
DilterBdorf,  —  Ouverlure  ana  Moxarts  Entführung  und 
Filiale  ans  Don  Juan.  —  Marsch,  componirt  vam  Ho&i{[ 
Friedrich  Wilhelm  III.  Arie:  „ich  war  wenn  ich  «r> 
waefate'^  und  Quartett :  „Rind  willst  du  ruhig  schltfoB.'^ 
bnde  an*  Winters  unterbrochenem  OpEerfest.  — 

OuTätnre  und  Duett  au»  BeeUiovena  Fiddio.  Scene 
m  TÜmnteU  Fanchoh.  —  Jfigerchor  und  TevutI  an« 
G.  H.  T.  Webers  Frrisohfitt.  —  Onvertore  aue  Fuiiti 
iiii  und  Bsett  au  JeriaonSa,  htiä*  TOn  Sfiabr,-  Oa> 
nriore  vaa  SommeniaGfalAanm  von  Mendelnoha ;  Pw  de 
d(U  an*  dem  B^t'„£e  a;r^hide**-  nm  VUjteAer,  atA 
ine  nu  Lortziugs  Czaor  und  Zimmennann. 

Nach  der  -ersten  Ouvertüre  folgte  ein  von  Dr.  För- 
Ker gedichteter  Prolog  über  die  Bedeutung  des  Tages; 
uA  dem  Marsche  schilderte  ein  zweiter  Prolog  (von 
Rdittab)  die  Itichtung  der  neueren  Musilt.  Daa  grosse 
Inlerease,  welches  solch  ein  Abend  erregen  musste,  verati- 
hüte  des  anderen  Tagea  eine  Wiederholung. 

Aaoh  Gohr  in  Frankfurt  »ßl  kündigt  in  der  Didas- 
Uia  ein  Sbolidiei  üntenubmea  an  wie  £oigt: 

Prritae,  25.  Ftibniar  bat  Kapellmeister  Gohr  die  Ehre, 
Eine  grosse  maslkallsch-drainatlsche 
Acadcinle 

im  Saale  des  Weidenbusches  zu  veranstalten ,  in  welcher 
chronologisch  geordnete  Bruchstücke  aus  den  Fntwick- 
Imigtperioden  der  Oper  von  Lully's  Zeiten,  des  Stifters 
der  Academie  Boyale  zu  Paria ,  bis  auf  die  unstigen  ge* 
gtben  «erdeo, 

Ertte  AbtkeiUing,  Französische  Oper.  Proserpiue 
nu  Lnlly.  (17-  Jaliriiondert.)  1)  Ouvertüre,  a.  Dnettino. 
b,  Chor  t^t  Echo  (einer  damals  sehr  beUebten  Form 
im  Twitade.)  —  Akeate  i.  Sjdij.     a.  Uagiuhe  Soeae. 
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Admet,  Cephisc.  b.  Arie  mit  Chor  —  Le  dei-in.  da  ril- 
läge  von  Rousseau.  3)  Arietie  —  Zemire  und  Azor  von 
Grelry.  4)  a)  C«vatine:  „Schönste  der  Blumen''  —  Ri- 
chard Ldweiiheri  von  Grelry.  b.  Duett:  „Mich  brennt 
ein  heiBses  Fieber."  König,  Blondel  —  Das  Lolterieloo» 
von  Kicolos Iiouard.  5)  Arie:  „Nein  ich  singe  nicht,  mein 
Herr"  — Der  Waaiertrager  von  Cheruhini.  6)  Erstes  Finale. 

Zweite  Abth^tung.  Italienische  Oper.  \)  Italieni- 
■cbes  Duettlno  van  Paiaiello.  —  Die  heimliche  Ehe  von 
Cimarota.  3)  a.  TerseH  b)  Bnffo'Doett  —  Martin:  Baum 
der  Diana.  3)  j^Tonrarie:  ^ooh  fahl  idi  meine  Stärike" 
—  Dieblsohe  Elatet  von  Roatini.  4)  Teraett'  —  Lncte 
Toa  Lammennoor  von  DomKetti,  3}  Groise  Soene  mil 
Chor. 

Dritte  Abthalung.  Deutsche  Oper.  Der  Doctor 
tmd  Apotheber  von  Dittersdorf,  1}  Introdaction-Qnintett : 
„0,  wie  herrlich,  o',  wie  Iahend"  —  Axnr  von  Salieri, 
2)  Duett:  „Hier,  wo  die  Prablingslülte"  —  Iphigenia  in 
Aalis  von  Glnck.  3)  Quartett,  —  Idomeneo  von  Mozart. 
4)  Terzell,  —  Zemire  und  Aior  von  Spohr.  5)  „Rose 
wie  bist  du"  —  Eurjranthe  von  Weber.  6)  Jagdchor.  Zum 
Schlnaa:  Erstes  Finale  aus  Don  Juan. 

Spohrs  philosophischer  Geist  fagste  diese  Idee  be- 
kanntlich schon  auf  und  bearbeitete  eigene,  dieselbe  reali- 
sirende  Tondichtungen.  Aehnllohe  Veranstaltungen  dOrf- 
len  nicht  nur  unterhaltend,  sondern  auch  sehr  unterrich- 
tend sein,  *) 


Friedrich  Wilhe,  Musilidirector,  Organist  und  Lehrer 
der  Httsik  am  Gymnasium  so  Neu-ßnppin ,  feierte  am 
37.  Jnli  1641.  sein  SOjähriges  Amtsjubilanm  and  erhielt 

•J  Uns  lugekommeiicn  Mitlhoihuigcn  iii  Folge  war  die 
AufFülirung  trefflich  und  die  Aufii.ilirac  so  glänzend, 
data  ebenfalls  eine  baldige  Wiederholung  gewilnacbt  wird. 
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rrTrenliche,  ehrende  Beweise  der  hohen  Achlunf^,  welche 
n  lieh  ab  Mensch  und  Hiinstler  erworben. 


Auch  der  Organist  I.  C.  Msndiacher  in  Lübeck  feierte 
tm  31,  November  v.  J.  sein  50jührige8  Amtajubiläum. 
Ebenfalla  wird  von  einer  ahnlichen  Feyer  des  verdienst- 
rollen  Concertmcisters  Moser  in  Berlin  berichtet,  dem 
bei  diesem  Anlasse  vielfach  Ehrendes  und  Freundliche! 
ils  wohlverdiente  Anerkennung  langjähriger  segensvoller 
Wiksamkeit  zn  Tbeil  wurde.  Der  König  emumte  ihn 
um  HapcUmriiter. 


Den  vom  Kfitüge  der  Belgier  anigeHteteii  Preis 
[Stehe  Bond  I  S.  100)  hat  Herr  Joseph  Saubre  aai  lAttieh 
crfatllen. 


A.  Schmidt,  Redaclenr  der  allgemeinen  Wiener  mu. 
ululiiohen  Zeitung  and  des  musikaliacheD  Albnma  „Or. 
pbeiu"  hat  von  S.  M.  dem  Kidaer  von  Oealreicli  die 
goldene  Medaille  „de  Uteris  merito*^  erbalteo. 


KapellmeiBter  Henning  in  Berlin  erhielt  von  dem 
König  von  Preusscn  den  rothen  Adlerorden  4-  Claase. 


Der  Fürstlich  Fiirstenbergische  Hofkapellmeister  Kal- 
liwoda  ist  von  der  Königlichen  Akademie  der  Moaik  in 
Schweden  und  von  der  schweizerisehen  MoailigeaeliBGliaft 
ixm  Ehrenmitgliede  ernannt  worden. 


A.  Batta  erhielt  von  dem  KSnige  der  Mederlude 
den  nengeatifteteu  Verdienstorden  dea  Eichenkranxes  imd 
ria  Gcichenh  von  500  A-  ^ 
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Der  königlich  sächsiacfae  Hammermnukns  Dottaaer 
erhielt  tod  dem  Masikvereia  in  Leydea  and  vm  dar 
Slockholmer  Mnsikalisdemie  Di^one  als  Ehrenmilgliei]. 


Das  Vermögen  der  Mozartsliftung  zu  Frankfurt  a/M 
ist  bereit!  auf  13000  fl.  finge  wachsen.  Die  Hamburger 
Liedertafel  hat  ihr  eine  jährliche  Unierstülzuns  von 
mehreren  hundert  Mark  zugesichert.  Findet  diess  acbiine 
Beispiel  häufige  Kachabmung,  dann  ist  das  Untemehniea 
bald  geborgen. 


In  der  letjten  [Summer  des  vorfloasenen  Jahrganges 
der  Leipziger  allgemeine»  muBikalisclien  Zeitung  nimmt 
der  hochverdiente  Herr  Dr.  G.  W.  Fink,  (Bedacteur  der- 
selben seit  1S27)  Abschied  von  dem  Poblikom,  da  die 

Iledaction  in  andere  Häudo  übergeht.    In  wekhe  —  ?   

ist  bis  jetzt  nicht  beliannt  geworden. 


Die  von  L.  Hetht'ab  in  Berlin  eins  Reihe  von  Jahren 
herausgegebene  Zeitschrift  nlris"  ist  eingegangen,  da  sich 
der  Herausgeber  mit  grosseren  Arbeiten  zn  beschäCtigea 

bcabsichüget. 


Die  seit  Gorrfried  TVebm  Tod  eingangene,  von  ihm 
redigirte  und  bei  B  Schotla  Söhnen  in  Mainz  erschienene 
Cäcilie  soll  [wie  bereits  angekündigt)  unter  Hedaction  von 
S,  W.  Dehn  in  demselbeu  Verlag  vom  Jahre  lSi2  an 
nieder  erscheinen. 


In  Stuttgart  erscheint  seit  Neujahr  bei  Carl  Hoffmann 
ein   „ mnsikalisches  Volksblatt"  herausgegeben  von  A. 

Schmitt. 
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GAtifried  fVebtrs  hintei-Iamne  bedmitende  mnribaU- 
tche  ffiMiotfa^  wird  im  14-  MKn  d.  J.  in  Dumatudt 
fiftnÜteh  venlelgert.  Die  Reichfaaltigkeit  ' denelben  aa 
riuiiBCtiBa  ComporiUonen  nad  theoreHselien  Werken  isi 
«u  dem  Bnagegcbeneo  CaUlog  zu  ersehen. 


Der  Verein  fUr  ConcertmuBik  in  Braunschweig  hst 
nun  Vorth«iI  der  Hinterbliebenen  des  GrOnders  der  dent- 
fchea  Muiikreite,  (M.  D.  BiichoC  zu  ICIdesheim)  Scbnei- 
im  Weltgericlit  aufgeführt.  Ein  nachahmungswerthea 
Unternehmen,  welches  alle  Anerkennung  verdient. 


Franz  LiszOs  Reisen  sind  Triumphe  wie  sie  nicht 
leicht  von  einem  Künstler  berichtet  wurden.  Oideu  und 
Ehrenbezeugnngea  aller  Art  werden  Uun  zu  Tbeil.  Aus- 
in seinen  aDseerordentlichen  Leistungen  erwirbt  er  sich 
UTCi^esstidie  Verdienste  durch  Concerte,  welche  er  2u 
«(UthStigen  Zwecken  oder  als  Unterstützung  grosaartiger 
Catcmehmiingen  gibt,  und  die  stets  glüfizende  Resnltate 
lieferten.  Wir  hoffen  apiter  ausfilhrlicher  darfiber  berich« 
len  tu  können. 


An  TodeefSlIen,  (als  Fortsetzung  von  Seite  387.  des 
ertleu  Bandes)  sind  zu  berichten : 

Siboni  in  Kopenhagen,  Director  der  dortigen  könig- 
lichen Singschule. 

Dobler  und  Rosner,  HofsSnger  in  Stattgart.  Laporte^ 
Direclor  des  italienischen  Theaters  in  London.  Domenic 
Barbaja  in  ^'eapel.  Felix  Blangini  in  Paris,  Alexander 
RoUa,  in  Mailand.  .  . 

Concertmeistcr  Hofmann  in  Frankfurt  a/M, 

Hofmo^ns  Schemmenauer  in  MQnchen  starb  in 
Folge  eines  Hundsbisaea  an  der  Wasserscheu. 
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Der  k.  »SclMh  Hoflupellmeiitcr  Ritter  Enm  Bdorlachi 
(auf  einer  Beiae  nach  Italien  begtiffeit]  in  fiatpntch. 

Obedientenant  ZStchinger  in  Spder}  vielverdieot  am 
du  MUtlrmnaikweten  Baiema,  besonders  tbStig  als  In- 
tendant  der  Mnaik  des  in  Speier  gamisouireaden  R^i- 
mentea. 

Pfarrer  Spiess  in  Sprendlingen,  dessen  Biographie 
wir  im  ersten  Bande  Seite  389.  ff.  gebracht,  staib  am 
6.. Dezember  t.  J. 


X. 


Elfeiiröäsel. 

iSomerau  —  jetzt  ein  hUbacbea  Dörfchen  int  Spes- 
urt ,  etwa  sieben  Stunden  von  Ascfaa&nburg  —  bestand 
'"r  Zeit,  von  der  wir  reden,  ans  wenigen  zerelreoten 
Höfen,  die  sich  am  Fasse  des  Kiniberges  hinzogen,  und 
mm  hatte  wohl  eine  halbe  Stunde  zu  gehen,  um  von 
im  Hermbans,  wdches  die  Herrn  von  Fechenbacfa  be- 
wohnen, bis  znnt  letzten  Hanse  zu  kommen. 

In  diesem  sasa  eines  stürmischen  Winter-Abeade  Va- 
Win  PfeifTer  und  laa  io  dem  ewigen  Kalender  von  all 
''■fa  ivanderbaren  Dingen ,  deren  man  in  dem  achtzehnten 
''hvhundert  gewärtig  sein  sollte.  Käthe,  seine  Frau  und  Bärb- 
'brn,  sein  holdes  Töchterlein,  liesaen  das  Spinnrad  scbnur- 
"a,  dasB  es  eine  Freude  war  und  Aplon,  die  Magd,  rn- 
DDrte  drauasen  am  gewaltigen  Ofen,  nm  das  erlöschende 
feuer  wieder  in  Brand  zu  bringen. 

..Lege  dein  Buch  weg,  Valentin",  sagte  Fran  Käthe, 
fimd  sprich  ein  Wörtchen  oder  zwei  mit  uns ,  denn  ich 
lörchte  mich.  Heult  nicht  der  Sturm ,  als  wollte  er  un- 
Hr  Häuschen  einreissen  7'^ 

nSitzen  wir  doob,"  entgegnete  Vater  Valentin  und 
^  das  Bach  zur  Seite,  „in  der  warmen  behaglioben 
^tobe  und  haben  ein  festes  Dach  Ober  nns.  Wie  wäre 
^>  wenn  da  hier  zitterst,  zu  Mnth ,  aastest  da  in  einer 
9 
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der  elenden  Hatten  auf  der  Geishöhe,  wo  sie  mächligt^ 
Steine  auf  die  Dachschindeln  legen  müssen,  um  vod  dem 
Winde  nicht  mit  Ihren  Hatten  enirdhi  t  zu  werden  ?" 

„Heine  Stunde  möchte  ich  droben  sein,  wenn  der 
Sturm  so  heult,"  sagle  die  Mutter. 

„Aber  horch  —  hast  du  nichts  gehört?" 
So  rief  sie  erbleichend  und  lieis  das  Spinnrad  ru- 
hen. Bä'rbchen,  die  in  Gedanlien  verloren  schien,  zog 
auch  mechanisch  den  Fuss  zurück  und  die  plützliche 
Stille  Hess  das  wilde  Brausen  des  Windes  dreuseen  dop- 
pelt schaurig  hüren. 

In  diesem  Augenblick  tia^  die  alte  Aplon  herein  und 
rief:  —  „AU  ihr  Heiligen,  bittet  fllr  uns  —  ich  glaube, 
der  wilde  JSger  zieht  durch  dai  TbA."  —  Dabei  be- 
krcmte  sie  sich  dreimal  und  kauerte  am  Otm  nieder, 

„Schweige,  du  alle  lliSrin,**  aagte  Vater  Valentin, 
dem  selbst  indit  ganz  heimlich  zu  Hnth  acfaieii, — -„HBrat 
du  nicht,  da«  der  alte  Apfellumm  vor  den  Hauie  bnirrt  ond 
mit  seinen  nackten  Aesten  das  Dach  echlSgt?  Vielleicht 
iat  aadi  das  HoRhor  aiebt  ganz  fest.  Geh'  nnd  hing*  es 
ordentlich  ein," 

„Ich  —  gellen  —  jetzt?"  rief  Aplon  und  kauerte 
sieh  iusammen,  daes  sie  wie  ein  Bündel  aller  Lappen 
auasah  —  „Nicht  fiir  den  gati/.i^n  l-'esltagsstaat  der  gnä- 
digen Frau.  Soll  ich  den  Welirwulf  auf  dem  Rücken 
tragen?  oder  mich  von  <Uii  Escliauer  Heuen  auf  dem 
Kreuzweg  schlachten  lassen  ?  oder  mit  den  Elfen  spazircn 
reiten?  oder  im  Schwefel  aufgehen,  den  der  wiMe  JSger 
auf  seinem  Zuge  niederachlendert  ?  —  Alle  guten  Geister ! 
da  haben  wira?" 

„Dass  dich  der  Schwede,  alter  Schrrihalsl"  sagte 
Valentin  und  trat  an  das  Fenster«  wo  die  holde  Barbara 
stand  nnd  in  die  schwarze  Kacht  hinans  sab.  Man  hOrte 
den  Ho&chlag  eines  Pferdes ,  man  sah  die  Funken  sprfl- 
hen  und  ein  zweifelhaftes  Mondlicht  Qog  fiber  den  Weg, 
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a\s  die  beiden,  zu  denen  sich  die  alle  Äplon  —  Neugier 
ichien  der  Furcht  weichen  zu  müssen  —  zug^esellt  hatte, 
tD  Windeseile  ein  grosses  schwarzes  Ross  mit  einem 
ichmtraen  Reiter,  der  eine  weibliche,  weiasgehleidete 
GoUlt  not  seiner  Rechten  zu  ömichlingen  schien,  var- 
Ibenagen  aaben. 

„Der  wiWe  Ager, "  sagte  Vater  Valentin  Idse  vor 
dA  bin  and  betete  ein  Are  Marin. 

i^lTrarÖasel!"  stiUmte  das  holde  Bürbcben  und  war 
Meich ,  wie  rine  weise  Rose  und  setzte  sich  aof  ihren 
Siuhl  nnd  hedeokte  sich  die  thnlnenschweren  Augen. 

„ElfenrÖBsel !"  rief  £e  alte  Aplon  und  rieb  ihre 
rauhen  Hände ,  dasa  man  eine  Säge  zu  hören  glaubte, 
nod  schaute  so  vergnügt  in  die  Nacht  hinaus ,  als  webte 
dnrt  der  schöne  Maienmondschein  seine  Zauherbilder  um 
ita  itembeblümten  bleuen  Himmel  und  auf  die  blnmen- 
licilenite  grüne  Erde  und  als  tanzten  die  Elfen  ihreoRei- 
gen  Ecf  den  smaragdnen  Wiese nplanen  drüben. 

„Elfem<öSBelT"  wiederholte  sie  nnd  boOhrte  Bärb< 
cbens  Schalter.  —  „Alles  richtig!  Alles  gnt!  das  Z^m 
iai  nicht  bei  dem  Wolfe  wohnen  nnd  der  Marder  nieht 
W  der  Taube  hatisen." 

„Eirenrössel  —  Lämmer  —  Tauben",  sagte  Valentin: 
—  „was  ist  das  für  Unsinn  in  deinem  alten  A&inde  nnd 
winun  bist  du,  die  sich  eben  noch,  wie  ein  Haae  inilQee 
in  ihren  eigenen  Lappen  versteckte ,  plötzlich  so  nrath» 
roll,  so  munter,  so  flink,  wie  ein  Roth  schwänz  eben 
in  der  sonnenhellen  Morgensttmde  ?" 

Aplon  gab  keine  Antwort,  sondern  machte  sieb  etwas 
«a  Ofen  zu  schaffen,  wobei  sie  leise  kicherte  oder  in  die 
Hinde  klatsckte,  als  sey  ihr  etwas  gar  Erfreuliches  be- 
gegnet. 

Die  schöne  Barbara  aber  sagte  bei  sich,  indem  sie 
ibre  Thranen  trocknete:    „er  ist  ein  Verrälher  —  ete 
Schenul  —  kurz  ein  Mann!  hätten  die  Schweden  die 
9« 
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frommen  Schwestern  nicht  ans  ffimmelthal  drSben  ver- 
jagt, diese  Nacht  noch  suchte  ich  bei  ihnen  Zuflucht,  bei 
dem  Himmel  Troat  gegen  aolche  Bitterkeit  gegen  solchen 
Schmerz,    wie  er  meine  Brust  zerreist.     Wer  hatie  das 

gfglaulit:  Er  Sellien  ilie  Elirliclikeit  —  die  Liebe  Beibst!" 

Vflter  Valenlin  wolllc  eben  ApInn  befehlen,  ihr  selt- 
sames Thun  und  Kichern,  ihr  Händeklatschen  und  Mur- 
meln zu  crhlären ,  als  ein  Schlag  an  der  Thiire  gehört 
wurde, 

Aplon,  die  sich  vorher  so  furchtsam  erwiesen,  schritt 
jetzt,  ohne  dei  Geheisies  zn  warten,  ohne  die  geringste 
BeBoi^niH  zu  zeigen,  hinaus  nnd  fragte,  wer  Einlass  be- 
gehre. 

„Oefibe  die  ThOre  Aplon  —  6fihe  die  ThUre ,  g;ute 
Aplon!"  tönte  eine  melodische  weibliche  Stimme;  äer 
Riegel  Üog  auf  tmd  Fran  von  Fechenbach,  die  Hetrin  de« 
Schlosses,  trat,  von  einem  Diener  hegleitet,  weldier  eine 
Laterne  trug,  in  das  Hans. 

„Du  niügst  nun  in  das  Scbloes  zurUcUtehren,  Adam 
—  Vater  Valentin  leuchtet  mir  heim,"  sagte  sie  mit  gü- 
tiger Herablassung  zu  dem  Diener,  der  alsbald  abtrat, 
und  Aplon  flüslcrte  sie  im  Finge  in  das  Ohr:  —  „Alles 
ist  gelungen.  Ich  will  sehen,  wie  sich Birbchenbeaimmt 
und  darnach  bantiein." 

,,Daa  ist  ja  die  gnädige  Fraiil"  sagte  Valentin  eher 
staunend  über  die  spöte  Stunde,  als  verlegen  wegen  dta 
Besuchs,  denn  die  edie  Frau  war  die  Mnlter  der  Döriler 
und  wo  zu  rnlhen,  7.u  helfen  war,  eischien  sie,  zu  jeder 
Stunde,  zu  Tag  wie  bei  Nachl.  —  ,.Wa3  iüh.t  Euch  in 
so  später  Abendstunde  und  bei  soleliem  Unwetter  aus  dem 
Schlosse  ?" 

„Der  Sturm  bat  nacbgela^sen  und  der  Mond  bricht 
durch  die  Wolken,  guter  Valentin;  meinen  Besuch  ange- 
liend,  so  glaube  ich,  mein  zweiter  Sohn,  Julina,  den  vrir 
vergebens  von  der  Jagd  zurilch  erwarteten,  habe  sich  bei 
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Euch  zum  Äbciidbt'od  (.■iogcladen,  und  wollte  ihn  scfaelten 
nnd  mit  mir  nach.  Haus  nehmen.'* 

„War  er  ia  dem  furchtbaren  Sturme  auf  der  Jagd  7" 
(ragte  Aplou.  —  „Gott,  mein  Gott?  wenn  ihm  nur  kein 
hää  mderfahren  ist,  dem  guten  Junker!"  Und  Aplon 
bclonte  das  „gut,"  so  seltsam,  als  wollte  sie  sagen  „dem 
VMiog,  dem  Tangenicbt«."  —  »J<."  tobr  sie  fort,  — 
n«  war  ein  Wetter,  ala  wäre  der  jOngste  Tag'im  Au  zog 

-  ab  wollte  der  wilde  Jäger  Hocbzeit  machen.  Wenn 
ia  den  gnten  Jnnlier  nur  lücbV  entführt  hat  —  oder 
Km  es  ihm  nur  nicht  ei^ing,  wie  ElflenrdiserB  Gros- 
nter." 

„Wer  ist  Elfcnrössel,  Alte?"  fragte  Valentin,  nach- 
im  Frau  von  Feclienbach  zwischen  ihm  und  Mutter 
Käthe,  dem  schönen,  bleichen  Bärbchen  gegenüber,  Platz 
gfnnmmen  hatte.  —  „Wer  ist  Elfenrössel,  sage  ich;  du 
ball  iea  iNamen  diesen  Abend  schnn  einmal  genannt,  als 
so  etwas  wie  der    wilde  Jäger  auf  schwarzem  Rosse 

.,Ja,  Aplon,"  liel  Fran  von  Pcchenbach  lebhaft  ein 
und  ichieu  nicht  zu  bemerken,  dass  Bärbchen  so  weiss 
Würde  wie  ihr  Busentnch;  —  },ja,  .Apion  erzähl'  uns,  was 
^  Ton  Elfeurössel  weist.  Ich  wBnschte  ISngst,  die  Ge- 
idiiclite  za  bSren," 

„Ei,  yon  Herzen  gern,  'r  Gnaden,  mid  so  schlicht 
od  kurz,  als  es  nur  angeben  will,  wie  meine  Matter 
Btr  es  selbst  erzählt  hat.  —  Der  Hnriilrst  von  Mainz 
hute  einen  Zitterspiel  er  oder,  wie  man  es  nannte,  einen 
Unlenschlager,  Georg  Hern  genennt  — *' 

„Georg  Kern?"  rief  Vater  Valentin:  —  „den  Vater 
de»  jungen  Menschen  " 

„Den  Grossrater,"  sagte  Aplon  nnd  blickte  Bäi'b- 
elicn  an,  die  bei  dem  Namen  leise  erhebte  and  errötbete. 

—  „den  Grotvater!  Und  er  war  ein  Liebling  des  Hur* 
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fürslen,  der  unter  manehm  andera  Eigenbeiten  auch 
die  hatte ,   dass  er  ohne  Mnsik  nicht  eiosclilafen  konnte. 

„Solche  Menschenkinder,"  fiel  Valentin  ein,  —  „soll- 
ten nur  auf  das  Feld  gehen ,  hachen  und  graben ;  da 
hranchten  sie  die  eitchi  Künste  nicht,  um  den  Schlaf  zu 
finden 

„Wir  können  nicht  aili:  hacken  und  gialicn ,  guter 
Mann,"  sagte  Frau  von  Fechenbach.  — 

„Und  die  Muaik  ist  heint;  so  eitle  Kunst,  sondern 
rinea  der  edelstea  Geschenke  des  Himmels  —  der  reinste 
Gennas  edler  Seelen ,  die  schönste  Bllltfae  dea  menschU* 
chen  Geistes,  der  süseste  Trost  in  jedem  Leiden,  eine 
Art  VorahjMUig  der  himmUsclten  Wonne." 

„Verzeibt  mir,  'r  Gnaden,  ich  wollte  nicbt  ugen,  — 

„Ich  weiss  das,  guter  Valentin;  ^nun  fihie  tmA, 
Aplon  ** 

„Georg  Kern**  hob  Aplon  wieder  an,  — -  „mnaste  den 

HorrOratcn  eines  Sommers  naob  Aschalüenbnrg  begleiten 

und  da  Legal)  es  aich  einst,  daaa  der  gute  Kurrürst  nicht 
schlaftii  Uiiiiiile  und  vergeblich  nach  seinem  Lautenspie- 
ler Iiorchte ,  der  in  dem  nächsten  Gemach  war.  U<^r 
gute  Herr  —  er  faiess  auch  Fechenbach  — " 

„Ach,  ich  erinnere  mich  jetzt,  in  der  Familie  von 
der  Geschichte  gehört  zu  haben.  Doch  erzähle  mir 
weiter,'* 

„Der  gute  Herr  stand  auf,  Öfinete  die  Nebenthüre 
leise  und  sab  seinen  Musikus  behaglich  in  einem  Lehn* 
ttMt  «nagestteckt,  fest  entaehlafen  und  £e  Li^cn  leise 
bewegend,  als  aprihdt'  er  im  Tnmm.  Der  KurfOrst  nS- 
berte  aich  dem  Träumer  nnd  borte,  wie  er  Ternehmlich 
die  Worte  sagte:  —  ,yla,  Maria  —  der Knrfilrat  —  hnn- 
dert  Golden  —  und  da  man  —  und  ich  der  giacbUcIute 
Ifenseb  aof  Erden.**  Der  alte  Herr  lieas  Georg  träamen 
•dtlou  die  Thflre  wieder  and  ei&undigte  sich  des  näch- 
sten Tagt  nach  den  Verhlltnisaen  seines  Lautenspielers. 
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ö«t>rg  war  verlobt;  d>er  die  Brrat  Milte  nicht  eher 
I  Kiae  Gattin  werden,  tl«  bis  er  hundert  biare  Goldgnlden 
[    lur  iMitgia  seiner  Kiloftigen  legen  nnd,  wie  derea  Vates 

I    lieh  ausdruckte,  ein  ordentUches  Gewerbe  beginnen  könnte. 
—  „Georg,  sagte  der  Kurfiirst    des  nächsten  Abends:  — 
ngtilern  bist  du  beim  Lautcnschlagen  eingeBchUfcn  —  still, 
ilill,  Mensch  —  keine  Entscbuldigung  —  ich  war  müde 
na  dem  Spaziergang  im  schonen  Busch  und  branchte 
deine  Musik  nicht  —  aber  ich  lasse  dir  heule  eine  Flasche 
i    gQten  Hhcinweins  in  das  Gemach  stellen,  damit  du  hübsch 
I    uch  bleibst  und  dich    ancb   nicht   fUrchtest,  denn  dn 
iiiuat  wissen,  dass  es  in  jenem  Zimmer  nicht  ganz  ge- 
ifuff  ist,  —  „Niclit  ganz  geheuer ,  'r  km-fürstliche  Gna- 
Jen!"  —  Wie  ich  dir  sage,  guter  Georg."     Die  Blfen 
hilten  zuweilen  Maclitmalil  und  t'estbali  darin  und  treiben 
ir^D  Spuck  mit  denen ,  welche  sie  in  ihrer  Freude  atö- 
na.  Du  brauchst  dich  jedoch  nicht  zu  fürchten  —  denn 
üebit  du,  im  «chlimmstea  Falle  kBmmst  du  in  mein 
Scblafgemach  herein,  wo  dq  vor  allen  Gespenstern  aieher 
^ut,   Georg  Hern,  der  ohne  diess  heia  Held  war,  betrat 
kommenden  Abends  daa  Gemach,  in  welobem  er  gewShn- 
!'cii  spielte ,  mit  ZiUem  und  Beben.    Kr  gloobte  mrter 
j  i  lim  Stuhl  säss'  ein  Elfchen  .nnd  «ua  jedem  BHu  An 
j  nri-lti  tauschte  irgend  eines  dieser  boshaften  kleinen  Teiir 
I  (eichen,  um  den  Spuck  mit  ihm  zu  beginnen,    Ein  Blick 
»nf  die  Flasche  Irüstele  Georg  wieder  und  er  begann  zu 
•P'clen  und  trank  ein  Glüschen  zwischen  jedem  Stück- 
tlien,  so  dass  die  Flasche  leer  war,  ehe  er  es  recirt  dachte, 
i^r  begann  eben  die  Melodie   des  bekannten  VolksUedn: 
„Zu  Kliogenhcrt;  am  Main 
Dn  Hebt  runii  TiinK  uuil  KpitI; 
Da  gibt  es  guluu  Wtlii 
Oad  Bchäne  Miidcheu  viel.  — 
'  -M  der  Soblaf  ihn  flberium  und  die  I^te  anf  den  Tcp- 
pich niedei^tt.   Alahdd  aber  ßlhlte  er  lich  an  der  Nase 
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an  den  Ohren,  an  den  Fingerspitzen  und  Fusszehen  ge- 
znprt  und  gerupft  tmd  gekitzelt  und  ala  er  die  Augen  auf 
that,  wimmclle  das  Gemach  von  kleinen,  allerliehsten 
Etfchen,  die  sich  umarmten  und  kUssten  und  miteinander 
auf  dem  Teppich  umiierflogen  und  mit  ihren  sanften  Glaa- 
glöckenatimmchen  sangen  und  jubelten.  Ein  kleiner  dicker 
Herr,  der  wie  der  Ceremonienmetster  der  Königin  aus- 
sah und  den  all  die  Ideinen  Dinger  zum  besten  hatten, 
hiess  ihn  die  Laute  bereit  halten,  wenn  die  Königin  käme, 
worauf  er  für  die  Herrichtung  der  Tafel  sorgte  und  im 
Tflrans  —  natürlich  im  Rücken  der  Elfen  —  einige  der 
delicateaten  Füegenachenkel  verschlang  und  drei  oder  vier 
FlSschchen  Morgenthaa  auf  einen  Zug  leerte,  was  aeinen 
•onrt  leeren  Kopf  bedeatend  rinzonehnen  «chien,  denn 
er  wackelte  iän  nnA  her  wie  ein  Hohnkopr  im  Wind,  and 
wenn  er  rin  Eiferen  sah,  spitzte  sich  sein  Mond  wie  der 
Schnabel  eines  EntrichB." 

,,'r  Gnaden  lücbeln  —  ich  habe  gewiss  etwas  Dum- 
mes gesagt.  [Vur,  nicht  ungeduldig  —  ich  fahre  in  mei- 
ner Geschichte  fort:  —  Plötzlich  wurde  es  ruhig  und  still 
in  dem  Gemache  und  die  kleinen  Dinger  reihten  sich 
rechts ,  und  links  und  die  Elfenhönigin  erschien  —  ein 
wunderhübsches,  kleines  Weibchen,  geputzt,  wie  das  Je- 
sukindelein zn  Himmeithai  und  von  Die:nanten  funkelnd  wie 
eine  Monstranz  am  Osleriag.  Aber  ihr  kleines  holdes  Ge- 
sichtehen hatte  doch  einen  seltsamen  Ausdruck,  der  halb 
Schwermuth,  halb  Zorn  zu  sein  schien  und  die  Elfcheo, 
welche  die  üble  Laune  der  Herrin  wohl  fürchten  moch- 
ten, wurden  ganz  betreten  und  kleinlaut.  —  „Wo  ist  PeÜ, 
der  Ceremonienmeisterl"  herrschte  sie  in  glockenreinem 
aber  erzürnten  Tone.  Peti  lag  in  einer  RUze  des  Ge- 
tXfola  and  •oblieT  weinselig.  Pook,  ihr  Leibpage,  eriüelt 
Befehl,  den  Trunitenbold  auf  sechstausend  Jahre  nach 
Bali  —  das  Sibirien  der  Elfen  —  zu  verbannen,  —  „Wa 
Ist  mdn  Obevrtallneieter  Piaa?*'  Es  ergab  sich,  dass  der> 
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Mlbt  Bchwer  erkrankt  lag,  weil  er  die  zwei  Leibärzte 
der  Königin  wegen  einer  kleinen  Erkaltang  zu  Rath  ge- 
Mgcn  halte.  —  Die  Königin  war  im  Begriff,  aich  die 
Uagea  goldiien  Loclien  zu  zerraufen ,  als  ihr  einfiel,  dass 
lith  diesB  für  eine  Königin  nicht  schicke.  —  „Ach",  sagte 
rie  in  Pack,  —  „der  König  kommt  nicht  —  gewiss  hat 
a  seine  Liebschaft  auf  der  Inael  Leabos  wieder  heimge- 
tnekt,  nnd  mein  Obers tallmeister  fehlt;  wo  nehm  ich  in 
der  Eile  ein  Büsschen  her,  um  in  der  Luft  nach  Lesbos 
taflirgen?  —  „Ha,"  lachte  Puck.  —  „da  iat  leicht  Rath 
tu  ichaffem  Georg  Hern  dort  auf  dem  Lehnstuhl  — " 
Die  Königiia  mckte  BeifolL  —  Pack,  der  Schelm,  trat  zu 
Georg  beraa,  der  ui  allen  Olledem  zitterte.  Er  achlng 
Atri  Hrenze  —  er  betete  drei  Ate  Mir»  —  er  rief  zu 
illen  HdUgcB  des  Kalenders,  deren  Namen  er  auswendig 
wuHle;  alKr  Pank  lachte,  setzte  sich  ihm  auf  die  etwas 
ntfa  gewordeae  Nase  und  hielt  ihm  einen  Meinen  spitzen 
Dolch  gerade  vor  die  Augen.  —  „hundert  Goldgulden, 
Gtorg  Kern,"  sagte  Puch,  —  ,,fiSr  den  kleinen  Dienst 
--  ich  weiss ,  du  brauchst  sie  —  und  kein  Leid  soll '  dir 
*id erfahren"  —  „Aber,  edler  Herr  Kammerjunker," 
llüälerte  der  zitternde  Laulcnspieler,  —  „wie  math  ich's, 
eitt  Rösschen  für  die  allergnädigste  Frau  Königin  zu  wer- 
den —  bin  ich  doch  nie  ttwa»  der  Art  gewesen,"  —  Die 
Königin  lachte,  gab  ihm  einen  Schlag  mit  thri'm  goldnen 
Fächer  und  in  demRelben  Augenblicke  war  er  ein  aieilli- 
eher  Zelter,  die  Königin  schwang  sich  auf  das  Kösschen 
und  fort  gingt  durch  die  L&ite  und  die  ganze  Sohur 
Cslgte  icbuBttemd  und  eehr^eod,  wie  ein  Fing  wilder 
^aae.  Schneller  als  man  Amen  aagt,  waren  sie  auf  der 
hiid  Leaboe  und  inmitten  eine«  Rosen-  twd  BfyrthenwKld* 
ekens,  das  sebon  tot  tanaond  Jiduep  niölit  in  den  besten 
Rafs  stand,  wie  die  BSnigin  im  iloge  Puds  zurief  Und  es 
mr  höbe  Zeit,  dassdie  Königin  Itan,  denn  ihr  Tangenichts 
TOB  Gemahl  ^tte  sichinrinen  alleiliebiten  lOdtiscben  Cava- 


lief  Tcdi^pt  and  koste  mit  doeELeablerin  ^mlicfa  ;tiirtlich ; 
wu  nuh  eben  im  Begriff»  ihr  einen  Hau  —  deoltt  enefa 
Vater  Valentin,  dn  verlieiratlieter  Mann!  e*  itteine  Tod- 
•Qnde !  —  aaf  die  rosenroihen  Lippen  zi  geben  —  aber 
prosit,  Herr  König !  wie  er  des  Uiud  ipitKte,  schlug  ihn' 
die  Künigin  mit  ihren  goldaen  Faeher  anf  dieses  Weifc« 
zeug  der  Sünde ;  der  stattUche  Kavalier  schmmpfte  in 
ein  Männcli(;n  zusammen,  das  nicht  grosser  war,  als  eine 
Weilinaclitspuppe  und  z.ittcrte,  ^vie  ein  Espenlaub  und  die 
Königin  nahm  ihn,  mir  nichts,  dir  nichts,  auf  das  Röss- 
eben  —  ich  sage,  Georg  Hern  und  wie  der  Sturmwinit 
ginge  ztuilck,  über  Meer  und  Land,  über  Berg  und  Tlial 
dem  Maingelande  zu  und  ehe  Georg  Kern  es  sich  versah, 
war  er  wieder  in  der  kor fürslli eben  Residenzstadt  Aschaf- 
burg  und  in  dem  wohlbekannten  Gemache  und  Kein  Un- 
fall hatte  ihn  getroffen ,  als  dass  ein  Rosenstrauch  durch 
den  ihn  die  Königin  ^otnle,  ihm  die  Ifase  ein  wenig 
geritzt  hatte. 

„Got  —  die  KÜnigin  hielt  ihrem  sanbem  Gemahl 
eine  tUcbtige  Strafpredigt,  wobei  ihr  goldaer  PXeher  keine 
unbedeutende  Rolle  qiieUe  nnd  den  Könige  «nigemal, 
wie  ans  Verseben,  um  die  Obren  fuhr ;  dann  folgten  Ent- 
schnldiguagen  und  ErUHnnigen  nnd  Bitten  und  die  Aos- 
sGbnnng.  Endlich  war  es  Zeit,  eich  an  die  Tafel  zu  se- 
tzen. Das  war  ein  Scbmansen  und  Schnattern  nnd  Jiibi- 
h'ren  der  kleinen  Leute,  daas  es  eine  Lust  war,  zuzuseheik 
und  zuzuhören.  Und  mit  welcher  Geschickticliheit  sie 
das  RippenstUch  einer  Fliege  und  die  Schenkel  einer  Motte 
zerlegten,  und  mit  welcfaem  Behagen  sie  aus  den  geschlif- 
fenen Gläschen  zwei,  drei  Tröpfchen  Than  zu  sich  schlürf- 
ten und  selig  die  kleinen  Augen  verdrehten,  gerade  wie 
der  dicke  Kapuziner- Pater  vom  Engelberg,  wenn  er 
hier  Terminircn  geht,  euem  Wein  in  ücb  scblilrft,  Vater 
ValentiB-" 

„Aplon,  A^OB,"  sagte  Valentin,  —  »^e  Bschaaer 
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Ketzer  drüben,  die  Jeaum  Chrlatnm  abgeschworen  haben 

und  unter  die  Lutheraner  gegangen  sind,  um  dem  Teufel 
ipornstreichs  in  den  Rachen  zu  fahren,  hedrohen  das 
Heil  deiner  Seele  und  lassen  dich  arge  GottesUaterungen 
mssp  rechen." 

„Ist  nicht  so  schlimm  gemeint,  gnter  Valentin;  ich 
kenne  Aplon,"  sagte  Fran  von  Fechenbach  begütigend  nod 
die  Alte  fuhr  fort:  — 

„Nachdem  die  Meine  Gesellschaft  gehörig  geschwelgt 
halte,  schickte  sie  sich  an  aufzubrechen  nnd  die  Königin 
gab  ihrem  Gemahje  die  kleine ,  schneeweisse  Hand ;  da 
wieherte  Georg  Kern  so  laut  und  lastig,  dasa  ea  in  dem 
guum  SeUosie  wiederhallte.  Die  schöne  kleine  Köni* 
eis  «bar  verrtand  dletea  Wiebem,  befahl  Utrem  Scfatts- 
BKiater  hundert  GoUgnldea  fSr  Georg  anf  den  Tisch  ttt 
legen  wid  bertiirte  Ihren  Zeller  mit  deffl  goldaeaFBolMr 
nä  sieb,  Georg  Kern  stredite  und  defaote  deh  auf  sei* 
■wm  StnUe,  dass  dieser  krachte  und  die  Latite  fest  tar 
Etde  fieL  Er  fing  sie  glücklich  noch  anf  nnd  begann  in 
der  An^t,  der  Kurfürat  möchte  schelten,  wild  in  die 
Saiten  zu  fahren,  so  dass  der  geistliche  Herr  die  Tfaflre 
«nfraachte,  um  lu  selieii  was  sein  Lautenspieler  vorhabe. 
Dieser  kam  jetit  erst  recht  7.ur  Beainnung  und  blickte 
Tor  allem  mit  seligem  Entiücken  auf  die  blinkelnden 
Goldgulden,  die  auf  dem  Tische  lagen.  Der  KorfOrst 
fragte  and  lieaa  Georg  aein  Abenteuer  erzählen,  woranf 
er  lächelnd  die  leere  Flasche  in  die  Höhe  hob  nnd  aus- 
rief; —  „warlich,  Georg,  in  dieser  Flasche  waren  eine 
Menge  Geister  gebunden,  da  liessest  sie  los  und  sie  trie- 
ben ihr  Spiel  mit  dir."  —  Aber  'r  korfdrstlichen  Gnaden 
die  hnndert  Goldgnlden  bicr  md**  *~-  er  drehte  rieh  «m 
und  bliclde  In  den  grossen  Spi^el  an  der  Wand —  »^nl 
der  Bits,  da  auf  der  Kue  —  trlnmet  man  sof*  —  ,)gnt 
gnt,  Georg  —  geh  n«eh  H«u  and  tribme  noch  reebt 
oft  »0  Mwndig  Mid  naiddultig.«    Der  «ofe  Gesrs  Kern 
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nucbte  kein  Hehl  ans  seiner  Geschichte  nnd  der  KarfSnt 
selbst  gab  ihm  den  Namen  Eirenrössel,  der  auch  anf 
Sohn  und  Enkel  vererbte.    Das  ist  meine  Geachloltte.'* 

„Meinen  Danh,  gute  Aplon,  fUr  die  aehSne  Gesdiichl« 
und  nun  ein  Wort  mit  each,  Vater Valectii),  Matter HiUie! 
Aplon  nimmt  wohl  Bärbchea  t&v  diuge  Aogenblidie  mit 
in  das  Nebengtmach?" 

Bärbchen  folgte  der  voranleuchtenden  Alten  halbhe- 
wusstlos;  die  Welt  hatte  plötzlich  allen  Reiz  für  sie  ver- 
loren und  ihre  Gedanken  flogen  wild  umher  wie  ein  Vo- 
gel, der  sich  überall  von  Netzen  nrnslriclit  sieht. 

„Vater  Valentin,'*  begann  Frau  von  Fecbeobaoh;  — 
„ihr  kennt  den  Eidiel  des  Mannes,  von  welchem  die  gute 
Aplon  eben  erzählte  —  wie  gelSlU  euch  Georg  Kern  I** 

,^in  t&olitiger  Landwirtb  —  Aulbach  bat  «ich  ia  der 
kurzen  Zeit  seinea  Eintritts  als  Pachter  anfikilleiid  gelio- 
bea  nnd  ieh  werde  mich  £reaen,  ihn  nlher  kennen  m 
lemeo." 

„Dazu  will  ich  euch  Gelegenheit  bieten,  —  denn 
burz  und  gut,  Vater  Valentin  —  ich  komme  als  Preiwer- 
berin  —  er  liebt  euer  Bärbchen;  BSrbcfaen  iat  ihm  wie 
es  scheint,  gewügcn ;  er  hat  sein  Anihommen,  ist  ein 
ehrlicfaer  Manu  und  für  seine  Sittenreinheit,  fiir  sein  re- 
ligiöses Gemiith  bürge  ich." 

„Diese  Bürgschaft  ist  mehr,  denn  alles  andere",  be- 
merkte Frau  Käthe. 

„Richtig  gesagt ,  Frau,"  fügte  Valentin  hinzu  ;  — 
und  wenn  Bärbcben  will,  habe  ich,  nachdem  die  gnädige 
Fraa'fUr  ihn  gntgesprochcn,  nichts  gegen  die  Verbindung. 
FreHich :  die  Geschichte  seines  GrossvaterB  mit  den  Elfen, 
die  ^ch  oft  merkwOrdig  an  eine  Familie  aoscbUeaat  nnd 
den  Enkel  leicht  anoh  einmal  — ** 

„Ei,  9j  Vater  Valentin,'!  sagte  Fran  von  Fechenbacb 
ISobelnd"  —  „Kla  so  gescheidter  Mann  — " 

„Nvn  —  'r  Gnaden,  etwas  toü.  er  obnehin  von  dem 
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Grouvater  geerbt  haben  —  er  ipielt  die  Laute  balbe  HSchte 
lang  —  er  singt  auf  dem .  Feld  tmd  anf  den  Wiesen  ^  Im 
Villi  und  im  Tiial  —  kurz  Cr  igt,  was  man  einen  Mn- 
lüüiarren  nennen  heisst " 

„0  diese  iS'arrheit  ist  eine  der  harmloBcsteii  und  be- 
glückendsleu  auf  ]';i  dt'rt,  ?»Tiisik  ist  fast  immer  der  Aub- 
drack  der  freudig  erregten  Seeie  —  diese  Seelenfreude 
ihn  erblüht  nur  da,  wo  ein  gutes  Gewissen  wohnt  und 
ä»  innere  Leben  zu  einem  Himmel  gestaltet." 

„Bärbchen  soll  entscbeiden,"  sagte  Valentin  nnd  Mnt- 
t«  Käthe  niclite;  sie  Sffiiete  die  Kammerthfir  und  lieas 
du  holde,  blasse  Töchterlein  mit  der  Magd  eintreten. 

„BSrbchen"  sagte  Vater  Valentin  ernst,  —  „dn  bist, 
nie  ich  höre,  einem  jnngen  Mann  aus  der  Umgegend  ge- 
wogen nnd  die  gnadige  Prau,  die  för  seine  Sitten reinheit 
mä  Beinen  biedern  Characler  bürgt,  wirbt  in  seinem  Na- 
ata  um  deine  Hand." 

„Nie,  Vater!  —  nie,  nie,  gnädige  Frau!  ich  kann 
nie  die  Seinige  werden!  '  riefBarbchen  und  die  Tbränen 
quollen  aua  den  schönen  Augen  und  die  junge  Brust  hob 
■ich  stilrmiscb  unter  der  keuschen  Iliiile. 

Alle  sahen  Bärbchen  erstaunt  an,  nur  die  alle  Aplon 
liebelte,  strich  dem  schönen  Kinde  das  goldne  Haar  ans 
in  Slime  und  sagte  ihr  in  das  Ohr:  —  „Bürbchen,  der 
Hann  auf  dem  schwarzen  Pferde  war  allerdings  Elfen- 
rüasel  —  nur  stille ,  Kind !  Geduld !  —  du  kennst  des 
ScInilmeiBters  Tochterlein  —  ein  leichtfertiges  eitles  We- 
nn —  Junker  Jnlina  wollte  sie  diese  Nacht  entfilhren  — 
ieb  hatte  Wind  von  der  Sache  behommen  ~  die 
dige  Fran  veransUHele  es  so,  dass  unser  EUfenrSssel  dem 
Jnnker  zororkam  —  sie  ist  jetzt  zu  Ansbach ,  wo  sie  ih> 
KD  Vater  gefinden  hat  und  der  Janker  reist  noch  diese 
Nacht  nach  Wien,  um  den  Hrieg  gegen  die  Türken  mit- 
inmacben;  Elfenrössel  aber  erwarten  wir  jeden  Augen- 
bUck." 
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AploB  Itatte  du  Wort  lumm  guprooben,  all  es  an 
der  Thüre  Uopfte,  der  junge  Georg  Hern  trkt  ein;  Fraa 
Ton  Fechenbach  warf  ihm  einen  folgenden  Blick  n;  er 
nickte  ISchelnd  und  jene  bot  ihm  Ihre  schSne  Hand  xam 
Hubs.  Georg  liess  nun  selbst  seine  sehnlichsten  Wünsche 
mit  bebender  Stimme  nnd  bescheidenem  Anstand  laut 
werden  und  nach  wenigen  AngenbUcken  lag  das  schone 
Bärbchen  als  die  glCcklicIute  Brut  an  «einer  Brost. 

Adrian. , 
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I    Ueber  den  Urspraog  nnd  die  Geschichte  des 
I  englischen  AladrJgalB. 

iat  gvwolint,  di«  nnuikallaclie  Prodaetiouskraft 
diKr  Nation  iMeb  dem  WertBe  dessen  zu  schätzen,  iru 
Conponistea  deraeUien  im  Fache  der  Oper  gelastet 
I  bilm,    Ohgldeh  nan  England  keine  Nationaloper  her- 
I  *orgebracfat  hat,  so  wfirde  man  doeh  irrig  nrtheilen, 
I  nenn  man  faierans  den  Scbloas'dehen  wollte,  datrEngland 
.  uch  keine  Nationabmuik  im  Allgemdoen  besitze.  Aller- 
l  dingi  besteht  dort  eine'  Nationalmnsik,  aber  besondere 
Emstände  sind  bisher  dem  Bekanntwerden  nnd  der  Ver> 
lii^itua^  derselben  bei  den  Nationen  des  Continents  hem- 
latad  entgegenstanden. 

Unsere  alte  Schule  der  Hirchenmusih  bietet  vieles 
Merkwürdige  dar;  allein  sie  ist  auBschlicssUch  an  den 
Oienai  des  anglicanischen  Ritus  gebunden,  und  laast  eich 
einem  andern  iRitns  nicht  leicht  anpassen.  Femer  beai- 
lun  wir  eine  eben  so  alle  als  reiche  Schule  der  Kam- 
mermusik, in  welcher  bcBonders  drei  Gattungen,  nemlich 
die  der  Madrigals,  Glees  und  Catches,  sich  als  eigen- 
Uiümlich  auszciclineu.  Eine  umfassende  Definition  dieser 
drei  Gattnngea  würde  die  Grenzen  dieser  Abbandlnng 
iberKhreäten,  ohne  üiMn  klaren  Begriff  von  der  Sache 
ta  gAco .  der  besser  mir  dnrch  eigene  Anicbanmig  der 
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MniikstUcke  selbit  gewonnen  werden  kann.  Es  genüge 
uinäcfatt  im  Allgemeinen  zo  bemerken,  daii  die  Madri- 
gals im  Chor,  die  Glees  und  Catchea  aber,  von  einzelnen 
Stimmen  vorgetragen  worden. 

Beide  letztere  GattBngen  gehören  England  eigen  an; 
das  Madrigal  wurde  zwar  aus  Italien  dahin  verpflanzt, 
gewann  jedoch  bald  in  England  ein  eigenthümliches  Ge- 
präge; so  dass  man  mit  Recht  die  englischen  Madrigals 
iUr  eine  besondere  Gattung  erkennen  bann.  Die  vielfäl- 
tigsten gelehrten  Forscfanngen  aber  den  Ursprung  der 
Madrigals  haben  zu  keinem  sicheren  Resultate  geftibrt; 
die  glaubwürdigste  Meinung  scheint  die  zu  sein,  dasa 
man  zuerst  mit  diesem  Ausdruck  kürzere  Gee3nge  zu  Eh- 
ren der  Mutter  Gottes ,  die  bei  feBtlichen  Gel«getilieiten 
gesungen  wurden,  bezeichnete,  dun  aber  diese  Benen* 
nung  im  Verlauf  der  Zeit  auch  auf  GeaSuge  weltlichen 
Inhaltest  galante  Xilebesgesänge  etc.  übertrug. 

Italienische  geistliche  Madrigalen  haben  wir  viel«; 
aber  von  englischem  ürsprong  Tand  ich  nur  eines,  und 
zwar  in  einer  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
in  London  erschienenen  Madrigal-Saramliing,  Es  ist  von 
einem  gewissen  Dr.  Tye^  der  zur  Zeit  Heinrichs  VIIl. 
lebte.  Aus  dem  Umstand,  dass  von  Tye  viele  lateinische 
Messen  vorhanden  sind,  kann  man  vielleicht  schliessen, 
dass  derselbe  schon  vor  dem  Uebertritt  dieses  Regen- 
ten 7.um  Proteslaiilismus  (1534)  componirle,  und  jenes 
Madrigal  daher  in  diese  Zeit  fallen  dUrfte.  Ich  theile 
dasselbe  in  Nro.  \.  der,  Anlage  mit,  sowohl  Seines  innem 
Gehaltes  wegen,  als  aoch  desthalb,  weil  es  hinsichtlich 
der  Melodie  einen  groasen  Vorzug  vor  vielen  gleiolizei- 
tigen  Idrchlichen.  .Compositionen  verdieuL  Den  Emst 
eines  Pelestrüu  und  snderer  Meister  der  XVI  Jahrhun- 
derts darf  man  wohl  schon  darum  mcbt  darin  SBchen, 
weil  es  zu  einer  minder  feierlichen  hircbUoben  Hand- 
lung bestimmt  war  (Siehe  Beilage  Nro.  1.)     Od>er  das 
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geiitlichü  Madrigal  will  ich  mich  hier  nicht  weiter  au8- 
latcea,  und  habe  auch  dieses  eine  nur  angerührt,  weil  es 
eioigermassen  Zetigaisa  von  dem  Ursprünge  eines  Musili- 
ttyles  zn  geben  scheint,  der  wenige  Jahre  darauf  die  Ham- 
■nemiusik  Ton  der  kirchlichen  trennte. 

Das  Madrigal,  wie  schon  gesagt,  kam  von  Italien  nach 
England.  Während  noch  im  Anfange  des  16.  Jabrhanderts 
die  niederländischen  Meister  selbst  zu  den  gehaltloseaten, 
ji  selbst  trivialsten  Dichtnngen,  den  streng  maaikaliaohen 
Rirchenstil  gebrauchten,  schrieb  man  schon  in  Ittlien 
tine  Art  nehintiminiger  Gesänge  unter  dem  Namen  Ha« 
drigale,  die  von  jenem  erniten  Sijle  abwichen.  Das  an- 
tenebeidende  Merkmal  der  obengenannten  ttalienischen 
HidrigalB  war  das,  dass  in  einer  der  SUmmen  dme  be- 
lUmmte  und  gemessene  Melodie  vorherrschte,  die  von  den 
andern ,  ohne  irgend  eine  Imitation  oder  andere  musika- 
litche  KuDstmittel  anzuwendeu,  harmonisch  begleitet 
imrde.  Ein  interessantes  und  schönes  Muster  dieses 
Styles  gibt  das  in  der  Anlage  No.  3.  angeiilgte  Madriga], 
nitaommen  aus  den  Werken  des  Comtantius  Festa,  der 
ichon  vielleicht  ums  Jahr  1510  geschrieben.  Einige  Werke 
dieses  Meisters  finden  sich  in  einem  unter  dem  Titel; 
„Moteiti  della  corona^^  i,  J.  1519  gedruckten  Bache. 

Andere  und  grössere  Meister  als  Constantins  Festa 
zeigten  sich  später  zur  Madrigal- Schreibart  bin.  Nach 
und  nach  verliessen  sie  die  einfache  und  gleicbmSasige 
Bewegung  der  Stimmen  und  führten  in  ihren  Wecken  den 
gaaxen  Reiehthnm  des  Contrapnnhtes  ein,  davon  hieaaen 
ihre  •)  Madrigals  „ricercari," 


')  Ich  »ollte  vielleicht  liier  noch    eine  andere  Gailling 
GesHnge,  Ballet- Madrigal  genannt  und  wie  man  meint, 
von  Oattholdi  15G0  erfuDden,  autfiilirl icher  behandeln. 
Oiesa  waren  im  Anfang  dct  17.  Jahrhunderts  in  Eng- 
10 
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Das  erste  in  England  componirte,  weltliche  Madri- 
gal scheint  von  Byrde  zn  sein,  Ich  enthalte  mich,  das- 
selbe hier  mitzutheilen ,  denn  es  war  ein  misslungcncr 
erster  Verauefa,  eine  Schreibart  naCfaxuahmen  ,  die  Luca 
Marenzh  und  andere  schon  anf  dem  Festlaade  sehr  be- 
gebt zn  machen  wnasten.  Ana  Vorliehe  für  die  italieni- 
sche Schnle  componirte  Byrde  selbst  Uber  italienische 
Teite,  tind  sein  erstes  Madrigal  erscheint  nur  ak  da  ge- 
»wtmgener  Versuch,  sich  von  dem  alten,  kirchlichen 
8^e  zn  entflemcBf  in  welohem  er  sich  schon  grossen 
erwori>en  hstte.  Dnrcb  das  Msslingen  dieses  ersten 
Venoches  lies«  er  sich  nicht  abhalten,  sein  Vntemehmea  mit 
innehmendem  Glttche  n  Tcrfolgen,  und  ihm  gebohrt  das 
Verdlmst,  dase  er  »erst  die  Balm  brach ,  auf  der  ihm 
bald  mehrere  englische  Componisten  folgten,  welche  Ma- 
drigale mit  englischen  Texten  achrieben,  in  denen  ein 
eigcnthOmltcher  von  dem  alten  kirchlichen  Style  wesent- 
lich abweichender  Character  nicht  za  verkennen  ist.  Hier- 
mit beginnt  eine  neue  Epoche  der  Kammermosili. 

Als  Beweis  des  Gesagten  will  ich  hier  dem  Leser 


land  iclir  beliebt,  und  et  wtirden  dprcn  viele  gcscliriL- 
ben.  Ihrer  Schönheit  wegen  werde  ich  vielleicht  in 
•pitsren  Heften  einige  nittheilen.  Doch  glaube  ich,  daii 
■is,  Strang  genommen ,  nicht  unter  die  Madrigal«  tu 
rechnen  sind.  Ihr  Erfinder  nannle  sie  Balletti,  nnd 
ohne  Zweifel  wurden  sie  Anfiings  in  Italien  nnd  anch 
in  England  tnt  Beglaitnng  des  Tanaes  gasongan.  Oer 
Text  enthielt  eina  knne  Strophe,  alsdann  folgte  ein 
Chor  mit  fa-la-la-fa-la-la  etc.  mit  welchem  vermuthlich 
der  Tani  anfing.  Der  Leser  wird  den  Geitt  dieser 
OeiSnge  am  besten  durch  Anschauen  dor Beispiele  ken- 
nen lernen.  Vielleicht  wäre  diese  Art  van  GesKngen, 
wenn  nicht  bei  Maikenbällen ,  doch  bei  Balletten  mit 
Erfolg  nniuwenden.  Doch  sind  sie  bDinahe  tn  achitn, 
nm  bei  Sprüngen  als  Ncbcniache  lu  dienen. 
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dn  BdipM  (Siebe  Antage  Nro,  3.)  «u  dm  Werken  d« 
Jiduatnet  Dowtand  geben  (er  lebte  ua  du  Jahr  1580) 
ia  wekhem  mao«  bew»dm  in  dem  zweiten  TlwiU,  dne 
Anniheniiig  aä  den  modernen  finden  wird.  Dow- 
Und  worde  von  mehreren  Sofariftatellem  hui  benrtheilt, 
wAfarscbdnlicfa  weil  ihnen  die  benem  seiner  Werke  nn- 
behsnnt  blieben.  Ich  überlasse  daram  meinen  Lesern, 
dieses  Madrigal  mit  andern  anerkannt  vortrefflichen  nord- 
enropäischen  Musikstücken  dieser  Gattung  aus  derselben 
Zeit  XU  vergleichen,  um  nach  eigener  Uebciicugung  dar- 
über zu  entscheiden,  —  Das  Jahr  1590  kann  als  der  Zeit* 
puoht  betrachtet  werden,  wo  die  Kammer-Madrigals  in 
Eagland  Wurzel  fassten  und  einen  nationalen  Character 
innahmen.  Von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Anfang  des 
17-  Jahrhunderts  wnrde  die  Madrigal- Schreibart  von  den 
Engländeni  mit  ansserordentlicfaem  Fleiste  und  Erfolg 
betrieben.  Sie  bracbten  Werke  hervor,  die  .aieh  die 
lUgemeiiie  Anerfaeannng  mid  den  BeifiiU  sowohl  der  Ita- 
liener ab  Mteh  der  -niederländlachen  Meiater  erwarben. 
Denen,  die  gewShnt  sind,  die  Engländer  von  rVatnr  tSx 
nnniBsiluIbcb  zu  halten,  wird  et  nnbegreifliolt  sein ,  data 
am  in  diesem  Lande  schon  so  früh  mit  allen .  Wendan- 
gm  des  Contrapmiklea  bekannt  gcwesm  ist.  Dieses  wird 
amen  aber  leicht  klar  werden,  wenn  aie  anC  das  damalige 
Errielrnngssystem  der  höheren  StSnde  In  England  hin- 
bücken 


*)  Einen  loklagenden  Beweis,  wie  sehr  die  Moiik  in  jener 
Zeit  als  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Eniehung 
unter  den  höliern  Klassen  in  England  betraclitet  wurde, 
kann  man  in  einem  alten,  und  damals  lehr  gcschätiten 
Enche:  „The  eompUat  Genlltmann"  (der  vollkomiaeue 
Caralies)  finden.  Dieiei  Buch  erschien  anno  1661 
gleich  nach  der  Wiedereinsetzung  Carli  II.  auf  den 
«ngliscken  Thron;  —  der  Verfasser  war  ein  gewisser 
10" 
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Wie  weit  die  MtwUt  io  die  Enichnag  eiagnff,  wird 
man  in  einem  alten  SobriftsteUer,  den  idi  hier  folgen 
laBse.  enlnehmen:  1567  gA  Thomas Moreley.  Batche. 
loT  of  masic  an  der Ünirenitfit  Oxford  und Aßtglied der 
Capelle  der  Königin  Elisabeth  „eine  einfache  Aoleitnng 
inr  practiachen  Muflik"  heraus.  Nach  damaliger  Sitte 
war  das  fragliche  Buch  in  Geaprächea  geschrieben.  Ea 
beginnt  mit  folgender  Scene  zwiachen  zwei  Freunden 
Polymatbea  und  Phiiomatbea: 

„Halt,  Bruder  Philomathei,  warum  eilst  du,  wohin 
so  adinelll^ 

PA.  „leb  will  einen  meiner  alton  Freunde  ■  «nf- 
•ttcben." 

Phol.  ■  „Erzähle  mir  doch  erat,  ich  bitte  dich,  was 
du  gest«ra  Abend  Scbönes  bei  Herrn  Sophobulus  wäh- 
rend des  Gastmahls  gebort  hast,  denn  es  fehlt  durt  nie 
an  gelehrten  nud  witzigen  Gästen." 

PA.    „Das  ist  allerdings  wahr;  auch  gestern  waren 


Hinry  Feachnm,  dessen  Zwecic  war,  die  rillerlichen 
Grund»ätie  und  feine  Bildung,  welche  durch  die  piiti- 
tanitche  Regierung  erstickt  waren,  wieder  berxuiteUm 
und  der  Jugend  »einer  Zeit  „ihe  di«  nbtWgrten  und 
«mpfehlungswürdigiten  Eigen  ich  aftcn ,  sowohl  in  Be- 
Uehnng  auf  den  Geirt,  «1»  auf  den  KöepM,  dl"  "Ir  ei- 
nen edeln  Cavalier  erforderlich  «ind,  tu  geben.«  {„The 
moit  ntcwary  and  cemmtndablt  QaalitUi  toneiming  Mini. 
•r  Body  ihot  may  bt  rtguirtd  in  a  Noble  GintUman.") 
Die  Muaik  alt  ein  Hauptbildungsinittel  betrachtend 
sagt  er  „ich  verlange  von  euch  nichu  weiter,  ala  dni 
ihr  eure  Partie  sicher  und  Tom  Blatte  singet,  und  dati 
ihr  dieselbe  für  euch  entweder  mit  HiUfe  einer  Tiole 
oder  Laute  spielet." 

Wenn  hciU  lu  Tage  die  mutikslilche  Bildung  eine 
solche  Slufe  erreicht  hatle,  —  so  wBrde  c*  hetaer  um 
diese  K.nnBt  stehen. 
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I  (ine  Menge  Gelehrte,  Edelleate  und  Andere  dort  Ter- 
MmmeK;  doch  da»  ganze  Gespräch    war    einzig  über 
I  Mwlk." 

Pol.  „Ich  denke  du  wirst  gerne  slill  gewesen  sein, 
uiid  Andere  über  diesen  Gegenstand  haben  reden  ]assea." 

I  Ph.  ,,Ea  wäre  mir  lieb,  wenn  es  so  genesen  wäre; 
aber  ich  wnrde  genöthigt,  meine  Unwissenheit  zu  offen- 
laren  und  zu  bekennen,  dus  ioh  hierflber  niobU  zn  sa- 

I   cell  wisse." 

I       Pol.    „Wie  so?" 

Phil.  „Unter  den  GStten  befand  sich  zufällig  Aph- 
100,  der  iiiwr  die  Musik  ein  Gespiäob  begann ,  und  In 

j  tiAge  dessen  mit  Eudonu  und  Calergus  (zwei  Vettern 

I  Ton  Sopholnilat)  in  frenndacbafUichen  Streit  gerteth,  iJier 
tun  seinen  Gegnern  so  heftig  angegriRVn  wnrde,  dass  er 
überwunden  schien ;  doch  blieb  er  bei  seiner  Behai^tong 
Dod  die  zwei  Herren  baten  mich  daher,  seine  Grunde  zu 
onlersuchen  und  zu  entscheiden.  Dicss  musste  ich,  meine 

1  Lawissenbeit  bel<ennend,  ablehnen;  aber  die  ganze  Ge- 
KÜscliafl  hielt  es  filr  Unhütlielikeit ,  iiulem  sie  mich  in 
ättMnsU»  eben  so  unterriclUet  glaubte,  als  in  den  andern 
iWiienschafteu,  Nachdem  das  Abendessen  been- 
det war,  brachte  man  nach  Gewohnheil  die 
Singbücber  auf  die  Tafel.  Die  Dame  de»  Hauses 
pb  mir  eines,  und  bat  mich  dringend,  mitzusingen.  Nach 

'  lieleo  Entschuldigtingen  musste  ioh  meine  ünkunde  be- 
itanen.  JVnn  war  Jedermann  verwundert;  ja  einige  fragten 
logsr  leise  ihre  Nacbbarn:  wie,  nnd  wo  ich  meine 
Eriiehang  genossen  habe.  Beschitmt  aber  meine 
rowissenheit,  gebe  ich  nnn  zn  meinem  alten  Freond, 
Herrn  Gnorlmns,  um  sein  Sch3ler  za  werden." 

In  diesem  Citate  sind  zwei  VSÜe  bemerkbar:  er- 
■tau ,  dsss  man  im  Jahr  1597  es  in  England  IHr  ein 
Zrichen  mangelhafter  Bildung  bielt,  wenn  Jemand  in 
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mefaralimmiger  Mntik  niolit  dne  PartU«  vom  Blatte  *) 
ringen  Inmirte;  nnd  r weiten»  dan  es  Sitte  war,  «oldi* 
MuBik  nach  dem  Abendeaaea  anftaflUireii.  Diese  Hoslk 
bestand  gnrShnlicb  aoe  Iffadrigals,  und  der  Leser  wird 
jetzt  Iricbt  verstellen  können,  wanun  die  Italiener  diese 
Gsttmig:  Bicercari  di  Tavolino  ncanlen. 

In  England  Mühte  die  Musik  fortw&hrend  bis  1603 
in  welchem  Jahre  die  Königin  Elisabeth  starb.  Dnrch 
iliren  Tod  erlitt  die  englische  Nationalronsik  einen  Schwer- 
fen Stose.  Ihr  IVachrolger,  Jacob  I.  hatte  keine  beson- 
dere Neigung  filr  die  Kunst;  das  was  er  am  Hofe  seiner 
Mutter  Maria  Stuart,  gesehen  und  gehört,  war  sein  Maas- 
Btab  iür  dieselbe,  und  nicht  geeignet,  ihm  Geschmack 
i3r  die  englische  Mnsili  eiuzuflSssen ,  da  diese  FOratin 
ihre  Erziehung  am  Hofe  Frankreichs  erhalten,  nnd  daram 
natürlicher  Weise  fUr  die  Mnsih,  welche  dort  herrschte, 
eingenoramcn  war.  Dieser  Umstände  wegen,  wurde  Ja> 
cob  I,  auf  den  Tiiron  von  einer  Bande  musikalischer 
Abenteurer  ana  Frankreich  und  Italien  begleitet,  welche 
durch  ihren  Einänss  die  englischen  Componiaten  tciv 
diingten.  Die  Ho&naaik  war  daher  in  -den  Binden  frem- 
der Mnaiker  zweiten  Range,  mid  et  ist  merinrOrdig,  dan, 
ob  schon  iriKnrend  der  Kegtennig  des  Kdnigt  Jacob  eine 
wahre  Wnät  ftlr  Maskeraden  und  nmsikaHKfaen  Pnmh 
herrschte,  man  in  der  jeldgen  Zeit  kaum  ein  einziges 
flir  solche  AnfUlge  verfäsates  Moaikstadi  kennt 

Der  jüngere  Ferrdbosc»  *)  und  einige  ßraniöslseh« 


*)  Siebe  Anmeikung  (*)  pag.  147. 

*)  FemliOseA  wurde  ron  dem  ältesten  Sohne  Jacobs  I. 
FzimaBHeinTicli,  welchem  er  teine  Sammlung  von  mehr- 
•tinioiigen  Arien  gewidmet  hatte,  sehr  beichütit.  Diese 
Musik  wsr  sehr  schlecht,  doch  Schriftsteller  welche 
wnsstea,  wie  gern  er  am  Hofe  gesehen  war,  schrieben  ihm 


Componialen  zweiten  Baogn  Tersnobt«!!  HadrigaU  uod 
CiDsaBSU  xa  muhen ,  und  ihre  Compoeitionen  kStmen 
b  den  Sammlmigen  der  AlterUmmafiranode  gefiiaden  «er- 
iau  Da  werden  de  veimodern,  wShrend  die  Compotitia- 
nan  ifarer  TenuchlHsugten  Zeitgenoesen  inunep  Ibrißdirea 
Ui  aaf  dal  jctiJge  Blenaolienalter,  also  lelt  cwet  Jähe, 
btmderten ,  dasselbe  Vei^Dgen,  da«  aie  am  Hofe  der 
Königin  erregten,  xu  gewihren,  tmd  atrlbtt  die  gegenwSr- 
ligc  Zeit  entschädigt  fOr  des  Bd&Il,deaaen  ^etich  am  Hofe 
Königs  Jacob  I.  bStten  eri^nen  sollen ,  wenn  nicht  Neid 
uud  Iiitj'igue  so  wie  Tfeturnnguacht  sie  vei-drängt  litten. 

Also  zurückgeoetxt ,  erhielt  natürlich  die  englische 
Schule ,  TOD  anderen  Seiten  ebenfalls  gar  wenig  Aufmon- 
lernng,  Gegen  das  Ende  der  Regierung  der  Königin  Eli- 
sabeth setzte  Lord-Hoch-Adniiral,  Cart  Howard,  Earl  von 
Kottingbam,  eine  Prämie  auf  das  beste  Madrigal,  welches 
BWi  dieser  Fürstin  zu  Ehren  oomponiren  würde.  Gleich 
Itatca  29  Beweiher  anf  mit  Hadrigalen,  die  grÖsstentbeU» 


(ofameichelhafto  Briefe  über  «eine  Conporitionen.  In 
«inem  Vorwort  spricht  er,  anspielend  tal  diese  Briefe, 
to  wie  auf  sein  Talaot,  gmi  in  dem  übernfiltliigeii 
Toaa  BineianfgebtasBnen  OQDttllngs:  „Ichliöiinte  jetzt, 
tngt  er,  das,  was  von  vieTtan  Leuten  mit  ernstem 
Flcisie  in  Briefen  Läbliches  Aber  die  Kumt  der  Muiik 
getagt  worden,  noch  Uberbieten ,  und  dadurch  dieiei 
Werk  erapfebleu ,  allein  ich  verlange  mehr  als  diesi : 
die  Kunst  snil  dutch  mein  Werk  empfohlen  werden, 
und  desshalb  erlaubet,  dM*  diese  wenigen  Lieder  ihren 
Glans  mehr  der  Benrtheilung  Eurer  KBniglichen  Hoheh 
■ts  andern  Zengnbsen  Terdankan.  Ich  kann  nicht  Wel 
reden,  aber  ich  weiss  sie  meines  Namens  wibdig,  nnd 
gab  mir  MBh«  sie  de*  Enrigen  werth  sn  machen. 

Eurer  KBnlglieben  HeheH  onur. 
thiluigiter  Diener 
Ajupuosao  FKKtUBoavo. 
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aecbsatimmig  waren,  und  unter  dem  Titel  der  Triianpke 
der  Oriana  herausgegeben  wurden.  Noch  120  Jahre  nach 
dieser  Zeit  (ao  siarh  wirl;le  des  Hores  EtntluBs  auf  die 
öffentliche  Meinung)  war  es  eine  Seltenheit,  ein  vod 
einem  Engländer  verfasstes  Madrigal ,  oder  eine  andere 
mnsiltaitsciic  Cumposition  höherer  Art,  gedruckt  zu  sehen. 
Hau  erzählt,  dass  Orlando  Gibbons,  einer  der  talentvoll- 
■ten  und  gelehrtesten  Componisten  jener  Zeit,  diese  Za- 
rüduetznng  40  sehr  Rifalfe,  dasB  er  seinen  Schmerz  und 
seine  Entriistang  in  dem  in  Nro,  4.  der  Beilage  enthal- 
tenen Madrigal  ansxudrUcken  sachte. 

Die  Ungnade  des  Hot»,  während  der  Regierung  Ja-  - 
cob  I.,  war  aber  nicht  die  einzige  Hi^nknng,  welche  die 
nfosik  xn  erdulden  hatte.  Gegen  dos  Ende  der  Regierung 
dieses  Monarchen  bereitete  sich  der  BOrgerlirteg  Tor,  wel- 
cher unter  seinem  Sobne  and  Nachfolger  Csri  I.  aus- 
brach. Die  Menschen  waren  dann  za  sehr  mit  poUtisohen 
Speculationen  beschäftigt,  um  anf  heitere  nnd  leichtere 
Gegenstände  ihr  Augenmerh  zu  richten.  Carl  und  sein 
Verwandter,  der  Prini  Ruprecht,  beide  mit  tiefem  Ge- 
filhle  ftlr  die  schönen  Künste  bega'''.  tliaten  ihr  Möglich- 
stes um  in  England  die  Musik  wieder  zu  beben.  Doch 
der  Base  hatte  um  diese  Zeit  schon  dort  den  Saamen 
des  puritanischen  FaiiaUsmiis  gestreuet,  welcher  aller  Art 
höherer  Musik  feind  war. 

Weiter  kann  man  sich  überzeugen,  wohin  diess  füh- 
ren musste,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  puritanische  Par- 
thei,  welche  im  Parlamente  die  Oberhand  hatle,  vorschlug, 
alle  in  den  Kirchen  befindlichen  Orgeln  zu  vernichten. 
Dieser  Antrag  wurde  aber  glUckliclier  Weiae  mit  der 
Majorität  einer  einzigen  Stimme  verworfen,  und  so  ge- 
schah es,  dasa  alle  die  prachtTollen  alten  Kathedral- 
Orgeln  in  England  dnrcfa  diese  einzige  Stimme  gerettet 
wurden. 

Der  BOrgericrieg  nnd  die  darooT  folgende  Regierung 
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CnHtiirdls  wen  eine  lange  Naoht  för  alle  KBast«.  Die 
Knitnier  duldeten  nur  eine  alberne,  abgescbm  achte  Gat- 
tang  Ton  Chorälen.  Diese  hielten  sie,  wie  man  sagt,  fBr 
eriiabeneTi  wenn  tie  durch  die  Nase  geeuDgeo  vnirden. 
Mea  geiatigere  Vergnügen  galt  bei  ilmen  aU  Eitelkeit 
nd  wntde  oft  mit  Strafe  belegt. 

Kach  der  Reelauralion  Coda  IT.  (im  Jahr  1660)  acbeint 
die  Madrigal-Schreibart  einige  Zeil  lange  gar  iiiebt  oder 
nur  wenig  geObt  worden  zu  Bein,  Doch  die  Ueberreste 
einer  Schule  englischer  Kirchenmuaili  überlebten  diese 
Zeit.  Durch  eine  wiedci-gestiflete  Iiönigliche  Kapelle  mit 
tiner  Musik,  oad  Gesang -Schule  erhielt  sie  neues  Leben, 
und  bald  giengen  viele  bedeutende  Compoaitionen  daraus 

Doch  Carl  II.,  wie  Maria  Stuart,  grösslentheils  am 
fräuzüaischen  Hofe  erzogen ,  neigte  sich  mehr  zu  diesem 
Linde  hin,  als  zu  dem,  das  er  zu  regieren  bestimmt  war. 
Daher  liam  es,  dass  sein  Hof  die  damals  in  Frankreich 
bestehende  Mnsik  begünatigle,  und  nicht  geneigt  und  be- 
BBht  war,  den  Sinn  jür  Mnsik,  wie  er  unter  Elisabeth 
^Richte,  wieder  in's  Leben  zn  mfen. 


*)  Aoi  dieser  Capelle  entsproai  eine  nationale  Singiclinle, 
welcbe  »ich  lehr  Tortbailbaft  fHr  dsn  Ritas  unserar  an- 
glicaniiche  Kirche  erwies.  Jedoch  fehlte  damnU  dno 
ÖffenUiche  Schul*  wo  man  die  Principlen  der  CompoiS- 
tioii  liäUc  erlernen  können.  Leider  fehlt  sie  uns  noch. 
Zwar  haben  wir  i.nscre  königliche  Akademie,  doch  hält 
man  sich  dort  mclir  an  den  Vortrag,  apprsin;;cn  und  Spie- 
len  ülsan  das  Sludium  der  Tonkunst,  Wenigstens  war  es  $o 
im  Jahr  1837.  Jetzt  mag  es  sich  geändert  haben.  Aber  da- 
mals wurde  ich  verticiiBrlj  äsis  die  Kunst  des  Contrapunkt* 
(wie  de  in  DenttcUand  gelehrt  wird)  keinen  gewSkn- 
lichen  Theil  der  Studien  dar  ZSgUuge  bildet.  Unsere 
basten  Gomponisten  (und  wir  haben  wirklich  einige,  die 
wir  ohne  Ironia  so  nennen  können)  bilden  sich  entweder 
auf  dem  Festland«  oder  durch  Selbststudimn. 
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DU  efndg*  Art  en^iacber  KammenmisUi ,  die  an 
dem  Hofe  Anrnehme  fand,  «chienen  die  „Catchet'*  gewe- 
sen zu  sein.  Diese  waren  kane ,  drei  oder  mehrstim- 
mige Gesänge,  etwa  so  wie  Mozarta  woblbelunatea  Trio, 
in  welches  er  das  Lied  „O  du  mein  lieber  Augusttn^' 
einflickt.  Die  besondere  Eigentbilmlichkeit  dergensnnten 
Catches  war,  dass  in  den  Worten  ein  Tcrborgener  Scherz 
lag,  welcher  bei  der  blosen  Ansicht  des  Teitea  verstecht 
blieb,  und  nnr  im  Singen  selbst  durch  die  rythmiscbe 
Aufeinanderfolge  der  Worte  in  den  einzelnen  Stimmen 
ofHenbar  wurde.  Diese  wird  sich  am  leichtesten  durch 
das  in  der  Beilage  Nro.  5.  angefügte  Beispiel  erklären. 
Eine  unzählbare  Menge  solcher  Compositionen  wurde  un- 
ter Carl  II,  geschrieben.  Einige  zeugten  von  Talenl, 
doch  der  Teit  der  Mehrzahl  war  von  der  Art«  dass  er 
beut  zu  Tage  in  der  Gesellschaft  nicht  geduldet  würde, 
denn  Duittlieh  nnd  oft  gmrin ,  beweiset  er ,  daaa  dn 
nuBorsUscber  Ifavti  En^^anda  InsHgea  Monareben ,  —  wie 
er  oft  genannt  wardS)  —  umgab. 

Die  Begiemng  Jacobs  II.,  Carls  Naobfislger,  und' meh- 
rerer folgenden  Regenten,  war  durch  EmpSmngen  und 
politisclie  Unzufriedenheit  so  eracbOttert,  daaa  lange  Zeit 
TOfflberg^ng,  ehe  der  Volksgeiat  aich  derjenigen  Hube  er- 
freuen bonote,  in  welcher  allein  die  Pflanze  der  »ohSnen 
Künste  gedeihen  kann. 

Endlich  im  Jahr  1710  wurde  die  A  Ca  demie  fflr  alte 
Moaik  in  London  gestiftet.  Der  Zweck  dieses  Instituts  war; 
alte  Compositionen,  welche  mit  Unrecht  vernachlässigt  wur- 
den, einznUben  und  aufzuführen.  Diesem  Zweck  entspre- 
chend, wurden  von  Zeit  zu  Zeit  Madrigals  wieder  aufgesucht. 

Im  Jahr  17S0  befanden  aich  unter  den  Professoren 
dieser  Academie  ein  gewisser  Doctor  Greene,  Capell- 
meister  bei  der  St.  Pauls-Domkircbe  in  London,  und 
der  bekannte  Italiener  Buonondtti,  FOr  diesen  Frem- 
den fühlte  Doctor  Greene  wanne  Freondscbaft.  Bnonon- 
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dni  der,  wie  nicht  zu  läugnen,  ein  tüchtiger  CamponiBt 
war,  schrieb  ein  Madrigal,  welches  Greene  soschSnfand, 
dass  er  es  in  der  Aeadcmle  vortragen  liess.  AI«  man 
jedoch  nach  der  AnfiUhrung  entdeckte ,  dass  dasselbe  von 
Lotti  war,  erhob  sich  gegen  Buononcini  ein  grosses  Ge- 
schrei, nnd  ÖfTentUche  Blätter  nannten  ihn  einen  Dieb. 
Greene  hatte  aber  solches  Zutrancn  zu  seinem  Freuade, 
das»  er  lieber  die  Academie,  als  diesen  verliesa. 

Den  Namen  Greene  f^re  ich  besonders  desswegen 
an,  weil  der  Rnf  ihn  als  den  Erfinder  einer  gewissen  Art 
▼on  Bf UBikstUclten  bezeichnet ,  welche  qiSter  die  Englander 
GUe  nannten.  Doch  war  er  wohl  eher  der  Vervollbomm- 
ner,  als  der  Erfinder  dieser  Gattung.  Eine  gleiche  Art 
MosBi  war  lange  vorfier  unter  verschiedenen  Namen ,  als 
CanxonaSf  H-eemeni-soi^s ,  Ayret  etc.  in  England  be- 
fcannt.  -Nor  das  Verdienst,  dieser  Art  von  Muaifc  ein  be- 
sonderes Gepräge  gegeben  zn  haben,  gebührt  dem  Doctor 
Greene.  Andere  Meister  widmeten  sich  dieser  Art  von 
< Kompositionen  ond  brachten  sie  ungefähr  um's  Jahr  1740 
lur  Reife,  üm  diese  Zeit  war  es  Mode  unter  den  hiähe- 
ren  Classen,  diese  Musikstüche,  wie  früher  die  alten  Ma- 
drigals, nach  dem  Abendessen  singen  zu  lassen. 

Ich  gebe  in  der  Beilage  Nro.  6.  ein  Btispiel  von 
einem  englischen  Glee  woraus  der  Leser  die  eigeuthflm- 
Hehen  Züge  der  Gattung  erkennen  und  im  Stand  sein 
wird,  sie  von  den  Madrigals,  zn  unterscheiden. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Academie  der  alten  Musih 
zurDch. 

Im  Jahr  1735  War  ein  gewisser  Herr  Jermyns  Mit- 
^ed  dieses  Instituts.   Sein  Enthusiasmus  liir  Musih  liess 


Sollte  sieb  der  Wunsch  aus  sprechen,  lo  werdan  wir  in 
der  Folge  einige  der  besten  Gleea  bringen  kAanen, 
da  der  Herr  Verfajjer  bereit  ist,  uns  lolohe  lukommen 
in  tatsan.  D  R. 
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ihn  Minen  Bei^  als  Scbriftverfaseer  [jietorney)  deimai- 
aen  TernachlaBBigen ,  Aaaa  er  endlich  ,  um  suiccn  Ualcr- 
balt  zu  gewinnen,  sich  genötbigt  Bah,  Noten  abzuachrei* 
ben,  worin  er  eine  besondere  Fertigkeit  besaas.  Als  Mit- 
glied genanuter  Academie  halte  er  einige  altunglische  und 
nnd  italienische  Madrigals  kennen  gelernt.  In  (Ilt  Slteren 
Zeit  war  es  auch  nicht  gebräuchlich,  mehre  timmige  Mu- 
sikstücke in  Partitur  herauszugeben;  nur  die  Stimmen 
wurden  gedruckt,  und  so  unlernahm  es  daher  Herr  Jer- 
myna,  der  an  diesen,  in  gedruckten  Stimmen  vorhande- 
nen Madrigals  Vergnügen  gefunden,  und  doch  kein  Mitlei 
hatte  sie  ausführen  zu  hören ,  diese  Stimmen  zu  sei- 
nem eigenen  Genüsse  in  Partitur  nmzuscbreiben.  Mit 
dieser  Arbeit  soll  er  sich  viel  heschärtigt  und  endlich  die 
Madrigals  so  lieb  gewonnen  haben,  dass  er  sich  in  den 
Hopf  setzte,  die  alten  Madrigals  za  ihrer  ehemaligen 
VoUuUiilmliGhlEeit  zu  bringen.  Er  glaubte,  wenn  er  nur 
einige  der  berühmtesten  SSnger  fiberreden  könnte ,  Ma- 
drigal» eintnatodiren  und  vor  dem  ■  Publikum  mit  aller 
Vollkommenheit  der  Kunst  und  Stimme  aoiKuruhren ,  so 
mfisste  auf  der  Stelle  Jedermann  ihren  Werth  fahlen  und 
anerkennen. 

Anch  boSle  er  leicht  eine  hinreichende  Zahl  der  er- 
sten Sänger  nir  dieses  Unternehmen  gewinnen  zu  können ; 
doch  fand  er  bald,  dass  die  gi'oasen  Künsller  ihr  eige- 
nes Talent  so  hoch  Über  das  eines  Componisteu  setzen,^) 
dass  ihre  Eigenliebe  es  ihnen  seilen  zulssst,  da  auf/.iili-e- 
len,  wo  CS  sich  nicht  darum  handelt,  ru  gliiniun,  Sün- 
dern die  Schönheiten  einer  Compositioii  ilar/.usl eilen. 
Bei  der  AusfUhmng  der  Madrigals  wird  hauptsachlich 
erfodert,  data  keine  einzelne  Stimme  Uber  die  andere 
hervorrage,  nnd  dass  jeder  SBnger  die  Noten  wie  sie  ge  - 


*)  Alia  schau  damali  wie  jettt? 


157 


■Gliri«ben  sind,  tmd'obneVerzienng  vortrage.  Eine  sokbe 
Beschränkung  fconnte  dner  zu  sehr  geichmeichellen  En 
telkeit  nic^t  behagen.  Daher  bam  es,  das«  Herr  Jermyn» 
mit'  aeinem  Vonohlage  von  allen  denen,  welche  an  die 
BeUallsbezengangen  de>  Pnhlianma  gewÜhnt  waren,  zn- 
iQdgewiesen,  die  Mtuik  die  er  ihnen  voiiegte,  oft  yer- 
höhnt  und  ab  anangemcMen  für  den  daniali^n  Ziutand 
der  Kldong  nnd  nnwUrdtg  der  Beachtong  der  grossen 
Kanstler  erbUrt  mirde.  Er  erhielt  so  abschlägige  Antwor- 
ten und  erlitt  so  viele  Täascfaungen ,  dsss  seihst  die, 
welche  sein  Unternehmen  billigten,  die  AusTuhrung  des- 
selben für  unmöglich  hielten.  Doch  Jermyns  Itcas  sich, 
als  eifriger  Enthusiast ,  durch  diese  Hindci  nisse  nicht 
schrecken.  Als  er  bei  den  Oberprieetem  der  Kunst  kein 
Glück  hatte ,  so  beschloss  er ,  sein  Vorhaben  ohne  ihre 
Hülfe  und  trotz  ihrer  Verachtung  in'a  Lehen  treten  zu 
lassen. 

Bevor  ich  meinen  Lesern  mittheile,  welchen  Plan 
Jermyns  zu  diesem  Zweck  verfolgte,  musa  ich  bemerfaen^ 
data  in  Englaad  der  Volkaglanbe  den  Wehem  beaoDder« 
He^nng  für  Gesang  beilegt.  Ob  'Jermyna  auch  diesem 
Gluiben  huldigte,  weiaa  ich  nicht,  doch  aagt  man,  data 
er  die  Wd>er  in  Spilalflelda  (Qnaräer  wo  die  meisien 
Weber  ia  London  wohnen)  aui^achte ,  nnd  nnter  diesen 
«ad  andern  Handwerlulenten  aolche  anawühlte,  wekhe 
die  besten  Summen  hatten.  Dieie  beredete  er,  in  Ver* 
bindnng  mit' ihm  einen  Verein  nnter  derBenenmmg  Ha- 
Hrigal-Geaellscbaft  zn  graaden,  dessen  Aufgabe  sej, 
Madrigab ,  Gleea  und  Catches  einzuUben  nnd  ausznJafaren, 
Den  Zeilpunkt,  wann  die  Gesellschaft  gegründet  wnrde 
weiss  man  nicht  genau,  doch  ist  gewiss,  dass  sie  schon 
1741  bestand.  Damals  waren  die  Versammlungen  in  ei- 
nem onbedentenden  Gasthauae ,  die  zwölf  Glocken  ge- 
nannt, in  der  Brantgatae  (Bride  Lane]  in  London. 

Mit  Helfe  dieser  Leute  machte  sich  Jetmyna  Mach 
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Werii;  Dnil  atobdeai  er  lie  einigermassen  unterrich- 
tet and  geordnet  hatte,  war  er  im  Stande,  Beine  liebUngs- 
Mat3>i  wenn  auch  nnr  roh  nnd  nnroUkommen,  anntdilwo. 
Die  Zeit  veitioBt.  Die  HadrigalgeadlMhaft  eridelt  festen 
Bestand,  nnd  luachte  es  dnrcli  nnrerdrossene  üebong  da- 
liin, dau  der  Vtntrag  ihrer  GetSnge  naeli  nnd  nadt  toU- 
kommener  wurde.  Schon  1748  aeheint  Jermyns  die  Be- 
adbtong  und  Anediennong  bedeutender  Personen  in  der 
mosUuIischoi  Welt  auf  sich  gezogen  xo  haben.  In  die- 
sem Jahre  wurden  .Sir  J ohn  HauMiti,  der  wohlbekannte 
Verfasser  der  Geschicbte  der  Musik,  und  ein  Doctor  der 
Musik  mit  Namen  IVorgan  (ein  Orgelspieler  und  ziem- 
lich guter  Componist)  Mitglieder  des  Vereins.  Der  erstere 
giebt  folgende  Bescbreibimg  dieser  Gesellschaft,  wie  er 
sie  bei  seinem  Eintritt  fand:  „Die  Mitglieder  waren 
meistens  Gewerbslente ,  einige  Weber  von  Spitaläelds, 
andere  Handwerkaleute  von  verschiedenen  Gewerben.  Sie 
waren  gröastentbeils  in  den  Gesängen  getlbt,  die  bei'm 
gewäbnlichen  Gottesdienst  vorkommen ,  und  halten  es 
bald  durch  Uebung  so  weit  gebracht ,  das  sie  englische 
nnd  selbst  italienische  Madrigals  vom  Blatt  zu  singen 
TCrmocbten.  Sie  tragen  sie  swar  nicht  mU  Graiie  vor« 
doch  mit  sicherer  Intonation  und  reiner  Harmonie.  De 
der  Belehrung  nnd  Abwedulong  willen  la«  Jem^s  'raa 
Zeit  so  Zeit  dn  Capitel  von  Zariino,  dm  er  fiheraetzt 
hatte,  vor.  Seine  Zuhdrer  waren  Leute  von  niederem 
Stande  f  doch  ansgezeiefanet  dnrch  ihre  Liebe  fiir  Vocal 
Ibnnoaie,  dnrdi  einfachen  Sinn  nnd  gegenseitige  freund» 
•shaftUdie  Tertraulicblieit." 

Wenn  man  diese  Beschreibung  liest,  wird  man  ange- 
nehm überrascht,  bei  diesen  Leuten  mehr  Sinn  iilr  geist- 
liche Unterhaltung  zu  finden,  als  iiir  den  sinnlicfien  Gc- 
nnss  des  Essens  und  Trinkens ,  der  jedoch  in  den  Ver- 
aammlnngen  nicht  gSudich  ausgeschlossen  war.  Kia 
Glas  Bier  nod  die  Nrift  war  eilanbt,  dies«  dber  der  ein- 
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äft  Lnnia.  Im  ithr  1748  hntt«  die  GnellKhtft  bereit« 
Kbfiothdt  gesammelt,  und  bescbloia  desawegen, 
3tmi  Versammlangaort  nach  dem  Queen's  Arms  Gait> 
bat  in  der  IVewgate  Street  zn  verlegen,  „we!l  da  ein 
{TÖuercr  Scbrank  war",  in  welchem  sie  ihre  Bücher  und 
Mmihalien  aufbewahren  konnten. 

El  wardc  schon  erwähnt,  das  Jermyna  sehr  gut  No- 
ten echrit;h.  Diese  Gescbicltlichkcit  wandte  er  zum 
niensle  der  Gesellschaft  an.  Er  schrieb  selbst,  und  be- 
ledele  solche,  die  er  za  diesem  Geschäft  tauglich  fand, 
üm  ihm  Abschreiben  zu  anters tUtz en ;  so  entstand  endlich 
nne  Sammlung  seltener  und  vortrefflicher  MusikstUcke. 
Mm  sagt  auch,  das«  Jermyns  bei  der  Bildung  dieser  Bib- 
ÜDtliek  durch  einen  reichen  Kanfinum,  einen  Niederlän- 
der von  Gebort,  untentOtzt  wurde,  der  ihm  viele  fremde 
Putttoren  gab. 

Den  15.  April  1764  starb  Jermyna.  DiesB  hatte  die 
Folge,  data  die  Gesellschaft  die  BUcher,  welche  sein  Ei- 
pnllnun  waren,  an  sich  haofte. 

Die  GeMhiftabUcher  der  Gesellschaft  (Minute  Boaks) 
Aid  noch  Torhanden,  und  zeigen,  daas  mehr  als  ein  be- 
lihmter  Tonkfinstler,  schon  w^Uirend  des  Griinders  Leben, 
Nch  derselben  angeschlossen  hstte,  woraus  sich  entnehmen 
l>Nt,  dass  sich  die  Leiatmigen  schon  damala  Ober  die  Mittel- 
BiHi^eit  eriioben. 

Im  Jahr  1765  worden  Doetor  jirne  und  Luffmann 
^urbmy,  zwei  bedeutende  englische  Componisten ,  Mit- 
eünler  des  Vereins ;  später  finden  wir  mehrere ,  sowohl 
durch  Rang  als  musikalisches  Talent  ausgezeichnete  Per- 
»men  als  Mitglieder  desselben.  Endlich  1793  trat  Barl- 
Ifnaan        der  den  Rnf  des  ersten  englischen  Bassisten, 


*)Es  gibt  in  England  eine  eigene  GetangMchule ,  welche 
man  den  Kathedtal- Stiftungen  verdankt*  Bartlekuann 
«mt  einer  der  susgeieicbnettten  Zöglinge  dieser  Schule. 
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der  jemals  gelebt,  genoM  ,  der  Zahl  der  Mitglieder  bei. 
Jetzt  wurde  der  Verein  der  Beachtung  aller,  welche  sich 


All  SSngcr  dor  Kirchenmusik  konnte  »ich  Niemand  mit 
ihm  vergleichen.  In  einem  Goncert  tu  London  im  ich 
hinter  dem  Eisbitchof  von  Tork.  Baitlemuin  lang  einen 
Hochgeiang;  nneh  Beendigung  dencdben  aagtederEn- 
bltchof  lu  einem  Freunde:  „dieit  wBrde  mehr  SOnder 
cur  BuiH  bringen  sl»  iwölf  Predigten."  Vielleicht  batta 
er  nicht  Unrecht;  denn  Bartlemann  riia  durch  iGine 
beiaubernde  Stimme,  und  durch  herrlichen  Vortrag, 
alle  ZuhSr^r  mit  sich  fort,  da*«  lie  von  heiligem  Ge- 
fühle crgriften  wurden.  Wer  Gelegenheit  hat,  Bartle. 
mann,  Harrison,  Vaaghan i  Knivett  etc.  (unbekannte 
Namen  auf  dem  Feitlande,  theili  weil  aie  aich  {im  der 
engUtches  Mutik  widmeten,  theili  weil  tia  eis  lo  reich- 
lichea  AudtommeD  haben ,  da»  iIb  wohl  nicht  daran 
denkeni  England  stt  verlaaien)  sn  hSren ,  wird  eritau- 
uen,  datl  in  unserer  heutigen  Academie  der  Gesing 
günzlitli  in  Händen  dar  Italiener  iit.  Ich  «rkcrme  die 
Italiener  als  Torlrellliche  OpenlSngci-  ün ,  doi:h  tind 
aic  bei  Oiiitnrien  vielleicht  nicht  so  gut  an  ihrem 
Platte;  da  sind  wir  lu  Haut;  Hingegen  gnte  OpeiniSn- 
ger  werden  wir  nicht  werden*  Dieiem  tteht  lelbtt  un- 
aere  Erziehung  entgegen.  Wenn  aber  die  Aede  von  ei- 
ner ODgliichen  Nationalaeademit  lut,  to  ilt  et  wohl  vor- 

insiehen,  lieher  aolche  TAxuSäc.  au  treiben,  die  dem  Cha- 
racter  des  Volke*  entipricht,  all  andere,  welche  dem- 
lelbcn  fremd  ist.  War*)  doch  telbst  einmal  in  Deutich- 
lanil  eine  wahre  Wuth  für  italienische  Musik  an  der 
Tagesardniing  ,  sodass  lelbst  Moiart  seinen  Unwillen 
hierüber  nicht  unterdrücken  konnte.  Mit  Erlaubuiss 
meine«  Freundes  de*  Baront  von  Klein  in  Mains,  theile 
ich  bei  diesem  Anlaste  in  der  Anlage  einsn  Brief  ilfe- 
zarit  im  F  a  c  s  i  m  i  j  e  mit,  den  derselbe  an  den  Vater  des 
Ersteren  schrieb,  um  sich  darUber  lu  entschuldigen,  daaa 
et  sein  Veriprccben,  den  ihm  von  jenem  augesandten 
Uperntext  ,^aiser  Hudolph  von  Habsbnrg"  sncomponl- 
ren,  früher  nicht  lösen  konnte. 


*>  Jclft  ((na  mäA  ancb  t 
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für  Musik  interessirten,  wertfa,  so  data  nicht  nur  Profea- 
sorett  ersten  Karges  sondern  aach  Liebhaber  vom  hohen 
Adci,  sich  als  Mitglieder  aufnehmen  lieesea. 

Durch  den  Beitritt  Vieler  aus  der  höheren  und  rei' 
ehern  Classe,  welche  ihre  Gewohnheiten  und  Bedürfnisse 
mitbrachten,  wurden  die  Unkosten,  die  anfänglich  sehr 
genug  waren,  bedeutend  vermehrt;  so  kam  es,  dass 
die  nrsprünglichen  Mitglieder  nach  und  nach  znrack- 
tralen.  Diesa  war  ein  Uebelstand ,  der  aber  in  grauen 
Hudelsataaten  immer  statt  finden  wird,  wo  Reichtfanm 
Ehre  gibt  ond  Armntti  mebr  als  Verbrechea  schündet. 

Bis  znm  37.  September  i&il ,  bmabe  80  Jahre,  war 
ei  in  diesem  Verein  fihlidi,  sich  bei  Abendesten  zusam- 
men zn  finden)  und  nach  denselben  die  GeiSnge  folgen 
m  lassen.  Während  dieser  Zeit  wechselte  der  Verdn 
ifters  den  Ort  der  Versammlang.  Wie  schon  gesagt 
winden  die  Beiträge  erhöht ,  thdls  wegen  des  einge- 
nuenen  Luids  ,  theila  darum ,  weil  man  auf  die  besten 
Madrigals  von  englischen  Componisten  Preise  aussetzte 
Aa  dem  obengenannten  Tage  ward  beschlossen ,  die  Nacht- 
essen eingehen  zu  lassen ,  und  dafilr  jeden  dritten  Don- 
nerstag der  Monate  Octobcr  bis  Juli  sich  zu  einem  Mit- 
tigmafale  zu  versammeln 

Im  Jahre  1S^?7  trat  Herr  Grombridge,  der  lange 
Zeit  der  Nestor  der  Gesellschaft  war,  wegen  geschwäch- 
ter Gesundheit  aus  dem  Verein.  Nun  erhielt  die  Ver- 
fassung eine  Aenderung,  indem  das  Präsidimn,  das  seit- 
her von  Monat  za  Monat  wechselte,  für  permanent  er- 
klärt wurde.  In  Folge  dieses  Beachlnases  wnrde  Sir  John 


■)  In  dem  Jahr  1811  war  ein  silberner  BpcIigt  als  Preis  für 
das  variiiglichste  Madrigal  ausgesellt.  Ei  erBchienen 
14  Arbeiten ,  8  davon  waren  recht  gut  gemacht.  Nach 
Austtbung  derselben  nnd  Abstimmtmg  aibieH  W,  Buh 
den  Proit. 

II 
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Leman  Rogers  of  Blachford  Baronel,  welcher  sowohl 
■einer  musikalischeR  HenntniBse ,  als  anofa  seiner  Lent- 
Seligkeit  wegen,  das  allgemeine  Vertrauen  genoss,  ein- 
stimmig znm  Präsidium  gewählt.  Vielleicht  verdanlit 
die  Gesellschalt  hauptsächlich  seinem  Eifer  fdr  Musik 
und  seiner  klugen  Leitung  ihren  Ruf  und  ihre  feste  Stel- 
lung. Gegenwärtig  werden  nun  die  Zusammenkünfte  der 
Madrigal  gel  ellschafl  in  dem  Gasthofe  der  Freimaurer  in 
London  gehalten  Jedes  wirkliche  Mitglied  mhll  einen 
iahriichen  Beitrag  von  4  PJ-  St.  und  für  jedes  Miltsgessen 
dem  es  beigewohnt,  7  Schillings  und  6  Pence.  Die  Vor- 
steher der  Gesellschaft  bestehen  aus  dem  früher  genann- 
ten Präsidenten  und  zwei  Vicepräsidenten ,  welche  ihm 
bei  alleii  GeachSften  cur  Seite  Btehen,  einem  Mnailidireii- 
tor  nnd  einem  Seoretaire,  welcher  ancfa  Verwalter  der 
mniiluilieehen  Bibltotheb  iA  Alle  dieae  Aemter  aind 
Efaranstellen. 

Die  beiden  letztem  sind  in  besnndera  guten  Hihiden 
da  Herr  Hatves ,  Mitglied  der  königl.  Capelle,  die  Fnnctio- 

nen  des  Musikdirelitors  und  Herr  Thomas  OüpkaM  der 
jüngere  zu  Condie^  ein  Sprössling  der  uralten  Famitts 
dieses  Namens,  die  des  Secretairs  vertritt.  Durch  dis 
Behanntschafl  des  Herrn  OUphant  hatte  ich  oft  Gelegen* 
heit  von  dem  Eifer  Zeuge  zu  sein,  mit  welchem  er  seine 
onsgezeichneten  Talente  und  Kenntnisse  in  der  Musik, 
dem  Interesse  der  Madrigal geBellschait  widmet. 

Zur  Aufnahme  in  die  Madi-igalgesellschoft  scheinen 
nnr  zwei  Bedingungen  gestellt  zu  sein,  erstens  die  Be- 
reitwilligkeit, an  den  Kosten  seinen  Theil  zu  bestrciteii, 
und  zweitens  die  Fertigkeit,  eine  Parthie  vom  Blatt  zu 
singen.  Auf  die  Erfdllung  des  letzteren  Punktes  wird 
streng  gehalten.  Musiker  vom  Fache  werden  als  Ebren- 
mitglieder  aufgenommen  und  sind  in  dieser  Eigenschaft 
Ton  jedem  Beitrage  frei.  Ans  diesem  Gnnde  besteht  die 
Geaellechaft  durchgängig  ans  mitwirkenden  Knsrt&ennden, 
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wdcbe  von  den  besten  Sängern  Loadona  unterstützt  wer- 
den; die  Sopranparthien  werden  von  den  Chorknaben  der 
St.  PanUkirche  und  der  königl.  Capelle  übernommen. 

Ich  lasse  hier  die  liurze  Beschreibung  eines  der  er- 
wähnten Mittagmahle  folgen  : 

Die  Theiliiehmer  placii-cii  sieh  nach  keiner  besonderen 
Ordnung  ,  nur  Fremde  und  vielleicht  sehr  angesehene  PerBo- 
nen  erhalten  einen  Ehrensitz  zur  Seite  des  Präsidenten.  Das 
Mahl  geht  den  gewöhnlichen  Gang  bis  der  Nachtisch  «nf- 
getragen  wird ;  nun  gibt  der  Präsident  mit  dem  Hammer 
du  Zeichen,  womach  die  Stimmen  sich  zusammenfinden. 
10  geordnet  wieder  niedersetzen  und  von  dem  SecreUire 
^e  IVolenblätter  erhallen.  Auf  ein  zweites  Zeichen,  er- 
heben  sieh  alle,  und  als  Tischgebet  wird  nacbstehender 
tite,  in  England  sehr  beliebte  Canon  gesungen,  muth- 
nmlich  componirt  von  fViÜiam  Byrde ,  um  1550.  (doch 
•iehe  0SphaM*3  mma  Madrigalesea.  p.  2.) 
Canoo. 

Non  no-bis  Do-ni  -  do  Don    so  -   bis  sed^ 


Kon     no-bis    Do-mi-ne  non 


luo  -  -  da  Glo-ri  -  am 


Müs 


■  bis'  sed  I 


luo    -    da    Glo- ri- 
ll* 


m 


ScUnu. 

(uo    -    ds  Glo-ri  -  am.     Kon    M-bi»  Do-ni  -  na 


u     -  K> 

an        sed  Domiol    tm   -    da  Glo  -  Ti  -  an.  Hon 

Gl*    -    Ii  .  w. 

*)  Dm  nicht  Torgeschri ebene  Tempo  aowie  die  Nuancen 
bleiben  dem  Geschmacke  der  Vortragenden  ilberlaMen. 
Zum  Schlüsse  sind  bei  den  lelitcn  Takten  die  unte- 
ren Worte  zu  singen.  In  der  Regel  .wird  der  Canon 
von  Drrien  besonnen,  hei  der  Wiederholung  nach 
dem    Verhälttiijie    der   Anzahl    Singender  verdoppelt, 

durch  eine  imposante  Wirkung  heivorgebiacbt  wird. 

Dieser  ist  als  Ouvertüre  zu  betrachteo,  und  es  fol- 
gen iiim  die  Gesänge  nach  einem  ausgegebenen  Programm. 
Mit  der  Beendimg  dieser  Gesänge,  und  der  Entfernung 
des  Prüsidenten  schliesst  sich  die  Versammlung. 

Man  sagt,  dass  das  Ordnen  der  Mitglieder  und  Gäste 
nach  den  Stimmen  ,  wenn  letztere  singen  können,  zuweilen 
manches  sonderbare  ZuaammentrelTen  veranlasst.  Oft  singen 
Ton  einem  nnd  demselben  Blatte  Personen,  die  in  Rang, 
ErxiehuDg,  Gewohnheiten,  Politik  und  anderen  Gesinnun- 
gen einander  ganz  entgegengesetzt  sind.  Ein  Freund  er- 
zählte mir,  däfls  er  einmal  sah,  wie  der  herUhmte  Phi- 
lanthrop Olanviüe  Sharp  mit  einem  wUrdigen  nnd  nnter- 
riehteten  MitgUede,  dem  GooTernear  eines  StaatsgeßEng- 
niaaes  in  grSsster  Eintracht  aus  dnem  und  demaelhea 
Bnche  sang.  Auch  wird  erzählt  dasa  Pitt  nnd  Fax,  die 
beiden  Slaalsmiiiister,   in  der  Politik  leideaichaftllche 
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Gcgnor,  hier  als  &Mt  znumnittitnleii;  beide  im  Singen 
»aerfabrcD ,  eiUeheo  geneiiiBcbtfttich ,  um  die  Form  dei 
Aiucheiiu  tn  wahren,  ein  Buch  zur  Durchaiohf. 

Wie  Bonderbar  uch  diese  Begegnungen  treffen  mögen, 
so  erscheint  es  doch  noch  besoDiiers  eigen,  gegeoirtlrtlg 
M^r  liBnigliohe  Prinzen ,  Personen  vom  hohes  nnd  oie- 
dern  Adel,  und  llberhaopt  Alles,  was  auf  muaikaliichie 
Bildung  Anspruch  macht,  aus  den  nämlichen  NotenbUt- 
lei-n  singen  zu  sehen,  die  einal  (im  Jahr  1741)  die  Feier- 
stunden eines  Kreises  armer  Handwerker  bei  einem  Glase 
Bier  und  einer  Pfeife  Tabak,  erheilerttn. 

Mit  Recht  ist  diese  Gesellschaft  in  England  berUhmt. 
Doch  liegt  in  ihrer  Verfassnng  eine  Instige  BeachrSnkung, 
weil  nnr  ein  guter  Sänger  Aufnahme  findet,  und  Ein- 
trittskarten für  Gaste  nicht  leicht  lu  eihajlcn  sind.  Selbst 
an  dem  jährlich  gefeierten  gröasern  Mahle  ,  7.u  welchem 
mehr  Einladungskarten  ausgegeben  wci  den ,  wenlen  schon 
3 — 5  Guineen  ftlr  eine  solche  angeboten. 

In  Folge  dessen  bleibt  das  ronsikalischc  Publikum 
mit  Ansnahme  riniger  Wenigen  von  dem  Genüsse  der 
Tbeilnabme  an  diesen  Anffilfanmgen  BUSgeachlosKn.  Eben- 
so verhält  es  sieh  in  Bezug  auf  fremde  Musiker,  Aach 
sie  können  nur  dann  Tbeil  nehmen,  wenn  sie  durch  ein 
Mitglied  dngeüQhrt  werden,  oder  in  ihrer  Kunst  so  hoch 
stehen ,  dass  such  in  En^and  ihr  Ruf  anerkannl  ist.  - 

.  Dieser  UdMlstand  in  den  Statuten  wurde  seibat  schon 
ia  mehreren  Öffentlichen  Blättern  gerügt,  indem  man  be- 
merkte ,  wie  Unrecht  es  sei ,  dass  der  Welt  die  Reiie  der 
Göttin  vorenthalten  würden,  welche  man  hinler  verschlos- 
senen Thüren,  im  Hotel  der  Freimaurer  so  eifrig  anbete. 
Der  Verein  selbst  verkennt  nicht  das  Gewicht  dieser  Ein- 
wendung, allein  er  entgegnet,  wohl  nicht  mit  Unrecht: 
In  der  Welt  herrscht  die  Krankheit  der  Mode  und  der 
fiberreizte  Geschmack,  der  nur  steU  nach  neitem  Gau- 
menreize  lechzt,  hat  sogar  die  Gebildeten  «igestediti 
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wolltf  man  jeden  MuaikUcUubar  ztdMMn ,  so  wfirds  Unv 
mit  dem  modiicbeD  FUtter  nnfehlbu  glddiftll«  Ein- 
gang verachaft,  und  die  doroh  daa  Urtteil  «Der  langen 
Vergangenheit  geprüften  and  bewahrten  Ktuutwerke  der 

Uteren  Zeit ,  bald  verdrängt  aein.    „Prindpiis  o&stn." 

Bei  grossen  Musikfeaten  oder  Conaerten  «erden  Ma- 
drigals gesungen,  aber  nicht  wie  sie  aein  sollten  im  Chor, 
eondem  mit  Solostimmen  von  einzelnen  ausgezeichneten 
Künstlern ,  und  diess  ist  vielleicht  die  einzige  Gelegenheit, 
welche  sich  dem  Pabliknm  darbietet,  Madrigale  zuhören. 
Doch  selbst  so  gesungen ,  machen  sie  immer  einen  günsti- 
gen Bindnick,  und  veranlassen  oft  die  Bildung  von  Ma- 
drigalgesell schalten  in  den  Provinxen  nach  dem  Vorbild 
der  in  London  bestehenden. 

Hauptsächlich  aber  wurde  die  Bildmig  einer  Madri- 
gal gesellschaft,  in  den  letzten  vier  Jahren  wie  ich 
glaube ,  durch  die  Vorlesungen  befördert ,  welche  Herr 
Edward  Taylor,  (jetzt  der  Oresham  Pioressoi-  zu 
London},  an  verschiedenen  Orten  Otter  Madrigalgesang 
hielt.  Im  Winter  des  Jahres  1636  hielt  er  im  litemi- 
sehen  nnd  pbilostqphisehen  foatitnt  n  Rristt^  hateroasante 
Torleanngen  Uber  die  engÜtdie  Vocalmnrik,  von  ihrem 
üraprang  bia  «of  miaere  Zeit.  Begleitet  tos  ^aem  Cbor 
von  engliachen  geflhten  Slngem,  «rUntaite  ond  nr^nn- 
lichte  er  im  Lanfe  seiner  Vorträge  sofort  die  TheorU 
doreh  practisobe  AnsSUuviig  der  Geaangstttclie  sdbst,  die 
dieser  Cbor  dem  versammelten  Aoditorinm  varlnig,  und 
wusste  auf  diese  Weise,  eine  solche  Liebe  und  Begeiate- 
rting  für  die  Sache  zu  erwecken,  dass  noch  vor  seiner 
Abreise  eine  Madrigalgesellscbafl  sich  gründete. 

Ich  habe  selbst  der  ersten  Versammlung  dieser  Ge- 
sellschaft beigewohnt.  Auch  sie  wird  von  einem  Präsi- 
denten, zwei  ViceprSsidenten,  einem  Musikdirector  und 
einem  Secretaire  (sämntUch  läMnämter)  verwaHet.  Die 
Stelle  des  MuaikdircclorB  l>eUntett  Ben  Cor/n  (Ca^ 


ociilw  M  der  Donlörobe ,  ein  voitreffliebcc  OrgeUpider.) 
Sieben  Ghochnsb«!  «uigen  den  Sopnn.  Pie  übrigem  Hit- 
lUcder  wercB  ibeila  i»iD»tIer  tbeUs  DiletUatcD.  Auch 
hitr  wie  in  London  w«  es  Gesetz,  dua  jeder  Thailneh- 
iDfr  im  Stande  sei,  vom  Blatt  2n  «ingen.  Doch  «Ii  «an 
sich  gezvningen ,  hier  einige  An»nahiDen  eintreten  zu  1m- 
icn,  und  dcaaen  ungeachtet  gingen  die  Gesänge  gut,  weil 
nun  jedeamal  einen  Schwachen  zwischen  zwei  Sichert 
Hellte ,  und  so  bewirkte  ,  dass  dieser  bei  der  Stange  bUilb, 
wie  ein  wilder  Eiepliant  zwischen  zwei  zahmen.  Die  Ot- 
jsage  wurden,  ebenfalU  wie  in  London,  ohne  Inatrumea- 
talbegleitung  ausgeführt.  Nur  eine  Stimmflöt«  (piich-^ip*) 
wnrde  gebraucht  um  den  Ton  anzugeben. 

Haeb  einer  streng  beobachteten  Hegel  konnte  Nie- 
■nd  einer  Veraammlung  beiwohnen ,  wenn  er  nicht  Mit- 
gHed  war,  oder  dorcb  ein  aolche«  eingeführt  wurde.  Es 
kanten  «ber  nur  Fremde  oder  talche  eingefllbrt  werden, 
att  wenigiteOB  »wei  Stunden  von  der  Stadt  wohnten.  Man 
«bd  Hebt  begreifen,  wwnm  dien  ao  vorgeachrieben 
mr;  nealicb  am  xo  bezwecken  da»  ms  liebe  im  KanA, 
HrasUtortlglieit  nnd  «unrtkeantniaa,  mi  nicht  bloia  Neu* 
^erde  ztun  Beitritt  bewegen  mSobte. 

Die  Geadlsohaft  versammelle  deh  an  fWrtgeaelxten 
Abenden  in  einem  SiTentlieben  Gaathaoae.  Um  7  üb« 
nahm  der  Präsident  seinen  Plati  ein,  worauf  der  Seor«- 
taire  die  Namen  der  Milgüeder  ablae.  Wer  fehUe  «nsate 
einen  Schilling  als  Strafe  Bahlen.  Hatte  eodann  em  Mit- 
glied irgend  einen  Vorschlag  im  allgemeinen  Inlereaae 
Lu  machen,  so  stand  es  ihm  frei,  vor  Beginn  der  Ge- 
sangübung an  den  Präsidenten  den  Aulrag  zu  stellen ,  die 
Versammlung  zu  einer  beralhschUgen.kn  v.n  erklären. 
Wurde  kein  solcher  Antrag  gemacht,  so  oid..cten  sich 
die  MitgUeder  wie  folgt:  Oben  an  den  Tafeln,  welche  in 
(in  BngHchea  Viereak  geateUt  waren,  sasa  der  Präsident, 
n  aehier  BecMea  der  Tenor  nmd  Hnka  der  Alt,  ihm 
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gegenttber  der  Mnukdirector,  in  dema  Seite  recht«  der 
Sopran  nnd  UnJu  der  Bali. 

Die  GeiSiige  wurden  nacb  einein  gcscliriebniea  Pni> 
grtmat  in  zwei  AlrtheUmigen  aufgefOhrt,  deren  jede  nu 
fünf  bi»  lecba  Madrigale  bestand.  ZwitcbeD  den  briden 
Abtheilnngen  war  eine  Paoae  vaa  dner  Viertelettonde. 
Cm  10  Uhr  trennte  eiob  die  Veraammlnng.  Wurden  zwei 
oder  mehrere  HU^ieder  iUnt  Minuten  nach  der  SchlnsS' 
■tnnde  nocb  im  Saale  beisammen  angetroffen ,  so  massten 
sie  eine  betrScbtliobe  Strafe  üblen.  Diess  gescbafa ,  am 
zu  Verbindern,  dass  eine  Gesellschaft,  welche  bei  der 
GrOndnng  nur  Honst  im  Auge  hatte ,  nicht  in  Anaacbwei- 
rungen  ansarte. 

Es  bleibt  mir  noch  zu  sagen  übrig,  dass  im  Einver- 
ständnis» mit  der  ganzen  GeBclIschail ,  der  Muaikdirector 
in  Leitnng  des  Gesangs ,  sowie  der  Präsident  in  Bezug 
auf  die  Ordnung  uuumschrän!it  verfaln'eu  durflen.  Man 
hielt  diess  für  das  sicherste  Mittel,  den  musilialischen 
Zweck  und  die  gesellige  Ordnung  zu  erreichen  und  zu 
bewahren,  Aller  Eitelkeit  entsagend,  nimmt  jedes  Mit- 
glied die  Bemerkungen  dieaer  beiden  willig  auf,  ohne  aich 
verletzt  zu  fühlen. 

Ich  habe  diesen  Gegenstand  darum  so  ausführlich 
behandelt,  weil  es  mein  Wunsch  ist,  die  Aufmerksam- 
keit des  deutschen  musikalischen  Publiknma  darauf  zu 
lenken,  ob  nicht  die  Gründung  solcher  Gesell scliaften  in 
Dentsobltnd  d«r  Erreichung  eines  edlen  und  reinen  Kunst- 
gennsaea,  und  dem  Fortleben  der  Hunit  selbst  förderlich 
sein  dürfte.  ^ 


*)  Elgentliclie  Msdrigslgetellicfaaften  bestanden  wohl 
■chwerlich  in  Dentacbland,  obgleich  nach  einem  Arti- 
kel im  Univeisallezikon  der  Tonkunst,  ein  gewisser 
Catpar  Zi*gttr  (getiotea  in  Leipsig  1G31)  die  Madrigal« 
naek  Deutscklan4  gebracht  beben  soll.    Von  deut- 
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Ifirist  aidUbduDtit,  ob  nnter  kUen  deoUchen  Com- 
{xmUteii  wdehe  aind,  d!e  Madrigde  geacfaiieben,  wohl 
aber  weil«  lohi  dm  Orlando  di  Lauo  solche  achrieb. 
Ala  Oapellmdater  «n  lurntraUich  baleHachen  Hofe,  worcle 
idoe  Muaik  gewiss  dort  anfgefObii,  und  et  iat  xn  Ter- 
mnUieii,  dau  seine  Sch&Ier  und  Zdtgenoaaea  in  aelner 
Weite  compAnirten,  ^) 

Satfel  schrieb  weltliche  Cetänge ,  ebenso  WaUisa-y 

«dien  Compotiitten  find  an«  auch  keine  Madrigale  be- 
kannt, nömlich  keine  Compositionen  unter  dieser  Benenn- 
nungi  via.%  daherkommen  mag,  daiB  man  den  in  Mddri- 
galform  erichieneuen  Tondichtungen  andere  Namen  gab, 
von  welchen  beaonderi  die  Motette  u  lu  envÜbneD  lain 
durften,  deren  wir  Tiele  von  denttdien  GomponiMen 
besitien.  Et  gibt  'jedoch  deutacbe  Uutikvereiiie  —  Ton 
man  eben  dertelben  bah  an  wir  bereit*  berichtet  — 
welche  ,  wenn  Buch  nicht  als  Madrigalgc Seilschaft  wir- 
kend, sich  die  Aufgabe  gesUllt  haben,  nur  clst- 
titche  Musik  auszuführen;  diese  werden  gewiis  mit 
dem  Herrn  Verfasser  symphatitiren ;  ihr  Beispiel  dürfte 
nucb  wohl  seine  acbtungawerthE  Absicht  fordern  helfen. 

D.  H. 

')  Giebt  ei  keine  Madrigals  oder  weltliche  Gesänge  von 
Landgraf  Marin  von  Hessen?  Der  früher  schon  er- 
ervrähnte  Pencham  stiieiiit  ihn  gekannt  zu  haben 
und  spricht  von  ihm  in  seinen  Werken  folgenden 
„Aber  tot  allen  Andern"  (der  Autor  radoi  vom  Her- 
sag von  Tenoia,  Lncca,  Marentie  und  Andern,  welche 
dnrcli  ibre  Madrigal  -  Compatitionen  bekannt  waren) 
„verdient  der  jetit  regierende  Landgraf  Moritt  tod 
Hetien,  die  Palme  der  Vortreftlichkeit,*  nicht  nur  in 
der  Musik,  sondern  in  Allem  was  einem  braven  Fürsten 
geziemt.  Von  seinen  Compositionen  habe  ich  acht  oder 
xebn  Hefte  Motetten  und  ernstere  Musik  gesehen ,  welche 
er  für  seine  eigene  Capelle  schrieb.  Oft  machte  er  sur 
Verlierrlicbung  grosser  Feiertage,  und  öfter*  blci*  an 
aeinem  VergnBgan,  den  Organilten.  Er  «pricht  voll- 
kommen lichtlg  lekn  oder  awSIf  Sprachen;  iat  Ober- 
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wie  noch  manch*  Andere.  Einige  dieMr  GetStig«  tind 
von  giower  Scbönfaeit  *  •dbal  aacb  «todemea  Be^iSm } 
and  ich  Iiin  übertcngt ,  dai«  UleaUalle  Miulker,  die  atu 
den  Kuutweriien  der  iltestcn  Rmmennnnlt  eine  dem 
modernen'  Geschmack  entsprechende  Auswahl  zu  treffen 
Terslehep  (nie  z  B.  H.  En  in  München  nnd  Andere), 
sich  ein  wahres  Verdienst  um  die  Geschmacksbildung  er- 
werben wurden,  wenn  sie  es  unternähmen,  in  Vorlesun- 
gen ,  nach  Art  der  oben  angeführten ,  die  Entwicklung 
der  Kammermusik  von  der  Zeit,  in  welcher  sie  sich  von 
dem  Kirch engesange  ahlösate,  mit  Hinweisnng  auf  die  in 
jeder  Periode  entstandenen  Masterwerke  darzustellen ,  und 
■o  manche  Vorurtheile  zu  zerstreuen,  die  unsere ,  meislena 
nur  im  Genüsse  der  ephemeren  Knnaleneugniase  be- 
fangene Gegennart ,  zum  Nachtheil  des  freien  ,  an  keine 
Zeit  gebundenen  Kunstgenusses  nnd  Kunslverkehrs.  ge- 
fesselt halten. 

In  dieier  Mdisiobt  wünwhe  ich  durch  äieteBemer- 
kuBgen  du  Augenmerk  der  deuttcben  Tonsetier  anf  den 
Madrigalgeung  Unlräten  znkSnnen,  in  der  TTeberzengoBg 
dasB  anf  diesem  eine  seit  laager  Zeit  nnbetrelene  Bahn  mit 
Erfolg  nf a  Nene  beeneht  werden  kann ,  nnd  das«  ea  in 
Deutschland  nicht  an  Talenten  fehlt ,  welche  mit  Glück, 


Iianpt  ein  amfaaiender  Gelehrter,  to  da»  er  in  Mar- 
burg, auf  seiner  LandcsuniTenitat,  bei  Bcsiicbeii ,  was 
oft  getcHieht,  mit  den  besten  Professoren  ,  über  die  auf- 
gegelenen  Fragen,  noch  in  Stiefel  und  Sporn  iwei  Stun- 
den lang  dttputiTt.  Seine  »eitene  Kunit  in  der  Cbi- 
TUTgie  will  i<ih  übergehen,  obgleich  er  ■llgsmaln  als 
dar  beste  Anatom  bekannt  Ist.  Da*  Weitere  ttbor  diesen 
-  FBntan  zn  tagen,  will  {ob  den  MSnntm  vom  Fache 
und  Gelebmnikelt  flberlainn,  die  Oel^nheit  bauen, 
■ein  Zand,  seine  Oast&enndliebkdt,  sein  reich  atiaga- 
rBitetaa  Zengbana,'  «einen  praobtrallen  Stall  vdl  harr- 
Hdier  Pferd«  nnd  Salne  HVQHAkaH  gegen  Fremde  zu 
bewundern.  **■ 
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Jie  gennurdchen  SchStu  dieter  Gattnng  za  Tage  zo- 
(ordern  nnd  selbst  va  erzeugen  vemiDgen.  Die  eBglischen 
Midrigali ,  die  in  der  Form  unseren  Huna  (begriffen  am 
nächsten  liegen,  mögen  ibnen  die  erste  Anregung  geben, 
ille  tieft!  Kunst  der  italienischen  M'adrigals  zu  ergrüa<Ien 
uad  sich  eigen  za  machen ,  damit  sie  dann  mit  deutschem 
Gemüthe  ,  und  deutscher  Krafl  und  Tiefe ,  Werke  dieser 
GaltuDg  aurbauen  mögen,  deren  Plan  im  englischen  Sinne, 
ieren  Fügung  nach  italienischer  Weise,  nnd  deren  Grund- 
l)^us  nnd  Character  in  achtem  Geiste  erzeugt  und  auage- 
ßlirt  erscheinen  wird!  — 

Ich  Itann  diesen  Aufsatz  nicht  schliessen,  ohne  die 
VupOichbmg  Ata  Danlu«  gegen  mehr  als  einen  Freund 
u  erkeimen  and  miszadrDeken ,  welcher  mich  bei  der 
UebersetxoDg  de«  engUricben  Text«  nntentfltxte  und  mir 
die  hDlfrdcbe  Hand  bot*  denselben  der  Mutik  anxnpassen. 
Die  Unteriegniig  der  Sprache  einer  Nation  znr  VlvtSk 
einer  ndera,  gkklrt  sar  xn  oft  taaer  gezwngenen  Ver- 
mahlang;  wer  68  Terscobte ,  «ricd  «iuea,  wie  schwer  ea 
ist ,  die  Worte  im  Sinne  der  ganzen  Diohuuig  ao  zu  ord- 
neu,  dasB-  sieb  die  Stimmen  mit  Grazie  nnd  UngexwnD- 
genheit  iDeinanderfÜgen  und  unvermeidliche  Mingel  mit 
>'a['li9lcbt  entschuldigen. 

In  dieser  Beziehung  unterstützte  mich  lelur  Arennd- 
ichaniich  Herr  von  St.  Julien  ^  Vorsteber  des  Vereins 
fär  emste  Chormusik  in  Carlsrabe.  Ihm  verdanke  ich 
auch  die  Ausführung  von  vielen  Madrigals  in  vorgenanntem 
Vereine.  Der  Erfolg  dieser  Aufführungen  war  so  günstig, 
d«i  ich  die  zuversichtliche  Hoffnung  schöpfte ,  mit  der 
Veröffentlichung  der  dieser  Abhandlung  beigegebenen  Ma- 
drigals den  zahlreichen  in  Deutscblaod  bestehenden  Ge- 
taogvereinen  eine  nicht  unwillkommene  Gabe  darbringen 
znkömien,  nnd  einen  neuen  anziehenden  Genuss  zu  bereiten. 

B.  !•■  PMHan  at  WlUilnrtdve. 


XII. 

Correspondenz- 

Naolirioltteii  Ober  Dentachlands  Masikvereino. 

Pforxbelm. 

Harmonie. 

CAtttMHg  äne*  Schrtiben»  de*  verehrUehm  VorHondtM 
{deMea  VerHneM.') 


it  Vergnügen  ersaben  wir  aus  dem  Eracheinen  <lrs 
ersten  HeReB  Ihrer  Zeitschrift  filr  Musik,  das  Anflauchen 
eines  Blattes,  dessen  Tendenz  uns  zu  der  angenehmen 
Hoffnang  berechtigt,  dass  durch  dasselbe  Sinn  und  Liebe 
nicht  nur  erhalten  und  gehoben,  sondern  auch  mehr  und 
mehr  verbreitet,  und  bald  ganz  allgemein  werden.  Bei 
dem  sich  stets  mehr  hebenden  Interesse  för  Verbreitung 
der  Tonkunit,  und  Lesonders  eines  veredelten  Gesanges, 
wird  es  dieser  Zeitschrift  gewiss  nie  an  Tfaeilnahme  feh> 
Jen,  and  es  bedarf  wobl  nidit  einmal  des  Wvnsclies,  dasa 
ein  Jeder  nach  Kräften  beitragen  mSge ,  ein  aolcbes  nQtz. 
Uches  Werk  zn  fördern  und  zv  nnteratQtzen.  In  dieser 
RtLobridit  mm  kommen  wir  gerne  Ihrer  Bitte ,  Ihnen  Mil- 
Oiellnng  fiber  den  dahier  bestehenden  Musikrerein  ta 
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luacheii,  nach,  unO  senden  Ihnen  zu  dem  Zwecke,  ein 
Eiemplar  der  Statuten  beifugend,  das  geaandte  Schema 
ausgelulit  zurück.  Beides  wird  hinlänglich  seyu,  Ihnen 
itD  Bestand  und  das  Verhattnisa  des  Vereines,  der  liir 
den  Plflla  recht  leidlich  isl,  ohne  weitere  Hinzufugangen, 
inachaiilicli  zu  machen. 

Der  Zahl  der  Mitglieder  nach  könnte  man  versucht 
tfya ,  diesen  Verein  filr  bedeutend  zu  halten ,  und  man 
nllide  nicht  unrichtig  schliessen ,  wenn  Liehe  zur  Sache 
bei  jedtm  Slilgliede  Beweggrand  des  Beitritts  wäre;  das« 
dieses  aber  niclit  immer  der  Fall,  beweiast  die  veriiült- 
□uamässig  geringe  Zahl  der  activen  Mitglieder,  nnd  ao 
Imt  CS  sich  denn  auch  nicht  verkennen,  dasB,  wenn  man 
'□eil  dem  in  der  That  regen  Eifer  der  Sänger  und  Ma- 
liker,  der  für  die  Zukunft  schöne  Flüchte  Terspricht.  alle 
Gerechtigkeit  widerfahren  Usst,  der  Verein  densocb  in 
iti  Periode  der  Kindheit  ist.  Zu  weitläufig  würde  es 
itjra,  die  Umchen,  welobe  das  sdmellere «  erfteolitdM 
Emporblflheii  des  Vereins  bindern,  die  Sohwifiri^ieiten,  anf 
nklie  man  in  dieser  Beziehnng  gestosoen,  nunmariidi 
KBa führen.  Wir  wollen  das  Unangenehme  in  den  I£ater- 
(nud  treten  lassen ;  dem  Hnnit- ,  dem  Menacbenliietiade 
Ueibt  nur  der  Wunsch,  daaa  Leute,  deren  BemJspfltcbt 
H  wire,  und  diejenigen,  von  deren  prätendirter  Bildung 
man  verlangen  könnte ,  dass  sie  dergleichen  Volksbildunga- 
mittel  ao  viel  nur  irgend  möglich  unterstützten ,  derar- 
tigen Bestrebungen  statt  bindernd ,  fordernd  und  begünsti- 
gend entgegenkommen  möchten, 

WüuBchens Werth  wäre  es  ferner,  dass  ein  loyales, 
äen  schönen  Zweck  der  Gesangvereine  förderndes  Beneh- 
men, wie  es  sich  an  manchen  Orten  des  Nachbarlandes 
bei  mancherlei  Anlässen  bewiesen ,  auch  hier ,  in  unserem 
der  Industrie  huldigenden  Städtchen,  Nachahmung  fände; 
lüsr,  wo  man  «bgeachnitlen  von  VergaBgungen  and  ge- 
ttlKgen  ünterhiltnagM,  wie  sie  Knnat  nnd  Wiuensohaft 
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in  RcridflBZen  und  gtOttena  WUten  bieten,  lolche,  saf 
Moh  teüni  beiDbribftt,  Mriri  tbiuilidi  tm  dgener  Kraft 
sdlMt  uAuttea  »ou ,  nnd  wr»  bei  xi^gllehen  Kitteln, 
bei  w&ldieb  nannigftlliger  Bildung,  dennoch  so  häutig 
BiMgm  Imt  werden  Ober  Uasgel  an  eeeeDI^eit  nod  an- 
genebmer  CnterhaUnng ,  an  I^lereaae  fflr  Runrt  nnd  deren 
Pflege. 

Doidi  irir  «oUten  Ibnen  nur  Hitthellnn^  Ober  diri 
.eigentlichen  ZnstSnde  de«  Vereines  machen,  nnd  mDsiea 
daher  der  groaien  Abi  chvreiiiuig  wegen  nm  Nachsicht  bit* 
ten.  Ueber  Organisation  der  Geaellschofl  iit  niehts  weiter 
anzafllhren,  da  sich  diese  am  besten  aus  den  Statnten 
enehen  läsat;  in  denselben,  wie  in  deren  Heilage  werden 
Sie  itlr  Manches  des  oben  angeführten  einen  Beleg  finden. 
Die  nShere  Bezeichnung  mSgen  Sie  ans  erlassen. 

Beliehen  Sie  Ton  diesen  nngeschminliten ,  liunstlosen 
Mittheitangen ,  falls  Sie  solche  der  Benutzung  werth  finden, 
das  Beste  heransznxiehen.  Können  einfache  Nachrichten 
aber  mnsihaliache  Verhältnisse,  aas  hier  nnd  der  Um- 
gegend ,  ein  Urtheil  oder  hesser  Mittheilungen  von  I^gen 
in  der  Kunst  Ihnen  genfigen,  so  werden  wir,  so  bald 
eich  die  Gelegenheit  bieten  wird,  nicht  anstehen,  Ihnen 
aolche  zukommen  xa  lassen.   Genehmigen  Sie  eto, 

Z. 

Unser  Verein  besteht  seit  Dezember  1837 ;  BnHIiigHcll 
unter  dem  Namen  liederlmnx ,  seit  HiuEntritt  einea  In- 
atnnnentalmnsikvereinet  —  October  1840  —  unter  dem 
jetzigen  Namen  Hanuonle,  Er  xlUt  zur  Zeit  172  Mit- 
glieder, nümlicb  54  actif«  abt  34  Vocalisten  und  20 
InsImmenlaUsten  nnd  118  nicU  tetire  Tbeilnehmer.  Des 
VorMand  bilden  6  PeroBWil. 

1.  Vorsteber,  Zerrenncrf  BljottteriebbclIt-TlHäliaber., 
7.  Seemir,  Sebaeiderf  Haihsobrtiber. 
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3-  Cassier,  A.  Sturn,  Kaufmann. 

4.  BibliotbL-liar ,  Christin  Uhrmacher. 

5.  Gesangtllrcldor,  J.  Idler,  Lehrer. 

6.  Mnsikdirtrlttor,  Hirt,  Stadtmusikua 

Bcr  jahrliche  Beitrag  ist  3  A.  Jeden  Monat  ist  eine 
Genfralversammlung,  bei  welcher  Vocal-  und  Instru- 
mentalmusik abwechselnd  7,um  Vortrag  kömmt.  Diese 
Unterhaltungen  finden  im  Winter  in  dem  Gesellscbafts- 
locaie  statt,  im  Sommer  aber  in  üfTentlichen  Localen,  wo 
Jedermann  der  Zutritt  gestattet  ist.  Letztere  Bestimmung 
liefert  den  Beweisa ,  dass  es  Haupttendenz  des  Vereines 
itl,  die  Musik  in's  ölfentliche  Leben  zu  verpllanzen,  Liebe 
für  edlerea  Gesang  zu  verbreiten  und  die  Geselligkeit  zu 
bcfSrdeni. 


Aehwelnfurl 

a.  Liederkrauz. 

Der  Zweck  det  Vemn«.  ist:  UebnDgea  und  Pro- 
daktionea  4atinuiiJger  MSiitierges3iige  und  passende,  ge- 
idlige  VergnSgungen.    Er  besteht  seit  dem  Jahre  1833. 
Die  Zahl  der  activen  Wlj^eder  ist  xor  Zeit  38. 
Tenor  I.   9.  ~ 

„     IL  & 
Base     I.  11. 
„    IL  10. 
nicht  active  Theilnehmer  (passive]  233. 
Nur  bei  Brodaktionea  treten  aie  und  die  Dilettanten 
(ds  InstrnninitaUBleii)  xnr  AnaßllimDg  einzelner  Parthien 
tat    Gesang  allein  wird  ala  Hauptsache  behandelt. 


!7ö 

a.  Der  Vorstand  besteht  ans  4'HIIgUetlera: 

Dem  Geaelliohafls-Dlrector, 
„  Geaang-Director, 
,t   SeereUi»  xmi 
Caatier. 

b.  Den  Ansscfauss  bilden; 

Vier  aclive  Mitglieder, 
n    psseire  „ 
Jährlich  findet  nene  Wahl  statt. 
Besondere  Bcstimmungea  sind; 

Die  acliven  Mitglieder  haben  sich  vor  der  Aufnahme 
einer  Prüfung  beim  Geaang-Director  zu  unterwerfen. 

Die  Gesangübungen  finden  wöchentlich  einmal  Statt. 
Stimmfähig  zur  Aufnahme  neuer  Hilgliecler  und 
nur  die  activen ,  und  Q/3  SUmmenmehrheit  ist  zur  Auf- 
nahme erforderlich.  Bei  allen  geselligen  VergnÖgnogen 
wird  der  Ansschase  der  paasiven  Iffitglieder  mit  zu  Rathe 
gezogen. 

Der  jährliche  Beitrag  iat: 

a.  Für  active  Mitglieder  2  fl. 

b.  „  passive      „        3  >, 

Zu  dm  iaterettatitm  Momenten  de»  Vereiaet  gehören: 
*.  Mtnsikaliaclier  Art. 

1.  Theilnahme  am  Frankihrter  Gesangfeste  im  Jafare 
1839,  (Awohl  mir  in  Meiner  AnxaU. 

2.  Theilnahme  tod  25  SlEifgem  beim  Gesangfeste  in' 
Bamberg  (Jnlias  1841),  wobei  das  Solo  des  34ten  Psalms 
von  7.  MiilUrt  den  Schweinftirter  SSngem  abertragen 
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3.  Thtäotimc  an  bi««i0in  grSmatm  Gtwwgprodnk- 
tioDCD,  in  Verirfadung  mit  DUeUanlea  wA  GyniBaiUl- 

TOB  Hayda*^  und 

b-  Geaelliger  Art,  iintnerhin  jedoch  mit  Befriedi- 
gang  der  GesaitgluBt. 

1.  MaiJüänbfliI,  Februar  1839  mit  Scenen  aus  Opern, 
Tier  Gebirgiulnger  u.  a.  w, 

2.  Feier  dea  Stiftungsreetes  im  November  1839, 
(Sooper  und  Ball)  wobei  zuerst  ilas  zunächst  für  den 
Wrein  herausgegebene  „  fränklaclic  Liederbuch  , "  eine 
Sammlung  von  Gesellscbafts-Gesängen ,  reichen  Stoff  zur 
Erhebung  und  Erheiterung  der  Theilnehmenden  bot. 

3  Maakenbalt,  4-  März  1S40,  mit  Scenen  ans  Frei- 
tcliütz'^  etc. ,  groRsarliger  Zug  durch  die  Strassen,  in  Be- 
gfritong  von  dem  herittenen  Elephantcn  dea  Herrn  Nu- 
ucl  tind  desaen  Zebra. 

4.  Waaserfabrt  auf  dem  Main,  Juli  ]S40,  ."iOO  Per- 
wnen  auf  einem  Schifft ,  mit  Musik  und  dazu  gedichteten 
Geaingea. 

5'  Grosaer  Spaiicrgang  nach  Mainherg  nnd  Dianens- 
lost,  mit  dazu  arrangirten  GeaSngen  etc  ,  im  Mai  1841- 

6.  Groatfl  Waiswfalirt,  JaU  1841 ,  600  PeranBen  anf 
eEnem  festlich  geachmttditeti  BoUflb,  Modk  dea  Re^ 
Acnla:  „KSofg  Otto"  von  WOnbarg  —  30 Hantboiate«, ~ 
Gesinge  auf  dem  Featplalze ,  im  Freien  nnd  anf  dem  Schlfh. 

Gedichtet  von  Lndwig  Bechstein  mid  componirt  von 
ZÖIJner,  (beide  in  Meiningen)  wurden  dem  Verein  eigene 
liir  dieaen  Zweck  ein  48timmige8  Festlied  „  Sängerfahrt 
Inf  dem  Wasser,"  und  in  Partitur,  nctst  einem  verbind- 
lichen Schreiben  übersandt.  Die  reieligesticlile  Fahne 
lon  Jungfrauen  gearbeitet ,  nnd  dem  Verein  geacheukt, 
estiäitete  znerat  ibran  Farbenachninek  Iii  st*  bei  dieiem 
KbSnen  Feate. 

'l2 
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Bei  dem  Bamberger  GesBngfesle,  war  Bold»  Mcrtt 
auswäns  vnrgetragen  worden 

Für  Franken  sind  häufiger  wiedevkelipeBdc  Geanng- 
feale,  welche  im  Süden  nnd  Norilen  biaber  Olerall  minder 
eellen,  ala  bei  «na  waren,  aehr  wUnschenawerlh ,  —  nicht 
nur  daaa  durch  dieselben  'ein  achünea  Band  awiachen  den 
Ibeilnehmenden  Slädten  'ge.chlungen  wird,  nnd  freund- 
liche Annähemng  Stall  findet,  aondem  auch,  daaa  die 
Debungen  >n  dieaen  gröaiern  Geaangprodnklionen  den 
Eifer  der  Vereine  anfachen  und  den  Geschmael  lüulem; 
_  aenn  überhenpl  durch  die  Geaang.Vercine  allge. 
meine  Bildung  raid  Geaittimg  gefdrdcrt  wird. 

Du  aehljilhriie  VorwSrtaaehreilen  dea  Vereine.,  der 
_  wie  den  errten  »eitler  Ztrecke:  „Geaangbildung, "  «o 
auch  .eine  geaelligeit  Intere.ien,  in  alela  gemüll.Uchcr 
Richtung  rerfolgl,  beweiaet.  im  der  Ge.aog,  vor  allen 
.naera  Mitteln ,  «1»  ei"  Hebel  .oddep  Bnlretanpn  ai«>l. 
j.  die  Grundlage  eine,  freibeweglichen  <iei  KM  drataiä»« 
geaelligen  Lebeos  gentmlt  werden-liinit. 

b.  MiiaiksUMsheB  Kirüizaleu. 

Der  Zweek  dietei  Vereinei  »t:  ProdukUimeii  von 
Operneeaängen  nnd  fjnarletten,  SmäoliqnttU«.  VuMetn 
rörüuilarre  etc.,  aowie  geaellige  Dnleril.ltOig  tmd  pl«iti- 
aehe  Daralellungen.   Er  bealehl  seit  Jnnl  1841. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  87: 
Aktive  25,  Herren  nnd  Damen, 

Vocalisten  15,       „       t>  " 

Inslrumentelisten    10  > 
Nicht  aktive  Theilnehmer  37. 
Die  Leätnng  beeorgen: 

Ein  mnaikaliecher  Dirigent, 
Seeretair, 
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Ein    Caouer  mtd 
Fünf  AuMchnu^Mitgtieder. 
Jahrlicber  Beitrag  wird  fntrielilet:  3  11  24  kr.  Rlr's 

Mitgtiea. 

7m  den  inti-regtanlen  Momviiti-n  (Im  Vi-reines  lUihh-n  wir: 
Ein  grosses  Conzert  v,  K.  russiBchen  Hofaänger 
Breitiog,  welcher  lediglich  vom  Vereiae  unterstützt  wor- 
den  ist ;  wie  auch  ein  Cuniert  vom  Orgaaistea  Schad  ,  and 
eine  grosse  mneikaliBche  Unterhaltnng  nebst  Tableaox; 
nihrend  noch  aoMerdem  litniien  einen»  Jahre  12  Prodtih' 
ÜDoen  staUgefünden  haben  nud  mit  Beifall  aafgenomnien 
mden. 

Der  Verein  hat  seit  dem  Aufhören  eine«  grösseren 
Mnaik-Vereines  (1B37),  die  Pflege  der  Instmmental.Mnsili 
md  den  Vortrag  der  Opemgeaänge  wieder  angeregt^  nnd 
«öden  dorch  denen  mnsiltBlischea  Ditigenten,  Lehrer 
Cfarislaph  ,  einitwdkn  die  Kräfte  fBr  einen'  gi6iiein  dcr- 
utigta  Verein  geantunA,  der,  wie  cn  wOnMheo^iat, 
li)Id  in's  Leben  treten  wird. 

Wenn  auch  der  hier  noch  nachfolgende  Sehen  durch- 
aus kein  artistisches  Interesse  bieten  kann  oder  soll ,  so 
dürfte  er  doch  nicht  nar  die  Betheiiigten,  sondern  auch 
■unche  Leser  der  Zeitschrift  nnterhallen,  weshalb  der 
Siniender  die'  Anfiiahme  hofil.  *>} 

'j  Eincni  unschuldigen  Scherte,  dem  aber  auch  nocb  eine 
andere  Seile  abzugewiiiuea  ist,  gönnen  wir  gerne  ein 
Plätichen  und  fürchten  dsrob  nicht  getadelt  stu  werden. 
Die  Idee,  reisende  Ver.einimitglieder  mit  ainem  Passe 
xn  verselieii,  den  sich  die  Juhnber  aller  Ortan  wo 
sie  rieh  einfinden,  ndren  lasten,  isthfibsch!  Nach- 
stehendes aiia  dem  Leben  gegriffene  Hnster  wird  «iBbec 
einem  Theil  unserer  Leser  einiges  Inteiasse  gewltbren. 

D.  R. 
]2« 
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Der  Vorstand  des  Liederkraiizes  zu  SchweiiiAirt 
an  alle  teatscheu  Gesangvereine!  ^ 

Inhaber  dieses,  Herr  Theodor  Christian  Beck 
von  hier,  ist  hierdurch  sllcn  verehrlichen  Gesangvereinen, 
die  nicht  schon  seine  Liebe  für  die  Musili  überhaupt,  so 
wie  seine  Sympathien  für  alle  Institute  tentscher  Männer- 
thitre  insbesondere  kennen,  mit  Beziehung  auf  nachfol- 
gendes Signalement ,  aufs  ergebenste  von  nns  empfahlen. 

Da  es  nur  ein  Band  ist,  was  sUe  tentsche  Gesang- 
vereine umschlingt,  so  dflrfen  wir  der  Trenn dll eh sten 
Aofhahme  unseres  Empfohlenen  gemss  seyn,  und  werden 
mit  Freude  jeden  uns  gegenseitig  begrössenden  teutscbeu 
Singer  ia  tiiiMffa>  MUe  sehea. 

Schweinfbrt,  den  3>  Januar  1843. 

Ho  chacbtnngsvoU 
Ferd.  FitBlter,  der  GCTd|i<A*ft*-|Mrector. 
(L.S.)  -  Solifilcr  fai  vi«,  ftoor. 

SignaUmtnC  da  AeereiÜtlf- Inhfaen : 
Too-Spacies:  I.  Tenor. 
Stimm-Umfang:  ansehnlich. 

! prima  vista, 
ausdrueksvoll , 
taktfest. 

Besondere  Kennzeichen:  spridit  die  Vocde 
rein  aus. 

Herr  Th.  Chr.  Beck  hat  sich  obigeo Signalementa 
schon  früher  und  namentlich  im  hentigea  Conzerte ,  durch 
den  Vorlag  der  Tenorpartjiic  in  Hay^iCs  „Jabrauitea'* 
(dem  Herbst)  vollkommen  würdig  g»etgt 
Bayreuth,  em  IS.  Januar  1849< 

Fried.  Back, 
(L.  S.)  Stadt^Canlor  und  Mnrik-Direclor. 


DigilizeD  by  Google 


181 


Predttcirt  ia  Aev  beutigen  Probe  des  GeMogverviaea 
dihier,  und  wurde  Voneiger  dieses  Tenor  rein  beAmden, 
der  jederzeit  vrillkommen  sein  wird. 
Culmbach,  den  15.  Janaar  1843. 

Die  Vorateber 
(US,)  Kothlanf,  Krobitz. 

Die  Bekaimtacbalt  des  Herrn'  Tb.  Beck  und  der 
««ntebend  to  dnnig  ansgelBbrten  Idee  der  Terebrliofaen 
liederU&t  zn  Scbweinfnrt ,  die  icb  heute  machte ,  iat  mic 
wahrhaft  erfrenüch  geweaen ,  nnd  ioh  werde  sehr  gerne 
bereit  sein,  in  Verbindung  mit  ao  wackeren  HnnitFrenn: 
den ,  für  die  edle  Kunst  des  Gesanges  zu  wiriien  >  ao  weit 
ci  mir  nur  möglich  ist. 

HUdbu-ghauaen,  un  4-  Febr.  1&42. 

Franz  Buzenhardt, 
(L.  8.)  Gesanglehrer    an  Seminar. 

HerrBecli,  aU  verehilcr  Kunstfreunil  und  Lands- 
mann schon  längst  hier  bekannt,  bat  uns  bei  einem  den 
&  Febr.  gegebenen  Gesang-Concerte  mit  seinem  sinnig 
■muikaliBchen  Paas  recht  angenehm  überraacht.  Schade, 
dass  wir  zn  apSt  damit  bekannt  wurden,  sonst  hStte  ^ich 
Herrn  Beck  ersucht,  die  Tenorparthie  des  Winters  aus 
Haydn*s  „ Jsfarszeiten "  zn  Öbemehmen, 

Sehr  eHreat  hat  e*  den  hiesigen  Männercfaor,  durch 
einen  so  angenehmen  Konstverwandten  die  Bekanntschaft 
der  efarenwniben  Schweinfurter  Liedertarel  zu  machen. 

Wr  bitten  um  fortdauernde  Freundschaft ,  verwandt 
und  wir  ja  schon. 

SaU,  den  9.  Febroar  i^. 

Wilhelm  Schaler. 
Cantor  nnd  Dirigent  des  seit  1829  bestehenden  Münner- 
(L.  8.)  chOrs  daselbst. 
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Set  gegrüssl  nach  deuUcber  Weise,  Sängerin  dm^W-KreiHl 
Freundlichen  Gniis  den  Singem  in  Scbwdnffart. 
MdnlDgen,  den  13  Febr.  1842- 

Die  LiederUfel  daselbit. 


Mit  Vergniigea  und  inniger  Freude  habe  ich  die  Be. 
luuinlacfaart  dea  muiikBliachen Fmindei  Beck  aniScbwein- 
fart  gemacht,  und  d essen. C^rtiAcat  gelesen,  und  bedsure 
•ehr,  dass  selbiger  nicht  aii  einem  Tage  hier  iaty  m»  ich 
ihn  in  unseren  Gesangrereio  einfuhren  nnd  an  unseren 
Uebungen  Theil  nehmen  laasen  kann.  MSge  mir  dieae 
Freude  recht  bald  werden.  Dem  Verein  aber,  dessen 
Glied  er  ist,  und  den  ich  herzlich  grOsie,  wQnache  ich, 
ilass  er  stets  grUnen,  bifliien  nnd  reiobUeh  FMlchte  brin- 
gen möge. 

Gotha,  den  17.  Februar  1842. 

(L.S.)  J.  Felsberg,  SUdtkantor. 

Die  Richtigkeit  des  vorstehenden  Signalementi  dea 
Herrn  Beck  ist  Bohon  firOher  durch  dessen  acüve  Theil- 
nahme  bd  einer  Versammlung  der  hiesigen  Liedertafel 
Httsam  bewiesm  worden. 

iKach  Ansicht  dieses  musikalischen  Passes  liin  ich  von 
der  herrlichen  Idee  der  wachem  Liedertafel  xn  Schwein- 
fnrt  wahrhaft  überrascht  and  werde  ebenfalls  ans  allen 
Krüflen  nach  gleichem  Ziele  trachten. 

Georgenthal  hei  Gotha,  den  17.  Febr.  1843. 


Zöllner. 


(L.&) 


Aleiander  Schmidt, 
Dirigent  der  das.  liedertafel. 


Schwerin    lu  HeklciiburK. 


Durch  eifiigc  Thatig^eit  und  rastloBCs  Beetrebun ,  die 
Kunst  in  unsem  Maueni  zu  befördern,  besteht  seit  1836 
«in  VcKiB  unter  dem  Titel  „Liedertaftl",  welche  sich 
tB  ehier  Beihe  von  Jahren  so  vervollkommnet  hat ,  dass 
nur  in  wenig  Städten  eine  ähnliche  anzutreJTifii  aein  dürfte. 
Das  Untemehmeii  findet  die  regste  Theilnahme  des  Publt- 
fcama  und  verbürgt  durch  seine  vollendeten  Leistungen  in 
Betreff  vierstimmiger  Gesänge  und  Männerchöre  ein  er- 
frenliDhe*  Foräwatehen.  Aotire  HHgfieder  sind  32,  für 
jede  Stimme  8  bidiridnen,  an  deren  E^tze  der  Mnük- 
düector  Bäkra  als  Dirigent  «lebt,  dessen  grosse  Ver- 
dfenste  Dm  den  Verein  nicht  lu  Terbennen  sind.  Die 
Vorrteher  des  VereTna  sind  die  Herren  CoMmlBsionirath 
Msnrfux,  Adfoott  Daniel  und  die  Hor-Operasänger  Par- 
red  und  Elmenröüi,  — 

Alle  Wochen  einmal  versammeln  sich  die  sctiven 
Mitglieder  zn  ihren  Uebongen ,  denen  am  Schlüsse  eines 
jeden  Monats  dn  affentliclies  Vocalconzert ,  —  bei  schö- 
nen Sommertagen  anf  dem  Gross  herzog  liehen  Lust  -  uud 
Jagdschlösse  Frieddchthal  bei  Schwerin,  odei  in  einom 
■i.a  diesem  Zwecke  eigens  gemietheten  grossen  Lokale  in 
hictiigiT  Stadt  selbst,  folgt,  bei  welchen  nur  den  durch 
Ballolagc  aufgcnommenea  nicht  sctiven  Mitgliedern, 

an  der  Zahl,  der  Zutritt  mit  ihren  Familien  gestattet 
ist.  Nicht  seilen  beehi-en  auch  Se.  HÖniglicheHoheit 
d  Ff  Gi'ossherzog  nebst  seinerjioben  Gemahlin 
dii'se  Coucerte  mit  ihrer  allerhöchsten  Gegenwart,  und 
haben  dieselben  geruhet,  dem  Vereine  einen  kostbaren 
Ktiigel  als  Beweis  ihrer  Zufriedenheit  zu  verehren.  INach 
diesen  Conzerlen  folgt  eine  sehr  zahlreich  besetzte  Ta> 
Tel,  allgemeines  VergnUgtaeyn ,  und  zur 'Abwecfaslmig  lau- 
Btge  vikratiMwige  GeaSnge. 

Jedes  Bßlgliod,  sei  es  ntint  «der  lüolit,  hat  jährlidi 
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den  sehr  gerin{;m  Beitrag  von  Einem  Thakr  za  btublen, 
wovon  die  Mnaikalieo  •nge«ch»fft,  •onatige  nicht  sehr  be> 
deutende  Kotten  beilrittca,  luid  du  Dri^rigbldbende  iUr 
die  Armen  verwendet  wird. 

Anuer  der  eben  gedachten  Liedertafel  haben  wir  aoeb 
einen  aua  circa  130  bis  140  Herren  und  Damen  beatehen- 
den  Geaangverein,  welcher  unter  der  Leitung  des  Herrn 
Cantor  Hinx»  die  AuSBlirnag  grünerer  Werl»^  ab :  «He 
Schöpfung,  —  Cbrirtw  am  Odberse«  —  Tod  Jean,  — 
die  «{eboi  Worte  etc.  an  hob«  Festtagen  ntm  Zwedi 
batf  tiad  bei  wdchen  Gelegeaheiliai  beide  Vereliie  ge- 
meiiwclnftlidi  wxr|i«n. 

Aach  Uetel  niH  das  bielige  fiafUi^ater  Oeaüate  »cl- 
tener  Alt  dvrch  die  meiatens  «ehr  braven  Anffitbraagen 
der  Mdaterwerkc  Matorf Mey0ieer's,  ChtnAmPs 
u.  s.  w.  und  findet  bei  so  mannigfaltigen  Abwechaelnngen 
jeder  muaikalische  Sinn  seine  Nahmag.  —  Bei  dieaen 
Anfiilhrungeii  sowohl  ala  bei  vorgedachten  geitllicfacd  Con- 
Kerlen  wird  die  Insttomeiitalb^Idtang  durch  die  Groia- 
hem>gU«be  Huflu pelle ,  ww  «irca  60  Individnen  imteiiaadt 
auage  führt. 

Als  ein  besonders  interesaantea  Phaenomea  «a  onserem 
musikalischen  Himmel,  dürft«  wohl  daa  im  Jahre  1840> 
am  8-,  9-  und  10  JuH  hier  etattgefundene  Muiibfest  be- 
zeichnet werden^  wozu  sich  Künstler  und  Dilettanten  ans 
den  Städten.'  Hamburg,  Lilbccb ,  Bremen,  Oldenburg, 
Hiei,  Rostock,  Wismar,  Güstrow  nnd  Lndwigshisl  einge- 
fimden  hattea,  so  dats  die  Zahl  der  aiitwirticnden  SSnger 
und  Mnsflier  sieh  nifiu^sn  600  Personen  belief.  Das  Fest 
wurde  mit  Mendtbrnkn- Bartholdy'a  „Paoha"  etffibA 
Iba  2.  Festtage  fend  ein  ^ses  writUdus  Contnt,  nod 
an  3.  Festtage  die  AnffiUmmg  *ra  H^dafl  „EMiSpfiuig*' 
statt.  —  Die  Ditigeateu  «esof  Festtage  laan»,  der  Herr 
Dr.  Felix  Mendebsohn-BarlhoUy  tnt  Lei^t  wid  der 
HoMuater-Mn^Iidlrector  MmidtgM  ven  hitN 
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Programm   des  zweiten  norddeutsche»  Musik- 
festes iii  Schwerin. 

Iffittwocfa,  den  8.  Jolitw»  NacbmfUagi  lUa  5  €hr  in 
der  DomUrcIie 

P  «  o  1  a  s  , 

OntoriniB  In  3AbtlieilinigenT(m  F.  Mendelnolm-Bwiholdjr, 
nnter  Directioa  da*  Heim  CemptmiBten. 
Die  Splofurthieen  hatten  Bbernammen :  Dem.  Sophie 
Löwe  ans  Berlin,  M«d.  Schmidtgen  ans  Schwerin. 
Herr  E.  Mantina  ans  Berlin  nnd  Heix  Reichel  am 
Hamhnrg 

Zweiter  h'fsHay. 
DonnersUg,  den  ^.  JuUua,  Nachmittage  6  Uhr 
C  o  B  c  e  r  t 

im  Groasherzog).  Schanspielhaiiae',  nnter  Direetion  de» 

Herrn  Schmidlgen  aus  Schwerin. 

Kr.sler  Tdtil. 

1)  Ouvertüre  lu  der  Oper:  „Eury«nthe",  von  C  Mi 
von  Weber, 

2)  Sopran-Arie,  vorgetragen  von  Dem.  Sophie  LSwt 

ane  Berlin. 

3)  Concert  für  die  Violine,  vorgetragen  vom  Concert- 
tneister  Herrn  David  aus  Leipiig- 

4)  Tenor-Arie,  vorgetragen  vom  Herrn  E.  Mantina 
aus  Beriin. 

Zweiter  Theil. 

5)  Concert  für  zwei  Clarinellen  ,  vorgetragen  von  Herrn 
Eichhorst  nnd  Herrn  Lappe  ans  Schwerin. 

(ö  La  vislone,  Concert-Arie,  componirt  von  Giovanni 
Facciol) ,  vorgetragen  von  Herrn  Reichel  ans 
Hamburg. 

7)  Concert  |Qr  dai  Fortepiano,  componirt  nnd  Torge- 
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tragnt  von  Baxa  Huukdircctoi-  F.  MendeU- 
sohn-BarthoIdy  «a>  Leipdg. 

8)  Terzett  filr  Sopran,  Tenor  und  Basa,  vorgetrsgeu 
von  Dem.  LS*re,  Herrn  Mantius  und  Horm 
Bötticher  aus  Berlin. 

Uriller  Tht-il. 

9)  GroMe  Symphonie  (No.  7.  in  A-dur)  von  L.  von 
:  Bwtborea. 

BrUler  FtMttag. 
FreiUgf  den  10-  Jnlios,  VormilUg«  9|  Uhr  in  der 
Domtiirche; 

Die  Schöpfung, 
Oratorium  in  3  Abtheilungen  von  Haydn,  unter  Direcliou 
des  Herrn  Musikdircctors  F.  Mcndeissolin-Bartboidy. 
Die  So lopatthien  hatten  übernommen:  Dem.  Sophie 
LSwe,  Mad.^  Schnfidtgen,   Herr  Manlfui,  Herr 
BÖtticher  und  Herr'Heichel. 

In  den  beiden  Kirch en-Concerlen  bestand  der  Sanger- 
Chor  au«  360)  das  Orcheater  ans  180  Peraonen. 

g  o  o  • 
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Heber  den  Betrieb  der  lüiistk  in 
der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg:* 

(^AuKSUj/  aua  einem  Sehreiben  dea  Direetort  dleter  An- 
walt Herrn  Dr.  Holter  an  Oie  Redaelion. 

l^achdem  es  uns  bekannt  gcwordun,  daaa  der  ver- 
dienstvolle Herr  Direktor  Dr.  Roller,  in  der  hrenanatalt 
m  Heidelberg  den  menschenfreundlichen  Versuch  ge- 
macht, auf  die  unglüclilichcn  Seelen  kranken  durch  Ein- 
luhrung  musikalischer  Unterbaltungen,  (bei  denen  gewiaae 
Kranke  selbst  tbätig  zu  werden  beiabigt  wurden}  wohl- 
Ifanig  einzuwirken,  erlaubten  wir  ima,  im  Intereaw  unse- 
rer Leaer  die  Bitte  an  den  gedachten  Herrn  zu  Btellen: 
Bber  die  Resultate  Mittheilnn^n  zum  Gebranch  in  un- 
terer Zeitschnft  eineenden  zu  wollen.  Herr  Dr.  Roller 
bat  die  Güte  gehabt,  unserem  Wnniche  zd  entaprecben; 
wr  tbefleo  nun  dessen  Schreiben  im  J^nszuge  mit,  und  dan- 
ken ^mselben-  gleichzeitig  auf  daa  Verhlndtiohalc.     D.  R. 
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Ihrem  Wunsche  um  nähere  [\«cliricht  über  die  in 
der  Heidelberger  IrrenantUlt  eingeführten  mutikaliachcn 
Cehnngen,  vermag  ich  nur  sehr  nnvoUkommen  zu  ent- 
entsprecheii ,  weil  seither  die  Musili  bloss  rIs  Mittel  dei- 
Ualerhaltung  benüzt  wurde ,  ihre  Anwendung  als  Heil- 
mittel aber  aui  Mangel  eines  eigenen  Musiklehrers  bis 
jezt  nnterbleiben  musste.  Weit  entfernt,  dieser  Kunst  iii 
den  organisch  imd  physisch  meist  tief  begründeten  Seelen- 
atBmngen  eine  direkte  Heilkraft  zuschreiben  7.u  wollen  — 
welohe  ihr  hSchstens  in  den  leichtem  Graden  dieser  Krank- 
heil, und  bei  besonders  empfänglichen  Gemülhcm  zukom- 
men mag  —  glaube  ich  doch  ,  dass  sie  als  eines  der  wich- 
tigsten Hiilfsmittel  der  s.  g.  indirekten  Hnr  in  keiner 
Irrenanstalt  fehlen  sollte.  Freuen  wird  es  mich ,  tinsre 
deasrallsigen  Erfahrnngen  Ihnen  seiner  Zeit  aus  lUenau 
mitUieilen  zu  bönnen,  wo  nit  einen  eigenen  Lehrer  er- 
halten sollen  nnd  der  Charakter  einer  Heilanstalt  über- 
haupt ToUstSndiger  hervortreten  wiH.  *] 

Seit  4  Jahren  werden  mehrere  WSrter  und  Hraulie 
der  tuesi'gen  Irrenanstalt  in  BUsinstrumenlen :  Trompete, 
Poiame,  xwel  WaldhSmer,  xwei  Klarinetten  nnd  FI5te 
«nterricbtet,  wo^nrcb  wir  eine  ganz  ertrSgliche  Harmonie- 
Hnsik  nnd  mit  ihr  manche  Treundlicbe  Unterbrechung  er- 


•)  Nach  nienau  bei  Achern  im  GroHherioglk-h  Badiichcn 
OberUnde,  wird  diese  Amtalt  im  SpSDommcr  dieses 
Jahres  verlegt  weiden.  Herr  Dt.  Roller,  Vertastet  de« 
im  Jahr  1S32  in  Karlsriihe  erscbicncnen  Werltes;  Die 
Irrtnanitall  in  alltn  ihrtn  Btzithungtn ,  hnt  neuerdingt 
ein  Werfccben  herausgegeben,  das  den  Titel  führt :  Grund- 
tStte  für  Erriehlung  ntuer  JmnonnallMi)  in^*tOnätrt  ätr 
Stil'  tini  Pßtgantuh  tti  Achrm,  anf  wcMes  w4r  ]«■• 
unserer  Lwer  •nfiHa'htem  %n  maelMn  iiial«  «erfAIcnt 
weldw  beUn  Iflebcr  intnvswrtn  ioUten. 

D.  R. 
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htlleii,  to  tumeatlfeh  «iwre  dtrea  hit  jezt  5  mit 

•teigender  Ver*i>llko»tnnttn|f  gsfariten  wonleii,  alle  ohne 
die  leNMle  St^pimg,  In  uogeirübter  Freode ,  wie  uh|. 
reiche  ausirärtige  Znscbtner  aus  allen  Ständen  brnn^ea 
kuiinen ;  —  wir  dUrren  hmznrßgen ,  dass  auch  die  Narinrfr- 
kung  eine  günstige  war,  dass  aufgeregte  Kranke  rttbigei^ 
altT.ustiUe  etwaa  lebendiger  wurden.  Dreimal  in  der  Woche 
ist  mnsikaliiche  Abendunterhaltnng ,  die  Sonn-  and  Fest- 
tage werden  in  der  Frühe  durch  ChorBle  Terkündigt,  den 
genesen  Entlassenän  tSncn  FrendenklSnge  nach;  sneh  wurde 
wohl  ein  nach  liingtTtr  Abwesenheit  heimkehrender  Beam- 
ter Freundlich  bigrüsst.  Hie  und  da  übten  Kranke  and 
■WSrlcr,  besoiiders  die  weiblichen,  für  besondere  Veran- 
lassungen Gesänge  ein,  die  dann  jedeamat  die  Stimmung 
des  Augenblicks  erhöhten.  Dass  aber  die  heilsamen  Wir- 
fctuig;en  mit  dem  Angenblick  nicht  ganz  'VersohwanduiH 
du*  ans  den  oil  steh  iHederfaoIendeti  KlHngen  eia  «A^ 
bender  Eindrack  übrig  blieb,  du*  dai  sonst  in  monolo- 
itaem  Einertel  dahin  «chlalcheBde  Leben  Mlofaer  AmtaltM 
Uerdorch  ßmndlieb  sich  nmgeslalietef  bedaif  dar  Vw. 
•icbcriiBg  idcht.  Mandie  KranbCf  deren  mosikalisAbe 
Anlagen  and  Fertigkeilen  sonst  gar  nicbt  behannt  gewor> 
dm  wiMn,  nhlosaen  sieh  der  Haaahap«Ue  m,  die  oft 
(Mf  V3  mi  mehr  MRgUeder  bermracha. 

Im  Allgemeinen  berratM  wibrend  der  HMlk  grSaterc 
Habe  and  In  einem  «ft  tob  80  «nd  mebr  Irren  beinehten  Saale 
baiM  die  musüulUche  Oidtibihnng  obne  SUtrang  gebattw 
werden.  Mehrere  dringen  riibTorUgtweiMbinzo,  «iUirend 
Andere  naeh  dem  Tiikle  sieh  bewegen.  Zn  den  ■nimerlt- 
samstcn  Zuhörern  gehörte  ein  älterer  Landmaon,  welcher 
an  TSaschungen  des  Gehürs  litt  und  durch  die  Stimmen, 
welche  er  beataudig  bören  musste,  fast  in  Verzweiflung 
gerieth ,  wShrend  der  Musik  aber  von  seinen  lästigen  Plage- 
girisleni  verstifamt  blieb.  Awib  andere  verricfaerteB,  m> 
iMg«  iHe  Mutti  d<a«ie,  wenige  oder  keine  Stimnwn  an 


Digilized  by  Google 


190 


hSren.  Ein  früherer  Pftrdelmecht»  der  xirtorcn  Getühlea 
eben  nldit  zogingllch  bt,  meidut  beharrlicfa  d«B  Gesell- 
scbaflBsaal ,  verläsat  ihn  aber  so  lange  nn^rt  wird  kei- 
nen Augenblick,  und  . hört  ipit  geqiaiinter  Aafinerlisaflikeit 
za.  Eb  würde  ihm  —  gibt  er  an  —  dadurch  die  Tnm- 
rig^ett  genommen. 

In  welcher  Weise  die  Musik  als  Heilmittel  zu  be- 
nutzen ist,  weiden  wir  selbst  erst  lernen  müssen,  da  be- ■ 
stimmte  Erfahrungen  und  Vojsciuiflen  fehlen  Der  grüsste 
Erfolg  wird  wahrscheinlich  vom  Gesang  und  tob  eiO' 
fachen  Melodieen  zu  erwarten  aeya.  Gewohnte  Tone ,  die 
irgend  eine  Erinncnmg  aaregca,  werden  kräftiger  wirken. 
Wenn  Esqiiirol  glaubt,  dasB  die  Alten  die  Wirkung  der 
Musik  übertrieben  hätten,  so  mag  es  daher  rühren ,  dass 
die  Weisen  der  Alten  in  Takt  und  Melodie  einfacher,  und 
dass  wohl  auch  die  Griechen  empfänglicher  für  Musik 
waren,  als  seine  französischen  Landsleute.  —  Irrenhäuser 
in  Ländern,  deren  Bewohner  musikalisch  sind,  werden 
in  der  Mosik  ein  weit  ergiebigeres  HOJbmittel  finden, 
als  &aiiz5aiaobe ,  engliaohe  oder  oorddentadie  Irrenan- 
alatten.  In  dnten  zn  Pl?ag  und  Hall  bei  Inapruek  iat  der 
mosikaliffcbe  Sinn  der  Böhmen  und  Tyroler  nicht  zn  var- 
bennea.  In  der  erateren  Anatalt  war  ich  Ohrenuoge 
eines  Quartettea ,  daa  in  ernsten  ZuhSrem  —  es  war  die 
Zeit  der  Natorforscher-Vemmmlung  —  Thränrn  der  Rfih> 
rang  hervorlockte.  Einer  der  Mitqueler,  ein  früherer 
Musiker ,  dem  die  Künstterlanfbabn  nur  Dornen  gebrüht 
hatte,  war  in  Stumpfsinn  versunken,  bis  nach  längerer 
Zeit  ihm  eine  Violine  in  die  Hand  gegeben  wurde.  Die 
erstorbenen  Züge  belebten  sich  neu,  und  die  heitern  Töne, 
die  er  ans  dem  bekannten  Inslrument  hervorrief,  zwangen 
•einem  Antlitz  ein  längst  entwöhntes  Lächeln  ab.  —  Mit 
einem  tBchtigen  Mnaiklehrer  wird  der  neuen  Anstalt  eine 
nnerachSpfliche  Quelle  reiner  und  erhebender  Freuden  ge- 
wonnen aeyn.    Wie  die  Gloche  in  jeden  VorMle  des 
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Lebens  schwingt  und  t8nt,  so  wird  dl«  Hnsik  der  Anatilt 
jedv»  Ereigniu  begleiten,  mit  ernsten  TBnen  den  Sarg 
nach  dem  Fricdbofe,  mit  Trendigen  frolie  Feste  und  schei' 
dcnde  Genesene,  mit  feierlichen  der  Andiicht  fromme  Ver- 
sammlungen; aber  auch  der  Stimmung  der  Einzelnen  wird 
man  die  Musih  anzupassen  suchen,  und  bisweilen  wenig- 
stens Harmonie  und  Rhythmus  in  den  Sturm  der  aufge- 
regten Geftlhle  bringen.  Ich  wiederhole  mein  Versprechen, 
Ihnen  aus  der  neuen  Anstalt  die  Resultate  nnsrer  Be- 
obachtnagen  mitzntheilen.  Mit  etc. 
Bcideltterg,  itea  Sien  tUSn  IS4S. 


Roller. 


XIV. 


billige  Worte  an  Deutöchlaud*»  Musikvereiiie 
über  WäoAeVa  Oratoiinni 

Samson. 


Wir  leben  in  einer  Periode  der  Musik,  in  der 
sich  dteae  herrliche  Kunst  nach  allen  Seiten  und  Zweigen 
belebend  ausdehnt,  wo  die  Verschiedenheit,  Mssse  und 
Kraft  der  Mittel  zu  einer,  man  sollte  glauben,  anuber- 
steiglichen  Höhe  hinanfge schraubt  worden,  wo  besonders 
■m  Fache  der  Oper  nnd  der  Kammermusik  so  ungeahnte 
Neuerungen  gewagt  worden  sind.  Neben  der  Oper  und 
dem  Liede ,  das  in  den  Gauen  unseres  Vaterlandes  ao 
manchen  begabten  Dichter  und  Sänger  und  tanaende  von 
begeisterten  Gcmlllhcm  geßinden,  war  es  dem  Orato- 
rinta  vergSnnt,  mit  Vorliebe  und  allgemeinem  Antheil 


Von  iW.  JuHui. 


Damit  sein  Name  noch  ide  hoob  eatflaMnt 
Zum  edlen  nreben,  setner  wertb  in  sein. 

TfM  dtt  t^mtorhmi. 
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behandelt  zu  weiden,  und  Männer  wie  Fried.  Schneider, 
Läwe  u.  —  der  einzige  Mendelssohn  ■  Bartholdy ,  um 
dessen  Pauius  uns  künftige  Jahrhunderte  noch  beneiden 
nerdeni  stehen  zum  Stolie  ihrer  Zeit  als  gepriesene  Pfle- 
ger da.  Gerade  darum,  weil  diese  MoBikgatlnng  in  neu- 
ster Zeit  so  reichliclie  Früchte  getragen,  weil  dieser  ge- 
wiBt  geistigste  Thcil  der  Musik' 'gerade  der  Hdbeyunht 
tUc  die  Leistungen  von  Dilettant en und  Stngtffece^ 
nea  ininMr  waf  nnd  sein  wird,  iei  es  uns  eriadlf^dra 
Ttel  gefeierten  Namen  und  Werben  unserer  Zeitgenossen 
als  vennchte  VergUichiiDg  auch  ein  Oratorium  des  Han> 
nes  gegenOber  zu  stellen,  der  —  zwar  nicht  als  der  Er- 
finder ~,  aber  ala  der  schöpferische  Bildner  dieser  Mn- 
■ikgattung  den  grdssten  nachfolgenden  musikalischen  Ts- 
lenten  angestauntes  Muster  blieb;  ein  Oratorium  Georg 
Friedrich  Händeis  Wir  wsblen  das  Oratorinm  Sam- 
son  "*),  und  dies  um  so  mehr,  weil  es  ala  eines  der  herr- 
lichsten nnd  weniger  sclmierigen  Werke  Händeis,  Deutsch- 
Unds  Musikvereinen  ao's  Herz  gelegt  zu  werden  verdient. 
Wir  konnten  aber  zu  unserem  Vorhaben  leider  weder  eine 
ältere  Partitur,  noch  die  v.  Frhr.  t:  Mosel  in  Wien  ar- 
rangirte  erhalten,  sondern  miissten  uns  mit  einer  Dar- 
stellung des  Werkes  nach  dem  Klarierauszng  des  Letzte- 
ren begnügen,  um  was  wir  auch  den  geneigten  Leser 
bitten. 

Der  G<;geneland  des  Werkes  ist  aus  dem  alten  Testa- 
mente (Jud.  16.  V.  23  —  31}  in  seinen  GrundzOgen  ent> 
lehnt  und  in  wenig  Worten  folgender:  der  Ton  den  Phi- 
listern des  Anges  Beraubte  wird  hei  einem  Feste  zn  Ehren 


•)  Geb.  d.  24.  Febr.  1634  in  Halls,  und  gelt.  d.  14>  April 

1759-  in  London. 
**)  In  anierei  Spriche  sonst  Simton  genannt.  Die  Tulfata 
nennt  Um  auch  Smnunt,  , 
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des  Götzen  Dagou  von  den  Philistera  momentan  Treige- 
Uasen,  und  klagt  mit  seinen  Freunden  und  seinem  ge- 
drScktea  Volke,  worin  ihn  die  ti-enlose  Dalilah,  die  er 
aber  znrüokstösst,  trösten  will.  Die  braelitfln  beten  w 
Jdiov«  lua-Sebiiti,  and  Samson^  von  den  PfaiUitem ange- 
fordert, sie  2a  belnBtigen,  erOeht  noch  einmat  äi«  «It« 
Kraft  und  bigtäbt  lieh  nit  seisen  Fuadeik  Klag«  dar 
Israelheii  nn  Samson  nnd  DanUied  ihrer  Befiivlnng  u 
Gott!  —  Das  Werk  «rfSllt  in  3  Abtheilnngeo»  die  .«rix 
fiiber  betrachten  wollen. 

Ernte  Abtlieiluug. 

Die  Ouvertüre  (Ddur)  ist  im  sngenaiuiten  Händelachen 
Stile  geschrieben,  d.  h.  ein  erster  langsamer,  nflrdevoller 
Satz  leitet  eine  freie  OrchealerTnge  ein,  und  diese  Ouver- 
iure  nntcrschridet  eich  von  andern  nur  dadurch,  data  der 
erste  Satz  ziemlich  lang,  dabei  aber  aefar  pompSs  i8t._ 

No.  1^  Samsött  (Tenor),  einige  AogenbUcke' der  Fesseln  - 
ledig,  freut  «ich  der  Freiheit.'  Er  wird  aberlSabt  durch 
den  ertönenden  gei^nschTollen  Chor  der  Dagonsprlester 
(G  dur  i)  „Erseballl  Trompeten  hehr  und  Unf* 
in  wilder  Freude  eines  heidnischen  Götzendienstes  mit 
jauchzender  Kraft  gesungen :  welcher  Charakter  in  den 
folgenden  Gesängen  der  Dagoniden  noch  ausgeprägter 
hervortritt.  —  IVo.  2.  Mkah  (Alt)  in  tiefer  Wehmuth 
über  die  jetzige  Lage  des  ehemaligen  Helden,  meldet  ihm 
die  Nahe  seiner  Freunde,  die  seine  Blindlieit  bejammern. 
„O  süsses  Licht"  strömt  es  aus  des  Gemarte rten 
Innerstem  in  ungestillter  Sehnsucht  hervor,  und  in  ein- 
facher, tiefgcftihlter  Weise  (E-moll  J)  besingt  er  sein  Ge- 
schick. Doch  der  Gläubige  tröstet  sich  in  starker  Erge- 
bung. „So  wollte  es  des  Ewigen  Sprach  aber 
'immer  wieder  Übermumt  ihn  die  Grdsae  seines  lürchter- 
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I  liehen  Ekads,  und  klagend  ruft  er  aua:  „O  schönes 
Licht,  mir  slr«hlat,du  nichtl"  —  Diese  Arie  iat 
Refer.  eine  der  liebsten  unter  den  vielen,  die  er  von  HStk- 
«lei  kennt    Die  richtige  Declamalion,  die  tiefe  Charalitje- 

I  ristik,  der  wechselnde  Ausdrucli  des  übemvaanendcn .  Jamt 
mers  nnd  des  erhebenden  Glaubens  —  und  vor  aUeiw 

I  die  geniale  nndiharmoBiechfi  Au£g^»ui)g-, aller  :dieser,(Mof 
mente  stempelt  diese-  ,Aiie  nicht  nur  au  der,  schönit««. 
des  Werkes,  aondern  xu.  einer  d«r  ^^ngentten  H^tdffs.. 
lB{tb.«neardert  ihre  Lage  (wi*.  die  >de*  gaaun,  Samson). 

I  «»..tiefoie  :TeiiDratimine.  Nq..3.  CA-moU  t) .  die  utnqter 
keodni  laugten  in  einer  dan  ,  griechi«qheu  Tragoedien- 

IfitSpea.  jhnHnhfti^ ,  Ideenaiaooiatiön  J^egiogen  in  schSaevi 
Q^tnden'QneM  a-iles  Lichts".  Eigenthämlicb .widi 
tiefgeflihU  ist.  in  diesem  Chore,  dasa  der  erste  Theil  „O 
«lies  Lichtes  Quell"  in  sanftem  Andante  ?.5timmig. 
und  der  iweile  Theii  „hell    ward's  überall-'  C-ilur 
Allegro  4si;iiimi£!  geseUt  sind,  was  sich  iwi-lm.il  mil  Ji:iii. 
deUch.:i-   liiaft    ausjjfslnllct    ivitdcHiolt,    bis    i-in  l'icstr. 
„die, Schallen  fUlieji  vor  dem  i.jclite'-  (A.m..ll) 
bia  zu  Eiidt:  stüiml,  und  Jioi.s'ii  Chor  7.u  einem  der  le- 
bendigsten im  Werke  macht.  —  In  iSo.  4.  folgt  Hec.  und 
Arie  (B-dur  i)  ManoaUs  (Bass)   „dein  Heldenarm 
war  einst  mein  Lied'  iu  heroischer  Kraft  als  erster 
Satz,  dem  sich  ein  Largo  |  (in  F-mol!  beginnend  und  in 
D-inull  endend]  anachlieHst :  „Nur  Trauertöne  sing' 
it^AUn  etC'  ete.'*    Er  klagt  um  den  gefallenen  Helden 
I%Aflfe8^'*''*'^i  doi^ch  gleichryüimische  Begleitung  nn- 
ImiHf^tta .  T&qen,  die  am  Schlüsse  verlialleu,  in  ehifaoher 
Rri»lwsbeit! diea  gehört  zu  den  schönsten  StUcken,  dia 
,  Handels  Oratorien  für  eine  Bassstimme  bieten.  —  No.  5> 
I   Samson,  reoig  Uber  seine  Sünden,  ermannt  richi  den 
I  Götzen  Dagon,  der  den  wahren  Gott  hShnt,  zn  stamn. 
1  Dieses  Beo.  zdobnct  sich  neben  der  reinsten  Declamation 
(was  Händel  bei  allen  Ree.  ao  sehr  eigen  ist  und  die 
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atlbst  die  Uubersetinng  nicht  vt^r^Aischen  luiin^  duvch 
»cht  Händersche  Uisil  ans;  wir  seilen  den  Unglüchlichen 
unfähig  zu  handeln,  in  dem  festen  Glauben  an  den  ein- 
zigen heiligen  Gntt  und  in  dem  Geliihl  seiner  ■ItmShlig 
vriederhehrenden  Stärke,  «ich  gegen  den  frecheii  Götzen 
erheben :  „Dagon  fallt  hin."  Die  Israelit«»  (B-dur  f ),  tre- 
ten den  Dagontden  entgegen  :  „Dannsalltihrsehe  n.'* 
Das  ni'iginelle ,  scheinbar  monoton -steife  erste  Themiit 
,,dann  sollt  ihr  seh'n,  dess  Nahm'  etc."  ist  wahr- 
haft malerisch,  und  Seht  den  strengglüubigen  conseqnen- 
len,  den  Dagoniden  mit  drohender  Faust  entgegentretenden 
laraeliten  bezeichnend  ;  ihm  gesellt  sich  ein  zweites :  „mit 
ewig  gleicher  Macht  und  Herrlichkeit"  bei, 
dewen  FMgemutnr  achan  dM  erstmaJigc  AnhSreti  xeigt; 
beide  fierdea  in  manoherlei  Wendangen  mit  ateigender 
KraA  und  Begeieterung  dnrcbgefEIhrt.  No.  6>  Manoah  fordnt 
Samtort  enf,  zur  Qoellem  geben;  dieteraber^  Im  tiefen  Ge- 
fUbl  ■  eines  Elend«,  ruft  ibm  nt  „bald  deobt  das  Aag« 
zweifache  Finaterniii  etc,  etc."  nud  aebot  «Ich 
Dach  endliober  Robe  im  Grab.  Wie  das  vorige  RacH^v 
dorcb  Kraft,  so  ist  dieses  darch  den  zartesten  Ansdroek 
nariiirt.  Die  Wehmnth  nnil  das  unsIgHcbe  Leid  Asm. 
^on't  fahrt  uns  HSitdet  in  den  xarleslen  Tflnen  Tor.  Um 
ffin  zu  trösten,  mfen  ihm  seine  Getrenen  tn„Zuni 
glanzerfüllten  Sternenzelt,  schwingt  deine 
Seele  dann  sl  c  h  au  ;  der  grossartig  beginnende  Chor 
[F-dur  i)  zertheilt  sich  bald  in  2  fugirte  Sütze,  bis  am 
Ende  sich  die  Stimmen  wieder  in  langsamerem  Tempo 
(wie  fast  alle  Handelscfaen  Chöre  am  Scbluss)  znr  ganzen 
KrafI  vereinigen,  und  die  erste  Abtheilnng  achliesien. 


Zweite  Äbtheilung. 

Diese  beginnt  No.  7  (Eadur  mit  einem  Geaang  Mi- 
oh'*,  in  äea  die  Israeliten  einfallen,  welcher,  nebst  «loem 
ipaeteren  Chore  (No,  10)  vielleicbt  die  Hrone  des  Werlu 
ist.   Die  wenigen,  einfacluchönen  Worte  IVIicah'4: 

O  bftr'  BiMn  Plab'n  «Umaeht'ger  Gott! 
Blick  an  dsn  Trenen  tia^abangt.  — 
Oer  Leidan  Lait  nimm  wtg, 
Dan  niclit  die  Böten  aioli  erfrau'n! 

«ind  durch  liändcVs  Genie  in  dem  tiefsten  Sinne  erfesat 
and  zur  höchsten  Bedeutung  erhohen  worden.  Der  Chor 
der  Israeliten,  in  schmerzlicher  Betrachtung  vor  dem  vom 
Schichsal  verfolgten  Unglücklichen  slchend,  tritt  ihrer  Illage 
bei,  beginnend  mit  leisem  klagendem  Tone,  der  nach  und 
nnch  zum  lant<?n  Jammer  aasbricht:  „Sictretcn  deinen 
Hnechtin  Staub,  un  d  zS  h  I  e  n  ih  n  d  e  n  T  o  d  te  n  zu", 
nnd  immer  nieder  windet  sich  durch  des  Chorea  Masse  Mi- 
cab'adematbige  Bitte:  ,0  hBi' neiD  Fleh'a  aUmächt'- 
ger  Gott!"  bis  aooh  sie  verstummt,  und  der  Chor  im 
■chmensItcfaM  GeflUile  »eider  Haiflostgkeit  die  Klage  dlmKh- 
lig  craterben  llsat.  Dieses  grosse  StUek,  ron  einer  sohSsea 
AÜsUiiiiBe  ttnd  einem  gnten  Chor  ansdrncluvtdl  'gettuign, 
MUH  jede  Brost  zur  ticrsten  Rahruag  stimmen.  Micah 
«ttd  £e  Isrsellte»  werden  dnrch  die  Iwransahende  Dali- 
1a  (Sopran)  ans  ihren  Betrachtungen  gerissen.  Im  Bei. 
imd  der  daranf  folgenden  Arie  INo  8  (HmoU  J)  „Vertraue 
Th  eurer  meinem  Worte"  etc.  sucht  sie  den  von  ihr 
trenlos  verrathenen  Samson  wieder  zu  gewinnen.  DieArie^ 
in  ganz  chsrakterlstiscber  Weise  gescbrieben,  die  AidwtA- 
rni  Dagmn  nn-adtend,  fiiesst  in  loekendeai  Tone'  hin. 


ISS 

mit  dem  die  trBgeriiche  Sirene  den  Ungiaddicben  wieder 
la  feateln  aoctit.  Duielbe  Thema  und  dieselbe  BiU« 
wiederholen   DsUla'i   Begleiterinnen  in  »weietimnilgem 

Fi-junenchor,  gewiss  einer  der  efFectvoUaten  Nnmmem,  die 
auch  dadurch  auagezeichnet  wird ,  dass  das  ahsichtliefa 
Locliende  so  fühlbar  und  doch  so  edel  gezeichnet  ist.  In 
No.  9.  Ree,  und  Ruett  (Adur  J)  weist  Samson  sie  erzUmt 
weg,  und  sie  trennen  sieb  im  höchsten  Grimme  Besonders 
ist  das  immer  gesteigerte  „Fort  von  hier"  was  sich 
beide  zurufen,  wirksam.  Das  Stück  wird  auch  noch  durch 
eine  rythmieirte  Begleitung  zu  dramaliseher  Lebhaf- 
tigkeit erhoben.  Dalila  eilt  zu  den  Dagoniden  und 
Samson  ruft  ihr  nach:  „Bald  soll  aie  aeh'n,  dass 
unser  Gott  den  falschen  Götzen  atUrzt."  Vio.  10 
(Amoll  f  Grave).  Begeistert  durch  diese  prophetischen  Wortt 
atUrzt  Israeli  Volk  auf  die  Kniee  vor  dem  Herrn  seiner 
VXter  und  betet: 

Hfii',  Jacobs  Galt,  lehova,  hSr'l 
'0  rett'  ans' aus  der  Feinde  Maclit!  ' 
Israel  vertr«ut  auf  dich  allein; 
ErlB»',  0  Herr,  dein  Volk! 

la  ßitimaiiger  Maaae  treten  sie  vor  den  Heiligsten. 
Der  Cbor  —  wettana  der  schönste  im  Oratorium  —  ge- 
bart n  dea  ergrelfcodttfln.  die  HänitVt  Feder  je  enlflos- 
«en.  In  StheUigen  HSIBen  C2  Sopnu  tmd  Alt  und  2  Te- 
nor nnd  Basa)  anhebend,  weinigen  sick  die.  Stämmea 
balfl,'bsld  iefat  abcr  jede  einiänt  ,tRett''  a,ns,  reW 
iuie"y  bis  de  widerna  einer  gemltigen  aeb&mäUjien  Bluse 
wfcsmmpntireten. ■  Ptooh  einmal  ettBnentdieebtubea  m*«-**' 
JIBS"  iihd'ME[nl»s',  o  Her«,  dein.  Volb*^eraobaU|  ww> 
Ats  am  Sdlnsse  die  liraftat)r8aeiHte>StiiB«MBiiMase.  .Inder 
IMohtf^m  Cban,  dar  sUi.  'iron  «bm  Undlismea.  de- 
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aiBIh^n  Flehen  bia  xd  der  stürksten  Zuversicht  und 
nun  drSngendaten  verzweifelten  Hilferuf  eines  gumn 
Volkes  steigert,  seigt  sieb  ao  recht  Händefa  Gerne:  ,,wo 
Slarites  sich  und  Mildes  paart/'  Und  fragen  mr,  mit 
«eichen  MitCeln  der  Mdster  diea  erreicht  hat,  so  sehen 
wir,  dass  dieser  ans  den  dBrachaten  ThemateB  heatc* 
beade  Chor  sich  nnr  in  5  oder  6  Harmonien  bewegt. 
Wifar  sagt  daher  jener  SehiÜUjti^r,  dass  Alln,"was  Han- 
ert Hindeherahrten,  znGold  w&rde!  — IHeserBatimäiige' 
äbr  bildet  den  Wendeponht  der  Handking.  Der  Herr 
kunle  solchen  Tönen  mcht  iriderstehen :  er  vergass  aei- 
m  Volkes  nicht.  Die  Herrlidilidt  dieses  Gesangs  tritt 
nni  so  stSrkcr  hei'vor,  da  er  anf  die  leichtfertig-lockende 
IrBgerlsche  Melodie  Dalila's  folgt  und  nach  ihm.  von  Da- 
llla  eingeleitet,  No.  II  (Odur  Ji,  Gesang  und  Tani  der 
OagonsprieBter  ci  folgt,  der  in  seiner  Wildheit  und  baccha- 
nilisclien  Wiifli  n.lDiommen  zu  den  früheren  Dagoniden- 
geiängen  sliramt.  In  dt-r  letzten  Nummer,  No.  12  (Ddur  J), 
vereinigen  sich  die  fltdienrlen  Israeliten  und  jauchzenden 
Üagoniden  lu  einem  Chore.  In  beieichncnder  Bcsetiung 
besieht  der  Chor  der  Dagoniden  aus  Dalila ,  ihren  Jung- 
frauen (2  Soprane)  und  den  Uagonspriestern  (Tenor),  der 
der  Juden  aus  IMicah,  ihren  Jungfrauen  (Alt)  und  den  Is- 
'»elilenpriestern  (2  Basse}.  Mit  eiserner  Beharrlichkeit 
ringt  jeder  Chor  seinem  Gotte  Lob  nnd  Preis.  „Gott  Da- 
gon",  .pJehova"  ertSnt  es  in  einzelnen  abgerissenen  Aos- 
rafongen;  die  Theile  vereinigen  sich' wieder,  doch  aber- 
mals der  getrennte  hartnHchig  festgehaltene  Rnf:  „Qott 
Dagon'^  ^choT«'*  tun  noch  einnal.in  voller Ibfdt  tu 
wetleifeim.  „Er,  nur  et  allein  ist  nneer  Gottt*.ft^ 
bi  einzelnen J  erichilttemden  ChorstSssen»  unter- denen  dl«' 
legieiluog  in  unisopen  Unilp  tMosoid  dihitmUti.  MEt 
4ie4em,C3ioE^dernach  deBi«»BeniBffiMttRadei*gläqz«ad-> 
Men  ChSren  HigdaU  get^  seiner  Anflitunng  und  Fom  mwk. 
•WialMiIwia  Qzad  ypn  Cut  al^  Hjbiderscbea -Chorea  tth 
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w-eicbt  und  selbttstuidig  eracbeint.  icbliMM  rieb  die 
zweite  Abtheilung. 


Dritte  Abtlieilung. 

Von  den  Philbteru,  den  Anbetern  Dagoni,-  za  Boden 
gedrOolitf  und  in  der  Verzwäflaiig  achreien  die  IgraeUten 
No.  13(DaioU|]  xo  dem  Herrn  auf:  „TmD  onner  komm 
o  Gott  hertb'Mctc.  Maoflaabi  die  flachtige  Scbaar  die 
HInde  xiUemd  zum  I£mmel  emporstrecben  zu  sehen, 
„Herr  bllT^  fiebt  Jeder,  In  einem  bldnen  Zwiacbessatx 
von  l4Tditen  tritt  una  Händets  Genie  wieder  Jilar  vor  Au- 
gen :  ppo.  aingen  sie  auf  den  Knieen  t,nm  delnenSchutK 
Fleben  deine  Diener  dich,  o  rett  uns*'  etc.  Eine 
Stelle,  die  ibrer  Wahrheit,  tiefen  Gerühls  und  hohen  Einlkch- 
beit  wegen  den  mächtigsten  Eindruck  nie  verfehlen  wird. 
Oer  erate  Tbeil  wird  hierauf  nun  wiederholt. 

No.  14.  Znm  Gfitzenfeate  gesebleppt ,  tritt  SaAaoa. 
dem  eigene  Schmach  und  seinea  Volliea  Elend  die 
Bmat  fiiat  aprengt,  vor  una  als  der  Gewaltige,  und  aingt  mit 
eherner,  eracbatternder  Kraft  „Kehret  die  Kraft,  die 
ebemalt  mich  belebt,  nur  einmal  noeb  zu- 
rQck,  dann  lehr'  ich  sie  Jehora'e  Macht 
erkcnneia"  clo ,  mit  !Vo.  6  das  schönste  Recitativ 
dea  Werke.  Die  folgende  AHe  (B-dur  %),  das  wenigst 
achSne  Stück,  TCrleiteie  Händel  mit  ihrem  myitisch- 
allegorischen  Texte  zu  der  Schwäche ,  der  er  so  oft 
unterworfen  ist ,  —  zu  malen,  und  trUbt  die  harmoniache 
Einheit  dea  Ganzen  um  so  mehr,  weil  es  eben  das  einzige 
störende  ist.  Wir  möchten  daher  nur  rathen,  bei  nicht 
etwa  ausgezeichneter  Beeetznng  diese  Arie,  mit  der  Sam- 
•on  seine  Rolle  a^liesst,  wegzulaaaen,  was  um  ao  zwecb- 
jnXaaiger  und  dem  Oiatact«  Samsona  entqirechender  Jst, 


weil  dev  Meld  dann  mit  ddm  herrlicfaen  ReciUtiv  ■btritt. 
Doch   lei  dies  nur  als  nnsere  individuelle  Ana! cht  von 

dieser  Arie  gesagt.  Micah,  um  Samson  besoi'gl,  sendet  ihm 
Manoah  nacli.  In  Üppiger  Melodie  15  (Gdur  H  ertönt 
Dalila's  Festgesang  bei  der  DagonBffiLr  „Opfert  ihm 
freudig,  Früchte  und  Wein"  dim  die  ganze  Dago- 
nidenmasse  folgt  Dieses  SlUdi,  als  Gegt-naati  von  dem  WetU 
gcBsng  zwischen  [Vficali  und  den  Israeliten  (iNo.  7)  ist  nach 
diesem  das  gelungenste  im  Weihe,  und  nicht  leicht  ist 
in  einem  andern  Oratorium  die  Ch^ralitenstilt  der  ein7.e1-. 
nen  ChÜre  eo  sprechend  durchgerührt.  Der  wilde  Jubel 
des  trunkenen  Gottesdienstes  steigert  sich  selbst  hinauf, 
bisaich  alle  4  Stimmen  in  betäubendem  Unisono  umschlin- 
gen! — 

No.  17.  Micah,  ihre  Befreiung  ahnend,  wird  von  dem 
dorch  Samsons  Heldenthat  entstehen rlen  Lärm  unterbrochen. 
„Hör  mich  o  G  olt,  gib  Hilfe  mir"  tönt  verworren 
durch  einander  daa  Angsigeschrei  der  Frevelnden,  die  in 
der  Todesnoth  von  ihren  selbst  geschaffenen  Golien  zu 
dem  einigen  Gotle  zurückkehren.  In  herizerreissendem 
Jammer  winden  sich  die  4  Stimmen,  bis  ihr  Klageslöhnen 
„mich  fasst  der  Tod"  iu  abgebrochenen  Lauten  er- 

liacht  No.  18  Manoah,  sprachlos  von  der  ebengesehenen 

SchreckensBcene,  eilt  herbei  und  eriählt  der  erstarrenden 
Micah  und  dem  Volke  Samsons  Iragiachea  Ende.  Micah 
erhebt  einen  Klagegeaang  {Cmoll  1),  in  den  der  Chor  ein- 
stimmt, voll  der  einfachsten  Rührung,  durch  die  aber  die 
gläubige  Ergebung  in  den  unwandelbaren  Willen  dea  Höch- 
sten durchschimmert.  ,.lhr  Thränen  fliesst,  der 
Held  ist  nicht  mehrl"ia  Haltung  an  den  ersten 
Tranerehor  in  Judas  Maccabäus  erinnernd.  — 

Mit  No.  19  (Cdnr  folgt  der  bekannte  schon  oft  be- 
aprochene  Trauemiarach,  den  wir  darum  übergehen.  Die 
bekränzte  Leiche  erscheint:  Manoah  mit  den  Jünglingen 
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(AUiu«lTeaor)BiogHaNo.SO(DiBoU©  „ttfcer  deU«« 
Gr-abe  »ei  »üi«*»  Friede"  in  d«i  anch  Micah  mit  dea 
Jug&MMn  (SopKW  und  All)  rissümint,  M«  endUch  der 
Tolle  Tieritimmige  Chor  xoiuBmeoteitt ,  dewen  Them* 
aelbit  eine  Art  von  TrauermaMch  iat,  was  dieien  3  Ch8rea 
eios  dramatische  EindripgHcIik«it  yerleibt.  ^Unm  traiat 
•ich  daa  Volk  tn  fleinem  Schmerze  Ton  der  Uwnem  Leiche, 
dem  Unvergewlichen  die  wiederholten  Worje:  „Rah.e 
«anft  nun  aua"  noch  nachsingend.  —  No.  2J.  Manoah 
ermahnt  sein  Volk,  über  der  Klage  am  Samaoo  den  Herrn 
nicht  zu  vergesaen,  der  ihnen  durch  Samsons  Heldenlhal 
die  Freiheit  wicdergeBcheiilit  hal.  „Laut  schalle  unarer 
Stimmen  voller  Chor,  e  wi  g  i u  p r  e i s e n  G  o  1 1  e  s 
Macht  und  Herrlichkeit"  ertönt  der  Schiusachor 
(Ddur  I)  fugenartig  dnrchgefiihrt ,  von  eminenter  Pracht, 
und  mit  Hoheit  das  herrliche  Werk  beachlieaaend, 
'  Erlauben  wir  uns  noch  wenige  Worte.  Um  den  ho- 
ben Werth  diesea  Oratoriums  (bei  dem  bekanntlich  Händel 
tdbai  «chwuikte, '  ob  er  es  dem  Mesaias  sogar  nicht  Vor- 
sieben  sollte)  recht  dannthiint  wollen  wir  es  nicht  mit 
Oratorien  anderer  Componisten,  sondern  mit  solchen  von 
ffäjuZel  selbst  im  Allgemeinen  vergleichen. 

Vor  allem  zeichnet  das  Werk,  hervoi^remfen  durch 
den  schönen  Text,  eine  Frische,  eine  Lebendigkeit, 
ein  Feuer  aus,  mit  dem  Allea  aufgerasst  und  dnrcbgefQhrt 
wurde.  Wohl  ist  das  z.  B.  noch  der  Fall  in  Jodas  Mac* 
cabäus,  Semele,  Jephta  etc.,  (von  der  Verschiedenheit  von 
ganz  unähnlichen  Oratorien  z.B.  Messias,  Israel  io  Egyp- 
ten gar  nicht  zu  sprechen]  aber  wie  g»m  verschieden  ist 
Samson  von  diesen,  wie  ganz  selbsstandig,  abgeschlossen 
ist  dies  Werk,  das  in  den  verschiedensten  Stücken  einen 
Grundcfaarakter  und  Plan  festhält  und  eo  eine  Einheit 
nnd  Knndnng  besitzt,  wie  sie  .PSür  unsere  neueren  Com- 
ponlslflu  so  oft  ritt  megfifbadnOn  Eldankdo  ist. 

ftmenr  .Vomg-SUnaoBt  f«r.  andem  Onrteitai 
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Händel's  (?,.  B,  Josut)  ist  diu  scharfe  CIiBrakteriitik. 
Die  Chöre  der  [sraeliten  gtiiihrt  von  Mieah,  und  die  der 
Dsgoniden,  geführt  von  DaliU,  sind  bo  slreng  geaehiedeiie, 
d«M  dadurch  ein  das  Ganze  durchzidieiider  Dualismus 
enUleht.  Dort  die  Klage  um  Samson,  hier  der  uberoiu- 
Ihige  Hohn,  dort  fleht  das  auscrwählte  Volk  wiederholt 
den  Herrn  in  liefi-r  Demuth  auf  den  Hiiieen  um  Hilfe 
und  Erbarmen  an,  hier  feiern  sie  im  wilden  Reihentaitze 
und  bacchaiialischeo  Gelage  ihr  Gölienfest.  Kiniig  und  am 
•chlrfsten  sind  die  Gegensälic  iNo.  7  das  Gebet  der  Mi- 
Mh  und  der  Uraelilen  und  Ko  15  Gebet  der  Daüla  mit 
den  Dagoniden.  —  Aber  auch  die  einzelnen  Personen  sind 
peniu  charaklerisirt.  Samson,  der  nngliickliche  Heid, 
erecheint  uns  im  tiefen  Jammer  über  aeine  und  seines 
Volkes  Lage,  aber  auch  wie  er  sich  ermannt  und  mit  der 
allen  Stärke  zur  Kettung  seines  Volkes  sich  mit  den  Feior 
den  ieines  heiligen  Gottes  begräbt.  Die  inlercssantestc 
Pirthie  des  Oratoriums  ist  Micoh  Die  railleiilige  Freun- 
db  pflegt  den  Ungliicklicken,  Iriislet  ihn  und  bclet  ihrem 
Volke  vor.  Sie  lässt  die  herrliehen  Bittgesänge  zu  Je- 
hova's  Throne  ertönen.;  sie  klagt  um  Samson,  sie  singt 
ifim  den  TodCeugeaang  und  Frieden  iu'g  Grab;  an  sie 
schmiegt  sich  aber  auch  das  gläubige  Volk  an,  in  Gebet 
und  Klage.  So  h.it  sie  tihndel  gezeichnet  und  sie  aur 
herrlichsten  Allparthie  geschalTen,  W  ie  srhrolf  tiilt  ihr 
die  sinnliche  Dalila  entgegen,  die  zuerst  als  lockende 
Sirene  erscheint,  nachher  als  das  rachsüchtige  Weib  in 
die  verwegenen  Chöre  der  Götzendiener  einstimmt.  Sie 
ut  die  Repräsentantin  der  Dagoniden,  auf  jeden  Fall  aber 
die  am  schärfsten  gezeichnete  Rolle;  nach  ihr  sind  ihre 
Begleiterinnen  gebildet.  —  Wie  kräftig  und  doch  mitfuh- 
lend  bei  dem  l'nglück  des  armen  Freundes  ist  iUanoah. 

Einen  fernem  Vorzug  hat  das  Werk  durch  die  Frei- 
heil. tod  steifen  en.tsteUenden  Rouladen,  eine  Schwäche 
HäaäcVs  oder  vielmehr  seiner  Zeit  —  und  seit  ihm  bis 
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jetzt  fut  aller  Componiaten.  Da  wo  Rouladea  ,  Ttgnren 
etc.  eingemischt  »ind  (in  den  Gelingen  der  Digoniden) 
gtmlbA  M  mit  berechneter  Absicht.  Darum  gefaären  auch 
die  8<rii  in  diesem  Werbe  mit  zn  den  schönsten,  die  Re- 
bea^  vtriBt  - Händel  kennt.  Keine  blosse  Fonn,  keine  AeUa- 
•«ji^i^  liSrt  die  aehSne  AttflMSDn;  des  «oha^a  Totes- 

■  "  '  -Naob  den  genannlen  Vonllgtn  Sakasoim '  vor'  den 
udAa '  Ort torlen  Handys  wird  man  erstsnmt  >eki',  data 
n>  ilia  -1743  tchcieb  (aa  dasa  wir  dieaet  Jdur  äda  'hun- 
dätjibrigea  JabUiam  feiern  kümten: ,  wihrtnd  er  J738 
Smcl  fo' Egypten,  1740  Sad,  1741  Hea^  der  Welt  ge- 
lMbeiirtraid1743BelsaMrtuidSnaann«'roD  ihm  ers^enen'.t 

i  ''Wiederiiolen  wir  dem  Gesagteki  Hähdatt  eigene 
Anaidit,  der  achwankte,  A  er  den  Samson  nicht  -aber  den 
Meatlaa  stellen  sollte  (man  lese  die  efter  in  Zcitadiriflen 
erschienenen  Bemerknngen,  welche  enthnsisstisehe  Wir- 
hang  dieses  Werk  allseitig  machte :)  so  kann  man  nur  er- 
staunen, wie  wenig  die  Vereine  nach  diesem  Werke  grei- 
fen, das  vor  »-ielen  Werken  riihtdeVs  Ai:n  Voiitig  einer 
nicht  in  grossen  Schwierigiii'it  hat 

Mochten  liiese  ntiiigcn  Woilo,  die  nur  Anden  In  iigen 
far  solche,  die  das  Werk  nicht  kennen,  sein  sollten,  man- 
chen Dileltaiden  veranlassen,  sich  mit  diesem  Werke  he- 
luuint  m  machen.  Möchten  manche  Vereine  statt  für 
ephemere  Produkte  der  Neuzeit,  sich  die  Auslagen  zur 
Anschaffung  und  Aufführung  solcher  Werke  nicht  reuen 
lassen  und  möchten  Deutschlands  Musikvereine  den  Mai^ 
den  es  mit  Stolz  als  einen  seiner  Söhne  nennen  darf,  and  den 
uns  bei  seinem  Leben  das  zu  beneidende  England  entna«, 
nicht  auch  nach  seinem  Tode  dem  fremden  Lande  hinge- 
ben, um  Bich  leichtfertigen  Franzosen  and  tändelnden, 
cotkriiflenden  Italienern  in  die  Arme  zu  werfen. 

•)  Et  wurde  1814  und  (816  in  Wien,  .uwerdem  in  wenisen 
StKdten  (Mäuohen  i.  B.),  suleUt  1S11  sm  18.  Ootober 
in  Hains  anERsfHbrt. 


XV. 


Blicke 

in  die  musibalische  Ijiteratar. 

I. 

BeuUcher  Sänger -Saal.  Auswahl  tod  Gedich- 
ten zum  Compoiiiren.  Gesammelt  und  geord- 
uet  V.  Cftrl  GoOiaick.  Darmstadt  1842.  Bei 
G.  Joughaus. 

Der  Fteond  nterUndlsober  literatur  ranu  in  iu> 
itrcn  Tag^n  befiircbteo,  haniig  «in  der  Anfineduamkeit 

Dnd  Anprcissung  wüi  digei  Werk  unter  der  UberdeckenileD 
Schur  von  ephemeren  BrochUren  nicht  gewahr  zu  wer- 
den, Oller,  wenn  er  au»  allzu  groaeer  Liebe  nnd  Gewia- 
Jenharti(;keit  Alles  prUfen  will,  sich  balü  —  oft  auf  im- 
mer —  abgescbrokt  zu  sehen.  Reichlich  wird  er  getrSstet, 
wenn  er  einen  schon  bekannten  Gegenstand  wieder  be< 
handelt,  aber  durch  die  individuelle  Getateskraft  des  Ver- 
fasiers  originell  und  geistreich  nea  behandelt  findet: 
freudig  ruht  er  hier  ana.  Freudiger  noch  greift  er  nacb 
Weriien,  die  riaeo  neaaii  Zmck  nrtaigea,  «in«  nea« 
Um  v>i  vliUtclMni 
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Zn  den  Frodacten  letzterer  Art  gehört  ohne  Zweifel 
vorliegende  Sammlimg;,  Herr  GoUmick  hat  aber  ausser 
der  Neuheit  aeines  Bache*  auch  das  fernere  Verdienst, 
einen  läDgit  gefühlten  Wuiuch  untrer  Uederreichen  Zeit 
dadurch  erfOlIt  stu  haben. 

Uder  mnaikaUache  Dichtung  wurde  zwar  Mit 
Kranse  *}  in  vielen  Sttheliachen  Schritten  und  in 
belletiiatisAen  Blättern  tnanehea  geiprochen  und  geMbrie- 
ben,  aber  eine  Mnateraunmiung  von  comp ositions« 
fihigen  Gedichten  biq  jet^  nicht  geboten,  man 
mBaate  denn  einige  Gedichte  und  Oratorien  von  Gustav 
Nicolai  rechnen,  die  er  selbst  int  2.  Bande  seiner  Ara- 
besken Itlr  Musikfreunde"  S.  83.  ff.  dem  compoaitionc- 
luatigea  Publilium  mittheilte. 

Dia  NBtzliche,  Praktiiche  einer  Sammlung  von  oom- 
ptniheln  Gedichteo  in  der  jetzigen  Z^t,  wo  daa^Lied 
„•0  wunderbare  Sympathieen  erweckt**  bedarf  heiner 
Inätenl' Ausfllhnuig:  bier  '6itdeii  Alle  gebammelt  und  ge- 
ordnet, waa  aie  sonat  lange  nnd-  nfilvan  auAen  .'dinaa' 
ten,  —  und  doch  nicht  immer  fanden.  Der  Tadel  Ober 
den  totalen  Mangel  maaUuIiscben  Elements  in  vielen 
tehoD  componirten  Texten  trifft  weniger  den  Geschmack 
reap.  die  Geiehmachlorigbeit  der  Componisten,  als  die 
Sehwierig^t,  im  treffenden  Momente  »diSne  Oediclite  in 
Auswahl  zu  besitzen, 

Herr  Gollmick,  aelbat  Dichter  und  Componist, 
durfte  mit  Recht  Zutrauen  erwarten.  .  In  der  Vorrede 


*)  Uebar  die  mutikal.  Voesio.  BerL  17^  a 
**}  Laipiig.  1832.  bei  O.  Wigand.  3  Thie.  8. 
Vorrada  Ga»miV«.  S.  I. 
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giebt  der  tferaotgeber  Zweck,  Art  de>  SaraOielns  und 
der  Elntheilan;  Mfoer  Stmmlang  ut.  Er  bringt  «inen 
reichhftUIgen  Stoff  *)  nnlcr  MgCnde  Gerichtaporict« : 

Ii  i  e  d.e  r  und  Gesäuge. 

J  1.  Andacht.    8.  3  —  14. 

S.  2.  Lyrik.     S.    15  —  79. 

§.  3.  ..Heiteriwit  tmd  Honior.  S.  80  —  130. 

i.  4.  Elegie.  3.  13t  —  176. 

f.  ^.  fißmiercbSre.  S.  177  —  314^ 

f.  6.  lUnderlfeder.  S.  315  —  336( 

O.  Rnbvtek. 

Romninea«  Balladen,  Sagen  und  liegenden.  B.  239  —  300. 

in.  R  u  b  r  I  eh. 

VolkaUcder  tmd  GesSage.   8.  303  —  31& 
Wir  wollen  hier  nicht  Über  den  Grad  der  logi- 
■cben     Schärfe    dieser    EiotlieUiuig'  urlbeilen }' gehen 
wir  zur  Sache  aelbat. 

Bei  weitem  die  grSwte  Zahl  der^  getammellen  Ge- 
didite  tat  compotiliomniiigT' viele  sogar  >,8flbea  onwill- 
hUbrlich  die  Lippen  xnm  Geaange"  "),  beacmders  die 
Gesinge  i)tit«r  den tyrilt  uid  Elegie,  Ba  Itt- «Wr 
raeh  nicht  xn  ISng^un,  daaa  manche  der  mitgetheillea 
Gedichte  entweder  faat  gar  nicht,  oder  nur  mit  Aende. 
■mgen  znm  Componinn  auffordern  dttrften. 


*)  Oaa  Bnoh  Mthdt  309  Gsdiolite. 
Toirade.  S.  V. 
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Zb  des  («tt  alcbt  n  conpooireajeti  rcdwen 
wir  uuMT  thägta  ganx  veifefaltea  *J,  die  sieb  la  ^ 
Stmmloag  eingeiGbUcbea  haben,  haoptelcbUok  jene  Gc- 
dichte,  die  durch  viele  Vene  hin  dot  Alle  gorieen**], 
oder  ad  modum  dee  btkMiBtea  Volkiliedea:  „Wenn  ich 
eia  Vöglein  war  elc.  etc."  nnr  Vergleichangen  •••) 
enthalten. 

Einige  Gedichte  werden  nur  mit  Aenderangea 
dem  vollen  Zwecke  dieser  Sammlung  entsprechen.  Wir 
erlauben  uns  hier  eine,  alle  compositionsTabigea  Dich- 
langen  mehr  oder  minder  bctrefTende,  Ansicht  zu  äussern. 
Es  fragt  sich  nenilich,  oh  der  Componist,  wenn  er  ein 
begeisterndes  Gedicht  gefundea  hat,  in  dem  jedoch  ein 
oder  mehrere  Verae  vorkommen,  die  dem  Eindruck  des 
(mnsihaliach  zu  behandelnden)  Ganzen  störend  entgegen- 
treten, das  heisst,  ohne  mnsikaliscbes  Element  sind, 
( falls  dadurch  der  Zneunmenhang  erhalten  wird } 
diese  Verse  nicht  anss toaaen  darf  und 
mnssT  Dasa  dies  erhobt  sei,  haben  ona  tttchtige  Lic- 
dercomponteten  foctiacb  gezeigt;  ich  nenne  nnr  Fr. 
Sthubtrt  als  -AntnrilSt.  Aber  mDsaea  sie  niebt  aneh  in 
ihrem  eigenen  Jnleresse  am  nSUiigen  Orte  die  genannte 
Analaaanng  vornehmen!    Soll  man  denn  ein  im  Ganxeti 


•)  Z.  B.  8.  47.  Iii.  196.  174. 
••)  Z.  B.  8.  31.  59.  67.  109.  etc. 

Z.  B.  8.  27.  M.  43.  59.  106-  «to.  Wie  weif  diei  oft  geht, 
sieht  man  ans  dem  %  Ven  v.  S.  84. 

»,Wlr  ich  Bin  HOndleia,  ich  wolUe  uiofa  dir  adnwi- 

chelod  an  FBsaan  lagen, 
Und  dich  getren  bis  in  den  Ted  bawaehen  anf  allen 

Wegett"  ) ! 
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j    herrliches  Gedicht  einiger  Verse  wegen  gar  nicht  com- 

I  ponirea,  oder  die  Schönheit  und  die  so  werthvolle  Ein- 
heit des  muailialisclien  Textes  durch  die  Einmischung 
sülcliLT  Fi-emdLi.ige  vciwischi.ii,  und  sie  .nil  (.■i-iin-  Jl.ii!.) 
vernichten?  Wie  manches  Lied  «ih-.l«  ilun  h  d^is  Aus- 
silieiden  solcher  Stellen  amlt-is  aus  i!rr  llniid   du?  Cnm- 

'  pDuislcn  gekommen  Bein  ;  Gitichgiltiglieit  gegen  diesen 
l'unkt  ksim  lYL-ilidi  nm  Ende  dahin  führen,  dass  wir  Ge- 
ditblc  als  l.ii'di'ilcvlii  erscheinen  sehen,  die  ausser  ihrem 
Rythmua  nichts  Musikalisches  bieten,  uad  die  tmwUUiflii^ 
Wtvm^Ramfou's  Satx  erinnern ;   „Qu'on  me  doaiu  14 

I    gaz$tte  d^Hoüanda  et  je  la  mettrai  en  nuisiqut^'- 1 

Durch  das  «agegebene  Mittel  wird  sich  der  Compo- 
nist  manofae  der  gesunmelten  Gedichte  zu  noch  annehm- 
licheren Dfld  «irkenderen  Texten  für  aeine  Melodiea  schaf> 
fen.    Besonders  mOcbten  wir  dies  lür  die  Gediehle  unter 
I    den  $$.  Lyrik,  Hegie  und  Balleden,  Hemanzen  etc.  rethtni 

I  So  viel  im  Allgemeine».    In  Beziehung  auf  die  ein- 

zelnen $§.  nur  folgende  zwei  Bemerkungen.  Unter  „An- 
dacbt^'  hätten  wir  mehr  Gedichte  gewünacbt  (ea  sind  nur 
12  «o^enonnKn). 

Die  Aniitafanie  von  Volksliedern  in  diese  Samm • 
lung  können  wir  gar  nicht  billigen.  Nur  wenigen  Com' 
ponisten  ist  es  gegeben ,  Volkscomponisten  (im  engaten 
Sinne  des  Worts)  zu  werden,  und  keine  Zeit  entfernte 
die  Künstler  mehr  vom  Volkston,  d.  h.  von  der  höchsten 
Einfachheit  in  Zweck  und  Mittel,  als  die  unsere.  Die 
I  wenigsten  Componiaten  werden  «och  nach  diesen  Gedich- 
ten gmren,  nm  den  sefamnckloaen  und  Undlichen  Geist 
der  Ml»  ihnen  apridity  in  ftfnslk  wieder  zu  geben  nnd 


*)  Vmrrede  S.  VIII. 
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tkna  ai«  «ib  M  «cHm  ime  VoUuüadfc  eatwoder  akmt 
naduiebt  auf  ihraii  Unpnwg  VaA  Tvm,  wie  Uder«  Ge. 
^bt«  Muaädt  werden,  oder  der  Coapanüt  w'ult  sieb 
lR:4tin<  «oUutMÜofae  StiniMMg,  «od  g«)Nen  oidii  «tlten 
«in*  KMagsbart  v«*  Trockealiat  ttnd  GduUloiSglidt.  Bu- 
tfitÜ  btMwWai  än.  Menge  ibdUei.  Man  sieht  dio  goAuuu 
IWdiiglMtt -nttsmr  CosipMiateii,  aokbe  Lietto»  üa  ttinm 
GIWactDr,  Jttt  JCtKCDt  so  /ccfat  dentlioh,  w«nn  man 
wgmpbmä*  Malödie  einea  «Blcbcfl'  Vollwliedea  mit  der  %t 
iMHHumlichm  Teile  oUldMA  VelkaaelMUe  rer^dcht, 
BariW^"'  aiad  at>  naviJlwUiiimJich,  <da  Llatxa  ,^hBaaefal 
nach  den  Rlglii''  nnacbwciKriacb.  ^ — 

Trais  der  genaratca  Mingel ,  £e  aber  lUÜerent . 
wie  tebon  bemerkt ,  sor  ab  aciae  individtielle 
Anaicbl  aafUbtt  und  denen  der  Herassgeber  teMer  dweh 
«ein  Wort  (Vorrede  S.  VI.)  ^die  Kmpfindongagrade  laa* 
aen  Mch  nicbt  ao  letcbt  aobtidea*'  enlg^ntreten  fcaan, 
bleibt  dem  Werbe  und  Herrn  GallmUk  immerbin  daa 
grotae  Verdienat,  eine  nene  Idee  auageflttart  und  einem 
i^elaettig  gehegten  Wnnache  entaprocben  zu  haben, 

t>er  Veriagshandlong  hätten  wir  den  Bath  ^geben, 
dem  Zwecke  dea  Werka  und  ihrem  eigenen  IntereHC  zu  lieb, 
fflrdu  «ofaSn  gedruckte,  mSsiig  gros»  Bach  (14  Bog  6  ) 
aniili  einen  mäufgeren  Preias,  »atalt  de*  angesetEten 
(3  fl  42  kr.)  tn  beatimmen. 


IB.  Jollnui. 
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n. 

tUxOmwm  In 

Nebst  auderen  deti  uiiaterblicben  Toudichter  be- 
trefleiideu  IVliUbeiluiigea  und  eiuem  FacäimiU 
von  Beeüioveo's  Handacbrift.  Ein  Nachtrag 
ZBT  Biographie  BeethOTen'a  von  8ehtnäier. 
Minsteir  184*  in  der  AicheniorfaiSItisa  Bueli- 
handlung,   Gr.  S.  11  Bogen.   I  a.  30  kr. 


in  der  Absiebt,  dieaea  Werk  zu  beur- 
thciien,  sondern  um  bei  Gelegenheit  der  Beaprecbuiig  d»- 
lelben  den  Lesern  der  Zeitscbrift  Tonugsweiae  numdiea 
Bemerken swerthe  aus  dem  Inhalte  mitxatheilea,  hat  Re- 
ferent dies«  Zeilen  eingeauidt. 

Der  Titel  det  Buche«  kSnnte  l^Iit  der  Temmtbims 
Rnuii  geben,  Beethoven  sei  ia  Parii  geweten,  nnd  die 
Selbst  gewordene  Anfiuhme,  so  wie  seine  dortigen  Er-, 
lebnitae  zo  schildern,  bstte  sich  der  Verfasser  xnr  Auf- 
gabe gemacht.  Dem  ist  aber  nicht  also.  Herr  Schindier 
gibt  hBohst  Interessante  Hitthnlnngen  Ober  den  Mnsikui- 
itnid  von  Paris  im  Allgemeinen  und  Ober  die  Ldttongen 
de«  dortigen  Conserratoirs^-so  wie  Sber  die  daselbst  inc* 
ceaiire  Einbürgerung  deutscher  Musik',  insbesondere  jener 
Beethoven'scher  Muse.  Er  liefert  damit  die  Reanltate 
•einer  geistvollen  Beobachtungen  an  Ortnnd  Stelle,  die  um 
10  ansehender  sind,  als  der  Herr  VerAuser  —  «la  Freond 
Srhaier  sind  Biopqrib  BeethoTca'e  behaniit  *)  —  -nm  den 


*}  J.  AkittdUr^  Bäogr^bia  T«n  L.  *.  Baethovan.  HflnaUr 
bei  Aachanaotf  10la 
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ersten  Kflnsllern  der  WeltiUät  mit  Aaazrichntuig  empfan- 
gen und  in  aeinen  Fonchtugen  auf  alle  Weise  nnterstüit 
wnrde.  Er  benrlmaäet  in  dem  Bache  eine  treffende  Auf- 
faMDOgwabe,  ti^^t  Urtbejlnnd  bSchal  oflfene  Scbitderung, 
O^eit.^WtfMtV't^  dtn  teaer  iekanul  zu  machen  bcsbslch- 
llil^i'-lHi'i^erilciMiteHh  Sat  Aie'Ati«mhrliche'  Beichreibung, 
wre'näch  'und  liacli  Betlhovcns  Composilionen  in  Pari» 
FJn-;^.n-  y,. r,]T„!.n,  wn  v.iu]  iinl  «■(■Irli.r  V< .11,-ndung  die- 
Bi'll.ni  ;n.vm,aUivli  m-Ihi^  SuM|ih.Mil.u  .);,,fllist  aufgeOihrt 
wcrcl.  iL  s,  il  U  .r.iliM  ii  iiiiuiikli  b^i^tühl  in  Faris  ein  Ver- 
ein, iti^t,.- (I.  ni  N.-iun-n  „Sociale  des  Conci-rls".  Vnn 
diest['  (m-,m'IU(  liJilt,  welche  ihre  Concerle  im  Thealer  de» 
ConsrivMi.n-.l-.i-liluiilL-.H  iiifbt  'ohne  iedr.d.  im  unmittelba- 
ren '/,!S.i.iii.hhImii-l:  Ti,il  .licM  iii  liiMilut,'  y,ii  sh'lu  ii  ,  nie 
fasl  ^Ik'Liiidn  in  1  >,-,!|mIi1.im,1  ^.;;l,uil.t  »inl  ,  ^tIr.,!  die 
ala  wunderbar  gtschiltU-rlen  Auliiihi  ungtn  li..'tthovi'iiäLher 
Inatrumentalcompositionen  aus,  welche  einen  Anklang  im 
finden,  der  darthul,  dass  dtr  Franzose  —  dem 
man  nschaagt,  er  finde  nur  an  tändelnder  MusiU  VergnQ- 

f-r  da»  Vahrhaft  Grosse  za  würdij;en  weiss  °)  An 
^  Sjiif^e'  ateht  «la  Prüsident  Clierubini  (starb  am  15  len 
A^Ite  d.  J.)  und  als  ViceprSaident  Hoheneck ,  ein 
lüfi^h,  'der  nach  Herrn  5chindler's  Schildernng  nicht'  ~  nOr 
ätt'')i3cbft''Bp'ageteichneter  Dirigent,  sondern  eihö  dier 


*)  Solehen  Erfolg  bat  man  wohl  nicht  vermathen  fcttnaen, 
als  Int  lahr  1815  b«  Gelegenheit  einer  Probe  der  Eroica 
in  Pari«  das  gani«  Orchetter  bei  )oder  Nummer  lachte, 
nur  durch  grosse  Ueberredung  dahin  lu  bringen  war, 
du  Werk  bis  lu  Ende  zu  probiren  nnd  selbst  Charnbi. 
ni  —  lUTÜckgekebrt  von  Wien  —  den  Pariser  Kanatlern 
erklärte,  er  habe  von  der  Fidelio - Ouvertnra  wegen 
ihrem  Bunterlei  nicht  einmal  ihre  Haitpttonart  erVanat. 
(Siehe  SeMniUr  Seite  5.) 
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grSiBten  Verehrer  Beethovens,  ancti  der  Einzige  lein  soll, 
der  dieses  Riesengenics  Werbe  wnhrhaft  nuTzurasscn  and 
durch  sein  Orchester  wtedei'gcbcn  iii  laaaen  vermag,  wie 
dieas  in  den  Concerten  dieser  Gesellschaft  der  Pall  ist  ^^). 
Ans  de»  vom  Verf^Bier  nunen^cfa  rargefttfarten  Afit^e- 
derrcTEelebiilMe  eatiielmien  trir  aaszugtweiie  ■ummariselii 

Orchester  {  j  ....  63  PertAnen 
VocalUten  jj  ....  39  „ 
Aspirauten  des  Orchesters  21  .  ^, 
Externe  desselben  ...  7  „ 
Aspiranten  des  Gesanges  .  32  „ 
Externe  desselben  ...  *  20 

172  Personen 

Diese  Gesellschaft  gicbt  in  der  Hegel  in  den  Mons- 
ten  Jamur  bis  inclus.  April,  8  —  10  Concerle.  Herr 
Schindler  bringt  die  Programme  jener  von  einem  Jahre, 
auf  welchen  man  ausser  Beerhoven  noch  die  IVamen 
Mozart,  Haydn  nod  C.  M.  v.  fVeber  findet;  seilen,  fast 
nie  —  was  Hr.  Sek.  auch  beklagt  —  htimmrn  Werke 
von  Spahl;  Fesca  (d,  A  )  Mdndelssohn  und  anderen  deut- 
schen Meistern  in  diesem  Vereine  lur  Aufführung,  Dass 
aber  auch  ausser  derSociH^  des  Concerts  deutsche 
Musik  in  Paris  excculirt  wiid,  ist  S.  56  ff-  der  Schind- 
ter'schen  Schrift  zu  ui-st  licii.  Dort  wird  mitgetheilt , 
dass  ein  alter  Militär,  ein  gewisser  Chabran,  in  dem 
Garten  der  an  sein  in  der  Rue  St.  Honor^  gelegenes 
Hans  stösst,  einen  2000  Zuhörer  fassenden  Concertaaal 
bauen  liess,  ein  aus  80  Personen  bestehendes  Orchester 


**)  Ist  aiieh  von  andern  Seiten  sui  in  DeoucUand  be> 
kannt  und  anerkannt  worden. 

D.  K. 
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«ngsgirl«  und  in  ia  Absicht,  deutBobe  lMtnini<aUdiiMMtk 

«nffilhren  zb  lusen,  namentlich  ober,  am  BSItkovtM'tehe 
HaaÜL  in  Frankreich  populär  zn  maclMii,  Concerl«  tctmI' 
■taltete,  die  gegen  Entr^e  voa  nur  1  Fr.  die  Person  toh 
Jedermann  beincht werden  konnten,  und  welche  unter  dem 
Namen  der  „Concerta  rne  St  Hoaore"  beliannt  ge. 
worden  iind.  In  dieaen  Concerten  hörte  man  denn  auch 
Weriie  von  den  vorgenannten  deutschen  Meiatem  und 
Toa  TägUchsbeck,  Mayseder  vaA  Anderen  Auch  über 
Sffenttiche  and  Privat- Quartett- Vereine  (Bogenquartett) 
•pricht  iScA.  S.  61  ff- aeinea  Buche«,  Da  es  nicht  dei  Ref.  Ab- 
•Icht  ist  diese«  im  Auszog  zu  bringen,  loudera  nur  das  all- 
gemein Interessante  desselben  anzndenten,  so  mag  das  Er- 
wähnte hinreichen  um  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken. 
BeizuHlgen  ist  Dar  noch,  dass  Hr.  Sch.  sich  in  edler* 
fireimOtbiger  Sprache  aoigedrBcfct  und  dcb  durch  aeiiie 
vielen  ein^estrcnten  Bemerknugen  als  wiseenaohaftlieh 
asthetiach  gebildeter  Mann  neuerdings  bewährt  hat, 
ebens»  als  wahren  JOnger  Beetkoveni.  —  Gewis»  wird 
Jeder  das  Buch  mit  grouen  Interesse  kten,  beaond« 
wenn  er  es  zu  veractuacrzea  vermag,  dass  M  doch  «igest« 
lieh  nicht  als  Nachtrag  su  Betchooens  Btogr^bie  be- 
trachtet werden  baim,  da  es  bei  weitem  mehr  uderea  als 
Beethoven  betreffsadea  «ntbilt.  Dugatiie  wird  manoher 
I>e»er,  gleich  dem  ReOereaten,  die  ber«ita  bekannte  Dii- 


Im  April  1B41  wies  Herr  CKoiran  nach,  ias«  er  bei  sei* 
nem  tTatsnekmen  bereit«  an  hunderttausend  Franken 
tngsietst,  dennoch  Ist  er  bereit,  diese  CouCerte  wieder 
lu  arSRoen,  lelbit  wenn  er  jedesm*]  einig«  hundert 
Franken  luf  die  Kotten  legen  müue !  —  Seltene,  in 
DantiekUDd  wohl  beiipiellose  KunitUeke  eines  Privat- 
mannetl  -•- 

D.  r. 
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cnitioD  des  Herrn  Schindler  mit  Spohr  Uber  die  Tempi 
ia  Aer  Beethoven' sehen  A-dur  Sympltoaie,'neuerdiaga  und 
to  ausruhrlich  in  dem  Bache  finden,  weil  Alles,  was  einer 
Polemik  ähnelt  oder  eine  solche  herbeizuführen  vermöch- 
te, A'^n  ■  :' ■  .1  ■  ^  ' .!  ■■er  irimii  i  unangenehm  berührt.  — 
>(euL-s        .  :.    was    wirklich  «U  Nachtrag  lu 

dessc'Ti  Dirigi-.ip{iiu  ^rj^lit'ti  Uüiiiitt',  ist  nur  wenig  in  dieser 
.111  sich  faulen  .Sihiift  mtbalten,  obgleich  doch  der  Titil 
zu  ilor  HufTiiuiif;  bi'i-echtiget,  Vielea  den  Grossmeister 
betrelteaties,  noch  nicht  bekanntes,  darin  cn  finden, 
DaiQ  Aber  kann  man  wohl  die  Briefe  Bfftimu.iüchtrecbnenE 
ebenso  wenig  den  ganzen  Inhalt  Ober  C.  M.  v.  fVeber't 
Emyuithe.  Auch  hätten  wir  gerne  —  woran  es  wohl 
Batai.&ftiWflbr  *ieK  fiANten  uflelitc  —  ein  inter*ssui- 
mn  MuMucript  Betthovens  im  FusimÜs  gesehen. 


ninellL 


XYL 


Veber  die  bisherige  Oeaeralbam- 
Sohrift  nnfl  TorscUtige  znr  Ver» 
einfacliunir  dersellieiit 

V.. 

C  V.  Deekev. 

fmi  NtmiwhfiHi*.) 

wird  dem  AnfSnger  id  der  Mttsikwi«ieii- 
cbafi  fcbweret,  ali  lich  in  der  Besiffernng  der  Akkorde 
und  iliier  Umkehningeo  zurechtzufinden,  and  zwar 
Iiaaptvficlilich  deashalb,  weil  «ein  Verstand  keinen 
■ichero  Anknüpfungspunkt  dabei  findet.  Das  blobe 
Abzahlen  der  Intervalle  vom  Basston  aufwärts,  ge- 
lingt dem  Anfänger  nur  dann  ohne  Irrtliuin,  wenn  die 
IntervalltÖne  zufillig  oboe  Verwechslung  der  Reihe 
nach  aafeinandci  folgen;  ist  dies«  aber  nithl  der  Fall, 
und  liegen  obenein  die  Töne  nicht  in  der  nämlichen 
Oktave,  so  wird  der  Anfänger  gar  leicht  verwirtt.  Man 
bB^chM  auf  den  beigefOgten  Notcnbeispfelen  die  Akkorde 
No,  %.  3.  3*  tind  ßrage  sich  au^chtig«  ob  et  den  An. 
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rünger  leicbt  oder  schwer  wird,  in  No.  1,  daa  Gmndak- 
koitl  p-h'd /,  in  Wo.  2  denselben  Akkord  in  der  ertten 
Umfachrang,  und  in  No.  3  ihn  abermala  in  der  ersten 
Umhetirang  wieder  za  erkennen?  Ich  bitte  aber,  lich  da* 
bei  wirklich  in  die  Lage  eines  Ungeilbten  zu  versetien.  — 
Nor  jahrelange  Gewohnheit  und  ein  eisernes,  unverdros- 
senes Gedächtnisswerk  sind  im  Stande,  sich  ausserdem 
das  chaotische  Gewirr  der  bisherigen  Bcziflerungs weite 
so  einzuprägen,  daas  zuletzt  eine  stille  Fertigkeit  er- 
worben wird,  welche  jedoch  nur  ein  todte*,  Handwerks* 
massiges  Mascfainenwerk  genannt  zu  werden  verdient, 
das  den  Veratand  leer  lässt  Der  Mensch  kann  sich 
Allerdings  an  vieles  gewöhnen,  und  lange  Uebung  macht 
we^' du  Sebwierigate  leicht,  allein  wird  nicht  jeder 
(jic'bMjtele  darin  mit  mir  einverstanden  aein,  dasi  es 
l'^eäi  ist,  d^m  Anfänger  das  Studium  einer  Wissenschaft 
anf  alle  Weise  dadurch  zu  erleichtern,  daai  man  ihm 
Aiikn&pfdngB|inDkte  ßr  «einen  Verstand  und  oiefat  hlou 
f5r  win  Gedicbtnlai  xa  vpnchafitea  sucht  ?  Diess  mc^ne 
A^logietfllr  «in  Untemebmen,  bei  den'  ich  Toranmefae, 
von  der  Orthodoxie  und  dem  Sefalendriaa  viein^tig  ver- 
kannt und  verketzert  zu  werden,  loh  werde  dieaei' 
vorauBiichtlicheu  Lieblosi^it  niefats  entgege&ietzen  alü 
meine  gute  Absicht.  .  < 

Allein  ausser  dem  Mangel  an  Stützpunkt>!n  tür  den 
Versland,  ist  in  der  bisherigen  Bpzifferungs weise  eine 
gewisse  Armuth  nicht  zu  verkennen,  welche  zu  allerhand 
Incomequenzen  Veranlaasnng  gegeben  bat.  Wenn  wir  z. 
B.  in  dem  Nonenakkorde  g-h-d-f-as  die  None  as  in  den 
Bau  nehmen,  wie  es  in  No.  4  geschehen  ist  [ta  selten 
ein  solcher  Fall  auch  vorkommen  möge),  so  kann  dieser 
Akkord  weder  „Septim-",  noch  „Sext-  S ep lim  -  Akkord'* 
iMpcsti^iWeil 'diese  Nadien  schon  bei  andern  Akkorden 
gdmnutht  werden,  nnd  so  faldbt  nur  fibrig,  die '  Septe  / 
mit  der  Nene  os  zu  kombizären  nnd  Ihn  ^Sept'Nonea- 
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Ahbwd"  3D  nennen,  worin  doch  gewtis  beine  CoBM- 

quenz  liegt.  leb  will  jeden  Unpartheiischen  fragen,  ob 
er  in  diesem  Namen  den  Ahkord  wieder  erkennen  wflrfc, 
wenn  er  ihn  nicht  auswendig  gelernt  hätte? 

Es  ist  wahrlich  «n  der  Zeit,  auf  «dne  Beziffierungs< 
weise  zu  denken,  welche  nicht  falosBei  Gedüchtnisswerk 
iat,  lODdem  auf  Herlunale  ftust,  die  den  Veratand  dea 
SchBIeia  ansprechen  und  dadurch  zugleich  der  bisherigen 
Willktlbr  ein  Ende  machen!  Wenn  ich  hier  einen  Ver- 
sach dazu  wage,  so  bitte  ich,  es  ah  einen  Vorschlag  obn« 
Osteatation  zu  betrachten,  da  ich  Niemanden  meine  Ideen 
aufdringen  will,  allein  verstchern  kann,  d&ss  ich  mich  bei 
meiner  Methode  sehr  wohl  befmde,  die  nicht  nur  jeder 
V onirth ei la freie  leicht  und  fasslich  finden,  Bondera  die 
auch,  selbst  bei  den  schwierigsten  Partituren,  auireictien 
und  niemanden  im  Stich  lassen  wird. 


ZnTSrderst  oiti«  ich  es  als  eine  InoonaeciaeBz  be> 
xeiahnen,  daas,  wenn  man  einen  Alduird  Von  drei  T6aen 
ain«a  DreiUang  nennt,  ein  Septimen«  oder  None«aliIi«nl 
nieht  —  wie  Herr  G.  W^ber  es  anoh  ba-oila  getban  hat  — 
ein  VierMang  oder  Pünfklang  genannt  vrird-  Das 
Zählen  nach  Intervallen  vom  Grundton  bis  zur  None 
hinauf,  ist  ein  höchst  ürmlicher  Behelf,  ein  lahmes  Ge- 
dächtnisswerli,  das  aa  den  Zählstock  der  Hussen,  an 
ihre  Additionsmaschiene  erinnert.  Ein  Akkord  ist  nichts 
weiter  als  ein  terzenweiser  Aufbau  von  Tonen,  welche 
einen  Zusammenklang  bilden,  und  da  man  Drei  solcher 
Töne  bereits  in  der  ganzen  musikalischen  Welt  einen 
Dreiklang  nennt,  so  ist  kein  Grund  vorhanden,  einen 
Tenenban  von  Vier  Tönen  nicht  auch  einen  VierUang,- 
nnd  einen  wn  F&nf  THocn  einen  VttafkUng  an  Denoaii,. 
Wer  die»  <fnni*L  in  seiaea  Ldwn  gehört  bsil,  wird  et. 
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nieiiuh  wicikr  mgtatta.    Ich  wurde  tnleh  abo  in  mei- 
aera  BeciffenugMytteiB  belnar  «nderCB  Btotimangtn 
dieoen  als:   DrefblSoge  —  VierkIKnge  —  Ffiof- 

klänge. 

Um  ■ich  fermar  T«a  einen  bereits  get ehr! ebenen 
oder  noch  zu  «chreibenden  AUuird.  eine  aianllohe  Vor- 
stellong  (auch  ohne  dua  man  Um  tpielt)  eu  machen, 
braucht  man  nur  zweierlei  zu  wissen : 

1)  Was  für  eine  Gattung  von  Akhord  es   sein  aoll ; 

also  ob  Dreiklaiig,  Vicrklang  oder  FDnridang?  Und 
2J  welcher  Inlervailton  tn  den  Baia  gestellt  worden 

■ist  oder  werden  soll,  also  ob  Prime  (Grundton) 

oder  Ten,  oder  Qninte,  oder  Septime ,  oder 

Plonef 

Weiter  brauche  ich  CTorliofig)  nichts  zu  wissen,  als 
diese  beiden  Dinge,  nnd  giebt  es  eine  Bezifferung,  welche 
nur  diese  beiden  Dinge  mit  Sidierlteit  vai  aat  eine  fass- 
liche Weise  angiebt,  so  werde  ieh  sie  eine  gute  und 
xwecItmäMige  BexifTernng  nennen. 

Ich  glaube  den  SchlOssel  dadurch  geümden  zu  haben, 
data  ich  den  fraglichen  Ahhord  in  Brnchform  schreibe, 
alM  im  aUfenoiaasi  ABsdrnck : 


Nun  soll  mir  der  Nenner  B  nennen,  mit  welcher 
GattoDg  Toa  Aliborden  ich  es  zu  thun  habe,  ob  mit  einem 
Drei*,  Vier^  oder  FdnlUange ;  und  ,der  ZiUiler  A  soll 
ameigen  oder  «ufzihlen,  welchen  Intervallton  ich  in 
den  Baas  gestellt  habe.  '  Cm  das  zu  verateben,  hrmcfat 
der  SefaOler  nur  «n  die  ersten  Elemente  der  AtitbmeUfc 
deh  zu  erimurn,  and  diese  wird  er  hoffsnUieb  wohl 
behalten  haben. 
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Dm  irt  die  Balis  meiner  Bedfitmugsinetbodc,  mtd 
jetzt  gebe  ich  einige  Beispiele , 

1)  In  No.  5  leigl  der  Zähler  3  unter  Jer  e  Hole 
an,  dug  ich  die  Tcrx  in  den  Base  genommen 
habe,  den  Nenner  aber  beieichne  ich  weiter  nicht, 
folglich  mnta  der  AUiord  ein  Dreiblang  sein, 
denn  einen  mindervollzahligen  Aliliord  giebt  es 
nicht,  und  mein  Akkord  No.  5-  heisst  also  c-C'gy 
allein  die  Terz  e  ist  in  den  Bass  gestellt  [die 
kleinen  Noten  versinnlichen  den  Akkord  aua- 
rdbrlich). 

2)  In  No.  6.  finde  ich  wieder  das  e,  allein  darunter 
den  Bruch  J.  Der  Nenner  4  nennt  mir  den 
Akkord  als  Vierklang,  der  Zahler  3  stellt  mir 
die  Terz  in  den  Base,  nnd  mein  Akkord  faeisst 
also  c-e^'b. 

Die  Versetmng  der  Intemlle  kann  mich  nteht  irre 
machen,  der  Zahler  3  stellt  die  Terz  e  unwiderruflich  in 
den  Baas,  nnd  wie  die  flbrigen  loterralle  (der  Sthnm* 
IQhrang  wegen)  gestellt  und  verschoben  sind,  kenn  mir 
tebr  gleichgültig  sein,  der  Akkord  bleibt  immer  derselbe. 

3)  In  No,  7<  ttade  ich  abermals  das  e  mit  dem 
Bruch  %.  Also  ein  Fünfklang  mit  der  Terz  e 
im  Bais,  oder:  c-e-g'b-dts  (wie  die  kleinen  No- 
ten zeigen]. 

Wie  nun,  wenn  der  Griiridton  selbst  in  den  Baas 
gestellt  sein  soll?  Daun  bleibt  selbstredend  der  Zähler 
weg,  wie  in  Ho.  8.,^-  und  iO.  oder  ich  stelle  eine  1  in 
den  ZShler,  wie  ia  Na.  IJ.,  wenn  ich  es  filr  nothwendig 
halte  wie  ei  apSter  äet  Fall  aein  wird. 
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E»  ^tbi  A9T  nth  Terninderte  Akkorde,  ireldte 
bniftm  Btia  wollen  T  — '  Die  BeEiffenuig  kann  nar  auf 
dm  Neaner  Eiobias  htbea,  da  hier  zwar  die  Gattung 
die*elke  bletibt,  läMn  ein  Ton  (der  Gnindton)  weggela*- 
■en  worden  lat,  z.  B.  In  dem  Akkord  k'd-f,  der  eigent> 
lieh  g-h-d-f  beiMt,  worin  man  jedocli  den  Grondton  g 
ireggelaMen  liat.  Ich  dente  die»  durch  eine  kleine  Null 
im  Nenner  an.    Zum  Beispiel: 

No.  i1.    Der  Terminderte  Dreiklang  ft-A/nit 
•eiDea  ümkehrongen. 

No.  13-   Der    Terminderte   Vierklang  h-d^-as 
mit  aeineii  Ümkehrongen 
wobei  nochmals  erinnert  wird,  du*  der  Zähler  «ngiebt, 
wekbca  Intervall  m  den  Bau  gestellt  worden  iit. 


Bisher  haben  wir  die  Intervalle  in  ihrer  Urgestalt 
ingenonimen,  allein  diese  kann  bekanntlich  auch  Verän- 
derungen durch  Erhöhungen)  Erniedrigungen  und  Wi- 
<Ierrufungeii  erleiden.    Ich  bediene  mich  dazn  der  allbe- 

kannten  drei  Zeichen 

entweder  oder   i,  oder  i 

nnd  selze  sie  unter  allen  Umständen  vor  die  Intervall- 
liffer,  wel<^  verändert  werden  lolt  Dleaa  lunn  nac 
den  Zähler  nod  Biemals  den  Kenner  tteSkn,  der  ja« 


*]  Eine  Ziffer  durcliiustreichen,  um  dadurch  antuieigen, 
änu  der  betreffende  Ton  erhöht  werden  loll,  halte 
ich  für  incontequent,  denn  man  pHegt  wohl  durdnu^ 
atieiobaii)  wa»  wegfallen,  aber  .  nicht  wa*  dabteihen 
•oll. 

Anm,  d.  Tarf, 


aas 

wie  vril  Wiuaat  blDt*  d».  Gattung  des  AccorJes  nennt, 
inrf  wetche  begceiflkli  dis  uinilig«  Ethöhuog,  Ermedri« 
ffmg  oAez  Wldeniiftiiig  alne«  MBzeliwa  Int«mlU  liei- 
nan  ISnfliiM  IhImo  hanu.  Ei^igB  BflUpSele  weiden  die» 
eriSiaeni. 

In  fte.  14  Migt  4  mit  demjt  'Vor  der  1.  an,  iata 
der  AUiord  Riefat  g4i-d-f,  soadern  gts-h^d^  hri»- 
sen  loll. 

la  No.  15  zeigt  i  mit  dem  4  vor  der  1.  und  dem  Q  vor 

der  5.  an,  dass  der  vorige  Grundton  ^is  wieder 
g,  die  Quinte      aber  dts  heissen  soll. 
In  No.  16  zeigt  I  an,  ilass  die  Terz  h  in  den  Bais 
genommen  und  lugleich  zu  b  erniedrigt  werden 
soll. 

In         17  zeigt  %  mit  dem  h  vor  der  5  an,  dass  in 
dem  verminderten  Dreiklsng  k-d-/  die  Quiote  / 
in  den  Bau  genommen  und  zDgleicIi  in  /et  ver- 
wandelt werden  aoO,  u.  >.  w. 
Es  w&rde  die  Geduld  des  Leaera  ermüden,  wenn  ich 
dieae  Boiapicle  noidi  erweiteia  wollte  *  alleio  achoo  aus 
diesen  wenigen  wird  ihm  klar  geworden  sein,  daas  mein 
BezifferungiiTstem  lehr  btegiam,  dabei  aber  höchst  folge' 
reicht  und  eben  deaswegen  leicht  ftislich  i«t.    Nur  ein« 
will  ich  noch  crwifanen;  es  betrifft  den  sogenannten  gros- 
Ben  Nonenahkord.  Zwar  sagt  in  der  Hegel  schon  die 
Varzeichnnng ,  ob  der  grosse  oder  kleine  gemeint  ist, 
denn  z.  B.  in  C-dur  ist  der  kleine  Noneoakkord  g-h-d-f-as 
eben  so  wenig  leilereigeti,   wie  in   C-moll  der  grosse 
g-h-d-f-a.    Um  jedoth  jedes  Miiiverständniss  zu  vermel- 
den, füge  ich  im  ersten  Falle  (wie  in  No.  18)  dem  Nenner 
5,  der  die  Gattung  als  Fünf  klang  aoMigl,  das  Zeichen 
b  bei,  GO  dasB  kein  Zweifel  obwalten  kann,  daas  hier  der 
Akkord  g-h  d-f-M  and  nicht  der  Altkoni  g'Jird-f't  ge- 
mnnt  ist. 


223 


Wenn  in  einem  Akkord  irgend  ein  Intervall  auige- 
ligien  werden  soll  (gemeinhin  die  Quinte  im  Vier-  oder' 
FanDilangp),  bo  gibt  die  bisherige  Beziffern ngtweiie  kein 

Miiiel  an,  riiess  onzudeutcti.  Diess  ist  unvollständig.  Ich 
bezeichne  es  dadurch,  dms  ich  die  Intervallziffer  zwar 
hinschreibe,  aliei-  diirchsl reiche,  zum  Zeichen,  dass  diejs 
Imcrvall  ausfallen  50II,  wie  ei  z.  B.  in  No.  J9  gesche- 
hen ist.  Hiev  zeigt  der  .Nenner  5.  an,  dass  mein  Alikord 
ein  Fünfhiang  ist,  und  eigentlich  g-/i-rf-/-a  heissen  würde; 
die  rturchg'-sirichenu  5.  des  Zählers  zeigt  aber  an,  dass 
die  Quinte  d  audfallen  soll,  wodurch  er  nun  g-h-f-a  heis- 
ipn  wird.  —  Angenommen,  es  still  dabei  die  Septime  /  in 
den  Bass  gestellt  werden,  so  schreibe  ich  wie  in  No.  30, 
a.  h.  ich  gebe  dem  Zähler  die  Ziffer  7,  um  den  tiefsten 
Ton  zu  bezeichnen,  der  Nenner  5  nennt  mir  wie  vorher 
die  Galtung  des  Accordes  als  einen  Fünfklnng,  und  die 
durchgestrichene  5  «ber  der  7  zeigt  an,  dass  die  Quinte 
ä  wegrallcn  sutl.  Diess  eine  Beispiel  wird  Tiir  alle  gel> 
tcn. 


Da  nach  meiner  Beiifferungs weise  die  bisherigen  Na- 
men für  die  Umkehrungen  der  Accorde.  z.  B.  Sextakkord, 
Quarlseiiakkord,  QuintsestaUkord  eic.  nicht  mehr  passen, 
IQ  könnte  man  von  mir  fordern,  andere  an  deren  Stelle 
m  geben.  Wenn  diess  durchaus  geschehen  soll,  obgleich 
es  mir  sehr  überflüssig  erscheint,  so  mufls  man  dabei  von 
rolgenden  Vordersätzen  ausgehen: 

1)  aus  dem  Namen  des  Akkordes  muss  man  erkennen, 
zu  welcher  Gattung  er  gehört,  folglich  müssen 
anch  die  Benennungen:  Dreiklang,  Vierklang  oder 
KU:irhlang  darin  vorkommen. 
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3.  Am  «lern  Namen  mutt  man  aber  auch  ausserdem 
erkennen,  welches  Intervall  in  den  Bais  geitelU 
werden  soll,  also  entweder  der  Gmndton,  oder  die 
Terz,  oder  die  Quinte,  Septime  oder  None.  Com- 
binirt  man  beides,  so  erbilt  man  eine  sehr  ein- 
fache namenUMar,  nemlicb ; 
I.  Gninddreililans.  wie  in  No.  3t. 

Terzdreiklang,  wie  in  No.  32  (der  bisherige  Sext< 
ahkord). 

Qointdreiklang ,  wie  in  No,  33  (der  bisherige 
Qiurtteidaldiord). 
II.  Grundrierklang ,  wie  in  No,  24  (der  Utherige 
SepUnuklwRl]. 
T^rxrieiUang,  vrie  in  No.  35  (der  bisherige 

QuintierUkkonl), 
Qnintvierklang ,  wie  ia  No.  26  (der  bisherige 
Terzqnarlakkord). 
(Septvierklangt  wie  In  No.  27  d^r  bisherige  Se- 
kundenakkord). 
Und  in  gleicher  Art  für  die  Pflnrkläage   oder  soge- 
nannten Nonenakkorde,  obgleich  deren  Umkehmngen  weit 
seltener  vorkommen. 

Sollen  die  Zusammenklänge  (Akkorde)  aber  ve  r- 
minderte  seyn,  so  wäre  dis  beizufügtn. 

So  z.  B.  würde  No.  13  ein  „verminderter  Tendrei- 
klang",  No.  13  im  dritten  Takt  wUrde  ein  „verminderter 
Terzvierklang"  heissen  u.  s.  w. ;  slles  logisch,  also  con- 
aequent,  also  alles  rasslicb,  verständlich,  etymologisch 
yichilg. 


220 

Nacincf>r(. 

Ein  Punkt  bliiibt  noch  za  erSrtera.  Man  wird  näm- 
lich einwerfen,  dass,  wenn  meine  Bezifferung  eingerührt 
wird,  alsdann  alle  nach  dec  illem  Manier  bezifferten  Par- 
titnren  nnlesbar  werden,  oder  dass  man  gezwungun  wärt;, 
.beide  Manieren  zu  lernen.  Hierauf  kann  ich  nur  Fol- 
gendes ei-widern ; 

1}  Anfänger  befassen  sich  Überhaupt  ntcfat  mit  sol- 
chen Partituren,  es  bann  ihnen  also  .einerlei  sein,  wie  sie 
beziffert  sind. 

2}  Schreiten  die  Schiller  aber  in  der  Muaibwiasen- 
schalt  weiter  vor,  so  werden  sie  alleiding«  die  alte  Bc- 
ufferung  neben  der  neuen  lernen  milasen;  allein  das  hat 
bei  Jemand,  der  ichon  eine  gewisse  Debung  aiuh  erwor- 
ben, eben  keine  grosse  Schwierigkeiten.  Aebnliches  muas 
ein  Jeder  sich  gefallen  lassen,  der  eine  in  das  practiache 
Leben  eingreifende  Wistenschaft  treibt.  Wer  z.  B.  die 
französische  Sprache  lernt,  nnd  die  alten  Klassiber  lesen 
will,  muas  auch  die  alle  firanzäsische  Orthographie  erler- 
nen, die  zu  der  neuem  sich  etwa  lo  verhSIt,  wie  die 
alte  inconsequentc  Generalbassicbrift  zu  der  meinigen 
consequenten. 

Dagegen  wird  man  bci'm  Durchsehen  aller  Partiturpn 
den  Vorzug  meiner  systematischen  und  eben  ritaswLgc« 
so  bequemen  und  fasslichen  Bezifferung» weise  eist  techt 
deutlich  erkennen,  von  der  sich  behaupten  lasal,  dasa  je- 
der gebildete  Mensch  sie  in  einer  einugen  Stunde  sich 
wird  aneignen  können,  wenn  sonst  nicht  etwa  Vorurthcile 
oder  Liebe  zum  Ilerltiitiimlicben  ihn  Aavon  abhalten. 


Berlin.  1S43. 


C  V.  flecher. 


XVII. 


Miscellen. 
10. 

'  Aer  Weeft«el  de»  <?e*cftMiacfce>. 

la  einem  1762  eracbieneiien  motUulUcben  Almanaeli 
lind  naohstekende,  ztir  Bildnng  einer  kleinen^  aber  «nft> 
gcBnchUa,  mDSÜttlieohen  BibUotheb,  empfohlene  Werbe 
TerxeidmeU 

yfit  Oberluaen  es  nnsem  Leaem,  im  Jahr  1842  ihre 
Betrachtungen  darüber  zn  machen. 


Kirchen-  and  TbeatenAyk 

1}  Günther,  von  Holzbauer  ^. 

3)  Das  Requiem, 

3)  Das  lendamus  te  Deum, 

4}  Die  letzte  Messe  von  Jomelli. 

5)  Das  Stabat  mater  von  Pergoiese. 

ö)  Das  Miserere  von  Allegri. 


*)  Günthci  von  Scbwarzburg,  eins  von  Holibaucr  1776 
componirte  Oper,  walohe  damals  grofies  Anbeheu  in 
Deutf  oUäni  nuchte. 
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7)  Die  Iphigenia  und 

8)  Alccste  von  Gluck. 

9)  Alceste  und 

10)  RoBsmund  von  Schweitzer. 

11)  Endymion  von  Schmiltbauer, 

12)  Tod  Je«u  von  Graun. 

13)  HäDdel's  und  Kaisen'«  Werke. 

Sym^onlen 

von 

BoKtti,  Hayd'n,  Schmittbaner,  Eiclmert  Pichl,  Stamitz, 
Seil.  Bach,  Mejer,  Connabich  und  GomcIi. 

Cottcerte 

FUr'g  Clarier:  von  Eichner,  Seemann,  Lang,  Schobert, 
Em.  Bach,  Beeke.  —  Für  die  Oboe:  von  Schmittbauer, 
Stamitz.  le  Brtin,  Graf.  —  För  Fiele:  von  Michel, 
Oraf,  Hoaettl,  Mezger,  Stamitz,  Klrinknecht.  —  For  «äe 
Vloäne:  TOD  la  Motl«,  LolU,  Gramer^  Haiti,  FrSnzl,  St. 
Georg,  Davanx.  —  PHr"»  Horn:  Ton  NOasle,  Spandan, 
Pimto.  —  FOr't  Viotencett:  von  Man,  BoGlwriqii  de 
Jardini.  — 

Fflr  <Öe  Yioäne:  von  Davani,  Traveraa,  Jordan!,  Majdn. 
Stamigs,  Riegel,  Kanunel,  Pficolai,  Abel.  —  «ß» 
Flßte:  von  SchmiLlbaner,  Graf,  Eichncr,  Franzi, Uezger.  — 
Für  die  Oboe:  von  Stamitx,  Abel.  — 

Trios 

Für  die  Violine:  von  Hammel,  Bach,  Hemberger,  Fränii, 
Hofmann,  Stamitz,  Braun,  Sachini,  Gramer,  de  Frontenet, 
le  Brun,  Bocherini.  ~  Ffir'ä  Clanier:  von  Schröter, 
Stcrekel,  Ändrfe,  Eichner,  Bach,.  Vogler,  Wolf.  —  -Pftr 
£»  Flöte:  von  Mezger,  Afiulimek,  Pichl,  Pnnto.  — 
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DnuM 

FOr'a  Gaeter:  von  Mozart,  Riegel,  Schmidt, Schobert, 
SchrSter,  Schnmana,  Sterckel. 

Venuiscbte. 
yy^o  et  Alto  von  Sterdid  amd  Ton  Eichner. 

„       n   Cello   „  Himnelbauer. 

,,       „   Flauto  „  Cumabich. 
doe  Violini  „    Feiz,  Kammel  und  Stamitz. 

Pßr  die  Ito&ie.-  von  Ditlera,  de  Jardiai,  Lolli, 
Ii  Motte.  —  Pür  läe  FUlte:  Graf,  Reinhardt,  Steinhardt, 
Tromliz,  Tacet.  —  FOr's  Ciavier:  von  Schwanenberger, 
EUisrd,  Em.  Bach,  Löhlein,  Fleiacfaer,  Mfithel.  — 


II 

No,  11  der  allgemeinen  musikalischen  Zeitung  zq 
Leipzig  enlhält  S.  245  Nachtlehendes  : 

Der  unsterbliche  Meister  der  Tone  ist  in  dem  Jahre 
1756  den  27.  Januar  und  nicht  den  27-  Juni  gebaren,  wie 
tälechUch  in  mehreren  Zeitschriften  vor  Kurzem  bericlw 
tet  wnrda.  Wttrde  es  Uns  scboD  gleich  sefti ,  ob  dieses 
oder  jenes  Tagesblatt  ansern  Mozart  erwähnt  oder  igno» 
rirt,  ob  et  Wabree  oder.  Falachee  seinen  LeiEm  Uber 
Kunst  und  Künstler  bringt,  so  sind  wir  doch  dieseiBul 
genöthigt,  eine  solche  faandgreifUehe  unwahre  Notix  zn 
berichtigen,  da  sie,  leider  msss  es  eingestuiden  werden, 
auch  m  diese  Spalten  —  1811  No.  52  S.  1133  —  aus  ei« 
nem  uns  nnbegreiflichea  Versehen  «ufgenonunen  worden 
ist. 

Sollte  e*  wiridicb  Einige  geben,  welche  jene  aller 
Walvbelt  widenpte^ende  Angabe  noch  niicidieteit  wollen, 
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aenen  «*,  nm  augenblicklich  ihre  Augen  lu  ÜIToen,  un- 
Bcres  MoiarU  eigenhändiger  Brief  empfohlen,  den  er  vo» 
München  aus  am  Ii,  Januar  17S1  an  seinen  Vater  sandte: 
„So  eben  die  IVachiicht,  dass  Hie  Opera  ~  Idomeneo  - 
wieder  um  8  Tage  yerschoben  ist;  die  Hauptprobe  ist 
erat  den  27-,  NB.  an  meinem  Geburtatage,  und  die  erate 
Opera  am  29-  d-  M."  Vergt  Mozarta  BJogcaphic  von 
rfiaaen  8«te  433. 


Dfti  Frankfurter  ConveraatioosbUtt  enthSIt  in  No.  86. 
Nachstehende«  aus  Berlin  über  das  Stabat  mater  Ton 
Rossini. 

„Im  vorigen  Jahre  erschienen  plölxlich  in  ivrei  TCr- 
achiedenen  Musikhandlungen  von  Paris,  bei  Aolagnier 
und  bei  Troupenas,  iwei  bis  auf  geringe  Abände- 
rungen gleichlautende  Partituren  eines  Stabat  mater, 
welches,  wie  man  aus  einem  daraus  entspiingendcn  Vcr- 
lagsprocess  bald  das  Nähere  erfuhr,  Rossini  vor  etwa 
zehn  Jahren  für  den  spanischen  Bischof  Valera  lu 
Madrid  componirt  hatte,  bei  welchem  er  während  seines 
Anfbithalle  in  Spanien  längere  Zeit  gastfreundliche  Auf- 
nahme geftmden.  Die  Sache  machte  natürlich  grosses 
Anihehen,  einmal  in  musikalischer  Hinsicht,  weil.  Roa- 
aini  bia  dahin  niemals  als  Kirche n-Componist  aufge- 
treten war,  und  wenn  auch  gerade  keine  Abneigung,  ao 
doch  Ton  früh  an  eine  entschiedene  Gleichgültigkeit  ge- 
gen geiatliche  oder  überhaupt  gegen  die  in  strengen  ge- 
bnndenen  Formen  aich  bewegende  Moaik  gezeigt  hatte. 
Die  intereaaante  FVage  aber  Über  daa  Eigenthnmareoht 
an  dieee  Compoailion  trag  das  Ihrige  dazn  bei,  die  An^ 
meriiaamkrit  noch  mehr  anf  daa  neue  Werk  zu  richten. 
Roaalni  aoll  nemlich  von  dem' ffischof  von  Valera'fiU- 
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dies  Stabat  mater  eine  goldene  Tabatiere  im  Werth 
von  10000  Pr,  erhalten  haben,  und  in  Folge  dessen  glaub- 
ten die  Erben  des  Bischofs  nach  dessen  Tode  sich  be- 
reshligt,  das  Werii  *u  die  Musikbandlung  tou  Aulag- 
nier  in  Paiis  zur  PnhlikaUoti  zu  verkao&n,  als  sie  er- 
fahren  hatten,  daas  Rosaini  selbst  eiae  VcriSffientlichuug 
desselben  beabsichtige,  ond  es  an  die  Musilüundlung  ^on 
Troupenas  veriuuft  habe.  Letzlere,  die  sich  allein 
als  rechtmässige  Eigenihiiinerin  betrachtete,  machte  non 
eine  Klage.gegen  Anlagnier  anhängig,  ist  jedodi 
schliesslich  damit  abgewiesen  wotden,  und  so  gicbt  es 
nniUDehr  yoa  diesem  Stabal  maler  nicht  nur  zwei  geeetz. 
lieh  aneriunute  Pariser  AMtigalit:»,  e<judern  auch  zwei 
deutsche,  daAulagnicr  es  liii-  f Jeutsdiland  an  Kranz 
in  Hamburg,  T  r  o  u  p  ,^  u  a  9  ,11.  S  c  Ii -1  I  t  in  Maini  ver- 
kauft hat  So  viel  Übi-r  die  Gescliiclilc  <h-i  Werks;  über 
seinen  künstlerischen  Werth  werden  diu  hiesigen  Musik- 
fri-unde  uäehslcns  Gelegenheit  habeu,  sicii  ein  Urllieil  lu 
bilden,  da,  nachdem  es  in  Paris  von  den  Milgliedern  der 
ilorligeii  italienischen  Oper  mit  ausserordentlichem  Bei- 
fall anTgetührt  worden  ist,  die  Uirectioii  des  Hünigslad- 
tiachen  Theater  sich  beeilt  hat,  auch  unser  Puhlilium  da- 
mit behannt  zu  machen.  Das  Rcsum^  einer  in  der  Pa- 
riser Gazette  musicale  befindlichen  Kritik  ist,  daas  das 
Werk  zwar  nicht  in  dem  erhabenen  Stil  eines  Palestrina 
oifhr  Marcello  geaohrieben,  dass  sich  aber  auch  in  dieser 
Sphire  die  reiche  Erfindungskraft  Rossioi's  die  Trische 
Eleganz  und  hinreissende  Macht  seiner  Melodien  bewähre.'* 
Die  Leipziger  allgemeine  Zeitung  vom  28>  März  No.  S- 
berichtet  Uber  die  AuOahrting  dieses  Werkes  aus  Bcj'ün 
wie  folgt:  '  - 

■  „Unter  den  vielen  Kirchenmusiken,  mit  denen  wir 
das  Osterfest  begeben,  war  auch  das  Stabat  mater  von 
KoBsiai,  das  gestern  im  Theater  der  Köuigsstadt  zom 
erstenmal  auFgeltlhrl  wurde,    Daas  wir  keine  Husih  hören 
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wilrdea,  die  dem  Emst  und  der  Tiefe  einer  evuigaUedhea 
Hirchenmtuik  nor  einigermaaea  entspräche,  wotsten  wir 
BQTor,  und  ea  bonnle  una  d^her  nicht  überraiohen,  tut 
nax  leideiucbaniichen  Opemstjl,  bisweilen  sogtr  Stelle», 
die  der  Opera  bnffa  znstgen  würden  (sogar  directe  Re- 
nünieoeiusen  ans  dem  Barbier  Ton  Sevilla)  za  b&ren.  la-i 
deMCQ  bitten  wir  doch  erwartet,  mebr  E^dnng,  nefar 
gUbuende  Zflge  seiner  Genialitit  wabruinehmea,  die  itm 
GomiuttiiBtcn  gewiss  siebt  abnisprecheti  ist.  Das  Werlt 
eracfaien  im  Ganten  nnhedentend,  nnd  würde,  dQnkt  tms, 
aiit  dem  Text  einer  weltlichen  Cantate  ohne  Rossini'« 
rlimen  sohwerlich  irgend  eine  Berühmtheit  eriangen,  viio* 
wohl  sich  nicht  abläugnen  lässt,  dass  es  im  Ganzen  sehr 
wohlklingend  ist,  nnd  auch  in  cinigea  Nummern  eigen- 
thümliche  Schönheit  entwickelte."  — 

Bei  der  Celeberität,  welches  dieses  aeueate  Rossi- 
msche  Opog  wohl  haaptsächlich  desshalb  erlangt  hat, 
weil  es  zu  verwundern  ist,  dasa  Rossini  nach  langem 
Schweigen  mit  einer  Kirchenmusik  hervortritt,  wird 
Vorstehendea  die  Vereine  und  deren  Vorsteher  wohl  in- 
tereseiren.  Ein  lllickia  die  Partitur  aber  dUrfle  die  musikali- 
schen Dirigenten  leicht  Überzügen,  welcher  Art  die 
Stadien  Rossini's  in  diesem  Zweige  der  Honst  ge- 
wesen. 

13.  . 

Neuere  Todesfälle  siud  auznzeigeui 

Am  6>  MSrz  In  Salaboif  Mozarts  Wittwe,  (spS- 
ter verehelichte  V.  NissenJ  im  85  Jahre.  —  CT.  Wein- 
lig,  Cantor  an  der  Tbomasschole  vnd  Mosikdinbtor  in 
Leipzig  am  7>  Mira.  —  Am  16.  USrx  Chernbini  im 
Paris  82  Jahr«  alt.  Bei  seinen  am  19.  aUttgehabt«ja 
Ezeipiicn  wurde  ein  Requiem  aosgefllhrt,  welches  «r  fite 
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■tefa  selbat  composlrt  hatte.  Die  Writung  dieser  Com- 
ponlioii  bei  aolebem  AnLuBe,  eoll  nnbeaobreiblifih  gtwetai 
täa.  —  F.  K&ckenaoU — wie  mehrere  BlStter  anzeigenj 
elienMIs  geatorbeo  sein,  floch  NBberes '  vermBgeti  wir 
noch  nicht  anzugeben.'  —  KammeminsIkiiB  HaaeitiBiia 
(fm  März)  in  Kauel.  Man  Heirt  von  ihm  in  mehreren 
denUchen  BlSttem  u.  A:  Obgleich  er  nie  eine  Konat^ 
reiae  machte,  to  ist  er  doch  als  einer  der  vorailglichaten 
Celliaten Deals chlands allgemein  aoerlunat,  Spohr  liebte 
mid  BChizte  ihn,  und  dies  bürgt  wohl  für  seine  Virtno- 
■ität  nnd  seinen  herrlichen  Charahter.  Er  hatte  unter 
Napoleon  als  PoaanniBt  der  Hafsergarde  mehrere  Feldzflge 
mitgemacht,  und  seine  dunitlen  Angen  gläntttn  begeistert, 
wenn  er  im  Gasthof  ■£um  Reiter,  wo  er  ein  alter  Stamm- 
gast war,  von  den  Schlachten  bei  Eilau,  Jena,  Wagram  u. 
8.  w.  eriähien  konnte.  Ein  besonderes  Talent  hatte  er 
in  dem  AufTinden  grosser  Stimmen,  nnd  die  Sängerinnen 
Heinefettei-,  Piracher,  Backofen  n.  A.  Alhrte 
er  der  Bühnenwelt  eigentlich  zn. 
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Weiteres  Bcachtpnswortlies   Im  Ctcbletc 
der  Kimst. 

Die  iu  ßreslflu  mit  so  gioasem  Glanie  uori  ausser- 
ordentlich güiisligem  Erfolge  gegebene  und  mehrfach  (9  mal 
in  Kuricm)  wiederholte  Oper  ,,die  G  e  i  s  t  e  r  b  r  a  u  t  "  ist 
nicht,  wie  mehrere  Blatter  berichten,  von  dem  Gross- 
herzog  von  Baden,  aoadem  von  dun  in  Harlamfae  in 
Schlesien  residürendeii  Herzog  Engen  componirt. 


In  Paris  machen  gegenwärtig  zwei  Uinde  Hflnstle- 
rinnen,  Deutsche  von  Geburt,  grosses  Anitwheo,  Es  sind 
die  Z&glinge  des  Herrn  Dr.  Jülich  zn  Hamborg,  Bertha 
nod  Paaline  Bräunt.  Entere  Sibigerin,  Letztere  Pisniatin, 
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Professor  Fischhof  in  Wien  ist  zum  EhreumilgUed 
dea  Insbmclier  Mnsüivereines  ernannt  worden.  Molique 
erhielt  d»8  Ehrendiplom  dea  Norddeulschen  Musikvereiiies 
nud  Professor  C.  F.  fVeyse  in  Copenhagen  erhielt  von  Akt 
ünivcraitSt  daa  Doclordiplom  und  von  dem  König  von 
Dänemark  An  Ehrenzeichen  der  Danebrogmänner ,  bei 
GelegenhoH  «dne»  50jährigen  Amlsjubiläums.  Liszt 
erhielt  von  der  Uuivet«ilät  Königsberg  die  Doclor- 
«Oide  „  propter  consumatam  arlis  musicae  dociri. 
nam,  mummte  admirabilem  orbis  terrwum  plaiisibus 
comprobatum" ,  und  wurde  von  der  königl.  Acadcmie  der 
Hünite  und  WiuenichaCten  in  Berlin  auch  nun  ordent- 
lichen Mitgliede  ihrer  musikalischen  Seciion  eraanut. 


Bei  Riuordi  in  Mailand  eracheiot  seit  Anbog 
dieses  Jahre«  eine  von  BattagUa  redigirte  mnsihaUsche 
ZeaUduift  nnter  dem  Titel:  ^Gazeita  masicale 
de  Milano".  Auch  in  Madrid  besieht  seit  diesem 
Jahre  eine  Maeibzeitnng  nnter  dem  Namen:  „La  Ihcria 
musical,  periodico  filarmonico  de  Madrid". 


Das  622  Nummern  starke  Verzcichniss  der  von  düm 
verstorbenen  giossli,  hadischeii  Gehcimrathe  und  Professor 
A,  F.  J.  TSiihuut  au  Heiilelberg  hint erlassenen  MuBiha- 
liensammlung  im  Fache  der  Kirchtnmw^ik  und  alter  Na- 
tionalgesänge,  welche  als  ein  Ganzes  ungetrenut  verHussert 
werden  soll,  ist  von  der  Karl  Groos'Bchcn  Bucbhandiung 
in  Heidelberg  versandt  worden,  und  durch  alle  Buch-  und 
Kunsthandlungen  des  In-  und  Anslandes  zu  erhalten. 

Diess  als  Berichtigung  dessen,  was  wir  Seite  100  und 
101  des  ersten  Bandes  damals  mitzulhellen  veranlasst  ge- 
wesen. 


Am  11.  März  d.  J.  hat  der  Cäcilienvereiu  in  Frank- 
fnit  B.  M.  Mendelssohn' s  Symphonie-Cantalu  mit  graaaem 
Erfolge  aufgeführt. 
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Deber  dai  Viotoncell  Batta's  leaeu  wir  an-^rschic' 

denen  Orten  folgende  merkwürdige  Notiien: 

Dieses  Instrument  wurde  vor  einigen  Jahren  in  einem 
spanischen  Maiktlleclieii  um  300  Vr.  geliauft,  und  befand 
sich  seiidem  im  Besllv.  einer  franinsisthen  Familie  unbe- 
nula,  veilassen  und  unbeacblet;  nur  se'.ir  selten  bat  sich 
ein  Dilettant  d.isselbe  -ui  einem  guartett  ans  Ein  Henncr 
welcher  es  zufällig  gcaehen  batte,  sagte  eines  Tages,  das 
Instrument  sei  3OÜ0  Fr.  weilh ;  man  hielt  ihn  für  einen 
IVftrren.  Einige  Zeit  nachher  kam  Batta.,  witterte  dasVio- 
loncell  und  kaafle  es  ura  SOOOFr.,  Hess  es  repariren  und 
trennte  sich  nicht  mehr  von  demselben.  Kein  anderes 
Jintrament  ist  diesem  des  Batta  zu  vergleichen.  Unlängst 
bot  ihm  ein  reicher  Engländer  35000  Fr.  dafür,  Batta 
■cEiIag  sie  aus,  der  Engländer  wollte  die  Summe  bezahlen, 
ihm  obendrein  noch  die  Kutzniessung  des  Instrumenta 
überlassen,  imU  eist  nach  dem  Tode  des  KUnalers  in  den 
Besitz  des  Cellu's  gelangen.  Er  machte  blos  die  Be- 
dinguDg  dazu,  dais  Balla  jeden  Mittag  ihm  „God  save 
tbe  King*'  vorspiele;  die  nicht  bewilligte  Cliuael  zer- 
schlag den  Handel. 


Ueber  das  im  Inte  Iii  genzblatt  No.  3  unserer  Zeit- 
schrift angekündigte  bei  Winter  in  Heidelberg  erschie- 
nene Werk:  „über  die  Lais,  Sequenzen  und 
Leiche"  etc.  von  Ferdinand  Wolf  lesen  wir  in  der 
allgemeinen  Zeitung  vom  2-  März  No.  67.  nachstehende 
kurze  aber  bezeichnende  Bemerkung: 

Bemerkens  Werth  ist  die  gelehrte  Monographie  Ferdi- 
nand Wolfs,  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  Geschichte  der 
rhythmischen  Formen  und  Singweisen  der  Volkslieder 
und  der  volksmässigen  Kirchen-  und  Kunstlieder  im  Mit- 
telalter-. Einen  besonderen  Werth  verldhen  diesem  Werke 
iie  BeUsgen  von  mehreren  bisher  nngednidilen  iiütlei- 
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Iitetnficheii,  kltfrUiStischeii,  allenglisclieit  und '  «ltdent- 
ichen  Poesien,  und  eine  Reibe  von  mitleUlterliehea 
tfaeil»  Idrdilicben,  lh«lla  ToIknnSMigen  Musikitücken. 


In  dnen  iingtl  «ingegaogenen  Blatte  lieut  man 
über  Weber a  Onverture  zu  Oberon  nacbstehendea  Ur< 

theil,  welches  zu  beurtheilen  wir  unseren  Lesern  aber* 
lassen  wollen.  „Wenn  diese  Ouvertüre  vor  dem  Frei- 
schütz erschienen  wäre,  so  hätte  Herr  S  chlesinger 
Iieine  Privilegien  gegen  den  .\aclidriick  gebraucht.  O  hei- 
lige Muse  der  Tonhunst !  vcrgieb  dem  hochbegabten 
Meister  diese  Ouvertüre,  vcrgieL  auch  allen  den  schwachen 
zaghaften  Seelen,  die  solche  nichlssagcnde  Gedauken  und 
grelle  Modulationen  Musili  nennen  wagen,  und  zwar 
meitterhafle  Musik;  aber  halte  deine  wahren  JUnger  ab, 
diesen  Weg  zu  betreten;  denn  er  Alhrt  ja  wahrhaftig  zu- 
rück —  wo  wir  angefangen  haben,"  Was  hätte 

wohl  jener  Recenaent  über  die  Ouvertüren  von  Doni- 
zettl,  Bellini,  nnd  Sbnliober  Componisten  geschrie- 
benli 


In  den  Blättern  fiir  literarische  Unterhaltung  lesen 
wir  Nachstehendes:  „Bekanntlich  hat  unlängst  der  Frei- 
herr G.  V.  Tnoker  in  dem  Schatz  des  evangelischen 
Kircbengesangs"  (Stuttgart  1840)  zu  erweisen  gesucht, 
dass  das  evangelische  Kirchenlied  aus  dem  weltlichen 
Volksliede  hervorgegangen,  und  das«  das,  was  wir  hente 
Choral  nennen,  nur  eine  geistliche,  auf  den  alten  deut- 
schen Volkagesang  bssirte  Volksmusik  sei,  dass  also  der 
Choral  nidit,  wie  man  seit  snderthalb  Jahrhnndertra  ge- 
gUnbt,  «US  dem  gregorianischen  Gesänge  entsprungen 
sei.  Verfasser  dieser  Zeilen  ist  von  der  Richtigkeit  die- 
sttr  Ansioht  voUkommen  abemogt,  nnd  oacfat,  als  auf 
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eineu  schlagenden  Beweis  dardr,  hiermit  auf  ein  nieder* 
deutsches  Büchlein  aufmeiksam,  welches  er  in  der  Bib- 
liothek der  Maaischappy  of  de  Nederlandsche  let Urkunde 
zu  Leydtin  lu  sehen  Gelcgt-iiheit  haüe.  Es  sind  die  Psal- 
men unter  dem  Titel  „Scaierlidcfceris"-  (Psalmlieder)  ge- 
drucltt  zu  Antwerpen  1540.  (neu  aufgelegt  Utrecht  1613.) 
Die  meisten  dieser  Lieder  sind  nach  Weisen  der  Volks- 
und  Strassenlieder  gedichtet,  um,  wie  Nyveld  im  Prolog 
sagt,  die  leichlfertigen,  eitlen  Liedchen  lu  verhüten,  und 
der  heranwachsenden  Jugend  eine  Veranlassung  7.u  geben  statt 
abgeBchmachter,  fleischlicher  Lieder  etwas  Gutes  zu  singen, 
dadurch  Gott  geehrt,  uud  sie  selbst,  wenn  sie  bei  einan- 
der sei,  erbaut  und  die  Zuhörer  vor  des  Teufels  Stricken 
bewahrt  werden  mögeu.  So  geht  i.  B.  der  39.  Psalm 
nach  der  Älelodie: 

Ich  kam  zu  einem  Tante, 
Wo  manch'  schon  Frauchen  war. 
Ob  Herr  von  Tücher  dieses  interessante  Büchlein 
kannte,  ist  Referent  unhehannt,  da  er  dessen  ohgenanntes 
Werk  nur  aus  der  Recension  der  „allgemeinen  Hallischen 
Literatur  Zeitnng"  im  Oetober-Heft  von  1S41  kennt."  — 
Möge  diese  Cilalion  die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser 
auf  das  interessante  Werk  des  Hrn.  v.  Tucher  lenken. 


Das  niederrheinische  Musikfcst  soll  unter  der  Lei- 
tung MendeUsohn-Bartfaoldi'a  an  den  beiden 
Pfingstlagen  in  Düsseldorf  slattflnden.  Zur  AulfOhrung 
sind  bestimmt;  am  ersten  Tag  C-moll  Symphonie  von 
Beethovtn;  —  Israel  in  Egjrpten,  Oratorium  von  Händel. 
Am  zweiten  Tag :  Lobgesang  (Symphonie  -  Cantate)  von 
Mendelssohn ;  —  Marsch  und  Chor  zu  den  Ruinen  von 
Athen  von  Beethoven,  —  oder  aberr  Cantate  von  Mozart;  — 
Ouvertüre  zu  Hero  und  Leander  von  Ries;  —  Chor  von 
Haydn,  „De»  Staubes  eitle  Sorgen  ;— "  Emdte-CsnUte  von 
C.  M.  V.  Pfeber. 
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Das  Neunte  grosse  Musikfüst  der  Pfab.,  wobei  dai 
Oratorinm  ,^u(]aB  Maccabäus"  von  Hündel  lind  die 
Symphonie-Cantate :  ,,nas  Lob  Gottes"  von  IVIendels- 
söhn  Barthoidy,  unter  Aloya  S  c  h  m  it  t's  Leitung 
zur  AnfTühroiig  kommen,  wird  nicht  im  Juni,  sondern 
wahrt chein lieh  eist  im  Monat  September  1S42  gefeiert 
werden,  indem  die  Stadt  Neustadl,  einen  besondem  SaaL- 
Itau  aof  ihre  Fmcbthalle  m  diesem  Behnre  projektirt  hut. 


Der  Norddeatscbe  Mnsikrerein  in  Hamburg  hat  ei- 
nen Prris  von  3  Dacaten  auf  ein  zor  Composition  geeig- 
netea  Gediobt  «asgeacbiieben.  Das  FreisgekrSiite  wird 
TerSffentlicbt  nnd  deubchen  Oomponisten  zur  Preiscompo* 
sition  anfgegeben.  Das  Gedieht  darf  etwa  4  Strophea  ha- 
ben und  jede  hann  ans  6  —  8  Versen  bestehen.  Einsen- 
dangen  werden  bis  Ende  Juni  angenommen. 


Vom  4.  bis  8>  Juli  wird  das  erste  Wendische 
Masikfest,  veranstaltet  von  dem  Cantor  Ifkkltold,  in 
Lüchow  stattfinden.  Zur  AufTühruDg  kommen :  Neitkomni's 
„Ostermoigen",  Romberg's  „Glocke",  einige  Psalmen  und 
ChoriU.  Die  Zahl  der  Vocalisten  soll  sich  schon  auf  120 
belaufen. 


Das  vierte  Ortenauer  Musikfest  wird  im  August  statt- 
finden. Zur  Aufführung  soll  kommen  :  Ouverliirc  zu 
Wilhelm  Teil. von  Rossini;  die  grosse  Feslouver- 
ture- mit  Siegesmarsch  von  Rice;  die  zweite  Symphonie 
von  Kalliwoda;  Neukomms  Cantate  „der  Oslermor- 
gen"  und  4  Männercböre  von  Hörter,  Kücken, 
S p  o br  und  Rrcutzer.  Man  verspricht  sich  wieder 
eine  zahlreiche  Theilnahmc  und  hofft  unter  Anderm  auch 
dass  der  Türstlich  fürstenb  ergische  Hofkapelhneister 
Kalliwoda  mit  einem  Theil  der  fürstlichea  Kapelle 
das  Unternehmen  unterstützen  werde. 
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iVlenilelssohn  -  Bartlioldi  wivd  nach  London 
^hen  und  einigt)  Concerle  der  pIülhanDoniscfaen  Gndl- 
icbafl  dirigiren. 


Einladung' 

zur  reiciüclicu  EiitliüUuiig  des  Mozart -Staadbil- 
bildes  am  4.  September  1.  J. 


Das  Comit^  für  Emchtniig  der  Mo  z  art-Stotne  in 
Salzburg  briagt  zur  allgemeineo  Kenntnisa,  dass  die  Auf* 
Stellung  und  feierliche  EntliUlluiig  dieses  Standbildes  am 
4.  September  d.  J.  stattüiiclen  werde. 

Diese  Feier  soll  unter  andern  auch  durch  ausgezeich- 
nete, der  Würde  der  Veranlassung  enUprechende  masika- 
licbe  Feste  verherrlicht  werden,  nnd  es  stehen  bereit! 
1)  ein  feiM-liches  Hochamt, 

3)  daa  Hozart'ache  Reqniem, 
3}  ein  grosser  Feat  -  Chor,  nnd 

4)  swei  Concerte 
in  Antrag. 

Man  schmeicbell  sich  hiorfaei  mit  der  groaaen  Hoff, 
nnng,  dasa  die  Begeiaternng,  welche  die  Veranlassung 
der  hier  in  Rede  stehenden  Feier  allenthalben  erregte, 
nnd  welche  sich  auch  darch  das  EiDflieiaen  namhafter 
Geld -Beiträge  auf  das  er n-eu liebste  kund  gab,  non  in 
eliiLlier  Weise  zahlreiche  Künstler  und  Dilettanten  tet- 
niügen  werde,  das  in  Antrag  gestellte  MoalMeat  ana  dge< 
nem  Antriebe  durch  ihre  thStige  Mitwirkung  in  vedierr- 
liehen. 
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Um  aber  «ine  tweckinäMige  Anordanng  der  muikoli* 
acbea  ProdoktioBU  m  treffen,  ist  n  ichlechterdiiigs 
nolfanendig,  sowohl  die  Zahl  der  lieh  verummeliidea 
Maiiker,  als  auch  die  Art  nnd  Weise  der  Mitwirinmg 
jedei  Einzelnen  im  Vorhinein  zu  übergehen. 

Db>  Comit£  findet  sich  daher  veranlasst,  ichon  ge- 
genwärtig zur  allgcmeiuen  Kenntniss  zu  bringen,  dasa  die 
Proben  zu  den  oben  erwäbnten  mnailialischen  AnSOfa- 
rungen  am  20.  August  heginnen,  vnd  big  zum  4.  Sep- 
tember statthaben  wL'idtn. 

Demnach  werden  aämmiliche  Freuade  der  Tonkunst 
und  Verehrer  de»  verewigten  jMeislers,  welche  au  den 
mehr  erwähnten  MuBikfeslen  ohne  Anspruch  auf  Entgeld 
persönlich  mitinwirken  gesonnen  waren,  liicrmit  aufge- 
fordert, ihre  Namen  einsenden,  und  zugleich  angeben  zu 
wollen,  zu  welchem  Instrumente,  oder  zu  welcher  Ge- 
sangparthie  sie  ^cb  bdtennen,  nnd  ob  sie  znr  Udiei> 
nähme  von  Solo-  oder  Ripien- Stimmen  sich  bereit  fin- 
den lusen. 

Zum  Schlnue  wird  ma  aoeh  idgefSgt,  im  du 
Comiti  znr  Errichtung  de»  Mosart'Denlmiala  '  Alle« 
aoflileteii  wir^  am  den  verehrten  GSsten  ihren  Anfent- 
halt  In  Salzburg  mindeat  kostspielig  nnd  zogleieh  mög- 
lichst erfirentich  zu  machen.  Das  Gomiti, 


Der  Verfat«er  des  aui  B.  eingeiandten,  Xz,  iiiitCTieicIine- 
ten  aniiehendan  Aufialzes,  wird  um  Angabe  aeinea  Namenl 
gebeten,  weil  wir  anonyme  Einsendungen  niemali  aufneh- 
men. Ebenso  können  wir  VereitiiuachricliU-n  und  Mitthei- 
lungen  über  au  verunataltende  Musikfei te  oder  Coaoerta 
nicht  aufnehmen  —  wie  angenehni  nna  auch  saloha  Zusen- 
dungen sind  —  wann  wir  die  VetfaHer  nicht  kennen. 
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XVII. 


Abhandlung  über  die  Harmonik. 

PoTttettnng  der  im  eritcn  Bande  cnihaltenen  tbecretitohen 


I.  Accordeirlelire, 

leder  Mnsiktreibende  weiss,  ohne  besondere  Derini- 
lion,  was  eine  Meloclie  ist;  weiss,  dass  dieselbe  durch 
eine  Folge  einielner,  aufwärts  oder  abwärts  steigender, 
einander  näher  oder  ferner  liegenden  Töne  gebildet  wird, 
welche  auch  durch  ihre  rhythmische  Einihcilimg  Mannig- 
ialligkeit  erlangen.  Harmonie  nennen  wir  das  gleich- 
zeitige Zasamnienkluigen  .verschieden et  zu  einander  pas- 
senden Töne-  Da  die  Harmonien  znia  Theile  aus  Inter- 
vallen vertchiedener  Grösie  zusammengesetet  sind,  lo 
war  et  nöthig,  der  Harmonielehre  jene  der  Intenralle  vor* 
■MWitchiuben. . 

Die  Interrftlle  nater  Figur  83  atimmen  zwar  zaiun- 
ntea,  hwmDiüreii,  •iotl  aber  nicht)  wu  man  unter  Harmo- 
nie venteht«  weil  zu  einer  Hamoirie,  oder  —  wu  damit 
^eicbliedeutend  iat  —  zu  einem  Aocord,  mindestens  drei 
verachicdene  T3ne  geb6ren.  Harmonien  oder  Accorde 
■ennt  man  ZteaammenliUlnge,' wie  sie  unter  Fig.  84  in 
16 
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ersehen  sinil.  Eine  Harmonie  Iiann  Z,  4,  5  und  mebr- 
tlimmig,  kann  Stamm-  oder  sb  s  t  a  m  lu  m  end  e ,  um- 
gekehrte oder  versetzte,  conionirende  oder 
d is R o n i re nd e  Harmonie  sein.  Die  unter  Fig  84  stC' 
henden  Accorde  werden  bald  anaiytirt  werdea  bttonen, 
wenn  wir  erst  die  Grundliflrmi'tiicn,  und  wat  Met  dmil 
angcrangen  weiden  kann,  kinjun  gelernt  haben  werden. 
Fatsen  wir  dieselben  nun  in'a  Auge. 

Erste  Gruudharmoiiie. 

Die  rrste  Grund-  oder  Stammharmonie,  welche  wir 
hrnnen  lernen  wollen,  ist  ein  Drciklang,  eine  Harmonie, 
welche  aus  drei  verschiedenen  Intervallen  besteht.  Diese 
drei  Intervalle  sind:  Prime,  Terz  und  Quinte.  Jede 
Harmonie  wird  nach  der  Grundnoie,  welche  Prime 
heisst,  von  unten  nach  oben  gezahlt.  Die  Grundnate, 
(auch  Basis,  Bass  genannt)  iat  also  die  Prime,  die  zweite 
deren  Teri,  die  dritte  ihre  Quinte  aufwärts.  Jeder  be- 
liebige Ton  kann  als  Fundament  eu  einer  Harmonie  an» 
genommen  ivcrden;  fügt  man  noch  die  Oberterz  und 
Quinte  bpi,  ao  hst  man  einen  Dreiklang.  Fig.  85  ia» 
ein  Dreiklatig  auf  die  Grundnote  c.  C  ist  die  Prime  ,  fl 
deren  Ter/,  und  g  dcrea  Quinte  Gewiss  wird  nun  jeder 
ntuerer  Leser  die  Harmonie  nnter  Fig.  86  fUr  einen  Drei- 
Uang  auf  F  erluDnso,  Überhaupt  auf  jeden  »ageaomme^ 
neu  Gruodton  nun  einen  Dreiklaqg  bauen  kBamo, 

Will  man  einen  solchen  Accord  vierslimraig  hkbe«, 
•o  aetxt  man  noch  die  Ootave  des  Grundtooea  bei.  {Vig. 
87). 

VoUkammen  (perfectj  heistt  ein  Ureikbngi  wenn  ev. 
nebst  der  reinen  Prime  die,  kleine  oder  graue  Ten.  umI 
die,  reine  Qninte  entluUt.  -Iin  Ticnliamign  84sB  ii««wnt 
dana  nocli  die  reine  Oetave  dwi»  wsdnnJi  der  A<foor4 
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aber  nicht  aurhört  ein  Drt;ihlang  zu  sein ,  weil  die 
Octave  des  GriinHtont's  nur  als  Verdopplung  uines  ichoii 
vorhandcDen  IntervalleB,  nicht  aber  als  ein  neu  hinzutre- 
tendcB,  dem  Accorde  fremdes  Inlervall  xu  belracliten  Ut. 

Hit  kleiner  Terz  hf^isst  der  Diciklaiig  weich, 
mit  grosser  Tem  aber  hart.  Fig,  88. 

Um  HUB  ia  Zeiten  daran  lu  gewöhnen,  Marmonien 
nach  dem  Baeae  zu  beartheilen,  anf  den  Bast  (die  Grund- 
note)  za  bauen,  wollen  wir  obige  Accorde  in  zwei  li- 
nien  und  SdlOaaeln  wfareibea.  Der  BasucblOaael  «it- 
luüt  die  Gruttdnoten,  der  VioltnschlSasel  die  znstehenden 
Interralle.  Fig.  89. 

yeräodeniDg  der  Inferralle  der  Grandbarmouie. 

Wenn  der  Grundbaaa  liegen  bleibt,  die  de»  Accord 
bildenden  Intervalle  aber  in  der  Art  wecfaaeln,  daaa  bald 
die  Terz,  bald  die  Quinte  oder  Octave  oben  liegt  (das 
höchste  Inlervall  der  Harmnnie  ist)  so  erhält  man  da- 
durch  einen  und  denselben  Aceoic!  in  rlrei  verBchiedc- 
nen  Lagen.  Fig.  90-  Von  der  Quinttnlagc  auf  ähnliche 
Weise  fortgefahren,  würde  wieder  die  Octavenlage  in  der 
Erhöhung  und  so  auch  dann  wieder  die  Terienlage  etc. 
immer  nieder  in  der  Erhöhung,  im  verjüngten  Maasa- 
stabe,  aber  durchaus  kein  anderer  Accord  erscheinen; 
denn  es  bedarf  wohl  nicht  der  Erwühnung,  dass  ein  Ac- 
cord —  in  welch'  hoher  oder  tiefer  Lage  er  auch  vor- 
kommen mag  —  stets  derselbe  bleibt,  so  lange  er  au* 
denselben  Intervallen  besteht.  Fig.  91.  Zur  Vermei- 
dmig  von  Missverstandniaaen  wird  hier  noch  bemerkly 
daw  die  Ten»  Quinte  oder  Odare  nicht  geude  immer 
xuoSefast  »m  GrDodton  liegen  mute,  um  Terz,  Qnüte 
oder  Octare  zu  «eju,  wie  asa  deu  bidierigen  Beiiflden 
scbsQ  zo  efsehen,  wie  nnter  01g.  92.  nncb  angedtntet 
nad  apSter,  bei  einer  enderen  Oelegenbeit  noch  erUiti 
16" 
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werden  wird.  —    Um  daa  Weitere  genäu  verstehen  ui 

können  iat  es  nöthig,  dass  sich  der  Anfänger  darin  übe, 
auf  veracliicdpne  GrunJiiolcn  harte  und  nciche  DreililaDge 
in  den  verscIiieJeneii  Lagen,  ja  selbst  in  veracbiedener 
Tonhiilie  m  si-hreiben,  wie  Fig.  03-  angedeolet,  ftobei 
in  bcmeikcn,  dass  hier  nicht  von  richtigen  Tonfol- 
gen  die  Rede,  siindern  ddss  nur  jede  Harmonie  fUraich 
zu  belrarhlen  ist. 

Weitere  Veränderungen  der  Gruiitlharmouie. 
{Durch  Aenderung  des  Ratsei,) 
Erste  Verwecfaslnng. 
Wenn  man  itstt  der  eigentlichen  Gmndnote  der 
OreÜilaiigsharRiaDie,  die  Oberterz  dieser  Grundnots 
sls  Basis  oder  FundamenUinote  ■noimSit,  die  nrsprDng- 
liche  Gruodnot«  aber  zo  oberat  legt,  so  hat.  nan  wiedei* 
eine  Verändemng,  welche  mit  jedem  harten  oder  weichen 
DreUdang  vorgenommen  werden  kann.    Diesea  Verfahrea 
nennt  man  die  erste  Verwechslung  der  Dreiltlanga- 
lumome, 

g 

Die  erste  Verwechslung  der  Dreildangsharmonie  e 

c 

c  e  a 

beiist  also  g  jene  der  Mollharmonie  c  wird  e  Fig.  94- 
t  a  c 

Durch  diese  VerSaderuog  des  Basses  erhSIt  anch 
der  Accord  einen  anderen'  Namen,  Der  harte  oder 
welche  Dreihlang  wird  darch  diese  erste  Verwechahmg 
Terzeexten- oder  schlechtweg  Sextenaccord,  weil 
er  nebst  der  Gmndnote  ans  deren  Tera  und  Sette  be* 
besieht;  darum  könnte  man  auch  einen  unveränderten 
Drefldang  Te rz qnint enacc ord  aenaen. 
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{Dtirck  abennaUpa  VerSndtrung  4et  Bmics.) 

Zweite  Verwecbalung. 

Legt  man  die  Qninle  der  Grundnote  in  den  BaM, 
bringt  dann  die  urtprüngliche  Grundaole  und  endlich  die 

g  ' 

Terz,  alao  statl  e    c  »o  hat  man  ilie  zweite  Vcrwechilnag 

e  S 

der  Gritndharmonie ;  welche  nichls  andevcs  ist,  als  eine 
weilere  Verwechslung  der  ersten  Verwechshing,  Fig.  95. 
Eine  solche  Harmonie  heilst  Qu  a  rt  s  e  x  t  e  n  a  c  c  o  rd, 
»eil  sie  ausser  dem  Bass  aus  dessen  Quart  und  Sexte 
.  besieht 

Eine  dritte  Verwechslung  der  Grundliarmonie  giebt 
ti  Dicht,  weil  man  bei  dem  Verfahren,  welches  bei  der 
ersten  und  zweiten  Verwechslung  beobachtet  wurde,  nur 
die  erste  I^ge  erhöbt  wieder  erlangen  würde,  wie  fVttber 
schon  bemerkt  und  bei  Vergleichung  von  Fig.  90  NB. 
»od  Fig.  91  HB.  EU  ersehen 

Bei  der  vierstimmigen  Behandlung  der  Oreiklänge 
finden  wir,  6»u,  wenn  wir  den  Gmndbtss  weglassen,  der 
DrrikUng  in  der  Octavenlage  ein  Sextenaccoid,  jener  in 
der  Tcrzenlage  aber  ein  Quarts extenaccord  iat.  Man 
merke  sich,  daM  durch  die  Versetzung  der  Intervalle  der 
Gmndharmonie  In  Dur  die  Terz  und  Sexte  klein,  in 
Üoü  aber  gross  wird.  Der  erste  Scxtenaccord  welcher 
ni  dem  harten  Dreiklang  entsteht,  bat  kleine  Terz  und 
liteine  Sexte,  der  ans  dem  weichen  Dreiklang  entatebesde 
Sextenaccord  aber-  hat  die  grosse  Ten  und  die  grosse 


*)  Der  DrciUans  i>t  eine  Tollkommen  contonlrende  Har- 
monie; der  Seitenakkord  aber  eine  unvollkommana  und 
der  QiiarUextenakkord  eine  diiioabende  Harmonie. 
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Seite,  Bei.  den  weiteren  Stadien  kt  ea  von  groiieni 
Rntzeo,  wenn  man  «mh  die  Tenobiedeiiea  Verweohe- 
Inngen  venchiedener  DreOdäi)^,  und  Früfnng  deren  In- 
tervalle recht  fleiaaig"  vornimmt. 

Zweite  Grundharmoitie. 

Die  zweite  Grand-  oder  Stammbarmonie  ist  ein 
Vierklanf,  bestehend  aus  Primc,  grosser  Terz, 
reiner  Qninte  und  hteiner  Septime,  Fig.  06. 
nnd  heisst:  kleine  Septimenharmonle  anch  klei- 
ner oder  Hanptseptimenaccord.  Er  ist  Im  Grande 
nichts  andere)  als  ein  barter  Dreiklang  mit  hinzugefügter 
hleiner  Septime  and  erscheint  auch  in  dreien  Lagen  der 
Intervalle. 

Bald  ist  die  Septime,  bald  die  Terz  oder  Qainte 
oben;  man  nimmt  ihn  also  in  der  Septimen-,  Terzen- 
oder Quinteninge  an,  Pig.  97.  So  Innge  aber  der  Grnnd- 
bass  sich  nicht  ändert,  bleibt  er  —  in  welcher  Lage  er 
auch  erscheinen  mag  —  kleiner  Septimenaccord.  Er 
kann  durch  Aenderang  des  Grandbaases  dreimal  ver- 
ladet werden. 

Ver&ideningen  des  Basses  der  kleiueii  SepUmeii- 
Hannoiiie. 

Erste  Verwecheinng. 
Die  erste  Veränderung  dieses  Accordes  entitefat  da- 
durch, dass  man  die  Grundnoie  Uber  die  Septime  verlegt, 
wodurch  dano  die  ursprüngliche  Terz  Grundnote  wird. 
Fig-  98.  Dieser  Accord  besteht  demnach  ausser  der  Grond- 
note  aus  deren  Terz,  Quinte  oder  Sexte,  müsste  also 
Terz-Quint- Sextenaccord  heissen,  wird  aber  nur  Quint- 
SoKtenaecord  genannt.  Mach  der  IntervallenmeMmv 
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Baitl  Man  dui  Ten,  Quinte  tmd  Scxle  dkber  Hiraonie 
kltia  «nd.  Ea  mI  bier  «in-  iBr  «U«m1  a»fer«llieit,  fe- 
dern noNB  Aword,  «o  lange  auf  Terschiedene  Grmdnoten 
in  bilden,  bia  man  ganz  vertraut  mit  ihm  geworden. 

Zweite  VeiwechBlung. 

Wenn  man  itiit^er  ersten  Verwechslung  ao  verfahrt, 
wie  man  mit  der  ursprijii glichen  Harmonie  verfdbren  ist, 
tun  dieselbe  zum  ereleiimalc  zu  verandern,  also  die  Gmod- 
note  über  die  höchste  (hier  über  die  Seite)  legt,  wenn 
■lio  die  Quinte  der  Grund harmo nie  in  den  Bass  kommt, 
so  bat  man  die  zweite  Verwechslung  des  Ideinen  Seplimen- 
accordes.  Fig.  99.  Nach  Abzahlung  seiner  Intervalle  wäre 
dieaer  Accord  ein  TerKqoartaextenaccord,  da  er  aaa  der 
kleinen  Terz,  reinen  Quarte  und  grossen  Seite  der  Prime 
beaieht;  er  heittt  abpr  nur  Terzqaartcnaccord. 

Dritte  Verwechslung 

Hier  wird  die  Urlage  in  der  Art  verwechselt,  dasa 
die  Sepliiae  von  oben  nach  nnten  verlegt  wird  nnd  den 
Grundbass  bildet.  Dieser  Accord  besteht  ansser  der 
I'rime  aus  deien  groSEen  Sectinrle,  Kleinen  Qunile  und 
Hainen  Quinte,  Ea  wiiic  also  ein  Sücuudqunrlquinten- 
Accord,  heisst  aber  nur  einfach  S  e  cunde  n  a  c  c  or  d , 
waa  man  am  faailicfasten  finden  wird,  wenn  man  ihn  von 
dem  harten  Dreiklaag  ableitet,  diesen  liegen  lässt,  tmd 
mit  dem  Bass  um  eine  grosse  Secunde  abwärts  achreitet. 

Fig. -loa 

Deberblicken  wir  nan  die  bis  jetzt  crkUrten  Har- 
monien unter  Fig  101,  und  zwar  nur  anf  einer 
Linie,  weil  aolcher  Ueberblick  dem  Anfänger  leichter 
ist,  tun  daa  Durobgenommeoe  dem  Gedächtnise  Ctat  ein- 
xspiSgen,  M  finden  nie  mtec 


348 

N(h '  1  eiiün  Imrted  Dr^iluig  ia  uatflrlicher  Lage, 
die  Inteiralle 'terzenweiia  änft^andetfolgend.  Vu- 
'  tet  No:  3,  3t  I  und  5'.deiu«ll»n  DreOdmig  vier, 
•tiiiimig  (nüt  Verdopplung  der  Grondnote)  woraus 
die  Octaren«,  Terzpu-  ond  Qnintenlage  dieter 
Harmonie  eni«priDgt.    Unter  No.  6  die  erste,  nnd 
unter  No.  7  die  zweite  Verwechslung  de»  gensun- 
ten^ltefldangei.  '  No  8  ist  4ie  kleine  Septimen' 
ftirinonie  in'derUiiage.  No.  9,  10  und.4Hi  deren 
erste,  zweite  und  dritte  Verwechilnng.^Kitec  No. 
12  bis  inclusive  No.  18  finden  wir  den  weichen 
Dreiklang,  wie  wit  unter  No.  1  bis  incl.  7  den 
harten  Dreikbng  gefunrien  haben. 
Aus  den  Grundharmoaien,  welche  aoch  Stammhar- 
monien  genannt  werden,  weil  noch  andere  Harmonien 
von  ihnen  abgeleitet  werden  können,  enstehen  noch  nach- 
beschriebene Accarde; 

A.   Vom  Drelklaiig  abgeleitete  Uannonieii. 

1.  Der  weicbv.er minderte  D  rei klang,  welcher 
nichts  anderes  ist,  als  ein  weicher  Dreiklnng  mit  kleiner 
Quinte ;  er  bestellt  demnach  ans  Prime,  kleiner  Ten  und 
kleiner  Quinte. 

'  3.  D  er  ttbermSasige  Or  elkla  ng  ist  ein  har- 
ter Dreiklang  'mit-  ttfaeriaBasiger  Quinte,  bntebend  ana 
Prime,'  groiier  Terz 'nnd  ObermSisiger  Qiünte. 

3.  Der  doppeltTermindette  Dreiklang,  «rel- 
cher  niehta  anderes  ist,  als  tön  weicher  Dreiklang  mit 
erhfihter  Gmndnote,  bestehend  an*  Prime ,  verminderter 
Terz  und  kleiner  Quinte. 

4.  Der  faertverminderte  Dreiklang,  den  wir 
als  einen  harten  Dreiklang  mit  kleiner  Quinte  erkennen, 
baatdiand  an«  Prime,  grosse  Terz  ond  kleiner  Quinte. 
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B.  Vom  kleinen  Septimenaccord  abgeleitete 
IlanitOiiien. 

Ausser  den  schon  BekannIt'D: 

1.  Dtrr.  Noueuaccord  besktu-nd  aus:  1.  3  5.  9. 

2.  Der  No  p  e  n  sep  IJ  menaccord,  bestehend  aus 

i.  3.  7.  9. 

3.061-  Quai'tquintenaccDi'd,  bestehend  ans: 
1.  4.  5. 

4.  Wer  Quartseplimenaccord  .  bestehend  aui 

1,  4>  7.  und  8.  «I»  Verdopplung  der  Grund* 
note.  Dieser  Accord  kann  jedoch  anch  statt 
der  8  die  5,  siatt  der  5  die  9>  oder  sUtt  der 
g  die  3  enihalten. 

5.  Der  Secnndqnintenaoootd,  beitebend  aua : 

1.  2.  5.  In  diesem  Accord.  kann  die  2>  oder 

5.  verdoppelt  werden,  aocli  kann  die  3,  4,  6 
oder  7  dazu  kommen 

6.  J}er  Sextseptimenac  G  ord,  bestehend  sna  1, 

6,  7,  zu  welchem  die  3  oder  4  kommen  kann. 

7.  Der  Sextnonensccord,  bestehend  ans  1,6, 

9,  zu  welcliem  die  3  oder  4  kommen  kann. 
SKmmtUcfae  nnterA  und  B  benannten  Harmo- 
nien, liebe  Fig.  102  A  B. 
Man  lasse  sich  nicbt  irre  machen,  doss  manche  der 
angeführten    Harmoden  anibllend,   ja  selbst  schlecht 
klingen  j  die.  Folge  wird  schon  Idiren,  wann  nnd  wie 
man  sich  .ihrer  bedienen  kann.    Gar  mancher  freiange- 
schlagen schlechtlautonder  Accord  wird,  durch  einen  an? 
deren  vorbereitet,  oder  in  einen  anderen  aufgelöst,  (über- 
gehend) —  wenn  auch  immer  noch  befremdend,  [disson- 
nirend)  —  minder  grell    Für  den  Anfänger  ist   ea  zur 
Zeit  genug,  die  Existenz,  solcher  Akkorde  zu  kennen ; 
ihre  Behandlungsart  jetzt  schon  kennen  lernen  zu  wollen, 
würde  verwirren.  Ea  bkibt  nun  noch  Eiiüges,  die  Har- 
monien betrefhndes  n  erwihnen  flbiig,  als: 
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Intervalleaverdoppluiig. 

Wir  liaben  bei  einigen  Accorden  gesehen  (Seite  249) 
dasi  ein  oder  du  andere  Intervall  verdoppelt  werden, 
kann  oder  mms!  —  Eine  Verdopplung  ist,  wenn 
CID  schon  Torhandenea  Intervall  in  hSherer  oder  tieferer 
Lage  noch  einmal  gebracht'  wird.  Ein  Blick  auf  Fig. 
iOß.  xeigt,  das«  jede  der  daaelbat  verdoppelt  eraafaeinen. 
den  Harmonien  (obgleich  je  nach  Verdopplang-  der  Inter- 
valle mehr  oder  weniger  vollatimmig)  eine  harte  Drei- 
Uangsharmonie  anf  C  ist,  weil  anf  die  Crnndoote  C  die 
der  harten  Dreihlangsharmonie  eigenthümlichen  Intervalle 
gebant  sind.  Verdoppeln  Itann  man  jedes  Inierrall  eines 
Accordes,  nur  pflegt  man  die  an  sich  schon  hervoiUingen- 
den  Intervalle  Z.  B.  die  Terz  im  DreihlaDg  oder  die 
Septime  im  SeptenaUiord  nicht,  sondern,  wenn  im  mehr 
als  3-  oder  4stimmigen  Satze  eine  Verdopplung  nSthig 
wird,  lieber  ein  anderes  Intervall  des  Accordes  in  ver- 
doppeln. Data  auch  mehr  als  ein  Intervall  verdoppelt 
werden  kann ,  ist  ans  dem  genannten  Beispiel  in  rr- 
■eben. 

Interranenanslaasung. 

Anch  anatasaen  kann  man  ein  Intervall,  doch  pflegt 
man  weder  die  Terz  noch  die  Septime  anszulassen,  weil 
ein  Dreiklang  oder  Septimenaccord,  dem  eines  der  ge- 
nannten Intervalle  fehlt,  leer,  matt  klingt  und  seine  Aua- 
legmig  durch  solche  Auslassung  mehrdeutig  wird.  Flg. 
j04.  Es  versteht  sich,  dasa  Verdopplungen  und  Anslas- 
smgen  nicht  nur  bei  Dreiklingen  und  Septimenaccorden, 
aondertt  bei  allen  Harmonien  vorkommen  können.  Eben- 
sowenig als  alle  mdgUeben  Verdopplangen  in  Bei- 
^den  XU  bringen  nStUg  oder  ttranlleh  irilren,  sollen 
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Beiiptde  Vhtr  ille  denkbwn  AvAmmtmqm  ngeflttrt 
werden,  ioth  itt  m  merken e%  gtebt  PUle  wekhea 
man  es  ftr  gat  findet,  ein  InterraU  «»udmen  xxaä  -täa 
»ndere«  zu  verdoppln.  Fig.  105.  Solitc  nun  eiaea  Ao- 
cord  Bo  ToHitininiig  brancben,  diu  man  ihn  dnroh  xwei 
oder  mehrere  OcUven  bringen  will,  so  kann  «nch  die 
Terz  und  Septime  verdoppelt  werden.  Fig.  10&-  Wa 
tind  was  man  mit  gutem  Erfolge  verdoppeln  oder  ms* 
lassen  kann,  giebt  die  ErfUirung.  Das,  was  hier  dardbcr 
gesagt,  reicht  zn  einm  allgemeinen  Begriff  ron  der 
Sache  hin.  Von  den  zar  Vermeidung  Teiiotener  Fmt- 
■cbreitnngen  nStiilgen  Anslaaningen  kann  hier  die  Rede 
noch  nicht  sejm. 

Eiliiitdbe  und  ztuammMigesetKte  Accorde. 

Einfach  heisst  ein  Accord,  wenn  er  den  Raam 
einer  Octave  nicht  übersteigt.  Fig.  107.  Jeder  Accord, 
der  den  genannten  Raum  überschreitet,  heisst  ein  zu- 
sammengesetzt e  r  Accord.  Fig.  108. 

V"oIl^tä!idij|;(!  iind   iiiivolI»läiiiIigü  Accorde. 

lat  in  einem  Accord  kein  demselben  zustehende)  In- 
tervall ausgelassen,  so  heisst  mau  ihn  einen  vollständigen, 
fehlt  aber  Eines  oder  das  Andere,  einen  anvoUstlndlgea 
Acoord.  Flg.  109. 

Da  Toransgesetit  wird*  data  der  Stndireiul«  die  ver- 
schiedenen Accorde  auf  dem  CUviere  (welolMs  uun  Sta- 
dium der  Compositlon  ooeiUbelirlidi  ist)  aoschlXgi,  so 
lumn  nun  auch  annehmen,  data  ihm  bei  dem  AnscbUgen 
der  Eindniok  eines  Tollkommen  covaosireBdcn 
Accordes  «in  benthigendert  der  it»  miT«llkoraiii«a 
coitao9ir«nd«B  d|ig«geii|  vm  «ach  ein  JwGtieäBn* 
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der,  wenn  auch  minder  beruhigender  aeyn  wird;  dasi  ihn 
der  erstere  gänzlich  befriedigt,  kein  Verlangen  nach 
einem  anderen  inrüelilassl ;  dtr  zweite  iwar  ouch ;  würde 
man  aber  damit  schlieasen  wollen,  so  wäre  doch  keine 
vollkommene  Beruhigung  da,  man  glaubt,  immer  noch 
etwaa  zu  vermissen  —  Der  dissonirende  Accord 
aber  befriedigt  gar  iiiehl,  er  macht  einen  giellen  Ein- 
druck und  verlangt  nach  einer  Befriedigung  durch  eine 
Conaonanz;  weshalb  man  nicht  mit  einem  Dissonan- 
Kenaccord  lu  schliesaen  pflegl,  es  sei  ilenn  in  Fällen,  wo 
man  einen  grellen  Effect  hervorbringeu  wollte.  Zur  Ver- 
ttindignng  apiele  man  die  Flg  HO.  befindlichen  Accorde 
und  prüfe  deren  Eindruck. 

Enge  nud  zerstreute  Lage  der  Accorde. 

Noch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Hanuo- 
nien  besieht  darin,  dasa  in  der  einen  die  Inlerralle  ganx 
nahe,'  in  der  anderen  weiter  von  einander  liegen.  Im 
ersteren  Falle  steht  der  Accord  in  der  engen,  im  letz- 
teren in  der  zerstreuten  La^e.  Fig.  III. 

Die  Harmonielehre  ist  ein  weites  Feld;  über  jeden 
einzelnen  Zweig  derselben  sind  ganze  Büclier  gesclirie' 
ben  worden,  erscheinen  fortwilhretid  noch  welche.  Es 
ist  also  eine  acliwerc  und  gewagte  Aufgabe,  in  wenigen 
Bogen  die  HaupibegrilTe  von  derselben  zu  bringen.  Docli 
dOrfle  der  Versuch  um  so  minder  unvei-dienslÜch 
sein,  als  nach  vorhergegangenen  allgemeinen  Begriffen, 
das  Wesen  der  Sache  «tifgefasat,  ein  weiler^s  Studium 
vorbereitet  ist,  ohne  dass  der  Lernende,  durch  das  Ein- 
gehen  in  die  kleinsten  Details,  von  weiterem  Studiom 
abgeschreckt  wird,  was  nicht  selten  der  Fall  ist  bei  den  ge- 
wöhnlichen umfassenden,  wenn  auch  noch  so  gründlichen 
Lehibüchem.    Ist  ein  allgemeiner  Begriff  von  der  g«. 
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sammten  Theorie  erlangt  —  was  durch  diete  Abhandlungen 
bezweckt  werden  aoU  —  bo  wird  ein  tieferes  Studium 
sonder  ßescli werde  sUltliuden  können.  Diejeoigen  un- 
»erer  Leaer  aber,  denen  ein  allgemeiner  Begriff  genligt 
(den  sie  sich  aber  nicbt  selbet  aus  grösaeren  LebrbUibem 
beraue zuziehen  vermögen}  werden  binlSngliche  Befrie- 
digung ihrer  Wiasbegk'rde  finden.  —  In  innigem  Za- 
Bammenhange  mit  dem  bisher  Abgehandellen  eteht  di« 
musikalische  AbbrevirnngBknnat,  belunnt  un- 
ter dem  10  pomphaften  Namen: 

GeueralbssSf 

TOB  Welchem  wir  ebenfalb,  dai  Nötfaigite  und  zwar  gerade 
jetzt  beaprechen  wollen,  weil  damit  gleichzeitig  theilweiie 
eine  Wiederholung  des  früher  Erklärten  verbunden  ist. 

Diejenige  Abbreviatur,  welche  irnttr  Jfin  Kamen 
Bezifferuag,  bczifferler  Base,  Gencralbass 
oder  Generalbasssclirirt  bfliaticit  ist  (eine  ausführ- 
lichere Definition  dieser,  iiicljt  selten  auch  misa verstande- 
nen, Ausdrücke  wollen  wir  ntgi'n  Ersparung  des  Haumes 
und  auch  darum  nicht  geben,  weil  solche  aus  jedem  mu- 
sikalischen Lexikijii  entnummeii  werden  kann)  lehrt  nns 
musikalische  Gedanken  mit  Ersparung  vieler  IVolen  auF- 
scbreiben.  Es  ist  diese  Bcnntniss  heut  zu  Tage  bei 
weitem  nicht  mehr  so  nülhig  wie  früher,  doch  ist  sie  in- 
teressant und  darum  beachlenswerth,  weil  man  sich 
durch  dieselbe  am  Beaten  Kechenschafl  von  dem  Ge- 
schriebenen geben  kann  In  dieser  Schrift  wird  die  je- 
desmalige Grundnute  eines  Akkordes  —  der  Grund- 
oder  Fundamentilbaaa  —  hiageschrieben,  die  dcrseßien 
xuatefaenden  Intervalle  aber  durch  arabische  Zilfem  be- 
zeicbMU  Fig.  11 2. 

Die  Ziffer  1  bedeutet  die  Printe,  2  die  Secnnde,  3 
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die  Ten  tx.  ».  L  von  der  Grundnote  aofWärU.  Ob  ein 
Inlemli  Uein  oder  grou  sein  aoU,  wird  dundi  die  Toa« 
atteavor2«iclyiBiig  bestimmt.  In  eiuer  MoUtonut  Z.  B> 
ist  achon  durch  die  Vorzeicbnung  (Sielie  Tonart  und  Tim- 
leiter)  die  kleine  Terz  bedingt,  während  dieDnrtonart  die 
grosse  Terz  vei  langt.  Soll  aber  ein  Intervall  zufällig 
erhöht  oder  erniedriget  werden,  so  wird  diess  durch  {) 
b  oder  Ü  neben  die  daa  Intervall  bezeichnende  Ziffer  aa- 
gezdgt  Der  baite  oder  vreielie  Drelldang  wird  «beF 
8 

Hiebt  immer  mit  5  bezeichnet,  eondem,  es  ist  entweder 
3 

der  Gmndnote  gar  belne  Ziffer  beigesetzt,  welcbei  dann 
(je  nach  der  Tonart)  den  liarten  oder  weichen  Drrihlang, 
in  beliebiger  Lage  bedeutet,  oder  aber  es  steht  eine  too 
den  Ziffern  da,  wodurch  dann  die  Quinten-,  Octaven- 
oder  Terzenlage  angcdeutei  ist.  Fig.  JJ3.  **). 

Erscheint  ein  t  h  oder  :  welches  nicht  schon  als 
wesentliche  Vorzeicbnung  der  Tonart  dasteht,  als  znßt- 
lige  Erhohnng  Uber  einer  Bassnole,  so  bezieht  sieb  das- 
selbe  stets  nur  auf  die  Ten.  Fig.  114. 

D«  die  SfFern  immer  diejenigeii  LtferraUie  anzeigen, 
welche  zu  der  Gmndsote  luwmen  solleni  so  ist  di*  Be- 


*)  Uancbe  beieiofaiian  die  hatta  Tonait  mh  |  und  die 
wndie  mit  b ;  also  stau  C-Onr,  Cd )  statt  C-Hcrfl  Cb. 
G.  Weber,  and  nach  ihm  Andere  beicichnen  die  hsrte 
Tonact  mit  einem  grosscD,  die  weiche  mit  einem  klei- 
nan  dauUchen  CursiTbucIiitaben.  Z.  B.  C  bcileiitet  C- 
Dnri  t  aber  bedeutet  C-Moll.  Diam  zur  Verständignuftf 
wann  irgendwo  die  ein«  oder  andere  BeEeichnnnglart 
verkommen  sollta. 
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aMfcnng  der  anderen  HmBoniea  Iricbt  xn  enneuui. 
Be  gibt  abw  moA  ander«  Zeichen  in  der  GeneralbaaB- 
•ckiiA,  wekke  mm  (wie  aach  die  Ziffinn)  Signata- 
ren nennt.   Ueber  die  Signaturen  ist  sn  bemerlien. 

1.  Eine  Signatur  gilt,  trenn  sie  nicht  von  einer  an- 
deren aufgehoben  vrint,  so  lange  als  die  BaMnole  Uber 
der  sie  steht.  Fig.  1J5.  Um  jedoch  die  Forldauer  einer 
Bciifferung  uniweifelliaFt  anzuzeigen,  setzt  man  nach  der 
BezilTerung  einen  Querstrich,  in  welchem  Falle  die 
Signstur  so  weit  fort  gilt  ale  der  Quergtrich  ateht. 
Fig.  115.  wäre  also  KU  sohreiben  wie  bei  Fig.  1)6.  Da- 
aelbst  gilt  die  über  der  ersten  halben  Note  stehende  Be- 
xifferung  auch  für  die  iweile  halbe  Note,  was  durch  den 
Querstrich  angedeutet  ist.  Ist  der  Satz  drei-  oder  mehr- 
etimmig  und  mit  dreien  ZiiTern  bezeichnet,  so  komml 
neben  jeden  Ziffer  ein  Qoerstrich  '  ' '  ■  wenn  nicht  etwa 
ein  Interv^  wegbleiben  sollte,  in  welchem  Falle  an  jenea 
Estcrrall,  da>  nicht  fiirtgefaalten  werden  aoll,  hein  Quer- 
alricb  homnen  wOrde,  Vlg.  117.  Hier  bleibt  im  letzten 
Aceord,  wie  der  mangelnde  Querstrich  andeutet,  die 
Qdnte  weg. 

3.  Wenn  Ober  einer  Baesnote  zwei  verschiedene  Sig- 
natara nebeneinander  gtdien,  so  Stimmt  jede  Signatur 
die  Hälfte  dci  Werlhes  der  Bstioale  in  Anspruch. 
Fi«.  118. 

3.  Stehen  bei  einer  punctirlen  N«te  zwei  ver- 
schiedene Signataren,  so  ist  die  Dauer  der  ersten  ge- 
wöhnlich ^  und  jene  der  zweiten  Signatur  Fig.  119, 
oder  aber  die  Dauer  der  ersten  ist  und  jene  der  zwei- 
ten Fig.  120.  Wenn  die  zweite  Harmonie  die 
Kager  (ftauemde  tdn  soll,  to  wird  diese  dnreh  Quer* 
stritbe  aacb  der  zwtiten  Signatur  ai^etelgt.  Fig.  121. 

4.  Bei  drei  Signaturen  Uber  einer  Ttote  werden  die 
Harmonien  in  3  Tbeile  getheilt.  Vig,  123. 
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Man  aetzt  zu  den  Zifltm  welche  die  Signatar  bil- 
den in  der  Regel  keine  Punkte,  weil  dadurch  leicht 
MiurerstindnJflse  entliehen  könnten,  indem  ein  Punkt  bei 
einer  Ziffer  dieae  Ziffer  gerade  so  verlängert,  wie  er,  ne- 
ben einer  Note  stehend  als  Verlängerungs zeichen  fdr 
dieselbe  gilt.  Fig.  123.  Kurz:  wenn  ein  Glied  einer  3- 
oder  4theiligen  Note  um  die  Hälfte  länger  dauern  aoll 
als  daa  andere,  so  wiril  diess  durch  Punkte  bei  den  Zif- 
fern angezeigt.  Fig.  124, 

6.  Wenn  die  Signatur  nicht  gerade  über  die 
Gnndnote,  sondern  mehr  gegen  die  rechte  Seite 
■teht,  so  wird  auf  die  erste  HSlfte  der  Daoer'der 
Note  der  Ihr  xnstehende  Dreiklang,  anf  die 
zweite  Hillfte  aber  jener  Ahkörd  gegriffen,  den  die  Zif- 
fern bezeichnen.  Fig.  135' 

7-  Wenn  über  einer  Pause  Ziffern  stehen,  so  wer- 
den die  betreffenden  (durch  die  Ziffern  bezeichneten)  In- 
tervalle mit  der  rechten  Hand  angeschlagen ;  die  A  b< 
Zählung  dieaer  Intervalle  geschieht  «her  vom  der 
auf  die  Pause  folgenden  Grundnote   Fig.  136> 

8.  Sieht  die  Pause  hinler  einer  Note  und  über 
den  Pause-Ziffer'n.  so  gilt  die  Pause  dem  Base, 
die  durch  die  Ziffern  bezeichneten  Intervalle  aber  wer- 
den mit  der  rechten  Hand  gespielt  und  nach  der  der 
Pause  vorangehenden  Bassnote  abgeKShlt.  Fig.  137. 

9.  Der  Beiaatz:  unisono  oder  all'ociava  bedeutet, 
dass  die  rechte  Hand  die  vorgeschriebenen  Noten  eine 
Octave  höher  mitspielen  soll,  Fig.  128. 

10.  Der  Ausdruck  „Tasto  solo"  sthliesBl  jede  Be- 
gleitung aus.  Eine  also  beieiclinete  Stelle  wird  mit  der 
linken  Hand  allein  (auf  der  Orgel  mit  dem  Pedal)  gespielt 
wie  sie  dasteht,  Fig.  139. 
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11.  Steht  über  einer  Grundaote  eine  Nall  {0}  so 
zeigt  diess  an,  dui  dine  Baianote  als  Tasto  solo  xa  be- 
handeln ist,  fuhrt  also  eine  Panae  (Sr  die  rechte  Hand 

12.  Ein  schräger  Querstrich  /  gegen  die  Signatur 
.  zeigt  an,  dass  der  bezeichnete  Akkord  schon  auf  jene  Note 

angeschlagen  werden  muss,  üher  welcher  ein  Querstrich 
steht.  Fig.  130.  Wir  werden  ^Sler  anafllhriicher über  der- 
artige Gänge  sprechen,  welche  man  Anticipationen  oder 
Vorausnahmen  nennt. 

13.  Steht  Ober  einer  Note  die  ZUtiv  3  und  bei  den 
folgenden  Gmndnoten  sind  Meine  Qnerstriehe  vorgeiohrie- 
ben,  10  bedeatet  diese  eine  Folge  Ton-  Oberterxen  zu  den 
daatehenden  Grandnoten,  lücht  aber  eine  Folge  vonDrd- 
Mängen  in  der  Tersenlage,  welche  letwere  Folgen';  wie 
spater  erklärt  werden  wird,  ganilieh  nrrichiig  (ein  wür- 
den.   Kig.  131. 

14.  J>ie  QuiniB,  wenn  sie  falsch  (vermindert)  sein 
soll,  bezeichnel  man  mit  dem  sogcnnnnten  Telemann'- 

A 

sehen  Dogen  5  o<ler  5.    Fig-  132. 

15.  Eine  duicbsiricbene  Zifibr  bedeutet,  dass  das 
durch  die  Ziffer  bezeichnete  Interralt  noch  mehr  erhöht, 
grösser  als  gross  erscheinen  soll.  Fig.  133. 

Diese  ilii;  Beiiffcrung  bctrefft^nden  Regeln  reichen 
hin.  Einen  allgemeinen  Begriff  vom  Generalbass  i«  er- 
halten, einen  bezifferten  Bats  verstehen  zu  Icrm-n.  Eine 
Uebong  darin  i*t  schon  um  desswillcn  e-^hr  zu  empfehlen, 
weil  man  dv:rch  dies'-lbe  verschiedene  richtige  Harmo- 
nienfülgcn  und  die  Jahfi  zu  he<.b.-iciilcndL-  Stimmenfiih- 
ruDg  kennen  lernt,  Die  eritc  irnd  Itii^hteste  Vorübung 
ist  das  Spielen  einfacher  Chorale.  Da  in  mehreren  Cho- 
ralbachem die  beiden  Süsseren  Stimmen  (lUelodie  und 
17 
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Grundbnu)  angegeben  ■Ind,  >o  bat  man  naifa  der  Bezif- 
ferung mar  noch  die  MiUelatimiHn  xn  aucbea  (welch* 
oft  tchan  durch  riehtigei  Gefthl  gefunden  wecden  kS»- 

nen],  folglich  ist  diesa  ein  leictites,  Si:hvTererea  Torherei- 
trndes  Studium. 

Vom  Silze  der  Uarpioiiieii  und  Bezeichnuug 
derselben  uacli  Goltfried  Weber's  Methode. 

Wir  haben  bei  den  Tonarien  gesehen,  daas  diejeni- 
gen gleiche  Vorzeichnung  (von  KreuT,en  oder  Been)  ef- 
helten,  welche  die  meiste  Aehnlichkeit  in  den  Stufen 
ihrer  Tonleitern  miteinander  haben.  Je  äbnlioher  sich 
dieStttfen  zweier  Ldtem  aiiiil,  am  ao  natarliohsr  kösnea 
•ich  dieselben  folgen,  um  ao  eher  findet  iwlaoben  ihaeu 
eiD«  VerwandtachkA  stktt  **). 

Auf  jeder  Stufe  einer  harten  oder  weichen  Tonleiter 
hat  eine  aui  Inlervallen  der  Tonleiter  bealehMde  Har- 
nloirie  ihi-en  Sitz;  ja  es  finden  atch  derea  mebi«re  Mxf 
einer  und  derselben  Stufe.  Es  sind  alio  die  leilereige- 
nen  Harmonien  diejenigen,  welch«  «'mer  Tonart  zonitcdlft 
angehören.  Man  baue,  um  dieis  zu  reralehen,  aaf  jede 
Sinfe  der  Tonleitet  einen  Accord,  indem  man  EonScbal 
jeder  Stufe  eine  Terz  und  Quinte  beifügt,  wn  hat  man 
die  leiiereigenen  Dreiklänge  gefunden,  Fig.  134> 
Auf  dieie  Art  Uniei  man  auf  der  ersten  Stafe  einen 
hallen  Dreiklang;  dieaer  heisal  nach  dem  Kuiul> 
ausdruch  in  jeder  [harten  oder  weiohea)  Tonart  'dt-r  to- 
niache  Dreiklang,  und  seine  Gmndnoie  die  tont- 
che  IVole  oder  TouUa. 


*J  Von  dur  Verw andtichaft  der  Tonarten  Warden  wiv 
Igt  ühbtndeln. 
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Aaf  der  3*  Stufti  einen  weichen  Dreiklang 
3      t.       „        da.  da.  <>) 

n     f   4-     (,      „     banen  da. 

n     II    ^     it       >i  do, 

M     ,1   6>     „      n   wetolien  do. 

,1  ,t  7.  „  „  weidiTenainderteR,  gewöhn- 
lich nur  verminderter  Drei- 
kUng  geuEnint; 

„     ,.    8.  wiederholt  sich  wie  die  Gnmd- 

Mte,  so  ancfa  der  Accordi  in  eihSbter  Lage,  also  eine 
Odm  hOhvr  als  die  GmmAMite.  Die  weiche  Ton- 
leiter enthHIt  ebenfalls  Ibra  leiUr^oun  fhnnpnfen. 

Da  jedoeh  Ober,  di«  Fort^chreibuig  der  waisbea  Ton* 
Ititer  (Siebe  Band  I.  Seite  307)  TcmUedctte  AoddiWn 
bestehen,  die  Fartachreitnnj^  der  Leiter  lelbst  auch  — 
der  Lage  der  halbeo  Tdne  wegen  —  verMhieden  ist,  so 
räid  «nch  die  Meinungen  über  den  Sitz  der  Harmonien 
in  der  weichen  Tonleiter  ferschieden,  Es  würde  gegen 
unieren  Plan  und  gegen  das  Inlereise  nnserer  Leset  «ein, 
wollten  wir  hier  mehr  tbun,  alt  aoffordem:  die  leiter- 
eigenen D  re  ililang  e  der  Mftllionleiter  nach  dem  Gnmd- 
itts  ml^wtncliea,  der  bei  dem  Anffinden  der  lelterrigeneo 
HantfanlM  der  Chultller  anQ;aet«Ut  mrde,  mid  jene 
Kolltonleiter  anznaehmeni  die  wir  nater  dem  Artiliel 
Tonleitern  (Band  1,  S.  307  ft)  ugenoosmeB  haben.  So 
▼iel  «la  geschehen,  mnsste  über  den  Sita  der  Ifarmonieo 
getagt  werden,  nm  dal  darüber  in  der  G.  Webex'schen 
Bezeichnungsart  der  Harmonien  Vorkommende  begreifen 
ui  höBnen.  Wenden  wir  uns  nun  zn  der  genannten  Be- 
zächnmigsart. 

*)  Die  Obertenr,  weit  lie  swiichen  der  Tonics  nnd  Qninte 
~  «e  DomlitaMe  beistt  ^  in  An  »itt*  liest,  Heim 
Hedia'S.le..  Die  Oberquinte  nennt  man  Oboidoini- 
,  nante,  die  Unterqntute  aber  Unterdomüunte. 

17« 
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Die  Gottfr.  Web  er 'sehe  Bezeichnuiigsart  der  Har- 
iTioniuii,  welche  nach  ihm  viele  Tonlehrer  angenommen 
—  Oller  duch  theilweise  nachgeahmt  —  and  in  ihren 
Lehrbiicheiu  angewendet  haben,  ist  eigentlich  nur  eine 
Bezeichnung  der  Grundharmonien  einer  Tonart,  deren  er 
in  harter  Tonart  aicbcu,  in  weii;her  lecha  an- 
nimmt,  und  ihres  Sitzes.  Die  aus  diesen  Harmonien  durch 
die  Veränderungen  (Verwechslung  der  Intervalle)  entste- 
henden Accorde  nennt  er  Mebenharmonien.  Bei 
Fig.  135  finden  wir,  welche  Harmonien  er  in  harter  und 
weicher  Tonart  als  leitereigen  annimmt.  Seine  Bexeich* 
nungsaxt  ist  folgende : 

Ffir  einen  harten  Dreiklang  einen  grossen 

laieiuischen  Buchstaben  G. 

Für  einen  wci  ch  e  n  D  r  ei  klang  einen  kleinen 

lateinischen  Buchstaben  c. 

Für  einen  verminderten  Dreililang  mit 
hli-iner  5  einen  kleinen  lateinischen  Buchata- 
ben mit  '  c*. 

FUr  di e  S  eptimenharmonie,  welche  an«  ei- 
nem harten  DreihUng  mit  grosser  Septime  be- 
steht, einen  grossen  lateiniBcben  Buchstaben  mit 
durchsirichener  Zifiter  7  .  ?■ 

FUr  denselben  Septimcnaccord  mit  kleiner  Septime, 
(iifsi-lbe  Be/.eichnung,  jedoch  ohne  durch^tri- 
cheue  Ziffer  C  7. 

FUr  die  S eptimenharmonie,  welche  ans  einem  welchen 
Dreiklange  mit  kleiner  Septime  besteht,  einen 
kleinen  lateinischen  Buchstaben  mit  derZiffier?  c7. 

Endlifili  lUr  die  ans  einem  verniiaderten  Dreiklange 
und  hinzugefngler  Seplime  bestehende  Karmo- 
nio,  einen  kleinen  lateinischen  Buebstaben  mit 
Ziffer  7  nnd  c»  7. 
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Auf  diese  Art  kann  jede  G  i  u  n  ilh  arm  o  n  i  e  iu  je- 
der harten  oder  weichen  Tonart  bezeichnet  werden,  ohne 
dua  man  eine  Note  zu  tcfareiben  braucht.  Soll  nun  auch 
der  Siti  einer  jeden  —  auf  welcher  Stufe  der  Tonleiter 
üe  zn  Hanse  ist  —  bezeichnet  werden,  so  geschieht  diess 
durch  römische  Ziffern. 

Die  grossen  ZiiTem  zeigen  den  StufenaiU  in  der 
harlen,  ilie  lileineii  jentn  iii  der  weichen  Tonarl  .i.i. 
Wollte  man  also  die  unter  Klg.  135  A.  H,  ätche.idon 
Grandharmonien  nach  der  ersleren  Art  bezeichnen  ,  ho 
«Orde  dieas  auf  folgende  Weiae  geschehen  mOssen; 


Dnr. 

Moll. 

Für  J. 

Pur  B. 

1.  C  und  C  ? 

1. 

a 

2.  d   „   d  7 

2. 

h"  und  h''7 

3.  e   „   0  7 

3. 

4.  F  „   F  7 

4. 

d  und  d  7 

5.  G  „   0  7 

5. 

E   „   E  7 

6.  •  „  17 

6. 

F   „   F  ? 

7.  h'„  h'7 

7. 

gw"  

Dieaelben  Hamtonien  nach  dem  Stufensitz  mit  ro- 
miacben  Ziffern  (ohne  Buchstaben)  bezeiehpet: 


Fu 

:r  A. 

Für  B. 

1. 

1, 

J. 

1. 

2. 

„  7 

2. 

11»   und  u".  7 

3. 

„  7 

3. 

4. 

IV. 

n      IV.  7 

4. 

5. 

V. 

„      V.  7 

5. 

V.    „     V.  7 

6. 

VI, 

■  «     V..  7 

6. 

VI.    „    VI,  f 

7. 

TU. 

»1  7 

7. 

ya". 

:  Db  jedoch  dtc  römischen  ZifTern  nur  die  Stufe  des 
Sibea,  nicht  aber  die  Tonart  oder  Tonleiter  bezeichnen, 
Au  eine  Humonie  ingehOTt,  eo  gebrrachl  Weber  Süt 
diet«  Bezeichnung  deutiche  CnraivbaohBtaben ;  gro»se  fttr 
die  harten  und  kleine  für  die  weichen  Tonarten.  Z.  B. 
€tr  bedentet;   


und  wird  tUto  Itezeichnet,  wejl  dieu  i^uvoniq  Hat  ißt 
Statt  der  C-dnr  Tonleiter  ihren  Sitz  hat.  Di«  Hkrmoai» 


würde  >1m>  bezeichnet  werden:  C  III. —Weil  jedoch  die- 
aelbe  Harmonie  auch  auf  der  ersten  Stufe  der  E-moU 
Tonleiter  ihren  Sitz  hat,  so  Iiöniite  sie  auch  r  l.  bezeicb> 
net  werden.  Wir  sehen  also,  dass  eine  uuil  dieselbe  Har- 
monie auf  verschiedenen  Stufen  verschiedener  Tonleitern 
zu  Hause  sein,  dass  sie  demnach  in  Beziehang  auf  ihren 
Silz  mehrfach  ausgelegt  werden  kann;  kun  Am  M  eine 
Mehrdeutigkeit  des  Sitzes  gibt. 

Welche  Ausleguag  in  den  verschiedenen  Fällen  bei 
den  verachiedenen  Znsammeastellungen  und  Tonarten  ei- 
ner Hainjonie  zu  geben  ist,  wird  und  mnsa  die  Erfkbmng 
bei  fortgesetztem  Studium  lehren;  jedenfldla  ist  die  nächste 
und  natfirlichate  Auslegung  die  TeratSndlichale  und  bette !  — 
Wenn  wir  einmal  die  Verwandtschaft  der  Tonarten  betpro- 
chen  haben  werden,  wird  diesa  verständlicher  sein. 

Ob  und  inwiefern  diese  Bezeichnnngsart  mit  der  Ge- 
neralbataachrift  rerglichen  werden  bann,  welche  Art  den 
Vorzug  verdient,  n  betuibeilen ,  mnai  verspart  blribeo, 
Wi  der  Stodirende  iin  grösseren  Efauichten  in  du  Wesen 
der  moiiliaUsGhen  Theorie  gekommen  sein  wird.  Jeden- 


aber  wird  unteren  Lewrn  «bu  ZnammeiMUllii&g  der 
Tmchiedeneu  Braeichnniigearieii  —  wotn  nna  muh  aoA 
jtne  in  dleaem  Bande  Seite  216  S  enthaltene  dei  Herrn 
C.  V.  Decker  gehört  —  nicht  nnwillkommea  aein!  — 

Dem  begoaneaen  Verfahren  analog,  vrollen  wif  nnn 
nteh  die  in  dieaer  Ablumdlnng  heaprOchfettea  Tbeorätae 
in  Fragen  und  Antworten  rec«pitiiliren  nnd  wiederiiolt 
cridaren,  daaa  dleaelhen  ptangemSia  fortgesetzt  werden. 


Becapitulalioa  io  Fragen  nnd  Antworten. 

fVat  ist  eine  Harmonie? 
Ein  gleichzeitiges  Erklingen  verschiedener  zu  elnan^ 
der  passender  Töne. 

ffie  heisst  man  eine  Harmonie  noch? 
ZnsaninienUang  oder  Accord. 

fVie  viele  Töne  gehören  zu  einem  Accordf 
Mindestens  drei,  wesshalb  man  Accorde  die  nur  aus 
dreien  Intervallen  bestehen,  auch  Dreiltläuge  nennt. 
Wie  vielstimmig  kann  eine  Harmonie  sein? 
Drei',  Tier>,  fUnf-  nnH  mehrstimmig. 
Haben  die  AcCorde  auch  noch  andere  Natnen? 
Sie  haben  dei-en  noch' melirere,  als  znuScbali  Stamm- 
oder Grnndaccorde,  abstammende,  nfflgekehr' 
te  oder  Teraelzte,  conaonirende    und  disaoni- 
rende  Accorde. 

fVas  ist  eine  Grundharmonie  oder  Stammaccord? 
Eine  ans  keinerlei  Verwechslung  eines  anderen  Ac. 
Cordes  entstandene  Harmonie,  welche  die  tu  ihrem  Baue 
nöthigen  Intervalle  in  ihrer  nreprUnglichen  Gestalt  erhält, 
die  als  Stamm  zu  betrachten  ist,  ans  welchem  Zweige 
enlnommen  werden  können. 


264 

fFU  htistt  die  erste  Grund-  oder  SiammhamuMel 
Dreiklang. 

Aus  wehben  IiiiervalUii  besieht  Herselbe? 
Aua  Prime,  Terz  und  Quinte. 
fVie  werden  die  JmervaUtn  einer  Harmonie  abgezählt  i 
Vou  der  Grundnate  aofWärt*. 

IVU  heisst  die  Griindnote  ferner? 
Baas,  Grnndbass,  Basis,  FimdamenUlBote. 
Sind  die  einen  Dreiklang  bildenden  Tmervalle  gleich 

Nein!  Zu  einem  vollkommenen  oder  perfectea  Drei- 
klang  gehört ;  ilie  reine  Pi  ime,  kleine  oder  grosse  Ten 
und  reine  Quiate.  Ein  Dreiklang  mit  kleiner  Terz 
heisst  weich  (Moll),  ein  solcher  mit  grosser  Ten  aber 
hart  (Dur). 

Wodurch  wird  ein  Dreikiang  vierstimmig,  ohne 
aufzuhören  ein  Dreiklang  zu  sein  ? 
Durch  Verdopplung  der  Grundnote  in  der  obern  Oc- 
tave,  welche  als  kein  viertes,  der  Harmonie  fremdes 
Interrall  zu  betrachten  ist. 

JVie  entstehen  die  abstammenden  Harmonien  ? 
Durch  Veränderung,  Verwechslung  der  Intervalle  ei- 
ner Gnmdbannonie  ? 

Wie  vielmal  kann  ein  Dreiklang  verändert,  veru/echselt, 
umgestatfet  werden? 
Zweimal.   Das  erstemal  dadnrch,  dass  statt  der  nr- 


*)  Bei  dietem  Examinatorium  i«t  es  lathgnm,  nach  Beant- 
wortung der  Fragen  den  Studirenden  Baitpiele  in  No- 
ten icfareiben  zu  lauen. 
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tprilngliclieii  Gnmdnote  des  Dreiklangei  die  Terz  Gitind- 
Dole  wird;  dae  zweitemal  durch  Verlegang  der  Quinte 
ia  den  Bass;  wahrend  die  frOhere  Gnmdnote  Über  die 
uderen  Intervalle  gelegt  wird. 

Ifie  heisit  dit  ertte  Verwechüttn$  dxa  DreiMangs  ? 
SextetutcGiord. 

ffie  heistt  die  xwäie  Ferwecksluag  des  DreiHangM? 
Qnartaextenaccord . 

Auf  welche  Weise  kann  ein  Dreiklang  noch  umgesraltet 
werden? 

Wenn  der  Grundbass  liegen  bleibt]  die  den  Accord 
bildenden  Intervalle  aber  in  der  Art  wecbaeln,  daas  bald 
die  Terze,  Quinte  oder  Oclave  zu  oberst  liegt,  in 
welchem  Falle  man  einen  Accord  dadorch  bezeiobnet,  daM 
uu  ihn  einen  Dreiklang  in  der  Terzen-,  Quinten-  oder 
Oclavenkge  nennt, 

fVie  nennt  man  eine  Dreiklangsharmonie  noch? 
Vollkommen  conaonirend. 

Afas  ist  ein  Sextenaccord  ? 
UnTollkommen  conaonirend. 

fVas  ist  ein  Quartsexfenaccord? 
IKuoDirend. 

ffie  keistt  die  aweiu  Stamm-,  oder  erundharmotiül 
VieriiUng;  kleine  S^timenbarmonie ,  Uänm  oder 
H«npteeptimenaltIiord> 

Aus  welchen  Intervallen  besteht  dieselbe? 
Aue  Pi-ime,  grosser  Terz,  reinen  Quinte  \md  bleinen 
Septime ;  oder  aus  einem  harten  Dreiklang  mit  hinmge- 
fSgter  Udner  Septime. 


m 

Srxiüint   iUser    ■StptüneAaccard    auth  in  mehreren 

Lagen  ? 

In  dreien  wie  ein  DreikUng,  indem  bald  die  Septime, 
Tera  oder  Quinte  oben  liegt;  er  erseheiat  also  in  der 
Septimen-,  Terien-  oder  QuinteaUge. 

fVie  oft  kann  der  Septime naccord  verwechselt  werden? 

Dreimal.  In  der  erHleo  Verwechslung  desselben  wird 
die  uraprüngliche  Ten,  in  der  iweiten  die  Qninte 
und  in  der  dritten  Verwechslung  die  Septime  Grond- 
note. 

IVie  keisst  dieser  Accord   in  uinm  yenuechsbingen? 

la  der  rotten  VOTwechglong  QolBttextea-t  in  der 
sweiten  Ternjoarten.  und  in  der  dritten  VerwednlatH; 
SelnndenaoGord. 

Aus  welchen  Intervallen  besichert  diese  Harmonien ! 
Der  QninlMxlenaccord  aus  Prime,  kleiner  Terz. 
Qninle  und  Sexte;  der  Tenqn  arten  accord  aus  Prime, 
kleinen  Terz,  reinen  Quarte  und  growen  Seile;  der 
Secondenaccord  ans  Prime,  kleiner  Terx,  reinen  Quarte 
nnd  grossen  Sexte. 

fVekhe  Harmonien  können  ferner  vom  Dreiklang  abge- 
leitet werden ? 

Der  weichTerminderle  DreikUng,  oder 
ein  weicher  Dreiklang  mit  kleiner  Quinte ; 

Der  ttbermassig«  Dreiklang,  oder  harter 
Dreiklang  mit  ilbermüssiger  Quinte; 

Der  dop,peltverminderte  DreikUng,  oder 
wdch«  Dreiklang  mit  erhöhter  Grundnote; 

Der  lurtverrainderte  DreiliUag,  oder  harter 
OreikUutg  ntt  kleiner  Quinte. 


S07 

ffeUke  Harmonien  ASniua  vom  kleinen  Septimenaecorät 
ahgf leitet  werden? 

Der  Honenaccopd;   beitehead  an«:  1.3.5.9. 

Der  Nanenieptimenacoord  j  bestehend  aiu  : 
I.  3.  7.  9. 

Der  Qnartqaiotcntocord}  beitebend  ■na  1: 

4.  5. 

Der   QaartteptineeKOCord;   bestehend  mm* 

1.  4.  7  raid  8. 

Der  Seknndqniateaaccord;  bestehend  Ki«i  |. 
%i. 

Der  Sextseptimenaccord;  beatdheitd  at«;  |. 
6,  7. 

Der  Sextnoii«aascord;  bestehend  M»t  1.  &  9. 

JVai  ist  bei  den  genannten  Harmotuen  npch  weiter  zu 
bemerken  ? 

Bei  ätm  QuaiU^tÜBenaccord  kana  man  stttt  der  8 
die  5,  statt  der  5  die  9  oder  otatt  der  9  .die  3  pdnBen. 

Im  SelnmdqtrinteBacGord  Iiaoa  die  2  oder  5  Terdap> 
pell  werden,  anch  kann  die  3,  4«  6  oder  7  dazu  kommea. 

Zum  SextBeptimenaccord  hann  die  3  oder  4  kommen  ; 
dieselben  Intervalle  kann  anch  der  Seatnoaenakkord  ent- 
balten. . 

ffat  ist  eine  Verdopplung? 
Wenn  ein  schon  vorhandene«  Interrall  in  b6bercr 
oder  tieferer  Lage  noch  einmal  ^racht,  der  Accord 
verstärkt  wird. 

IFelcht  Inta-vaUe  können  verdoppelt  werden? 
Alle ;  doch  venneidet  man  e»,  solche  Interrtlle  la 
verdoppeln,  welche  an  sich  schon  liervMUiiigend  tfaid 
■I«  z,  B.  die  Ten  and  Septime. 
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fVas  ist  eine  Auslastung? 
Wenn  man  ein  zu  einem  Akkorde  gehSrigea  Inter- 
vall analSaat,  wenn  also  eine  Harmonie  geachv^fat  wird. 

Kann    jedes    Intervall    eines     /iiconles    ausgelosten  ' 
werden  ? 

Wenn  man  es  angemessen  findet,  wohl ;  doch  pflegt 
man  die  Ter?,  oder  Septime  nicht  auszulsaseu,  weil  da- 
durch eine  Mehrdeutigkeit  hinsichtlich  der  Auslegung 
einer  Harmonie  entsteht.  Fehlt  hei  einem  Dieihlange  die 
TerXf  so  miaa  man  nicht  ob  derselbe  hart  oder  weich 
ist!  ein  Septinenaooord  aber  ohne  Septime,  Ist  kein 
S^limenaocord. 

Finden  Verdopplungen  oder  Autlatsungen  nur  bei  Drei- 
klängen und  Sepiimenaccorden  statt? 
Beide  können,  je  nach  ErfordemiM,  in  jeder  Har- 
monie vorkommen. 

ffelche  weitere  Eigensebaftm  haben  die  Accorde? 
gibt  dnfachfl  und  znsanunengeaetzte.  volIatSndige 
und  nnroUstindige,  vollkommen  und  tmvoUkommen  '  con- 
•onirende,  vollkommen  und  nnTollkommen  diawMnreDde 
Accovde  in  enger  und  zerstreater  Lage. 

Was  ist  ein  einfacher  Accard? 
Ein  solcher,  der  den  Raom  einer  Octave  nicht  Olier- 
•teigl. 

ffelche  jfccorde  sind  ziisammengaelzt? 
Jene  die  den  genannten  Raum  überachrdten. 

Welche  Accorde  sind  vollständig  oder  unvollständig  i 

Jene,  die  alle  ihnen  znatebenden  Intervalle  haben, 
•ind  voUstindig;  fdilt  eine«  oder  du  andere  ao  «iuA  sie 
onvollatilndig. 


m 

Was  versteht  man  unter  einem  veUiommen  oder  tuivoll- 
kommen  consontrenden  oder  dwonirenden  jtccord? 

Consonanzen  sind  wo  falklingend  (befrie- 
digend) Diasonanzea  aber  Ub e Ik Ii nge n  d  (be- 
rrtmdend).  Ein  vollkoinnien  consonireader  Accord  be- 
friediget metir  als  ein  unvollkorooien  consonireader, 
ein  vollkommen  disaonirender  aber  befremdet  mehr  als- 
ein unvollkommen  dissonirender. 

Ifas  verstelu  man  unter  enger  und  zerstreuter  Lage 
der  jtaordet 

Wenn  die  einen  Aocord  bildendoii  IntcmUe  nahe 

beisammenliegen,  heisst  man  ttiest  die  enge  Lage;  sind 
diese   Intervalle  aber  weiter  Toneinander  entCemt,  zer< 

■treute  Lage. 

fVas  versteht  man  unter  dem  IVortt  GeneraUnuM? 
Der  Begriff  des  Wortes  Generalbass  wird  hSnflg 
verwechselt.  Viele  glauben,  es  werde  darunter  die  ge- 
sammte  Tlieorie  der  Tonsetzkunst  veratanden,  wieder  An- 
dere verstehen  darunter  die  Harmonielehre  ;  wir  nehmen 
ihn  ala  das  was  er  ist:  als  vereinfachle  Notenschrift. 
Durch  ihn  sollen  mit  möglichst  wenigen  Noten  Äccorde 
and  harmonische  Gänge  bezeichnet  werden. 

fyie  heissen  die  in  der  eeneralbasssckrifi  vorkommen' 
den  Zeichen} 

Signaturen, 

fforin  bestehen  diese  7 
In    einfachen  Noten  (Grundnolen,  Fimdamentalbass 
genannt),  in    den    chromatischen    Versetiungsieichen  (1 
b  und  Ü  in  arabischen  Ziffeni  and  geraden  oder  schrä- 
gen   Strichen:  /. 
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WoM  wird  dank  die  araiiichtn  Z^tm  mgeudgt? 
Die  einer  Crtmdnote  (einem  Baue)  nntefa enden  la- 
tervallo.   Ifaatt  1   btileatet  die  Printe  —  welche  jedoch 
immer  durch  rina  Note  ««gezeigt  wird  —  «Vie  2.  Se- 
conde  ^x.».  U  . 

Wodurch  wird  die  Grösse  der  Intervalle  angezeigt? 
Durch  die  TonBrleDTorzeichnnng,  darch  den  ZiStem 
beige«tite  8 ,  b  oder  !|  ja  ■elhat  daroh  ZifiVnt  welche 
doretuirieben  aiad.  .  . 

Wie  werden  die  Ziffern  gttthriebent 
Von  dem  GraadliMa  übereinander  aafvSrta. 

In  weichen  Fällen  kommen  auch  "Liffern  nebeneiit' 
ander? 

Wenn  »uf  eine  Grtmdaole  verschiedene  Har- 
mimien  aBgeachUgeo  werden  aoUeu. 

Wie  lange  dauere  eine  Ziffemsignatur  ? 
Wenn  lie  nicht  durch  eine  andere  aiifgeboben  wird, 
ao  lange  al>  die  Note  Uber  welcher  sie  steht, 

Wis  wird  ein  Dreiklang  bezeichnet  ? 
Batmder  nnr  äar6h  eiaa  Groadaetes  mkh*  dam  je 
nach  der  Tonvl  aw  der  daa  Stttdt  gMf  «iaen  hatten 
8 

oder  welchen  Dreililang  bedeutet,  oder  durch  5  oder 
3 

auch  nur  durch  3  —  5  —  oder  8,  in  welchem  Falle 
dann  die  Ziffer  3  die  Terun-  &  die  Qiiinten>  und  8  die 
Octavenlage  bedeatet. 

f^ae  bedeutet  ein  H  b  oder  4  über  einer  Bassnofe? 
Dtaa  die  Terz  des  Accordea,  fe  nach  der  Signatar, 
ab  groas  oder  falein  xa  adunen  iat;  knn  eine  eolebi 
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eiaielne  Signatur,  bezidit  »leh  immer  nur  wf  Ten, 
wan  lieiae  Ziffer  dabei  atelit. 

fVie  loö-d  ein  Sextenaceord  beteichnetf 
Dnrch  6  OÜer  der  Gmndnote. 

Ein  Quartsexttnaccordf 
Durch  ^  Uber  der  Grnndnote. 

Ein  Septimenaccord? 
Durch  eine  7  über  der  Grundnole,  oder  aach  dnrch 

7 

5  7 

3,    3>  und  dgl.  je  aach  der  Lage  in  welcher  man  den 

Accerd  haben  will. 

fVie  werden  dit  anderen  Harmonien  beaichnttf 
Durch  jene  ZiüPmi  wdche  die  einer  Harmonie  xn- 

■tehcnden  Intervalle  anzeigen. 

TVoüurch  wird  die  Fortdauer  einer  Signatur  angeteigtf 

Durch  QuersUiche    =    ==    je  nach  der 

Zahl  der  fortdauernden  Intervallen. 

IVenn  Ober  einer  Bastnote  zwei  verschiedene  Signaturen 
ntbeneinanderstektn,  wie  werden  dieselben  hinsichtlich 
ihres  rhythmischen  fVertkes  eingetheikt 

Jede  Signatar  nimmt  die  Hälfte  des  Werth  es  der 
Basanote  in  Aaaprucb ;  stehen  bei  einer  pnnfatirteii 
Note  zwei  Signataren,  so  ist  die  Daner  der  ersten  }«h 
der  zweiten  aber  |  oder  umgehehrt,  die  erste  danert  ^nnd 
die  zweite  Soll  jedoch  Letzteres  der  Fall  aeüa,  ao 
wird  dieM  dnrch  ebMH  Qnerstridi  angereigt. 

IVerdea  den  Ziffern  auch  Punkte  Q  beigesetzt  ? 

In  der  Regel  nicht ;  geschieht  es  aber,  so  ist  dn 
Punkt  bei  einer  Ziffer  ein  VerUngernngsxeichen, 
wie  er  m  ancb  bei  der  Note  ist. 
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Wal  hedeattt  eine  nickt  in  Aer  Mitte,  sondent  mehr 
rechts  über  einer  Bassnote  stehende  ZiffernstgTiatur? 
D«89  auf  die  erste  Hälfte  der  Note  der  ihr  luslfhende 
DreikJang,  auf  die  zweite  Hälfle  derselben  aber  jene 
Harmonie  gegrifTen  werden  muss,  welche  die  Ziffern  be- 
zeichnen. 

fVas  geschieht  wenn  über  einer  Pause  Ziffern  stehen  f 
In  solchem  Falle  werden  die  dnrch  die  Ziffbm  be- 
zeicbneten  Intervalle  von  der  auf  die  Paute  folgenden 
Grandnote  abgezählt  und  mit  der  rechten  Hand  ange- 
schlagen. 

Was  geschieht,  wenn  die  Pause  hinter  einer  Note 

steht  und  "hiffern  darüher  sindf 
ffier  gilt  die  Panse  elwnfells  dem  Bast,  aber  die 

bcceichnettn  Intervalle  werden  Ton  der  der  Pause  voiiier- 
gehenden  IVote  abf^piälili. 

Was  bedeutet  unisono  oder  aWociava  t 
Dm  keine  verschiedenen  Intervalle,  sondern  dieseU 
ben  welche  im  Basse  stehen,  in  der  Oct^ve  genonunes 
werden  sollen, 

IVas  bedeutet  Tasto  solo? 
Deas  jede  Begleitung  ausgescitlossei)  iat,  die  linke 
Hand  allein,  oder  «uf  der  Orgel  aac  das  Pedal  xu  spie- 
le^  hat. 

-  Was  wird  durch  eine  Null  über  dem  Basse  angezeigt  ? 
Daiselbe,  wa>  durch  Tatto  solo  bezeichnet  ist. 
Was  bedeutet  ein  tchräger  Qu^rsirich  gegen  die 
Signatur  ? 

Dass  ein  Accord,  weicher  auf  der  folgenden  Note 
signirt  ist,  aefaon  auf  jene  Note  angeschlagen  werden 
•oll,  Uber  der  ein  solcher  schrSger  Querstrich  stellt. 
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IVie  haisst  man  Mett  Verfahrend 
jlnticipatton  oder  VonusMlime. 

Was  bedeutet  die  Ziffer  3  mit  freilaufenden  kleinen 
Querstrichen  über  einer  Gruiidnotet 
Teriengänge. 

Wi'fl  wird  die  falsche  (verminderte)  Quinte  bezeichnet! 

Durch  den  Telemaim'schen  Bogen? oder  5 
fVas  bedeutet  eine  durchslrichene  "Ziffer  ? 

Dass  das  sie  bezeichnende  Intervall  nocit  mehr  er- 
höbt lein  >oU,  als  es  durch  die  Vorzeicbnung  schon  er- 
höht isb  Es  wird  dadurch  aus  einem  gro>s*n  ein 
ftbcrmSttsigea.  Intervall. 


Ueber  den  Sitz  der  Harmonien  erscheint  bei  dem  * 
Wenigen,  im  znr  Zdl  datfiber  getagt  wurde,  ein  Etatni- 
natotinm  nnnöthig;  ebenso  Uber  die  G.  Webu'ache  Be- 
xeiclmnng  der  Harmonien,  da  diese  nicht  zum  Befaufe 
des  Studiums,  sondern  lediglich  der  Vergleichung  wegen 
erwShnt  wurde.  Wem  diese  Bezeithnungsart  zusagt, 
der  wird  sie,  bei  ihrer  Einfachheit,  auch  ohne  Recapitu- 
lalion  in  Fragen  und  Antworten,  memoriren  kSnnen. 

nr.  F.  S.  «amier. 
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XIX. 


Sceaen 

KU  dem  LdMn  Pom  de  Copdueilf  einet  berfihmtea  Troa* 
badonn  des  13.  Jahrhonderts. 

Nach  Handtchrifren  aut  vertchiedenen  ÖffmlUchen 
und  PrivatbibUoihekeä. 

Hitgetbeilt  von 
Clarcnce  Linden. 

Motto: 

Wer  itt'*,  der  dieiem  Sangel  M'olil  kRiD'  gleich 
An  ritterlichem  Sinn,  an  einem  Lied  jso  weicli? 

D  er  ritterliche  Troubadour  Poru  de  Copdueil  stand 
am  hoben  Bogenfenater  aeines  Gemacha,  und  sah  sinnend 
dem  Untergange  der  Sonne  nach,  die  in  den  m  annig  faltig* 
sten  und  glorreichsten  Beleuchtungen  sich  nach  und  nach 
binler  den  dnnhelblauen  Gebirgen  versenlite,  ihren  Glanz 
noch  einmal  übt^r  das  blühende  poetiache,  «ben  im  FrüK- 
lingsschmuclte  stehende  Land  verbreitend,  welches  Pro- 
vence genannt  wird. 
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Auch  Ports  de  CopdueiVs  Fenster  rergass  die  glans* 
und  ruhmvoll  sterbende  Sonne  nicht  noch  eine  gute  Naobl 
zu  wünschen,  und  es  mit  ihrem  Feuer  zu  lierDbreo,  daai 
es  erglühte  gleich  dem  Park,  der  sich  vor  demselben 
weithin  aashreitcte. 

Die  Spitzen  der  alten,  engver3chliine(.neii  Granat- 
und  Tamsbecken,  die  Häupter  der  dunklen,  dickslämmi* 
gen  Nuss-  und  Hastanienbaume,  wie  die  hängenden  Cjrpresaen 
und  Trauerweiden  unweit  der  Fontaine,  wurden  fast  durch- 
sichtig  von  ihrer  Gluth. 

Der  Ritter  öfFnete  lias  Fenster,  bog  sieh  weit  vor, 
um  den  Duft  cier  fjisdi  aurgi'bjocheiien  Unospen  der 
Orangen,  Citronen,  Myrrthen,  und  wie  noch  sonst  die 
Blüthen,  einem  südlichen  Klima  angehörend,  heissen  mö- 
gen —  einzuathmen,  deren  Stämme  in  schönen  Gruppen 
um  die  Marmorterrasse,  die  das  Scblosa  fast  ganz  umgab, 
gepflanzt  waren. 

Des  Ritlers  dunkle  Locken  waren  von  seinen  Schul- 
tern gerallen  und  bedeckten  ganz  die  Züge,  die  den  Edel* 
mnth  eines  Ritlers  und  die  Poesie  eines  Sängers  so  an- 
mntbsvall  verschmolzen,  —  er  drückte  sie  vor  die  Augen, 
und  ein  Seufzer  «itquoll  seiner  Brast.  ^ 

Noch  lange  stand  er  so  hinanagebogen,  «eine  Arme 
aat  die  marmorne  Umfassung  des  Fensters  attllzend,  und, 
wie  es  schien,  seinen  Gedanken  nachhSngend ,  die  wohl 
nicht  die  frohesten  sein  mochten;  als  sich  leise  die  Thür 
de«  Genucfaes  afihete,  und  Guiltem,  Pom  de  CopdaeiU 
trenester  Page,  eintrat.  Leisen  Schrittes  nSherte  er  sich 
dem  Ritter,  und  blieb,  als  er  ihn  so  tranemd  sah,  tief 
seuizenH,  in  der  Mitte  des  Zimmers  stehen, 

Copdaeil  erwachte  aas  seinem  Sinnen,  und  niunnthig 
rief  er  aus :  ,  Wer  stört  mich  in  meiner  Einsamlteit  und 
entzieht  mich  meinen  stillen  Betrachtungen?'* 

„„Ich,  mein  Herr  nnd  Ritter*"*,  entgegnete  mit 
klangroller,  theilnehmender  Stimme  der  schSne,  jagend- 
18* 
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Iiohe,F>ga  und  trat  behutum  einige  Sdiritte  nither,  doch 
als  der  Rittor  aich  wieder  mm  Fenater  ndgte ,  filgle 
Guillem  leiu  liinzB;  „„Könnte  ich  dodt  üQrEncfa  leiden 
und  dulden""  —  und  weiter  wagte. er  nicbts  zu  sagen. 

„Armer  Guitlem,  sprach  der  Troubadour,  und  wandte 
Rieh  lim,  tritt  näher,  lasB  mich  deine  Hand  nehmen,  ich 
weiss,  es  ist  die  einzige  treue,  die  ich  haLe.  Er  drückte 
warm  Gnilltm'a  Hand  und  dieser  küsste  sie,  indem  eine 
Thrane  darauf  fiel.  „Icli  bin,  fuhr  der  Ritter  gerührt 
fort,  überzeugt  von  deiner  aufrichtigsten  Treue,  ich  weiss 
dsss  da  dein  Leben  opfern  wBrdest,  wenn'  mir  damit  ge- 
holfen werden  könnte,  sei  aber  anch  meiner  trenesten 
Prenndachafty  meiner  Dankbarkeit  für  immer  gewiss,  nnd ' 
▼ergib  mir,  wenn  mich  meine  traurige  Lage  oft  unwillig 
macht  und  dann  meine  Aensserungen  gegen  dich  nnfrennd- 
lich  erscheinen.** — Als  Copi!»»!  dies«  sprach,  zeigte  sich 
trotz  dem  deutlichsten  Anadmoli  von  IVaner  in  seinen 
schönen  ZQgen,  eine  solche  rUhrende  Güte,  dass  GtiilUm 
begeistert  auarief;  «f^pi^cht  nicht  so,  mein  edler  then- 
ler  Herr,  ewig  hin  ich  Euer  Schuldner,  denn  ihr  habt 
mich,  einen  armen  elternlosen  Knaben,  von  harten  tinbarai- 
herzigen  Verwandten  befreit,  erziehen  lassen,  bei  Ehicll 
aufgenommen,  mit  Liebe  tmd  Erenndscbaft  SberhSuft,  wie 
sie  nur  ein  Bruder  dem  andern  geben  kann  —  und  wäre 
alles  dieses  niclit  geschehen,  und  ich  hätte  nur  das  Glüch 
gehabt,  in  Euren  Dienst  i.u  treten,  so  wäre  ich  übi-r- 
schwe.islich  gliicklieh  gewesen;  denn  wo  hatte  ich  einen 
zweiten  Henn  gefuntleii,  der  Euch  gleich  gekommen  wäre, 
als  Rilter,  SSitger  und  Christi""  Er  hielt  einen  Augen- 
blick  innc,  dann  seilte  er  leise  hinzu:  „„und  ich  würde 
mich  so  glücklich,  so  freudig  fOhlen,  könntet  ihr  es  aneh 
sein  —  o  wie  gransam  ist  die  sonst  so  edle  Dame  von 
.'WerewÄHrl'"'  — 

Copdutil  hatte  den  Pagen  ausreden  lasten,  ohne  sei- 
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ner  BegeUternng  Einhalt  xn  tliQii,  doch  hei  tlem  letzten 
ZnaaU'  rief  er  ans:  „Nenne  sie  nicht  grauaam  —  »e  ist 
M  nicht,  mein  Schicbsal  nnr  iat  grauaam  —  sie,  meine 
Adalasia  iat  nur  fromm  —  aie  erlaubt  mir  nicht  ,  ihr 
meine  Verehrung  in  zeigen,  weil  ihr  reiner  frommer 
Sinn,  ea  ala  die  Gemahlin  Othlo's  von  M^rgveur  für  awt- 
laubt  halt.  —  O,  Himmel,  wekhe  imverieifi liebe  Tlior- 
heit  beging  ich,  ihr  meine  lieiase  Liebe  mtikcn  y.u  ia5aen  — 
doch  ich  that  es  ohne  es  selbst  zu  wiGsen,  es  wav  wirk- 
lich meine  Abaicht  nicht,  aber  ich  wmih'  iLiiui'  hi",trart, 
ärger  wie  ich  es  venliful  liabt  —  sie  \  i^ib.miitt-  mich 
aus  ihrer  Nahel  Ich  wollte  ihre  Vei'/.eihiuig  erlangen, 
ich  heschwor  aie,  mich  doch  arizuhüren,  nie  wollte  ich 
ibr  meine  Gerdhie  wieder  merhcn  lassen  ,  nie  mehr  ala 
Frenndachan  von  ihr  verlangen.  —  Du  weiaat  ja  selbst 
wie  viele  Canzonen  ich  seng  nnd  (lichtete,  um  ihre  Ver< 
zeihung  zu  erlangen;  allein  alles  vergebens  —  sie  ver- 
bannte mich  aus  ihren  silsaen  Augen,  ihre  Naehiigallen- 
stimme  habe  ich  seit  drei  Monateu  nicht  gehört,  meine 
Lii-der,  die  sonst  voll  ihres  Lob»  frShlich  in  ihrec  Nabe 
erklangen,  sind  Öde  und  traurig,  o  ich  iT'erde  nichlfl  thon 
können,  als  —  sterben  !  "  — 

Griillem  hatte  ■nfmerliawm  zugehört,  «eine  Seele  ver- 
ging fast  in  Mitleid  für  seinen  guten  tbenern  Herrn, 
aber  auch  zugleich  in  Hass  gegen  die  schShe,  grsntame 
Herrin;  er  sah  sie  nur  grausam  und  Ubeldenkend  gegen 
■einen  Herrn,  der  so  edel  war  und  dennoch  trauern 
mnsste,  er  hatte  die  Dame  gerne  pflichtve  ig  essen  gemacht, 
nor  um  seinen  Herrn  nicht  mehr  trauern  zu  sehen.  — 
Mein  Gebieter  ist  ja  aber  so  bescheiden,  —  dachte  der 
Page  —  warum  kann  sie  ihm  diese  bescheidene  Bitte 
nicht  gewahren,  er  will  ihr  nur  seine  schöne  Lieder  sin- 
gen und  von  ihr  sich  Stoff  eu  neuen  sammeln,  ~  und 
acbnell  entwarf  er  einen  Plan,  *n  Gimaten  «einea  Herrn. 
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„„Weiu  ihr  edler  Ritter  «uf  den  Balh  Eure*  irtaen 
Pagen  hören  nnd  ihm  erlauben  wollet,  einmal  ihn  mit- 
zntheiien,  bo  kSnnte  —  (er  wallte  es  fast  nicht  auiapte,- 
chea)  —  vielleicht  dennoch  geholfen  werden,  nnd  Ihr  in 
die  Nähe  eurer  Herno  gelangen. ""  — 

„Spreche,  enlgegnete  Copdueil,  mit  etwas  ironischem 
Lächeln,  ich  bin  in  der  Thal  neugierig  dich  zu  hören.  " 

„„Ich  meine,  begann  Guillem  bescheiden,  Ihr  solltet 
Euch  nicht  so  abschrecken  lassen ,  sondern  Euch  noch 
einmal  an  das  milde  Herz  der  Dame  wenden,  jedoch  nicht 
durch  Ench  selbst,  sondern  durch  ihre  Freundinnen,  die 
edlen  Damen  von  Veiitadoiir ,  von  Aubusson^  und  voit 
Monferrand,  und  zwar,  wie  ich  meine,  durch  eine  Can- 
zone,  die  Ihr  ihnen  übergebr,  und  in  der  Ihr  Euer  Elend 
durch  die  Verbannung  von  ihr,  so  wie  die  Bitte,  um  Ver- 
gebnug  und  das  Veraprechea,  nie  wieder  Liebe,  soDdera 
nur  Freundschaft  ihr  zeigen  zu  wollen,  besingt.""  — 

Copdueil  verwarf  erat  den  Plan,  dann  erwog  er  hin 
und  her,  und  zuletzt  nahm  er  ihn,  zur  hohen  Freude  des 
treuen  Pagen,  an.  —  Noch  denselben  Abend  dichtete  Cop- 
dueil folgendes  Lied  zn  dieaom  Zwech : 

Hochverehrte  Dame  seht  mich 
Knieend  hier  iii  Euern  Füineni 
Meiner  Sünden  wohl  bewusst, 
Schmers* oll  sie  hier  ebsnbiliten. 

Doch  das*  Butte  ich  ichon  thit 
KSnnt'  o  Herrin  scibit  eriehen. 
An  dan  Augen  trüb  und  mitt, 
Aä  der  blBthenlosen  Wange  I 
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Nahmt  mich  galtdig  wiader  auf, 
Spendat  mild  Variaihuag  wiedar, 
Dan  ich  freudig  nngen  kann, 
Enoh  verelmnd  lebBae  Liader.  — 

AI*  «in  Mtter  trau  Tan  Ehr' 
Will  Ich  heilig  Euch  beichwören; 
Dan  ich  Euch  erhih'ne  Herrin 
Nut  al«  Freundin  will  verehren. 

Er  ubergab  es  den  folgenden  Tag  selbkt  den  edlen 
Freandinaen  seiner  geliebten  Adalasia,  welche  ea  frennd- 
lieh  fibentahmeD  und  veraprachen,  sich  ihres  Auftrages 
in  des  edlen  Ritten  Beiriedigang  xu  entledigen. 

E«  geschah  wirklich.  Copdueil  erhielt  wieder  Zutritt 
und  war  selig  in  der  beaoheidenen  Verehfung  seiner  an- 
gebeteten Herrin.  Neue  Lieder  entsprossen  seinem  poe- 
tischen GemBIhe,  die  er  meist  in  Gegenwart  04ilo%  der 
sein  anfVichtiger  Frennd  wurde,  writ  er  des  Kitters  er- 
habene Gesinnnngea  kennen  gelernt  hatte,  xn  s^en  ei- 
genen erdachten  Weism  sang,  und  mit  der  Spilzharfe  he< 
gleitete.  Sein  Afissgeschick  jedoch  vergSnnte  ihm  diese 
bescheidene  Freude  nicht.'  — 

Es  war  an  einem  der  lieblichsten  Juniabende  ,  die 
Sonne  war  am  Verscheiden  und  sti-eute  nur  hier  nnd  da 
ihr  bnntes  Licht  auf  das  blühende  Land.  Die  Düfte  der 
Blumen  und  Kräuter  durehwoglen  die  laue  Abendloft,  die 
Nachtigall  sang  ihre  einfachen  Weisen  in  den  Gebikscben 
und  ein  Heer  Ton  hnnten,  gmasen  und  hleinen  Tnsecteo, 
darcfasch  wirrten  die  Lnft.  — 

Pom  de  Copdueil  eilte  voll  von  den  Gedanken  an 
seine  lieder  und  seine  Dame  nach  dem  Schlosse  von 
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Merevenr.  Eilig  trat  er  in  das  ihm  bekannte  Veraamm- 
InngBiimtner,  wo  er  gewöhnlich  «eine  Dame  uod  ihren 
Gemahl  anlraf;  doch  heute  war  es  leer.  Es  war  dies 
iwar  BchoD  einigemal  geschehen,  allein  heute  berührte  ea 
den  Sänger  unangendim ,  er  wussle  selbst  nicht  warum. 
Diess  geheimnisBvolle  Dämmorlichl,  die  Schwüle,  die  in 
dem  Gemach  herrschte  und  das  Nagen  eine»  Wurmes  in 
dem  alten  dunklen  Getäfel,  welches  man  nur  in  dem 
todtenstillen  Gemache  vernahm,  reiile  CopdiieiVs  Fantasie. 
Stützend  blieb  er  in  der  Tbüre  stehen  und  lieaa  endlich 
in  trübe  TrKnmerei  verstmhen,  die  Thürs  sdner  Hand 
eotgleitea,  dua  aie  dröhnend  in  des  Scbloii  tabr. 

Er  ftthr  heftig  zusammen,  schnell  trat  er  znm  Fenster 
hin,  und  Sffnete  es  rasch.  Weit  bog  er  sich  hinaus,  denn 
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ihn  in  dem  schwU- 

Jen  Zimmer ;  —  da  sah 

)  Gewflüd  7w!scheo 

den  dunklen  BUschen  hcj- 
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le  Dai 

ne  gesehen  zn  ha- 

ben  glaubte.  —  Er  traf  sie  wirklich  ,  eine  Blume  in  der 
Hfindi  daselbst  an;  jedoch  zu  seinem  nicht  geringen  Stau- 
ma,  nicht  in  einem  weissen  Kleid«,  eondem  in  einem 
Idwien. 

Abemule  hatte  ihn  ein  Granen  überrallen ,  wenn 
Malasia  ihm  nicht,  so  sQss  entgegen  getreten  wäre.  — 
Odilo  war  qicbt  zugegen  und  beide  wandelten  einsam  in 
den  dnnklen  Gitngen  des  Pari»«  anf  nnd  ah,  in  Gesprächen 
(kicfagilltigcn  Inhalte  begriffen ,  bis  sie  sich  endlich  auf 
dse  Banh  von  Moosi  die  anter  einer  hängenden  Cypress« 
unweit  einer  Fontaine  angebracht  woT)  niederlietaen. 

Der  Mond  trat  hell  und  feierlich  ani  Maren  Him- 
mel anf  luid  spiegelte  sich  cittemd  in  der  Fontaine. 
Schweigend  Msiwn  Beide,  versunhen  in  den  Jbiblich  de» 


Uattdn,  bi*  rindlich  Dani  ihre  idifiMii  Lippen  öff- 
nete und  den  Ritler  nm'  «a  Lied  baL  —  Noch  nie  hatte 
ihn  die  ichSne  fromme  Fria  um  irgend  eine  Gefaltigheit 
■Rgesprochen,  um  deito  gerlllirter  wurde  Copditeil  von 
diesem  so  rreundlich  ausgesprochenen  Wansch.  Er  iUb« 
melle  einige  Worte  des  Dankes  und  hrgann  mit  dnem 
tTiumerischen  Vorspiel,  während  dem  er  lammelte. 

Er  improvitirte  folgendes  lied : 

Ol  Mond,  du  ttiller  klarer  Zeuge, 
Von  meinem  einfach  trauten  Lied. 
Ol  bleib,  o!  nicht  so  schnell  entOenche 
leb  ling  der  Prenndtcbart  ja  ein  Liedl 

Sie  ist  wie  du  von  kommen  Sitten, 

Bleibt  ewig  treu  und  ewig  wahr; 

Ob  Stnrm,  ah  Tod,  ob  Olftck  und  Triaden 

Sich  ihrem  hehren  Oange  nah'n. 

Ja  bleibe  nach  mit  liisiem  Schimmer, 
Bettrebla  uniern  Freundicbiftibnnd,  ' 
Der  fort  erblüht,  wenn  auch  in  Trilnuner 
Dei  Geistes  enge  Hülle  sinkt. 

Copdtuä  hatte  tait  luom  hürbarer  Stimnit  begMnra, 
wir  aber  endlich  nt  einer  Feierlichkeit  Obergegangen,  die 
«bn  «elbt  eo  ergrifl;  daw,  alt  er  endete,  er  «ich  in  atam- 
ner  RCbrnng  Uber  sein  Inrtmment  hinbeugen  masate,  um 
eeinen  Schmerz  zu  verbergen.  Adalasta  war  ebenfalU 
gerührt,  sie  reichte  dem  Sänger  ihre  zarte  weiche  Hand, 
iribrend  sie  mit  der  audeni  -ihr  achönea  boldea  Antlits 
bcdeehte,  was  hente  besonders  bleich,. aber  nm  so  rDb> 
render,  MhSnei  war. 
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Copdueil  ergrilT  dieM  feine  Hand,  hilstte  aie,  und 
kilssie  sie  wieder;  ohne  einet  Worles  mächiig  im  kid, 
drüclite  er  sie  an  sein  Herz,  uad  Ihat  damit,  als  solle  sie 
ihm  auf  immer  eotzogeu  werden,  Eadlich  als  er  sich 
gesammelt  hatte,  bat  er  Adalasia,  sie  möge  ihm  ein  An- 
denken dieses  Abends  geben.  Adalise  brach  ein  Reiss 
von  der  sich  über  sie  hinbeiigenHen  Cyprease  und  reichte 
es  dem  Sänger  mit  den  Worten ;  „„Möge  unsere  Freund- 
schaft ewig  grünen,  gleich  diesem  Reis»,""  —  Copdueil 
nahm  es  mit  zitteinden  Händen  und  barg  es  auf  seinem 
Herzen.  Kaum  hatte  er  dieses  gethan ,  als  man  Schrill«^ 
sich  nahen  hörte  und  bald  Odilo  in  Begleitung  GuilUm's 
erschien,  Adalasia  erbleichte  gleich  dem  Sänger;  doch 
nicht  aus  Furcht,  denn  Odilo  hätte  wohl  diesen  Abend 
dabei  seyn  können,  ohne  dass  seiner  Ehre  zu  nahe  getre- 
ten worden  wärej  allein  Adalntia  wie  der  Sänger  erkann- 
ten in  Guillem's  Blicken,  AengstUchkeit  und  Besorgaie«. 
Odilo  de  Mereveur  nahte  sich  dem  Ritter,  indem  er  ihm 
freundlich  die  Hand  reichte  und  ihn  bei  Seite  zog*  um 
ihm  etwas  mitzntbeilen..  —  Adalasia  Warf  einen  Blick 
der  Beaorgniss  auf  den  Ritier,  doch  dieser  erbleichte 
weder,  noch  warde  er  unruhig  —  sie  konnte  älio  aus  sei- 
oen  BU^n  die  Art  dei'  Nachrieht  nicht  entoebmeo,  wcsi- 
lialbue  sieb  rasch  an  den  Pagen  wandte.  Guillem  wollte  ilir 
nicht  Rede  sieben,  allein  aie  bat  so  sehr,  nnd  in  der  rit- 
terlichen Schule  CopdueWa  erxogen,  wollte  er  keiner  Dame 
Etwas  versagen.  Er  tbeilte  ihr  mit,  das«  die  Nachricht 
einen  Zweikampf  betreffe.  —  Bei  dieser  unerwarteten  Hit- 
theilung  brachen  Thränen  ans  Adalasien's  scbwermCthi- 
gen  Augen  und  dem  Pagen  zurufend :  „  begleitet  enren 
edlen  Herrn,  verlasst  ihn  ja  nicht  und  erinnert  ihn  «• 
die  Cypresse,  eine  Dame  bittet  Euch  danun"  —  atOrxte 
■ie  fort  nach  ihrem  Gemaohe. 

Vier  Tage  waren  vergangen  seit  der  Scene  im  SchloM- 
garten  von  Mettveur. 
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Vt^eder  war  die  Sonne  Iiaum  hin  abgestiegen,  und  der 
Koni  «anft  und  klar  wie  jenen  Abend  am  Himoiel  er- 
■cliienen ,  als  CopdiieU  eben  von  seinem  Zweikampre,  der 
für  ihn  günstig  aatgefallen  war,  zurückkehrend,  eilenden 
Fusses  dem  Schlosse  von  Mereveui-  sich  zunandte,  um 
seine  Dame  von  der  unnölhigen  Angst  lu  befreien,  (denn 
mit  Enifüclien  hatte  er  die  letzten  Worte,  die  Adalaäa 
in  den  Pagen  gerichtet  iiatie ,  vernommen,)  und  lieh  an 
ihrem  Anblick  zu  erfreuen. 

Fast  athemloa  kommt  er  an.  eilt  zu  dem  ihm  wohl- 
bekannten Gemache  und  findet  Niemand  —  leer  und  atilt 
in  ea  Iiier,  wie  es  auf  der  Flur  und  dem  Vorhof  war. — 

Die  ThUrc,  die  aus  diesem  Zimmer  fülirte,  steht 
offen,  er  eilt  in  daa  zweiic  und  diillc,  immer  noch  trifft 
er  Niemand  an  —  allenthalben  Todesstille  —  'er  kann's 
nicht  begreiTen  —  und  obgleich  es  ihm  unzart  erscheint, 
durchdringet  er  -  denn  seine  Ani;8l  steigt  mit  jeder  Mi- 
nule  —  durch  alle  Zimmer,  bis  er  zu  dem,  aonst  seiner 
Dame  nur  angehörigen ,  Obinette  gelangt.  Er  athmet 
Treier,  denn  ein  breiler  Lichtschimmer  dringt  ans  demeel- 
ben  hervor,  er  reisst  die  Thüre  auf  —  eine  Bahre,  eine 
ichwarz verhängte  Bahre,  sieht  deutlich  in  dem  schwarz- 
aDSgescfalagencn  Zimmer,  eine  Leiche  —  eine  Leiche  — 
schön  und  jugendvoü,  aber  bleich  gleich  einer  Statue  von 
Üyps,  Hegt  mit  Blumen  bedeckt  daiauf.  Zwölf  Diener, 
lehwaii  gekleidet,  nur  mit  dem  Wappen  der  Mereveur's 
geschmückt,  welches  grell  geg'n  die  dunkle  Trauerbeklei- 
dung abstiehl,  mit  Fackeln  in  den  Händen  umstehen  die- 
selbe ein  «chwüler  Blumenduft  drangt  sich  durch 
das  Gemach.  Copäueü  drangt  sich  vor  —  er  sieht  —  er 
atarrt  —  es  bt  kein  Zweifei,  es  igt'  Aäalasia,  es  sind 
ikre  afiasen  von  ihm  geliebten  Züge,  die  hellbraunen  Lo- 
cken, die  hohen  Bogen  der  dophlen  Brannen,  die  langen 
seidenen  Wimpern,  die  grell  gegen  die  BUiise  der  Haut 
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•bttachen  —  Aber  deonoolr  hl  ei  Addlasia.  Eisen»-, 
onenchülterliche,  j«  vertöhnende  Rnbe  liegt  auf  Jieaem 
noch  Tor  wenigen  Sloodeii  tob  wamcm  roaigero  Leben 
durchhanchten  Körper.  —  UnwidemifUoh  ial  An  Leben  — 
der  Geist,  ihr  £roQimer-  lieblicher  bezanbemder  Geist  ge- 
Hbiedes  —  und  Copdueil  muss  «  erleben!  

Ein  langer,  wilder  durchdringender  Schrei  etlÖnt  — 
und  der  kräftige  titlerlicbe  Mann  sinkt  ohnmächtig  in 
die  ihn  auffangenden  Arme  eines  der  Diener.  — 

Nach  jmd  nach  wird  er  lu  sich  gebracht  —  mit  den- 
eelbfUi  Mitteln  womit  man  seine  Freundin  versuclite  tum 
Leben  zurUchzorufen^  —  Gin  Diener  bat  die  Barmher> 
liglieit  ihn  ans  Hem  Zimmer  in  den  Garten  zn  bringen  — 
der  Zufall  will,  dass  er  zu  derselben  Bank  gebracht  wird, 
aof  welcher  er  noch  glilcWieh  vor  drei  Abenden  ge- 
wesen. — 

Er  scheint  hier  mehr  zu  sich  selbst  zu  konimeii  — 
lange  und  schweigend  sieht  er  sich  um  —  sein«  Augen 
sind  starr  und  glanzlos  und  oft  fährt  er  sich  über  die 
Siime  durch  die  Locken.  —  Die  Umgebung  ist  eine 
andere  —  dieselbe  in  der  er  vor  drpi  Abenden  glücblich 
geweilt?  —  Dessen  scheint  er  sich  in  erinnem  —  er 
mnas  also  glauben  .die  letztverlebte  Zeit  sei  ein  Traum 
gewesen.  —  Zu  allem  Glücke  kömmt  Guillerh  der  treue 
Page!  —  Als  er  kurz  nach  des  Ritters  Abgang  zum 
ScbloHC,  die  Ung^fickafcnnde  Tcmabm,  eilte  er  den  Ein- 
dröck  ahnend ,  den  diese  auf  den  Ritter  machen  würde, 
■o  schnell  als  es  in  seinen  Kränen  stand,  nach.  — 
Sein  treues  schaifblickendes  Ange  (wenn  es  seinen  Herrn 
befrai]  übersah  gldoh  was  hier  xa  thnn  sei  und  das  erste 
was  er  tfaat  —  wu  die  in  Tranerkleider  gehüllten,  im 
grellen  Mondscheine  schmerlich  anHelienden  Dimer  »u 
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„„Kommt  doch  RitUr  spradi  er  dann,  Mlser  StianiM 
rincD  gteichgalligni  tun  anfinringead  —  kommt  mit 
heira  es  iit  sehen  Nacht  nnd  Ihr  seid  mDclei'*^  — ' 

Copduril  hob  ado  raf  die  Brost  geaunlieiiei  Haupt 
wid  aafa  Guülem  mit  einem  langen  gleichgültigen  BUdte 
•B.  —  GuüUm  «tahnte  aui  tieCer  'Bmct  —  groaier  Gott 
■enflue  er  dann  —  nicht  einmal  erkennt  er  mich !  — 
Ihr  add  hier  eingeschlafoi  Ritter,  hob  er  von  Neuem  an, 
Knien  Scbmem  heswingend  —  laast  uns  hdmhehren,  Ihr 
•tid  ohotdem  nicht  wohl.  —  Die  Stimme  die  ao  langt 
de»  SHngera  Ohr  vernommen  and  die  ihm  ateta  mit 
Trene  nnd  Freandlicbheit  genaht  war,  fimd  auch  dleaamal 
Eingang  in  lein  Ohr  und  %rx>  ,^itiUem,  sprach  er 
lai^aam  ihn  erhenuend,  reiiA  mir  deine  Hand  ich  bim  im 
Finsicm  nnd  es  ist  alles  ao  kalt  und  leer  —  lantcr' 
Leichen  sprach  er  Inser  vor  sich  hin !  — ■  habe  ich  denn 
■Minen  Gegner  ermordet?  —  Adalatiat  —  Vfie  ist 
dann  alles  so  aonderbsri  —  GuiUem,  Guüleml  —  Nun  ' 
▼erlSsit  midi  diesem  such  I  —  leh  kum  idcht  mehr  zb 
ihr  —  kommen  —  und  sein  Hanpt  fiel  ndeder  anf  seine 
Brust  herab,  —  Cuiüem  konnte  kein  Wort  hervor- 
bringen —  seine  Kehle  war  ihm  nie  zugeschnürt  —  doch 
endlich  Qbermanntc  ihn  «k-r  Schmcrx,  das«  er  laut  zu 
weinen  begann  —  dabei  hiiaste  er  heiss  CopdueiU 
Hand.  —  Ü(-n  Ritler  schien  diva  zu  erwecken  —  er  sah 
auf  —  und  ala  er  GuiUem  noch  so  weinen  sah,  stand  er 
sthnpll  auf  —  Btiich  achmcichelnd  GuUtems  Wange  und 
sagte  fi-euodlieh :  —  „Weine  doch  nicht  Guiiiem  mein 
liebtr  Knabe  —  ich  will  Alles  thun  was  du  willst  ~~ 
aber  —  und  wieder  fuhr  er  sich  über  die  Stirne  —  und 
versank  in  ein  odes  Hinstarren  :  Guiiiem  ergriff  seine 
Hand  sanil  und  einen  bittenden  Blieb  zum  Himmel  wer- 
fend lübrte  er  ihn  behutsam  fort  —  Eine  Zeitlang 
(lockte   es  dem  armen   Hnaben   seinen  unglücklichen 
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tiebk-ler  ohne  Stüi-ung  foiliufiUiren.  —  Allein  jelst 
begann  Copdiieil  allen  Gliedern  lu  zittern,  seine 
Zähne  klapperten  vor  Frost  aufeioander  und  dennoch 
ftthlte  GuUlem,  daaa  seine  Hände  nie  Feuer  brann- 
ten. —  Das  einzige  was  Gitillem  in  Eile  seiner  KIei> 
dnng  entiiehniGn  konnte,  eine  seidne  Schärpe,  achlang  er 
dem  Rittt-r  um  —  Kanm  hatte  er  dies»  gethan.  ala  es 
Copdueü  wieder  abria«  und  wild  murmelte.  —  „  o  Gott, 
welche  Hitze  —  ich  bin  in  der  Hölle  —  las«  mich  in's 
Wsiser  ^ring<tn  —  schnell  schnell  —  o  Adälatia  o,  ich 
hah  sie  gemordet  —  ja  ja  —  ich  nmas  bfiMen."  — 
Endlich  Iiommen  sie  im  Schlosse  an.  —  GuilUm  dem 
armen  Hnaben  standen  die  hellen  Tropfm  auf  der  bl^ 
eben  Stinte  — *  er  war  zum  ümsinken  mfide  tmd  mn- 
gegriffen  Tud  deniu»^  veriiees  er  seinen  Herrn  nicht.  — 
Mit  Hälfe  einher  Diener  brachte  er  ihn  auf  sein  Lager.  — 
bereitete  ihm  einen  hiUilenden  Trank  der  dem  Ritter 
wohl  m  thon  schien ;  denn  seine  Wangen  tmd  U{ipen 
brannten  tdcht  mehr  so  sehr,  —  dann  schidde  er  zwei 
rdtende  Boten  ab,  —  einen  zu  dem  berQlunteB  Dr. 
Balefriaa  naeh  BfarseiUe  nnd  einen  in  das  Sehloss  dei 
GrSfin  von  AlSsson  welche  einen  Arzt  Namens  Terr^on 
in  ihren  Oieniten  hielt,  der  nicht  ungeschickt,  war.  — 


Zwei  Monate  waren  verflossen  arit  diuser  tinglüch' 
liehen  Periode.  —  Copdueil  war  wiedi;i'  genesi-n  zur 
Freude  seines  wahrhaft  treuen  Pagen,  der  «ährend  dus 
Ritters  schwerer  Krankheit  nicht  von  stiiiem  Lager  ge- 
wichen  war  —  aber  mit  der  Genesung  kam  auch  des 
Süngers  TöUiges  Bewusitiein  wieder  und  nach  und  nach 
die  ganze  Erkennintss  seines  Elendes  —  er  sprach  nichts 
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darOber  —  nnd  Giiillem  erwälmtc  nie  etvr«>  davon  

Copdueä  äankle  im  Stillen  di^m  guten  Pagen  für  diese 
ADTmerliiamkMt,  deun  obgk-ieh  Copdueit  Wine  Secnnde 
■afbörte  seines  Unglück»  lu  geJenken,  so  vermochte  er 
dennoch  nicht,  Adalasias  IVamen  auszusprechen  noch  viel- 
weniger  ihn  aussprechen  zu  hören.  —  Er  war  ernst  und 
stifle  geworden  —  er  lächelte  zwar  noch,  —  doch  zu 
Lachen  Terniochte  er  nie  mehr  —  ^fgea  die  Aussenwclt 
zeigte  er  kein  Interesse  mehr  —  gegen  Niemand  war  er 
mehr  theilnelunend  —  nnr  allein  gegen  Guiüem.  Dieser 
vermochte  viel,  sehr  virl  über  ihn  —  er  brachte  es  sogar  da< 
hin,  das«  der  Ititter  wieder  zu  dichten  begann,  doch  waren 
seine  Lieder  stets  Gott,  oder  feiner  dabin  geschiedenen 
Dame  genidnet.  —  Einei  seiner  Lieder  'aa  Beiae  ge- 
•cliiedeiie  Frenndia  lautet : 

Von  allen  ünglöckseJigslen  biu  ich  der 

Dem  nun  der  herleste  Jjniiner  wird  lu  Theil  , 

D'rum  niScIit  icli  iterbon  und  mir  när'i  lum  Heil 

WUid  iA  gsUtdUt,  da  mein  Hent  lu  aclii^i 

DeuB  Leben  ist  fdr  mich  nur  Aiigit  und  Noth 

Seit  meine  Fremidm  Adtdaiia  todi 

Hart  ficht  der  ScKmerK  ob' dam  Verlust  mich  anl 

Veirather  Tod,  unu  kannst  du  rfibmand  sagen, 

Oass  du  die' Beste  dieser  Welt  erschlagcm. 

Ach  wie  erl&sit,  wie  glficklich  müist  ioh  sein 
war  ich  n.ich  Gottei  Rntlisclilu»  doch  vor  ihr 
Geitorben  —  nein,  nicht  lang  ertrag  ichs  bfeit 
Du-woIItest  König  Jesa  ihr  verieibu, 
Gott  der  dn  wahr,  gerecht,  allmlohtig  bist, 
Sei  du  ihr  gnldig  atuarwahltar  Christ, 
Befiehl  den  Geist  Set.  Petrus,  Sot.  Johann ; 
Dmui  alles  Oute  liett  ihn,  was  wir  kennen, 
Und  allem  Bfttaa  ist  er  Feind  tu  nennen. 


Herr  ei  thut  Noth,  daii  jeder  um  lie  weint: 
Den»  lolcb  ein  lieblich  Bild  ichuf  Gott  nocli  ala 
Wan  xiett  dergleichen  Aamuth  denn  wie  lie  7 
Wu  bilft  tuu  Scbttnbeit,  Tugend  hin  vereint? 
Wu  'hilft  Verttind  und  Zucht  mi  muntrar  Sehen  ?  - 
FrcHndltohar  WiHkonm  und  ein  liehrcieh  Hers  f 
Wai.tiilft  ttn»  hohe  Tbet  nnd  edlai  Wort}  ' 
TiaUal'gt  Wri^  loh  moM  dlefc  herdidi  buM», 
Siditi  biit  du  wertb  telt  dlob  dein  ScltmiMik  varlatteBt 

E)  iit  gewill :  dt*«  uni  entfloh  Ihr  Geiit> . 

Darßfaei'  jauchzt  die  heil'ge  EngallobHr  ; 

Man  (Igt  ja,  und  geichrieben  iit  et  klar: 

Der  bit  bei  Gott  den  Preis,  wen  die  Erde  prieit. 

Da*  leigt  una,  daii  im  befaien  Schlott  ti«  wOfan^ 

Und  ij^^f  Blumen  lieblich  thront) 

Und  Engel  feiern  lie  mit  Jabel  dort: 

Denn  wohl  mnta  tie,  die.  nimmer  taltch  geneten 

Im  Pnradiet  tot  aUen  aqin  erleien.  — 

Verarandelt  tind  nun  meinet  Banane- Triebe, 

Anf  immer  tag  ich  Lebewohl  der  Liebe ! 


Er  tag  aich  sonat  ganz  von  weltlicfaen  Dingen  «b 
und  alt  der  Rur  zu  einem  neuen  Kreuziug  ertcholl, 
icfalota  er  aich  an  und  wurde  unter  den  Kreuzfahrern  al» 
einer  der   eifrigsten  uud  begeieterteten   fdr  die  heilige 

Sache    Gotlea  uud  Christus    verehrt  und  anerkannt.   

Mehrere  Aufrufe  die  er  an  die  Christenheit  erchal- 
len  Uesa,  blieben  nicht  ohne  Wirbnng,  denn  lie  ent. 
hidtvn  ein«  wiche  «nlHcbtige  B^efaternng  und  tnhre 
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Aneiiomiiiij  yon  Chriitiii  heüiger  Sendung  -  du. 
Alle,  £e  >ie  vepnjimeii  von  iiier  W.hrheit  dupch- 
dnaten  worfen.  —  Er  blieb  no^li  Dithto  und  Mn. 
eiber  —  aUeii  lelie  Lieder  ireren  mr  Göll  und  Gellt, 
8«!be  getridmet  und  .eilen  die  Miooelieder  >,elt  über- 
treUtn,  denen  er  ewig  esteegle  -  wie  dien  „ellBeben 
Dingen.  ~ 


Er  kehlte  niehl  mehr  ta  .einem  VaterUnde  «urück, 
sondern  aUrb  freudig,  einer  endUchen  Vereinigung  mit 
aeiner  gelieblen  vorangegangenen  Freundin  entgegenaehend, 
und  mil  dem  Bewnsataein  einea  gottgefülligen  Lebena  in 
dem  heiligen  Lande.  — 
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XX. 


lieber  das  Vithell; 
namenaicb  in  Beznar  anf  Konirt. 

Vtrinch  einer  Zoiammenitellnng  iritner  venchiedaiien  Modi- 
ficitionen. 

Urtiieilea  wollen,  urlheilen  können,  urtheilen 
dürfen,  zu  urtheilen  wagen  und  nrtheilen  tnUssen, 
dieas  sind  die  fiinf  Formen  unter  welchen  dieser  wich- 
tige Gegenstand  im  Leben  am  meisten  vorkSmnit, 
Urtheilen  wollen  ist  wohl  das  Gewöhnlichste;  urtheilen 
können  das  Seltenste  ;  es  za  wagen  getraut  sich  Man« 
eher,  Mancher  aber  auch  nicht;  es  zu  müssen  ist  oft 
ein  lästiger  Auftrag;  es  za  d&rfen  aher  ein  kitslicher 
Ponlit.  —  Das  Urtfaeil  mag  zu  fllten  sein  Uber  Hand- 
Inngen  oder  Uber  Erzeugnisse  des  menfcblichen  Gdates, 
der  menschlichen  Hand,  immer  wird  es  tiefe  Eiiuicht 
und  Sachkenntnisa  erfordern,  wenn  es  gediegen  genannt 
za  werden  verdienen  soll ;  dien  heiast  dann  im  wahren 
Sinne  des  Wortes:  ,^rtheilcn  kSnnen."  Wer  ea 
bann,  fUhlt  weit  weniger  den  Drang  daza  als  der  min- 
derfShige,  wse  aacb  gana  nat&rlicfa  ist,  weil  eine  hShere 
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Einsicht  mit  tinem  Rlicke  die  Sclnvieiigkeilen  eines 
richtigen  UrtheiU  übersieht,  welche  (kr  oberflächliche 
Benrlhciler  gar  niclit  gewahr  wird. 

fiichtB  entschleiert  den  IMeiiscIien  mehr  eigenes 
UriheiL  Sein  Herz,  der  Grad  scinei-  Bildung,  aelnc 
Kenntnisse,  so  wie  sein  Geschmnck,  alles  tritt  dadurch 
an's  Licht  und  erlaubt  Blicke  in  sein  Inneres.  Der  edle 
Mentch  begreift  nnd  iuhlet  das  wahre  Schöne  in  seinem 
ginien  Umfange ;  sein  Urtheil  ist  unpartheüsch  und  auf> 
[icbtig,  nnd  ist  er  Kenner,  auch  das  richtigste.  Auffal- 
lend contruUrt  ihm  gegeB(il)«r  der  SpeanUnt)  dem  ei 
gleiciniel  ist,  wu  er  lobt  oder  tadelt,  wenn  am  irgend 
dn  Vortheil  so  hoffen  ist.  £r  ist  fHbig,  das  elendeste 
Uacbwerii-aU  trefflich  tind -musterliaft  zn  preisen,  wenn 
er  ata  Anlifirer  findet,  und  liebt  nicht«  mehr,  al»  den- 
Angehenden  zn  ISoicben  oder  den  schon  auf  Abwege 
GcT«thenen  der  Finsternis^  immer  nSber  tn  bringen ; 
nnd  w«ram?  Bios  eines  Ofwinnetea  wegen  und  weil 
die  Zahl  neaeracheinender  gediegener  Werke  viel  zn 
klein  «ribre,  als  dus  die  gegenwiUtig  voiinndene  Anzahl 
Ton  Speimlanten  dabd  beatehen  könnte.  Alles  was  be- 
rrits  aufgebaut  war,  wird  daher  wieder  umgestossen ; 
nan  beatrebt  sich,  dnen  unaufhörlichen  Wechsel  allent- 
halben zn  unterhalten  nnd  die  leichtgläubige  Welt  wird 
im  Gingelbande  gefShrt!  Wo  bleibt  nun  das  richtige 
Urtheil?  Was  geht  seihst  in  den  vemilnnigsten  Men- 
•chen  Tor  ?  Vernimmt  man  nicht  oft  den  grellsten 
Widerspruch  ?  Wird  nicht  d.is  Entartete  unmittelbar 
neben  das  Gediegene  gestellt,  uhne  dass  man  den  Unter- 
schied fühlen  will,  oder  setzt  man  nicht  sogar  oft  Erste- 
res  hoch  über  das  Andere?  Vorurtheile  erhalten  das 
Uebergewicht  und  mar  glaubt  Kiuder  zu  seheu,  welche 
von  der  Pest  der  Entartung  angesteckt,  die  Ermahnungen 
oad  Ldwen  ihrer  Eltern  Terhöhnen  nnd  ihrem  Verder- 
ben mnthwillig  entgegengehen.  ' 
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Eine  andere  Klasse  bilden  Jene,  die,  aus  blosser 
Stiebt  lu  impoiiircn,  ihr  Urtlieil  geltenii  7.u  machen  imrf 
(Icinn^cli  ihr«  Meinung  aiifzudriofien  suchen;  sie  mögen 
der  Unrichtigkeit  des  selben  bcwnsst  sein  oder  nicht. 
Solche  Lenle  sind  oft  die  gerahrlicbBlen.  In  Bezug  auf 
Moral  verbreiten  sie  die  falschesten  Ansichten  ;  in  Bezug 
auf  Hiinst  tragen  sie  das  Meiste  zur  Verderbniss  des  Ge- 
schmaclies  bei.  Den  Meinungen  solcher  Menschen  liegen 
gemeiniglich  einseitige  Ideen  oder  der  geringe  Grad  ihrer 
eigenen  Fähigkeiten  zum  Grunde.  So  x.  B.  der  Maler, 
der  diesen  oder  jenen  Vortheil,  welchen  Andere  ohne 
Schwierigkeit  gefunden,  sich  nicht  ebenfalls  aneignen 
liann;  er  sieht  zuletxt  darüber  hinweg  und  lobt  nur  Bil- 
der, denen  dieselben  Tagenden  fehlen,  an  welchen  es  auch 
-den  seinigen  gebricht.  Der  geübte  Conlrapnnklist,  dem 
es  aber  an  ansprechenden,  genialen  und  originellen  Ge- 
danken  mangelt,  indess  künstliche  Verarbeitung,  Durch- 
fiihrung,  Verbindung  mehrerer  Thema's  und  was  es  sonst 
in  dieser  Art  noch  giebt,  ihm  zu  Gebote  stehen,  achtet 
wenig  auf  dramatische,  zum  Herten  sprechende  Dich* 
tungen  und  bedenkt  nicht,  dass  die  ergi  eit'eudaten  Stel- 
len in  der  Musik,  die  jenes  räthaclharie,  vom  Rücketi- 
marbe  zum  Kopfe  ansteigende,  imbcschreibtichc  Gcrühl 
veranlassen,  nicht  FrUchte  des  Irocliencn  Studiums,  son- 
dern hiihcre  Eingebung  und  dabei  gemeiniglich,  was  sehr 
aulTallend  ist,  die  einfachsten,  tmr  aus  dem  simplen 
Oreiklange  und  gemeinen  S  e  p  t  ime  n  abkor  de 
bcslehcndcn  Metodieen  sind,  und  dass  eigentlich  erst  an 
scilcheri  Gedanken  das  wahre  Genie  zu  erkennen  ist. 
^IMan  vergleiche  mit  dieser  Beobachtung  die  schSoateo 
SStze  in  den  Cotnpoaitionen  der  gröstten  Meister.) 

Der  Virtuos  blickt  rerüchllich  Aber  allea  hin,  wu 
niolit  brillant  geschrieben  nnd  mit  SchwierigliriteD  ange- 
■picht  ist.  ~  Da  ann  die  übrigen  Menschen  sdlen  »ifsh 
im  Stande  fQhlen,  solche  einseitige  Vrtheile  tttr  daaj  wm 
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lie  aind,  zu  erknmeu,  und  durcli  Vei-haltniM«  oft  i«itle- 
bens  gehindert  sind,  sk-h  über  die  Sclirnoken,  die  sie  lun- 
geben,  xn  erbeben,  so  bk-ibea  sü'  in  ihren  BegriSlen 
beengt  nnd  ortheilen  nach  Angabc  der  aie  beherrsoben- 
den  Machlsprecher. 

Wenden  wir  es  nun  gor  auf  Poeme  und  Literatur 
an,  welch  eine  Menge  von  Ansichten  nnd  Ideen  der  ver- 
schiedenslen  Art  haben  sich  aoch  bei  diesen  gebildet, 
zumal  da  Politik  und  Religion  hier  noch  oft  niit  in's 
Spiel  kommen  I  Wie  sehr  hängen  solche  Urlheile  von 
den  Meinungen  der  Menschen  ab  ?  Man  nehme  das 
Tlitater.  Gewiss  lässt  eich  bei  keiner  Gelegenheit  der 
Gi'ist  eines  Publicum'a  besser  erkennen  als  hier,  wo  je- 
der so  recht  frei  und  unverholen  sein  Urtlicil  aunspriclit. 
Bald  bemerkt  man,  ob  es  ein  jovialer  Schlag  Menschen 
ist,  ob  aum  Edlen  und  Grossen  guncigt;  ob  kriegerisch 
oder  fiiedlich  gesinnt,  ob  sauft  uiul  liebreich  «der  spott- 
Giichtif;,  wild  und  roh.  Eben  so  lilsst  aich's  trefflich  auf 
den  Grad  der  CuUur  in  Belrcif  der  Kunst  scbliessen. 
Was  führt  nicht  auch,  wenn  man  einen  Menschen  kennen 
lernen  will,  schneller  zum  Ziele,  als  wenn  man  zu  er- 
fahren trachtet  ^  welches  seine  Lieblingslektüre  ist  i 
Welch  ein  Untecschicd  7.cigt  sich  dann  sogleich  zwischen 
dem  l'Veunde  eines  IIoraT.  und  dem  der  heiligen  Schrift ; 
dem  Verehrer  eines  Jovcnal  und  dem  eines  Marcus 
Aureliua;  eines  Young's  oder  eine»  Shakspeai'a ; 
demjenigen  der  das  Reelle,  das  Unverfälschte,  die  Wahr- 
heit, so  wie  da»  Wissenschaftliche  liebt,  und  Jenem  der 
nnr  da  sich  gePKllt  wo  die  Phanlnsie  ihren  Tummelplatz 
findet,  wo  Bildersprache,  wo  Poesie  ilireu  Sitz  aufsehlggen, 
wo  ein  über  altes  gezogener  Nymbus  das  Wahre  Terhiilll 
und  uns  immerwährend  täuscht  ?  Welch  ein  Unterschied 
zwischen  dem  Freunde  der  Romantik  und  dem  der  Ge- 
schichte, der  Moral  nnd  dem  Soblüplrigen  ?  Dass  diese 
TsncUedeiieD  .  Nefgongeii   mit  den  Elgeiucbaften  der 
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Mraschen  in  der  inriigsteD  Verwandtechdl  ateben  mOwea, 
vefBteht  sich  von  selbtt. 

Welche  Dictlung,  welche  Musik,  welche  Art  wm 
Malerei  heotiges  Tag»  am  meialen  anspricht,  werüs  ich 
nicht  IsDge  zu  sagen  brauchen  und  glauhe  genug  m 
thuu,  wenn  ich  die  Bcmerliung  liiir^ufilge,  (]as9,  was  man 
gegenwärtig  so  hoch  stellt,  nicht  wenig  von  dem  ali- 
sliclil,  was  unsere  Vorrahicn  lioclisttlltcn,  Haben  wir 
uns  vcrvüllkommm-t,  eo  liann  die  l<'<  lge  nicht  ausbleiben, 
daaa  die  Weila-  unserer  Zeit  dem  spHlern  Urtheile  eine 
neue  Richtung  geben  und  dass  ntich  einem  halben  Jahr- 
hunderte wir  unter  Classisch  etwas  ganz  anderes  verstehen 
als  das,  was  wir  bisher  so  genannt  hatten.  Waa  wUnte 
diess  jedoch  beweisen?  Entweder  dass  bis  dorthin  ganz 
verschrobene  Begriffe  sein  müsslen,  oder  daas  dieses  aeit- 
her  der  Fall  war  und  wir  vor  einem  halben  Jahrhundertc 
gsni  Teritehrte  BegrifTe  von  Schönheit  gehabt  hätten, 
iddess  wir  erst  jetzt  anfingen  das  wahrhaft  Grosse  und 
Schöne  lu  fühlen  und  zu  begreifen,  jedoch  noch  lange 
nicht  vollhommcu  zu  begreifen  verstünden,  Hören  wir 
idnigena  in  der  That  nicht  auch  letzteres  gegenwärtig, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  Muaili,  sehr  häufig  «ob- 
aprechent  Wagen  nicht  Mantlie  hierin  Aenatenrngeii 
vor  welchen  es  einem  achaudert  ?  Gl«uht  man  sich  än 
Beang  auf  die  Hunat  nicht  in  einer  Epoche,  gleich  jener, 
in  welcher  die  ÄanzSsiache  BcTolntioa  hegoHa  ?  —  Ge- 
stehen wir  zn,  daaa  der  wahre  gute  Geschmack  ütih 
froher  achon  Astgeatellt  hat  und  daaa  alle«,  was  von  den 
damela  bereit*  als  clasaiacli  aneritannten  Werken  abweiofats 
AntwUchae  und  Ausartungen  sindt-ao  können  wir  mit  dem 
gegenwirtigen  Geachmadie  unmöglich  zufrieden  adn  and 
mSsaen  ein  ganz  anderes  DrUieil  fdlea  all  da«  der  aoge- 
nanntea  fortechreitendcn  Masae.  Unter  letzterer.  bcAndm 
alcfa  Itfenachea,  die  geradem  die  Weriie  aoloher  Mdater, 
die  seither  ala  classiach '  anatoant  mreoi  fDr  ama  nad 
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hetf  gieicb  enten  Verauchen  betrachten,  dagegen  d«a 
Kenere  als  xeichi  interestant  und  voll.  Diess  lässt  eich 
fibrigens  noch  in  so  fern  erklären,  daaa  demjenigen,  wel- 
dien  das  Letztere  anspricht,  das  Ersterc  auf  keinen  Fall 
gefallen  könnte.  Allein  wa«  hat  man  von  Solchen  zu 
hallen,  die  beides  entzUckt!  Kann  ea  diesen  Emst  aeinf 
Ist  es  miigUch,  dass  man  einen  Ueberspannten  oder  gar 
einen  Unsinnigen  einem  Weisen  und  HIaraehenden  an  die 
ScitL'  altilet  und  iieide  gleich  achtel,  ohne  einen  politi- 
schen Zweck  dabei  lu  haben  oder  nicht  recht  bei  Sinnen 
lu  sein  ?  Der  Grund  eines  solchen  Verfahrens  kann, 
man  mag  es  nehmen  wie  man  will,  so  lange  nicht  Un- 
vernunft oder  völliger  Mangel  an  Beurtheilungskraft  die 
Ursachen  davon  sind,  nur  auf  Eigensinn  oder  Neid,  auf 
einer  gewissen  Lust,  das  Schlechte  zu  befürüern,  auf 
falscher  Vorliebe  zu  diesem  oder  zu  jenem,  auf  Schwäche, 
oder  auf  der  Absicht  beruhen,  allen  Menschen  gebllBn 
zu  wollen,  sowohl  dem  Gebildeten  als  dem  Hohen,  dem 
Unverdorbenen  wie  dem  Verdorbenen,  dem  Manne  von 
Geschmack  so  wie  dem  Manne  ohne  Geschmack.  Leute 
dieser  Art  sind,  was  traurig  genug  ist,  nicht  einmal  sel- 
ten. Ihr  Urtheil  ist  freilich  kein  Urtheil,  diess  sieht 
ab«  nidit  ein  Jeder  gleioh  ein  und  das  Bchlimme  wird 
durah  de  iniBÜr  aoob  mehr  genllut  anstatt  anagerottet. 

Noch  eine  besondere}  lientiges.  Tags  ^enslich  illge- 
»ein  gewordene  -Gattnng  voa  VrtlieUen  ist  die  einer  ge« 
wissen  Klasse  von  Konatrichteni,  welche  nnr  in  den  eut- 
Urtestea  Ausdrücken  der  Bewondercng  von  den.  Werken 
■alchar  Minner  sprechen,  die  einmal  ihren  Namen  (Ruf) 
bdben;  sie  pflegMi  sie  gemeiniglich:  i,Hocfagef^erte'^  lu 
Bcnnen,  dichten  ihnen  sUerlel  ao,  sehen  und  erkennen  in 
ihren  Weriwn  tmuenderlei  Teranlassungen  ihrer  Ent< 
Btebong,  oder  Absichten  tmd  Zwecke,  an  welche  misere 
lieben,  grossen  Griater  oft  gar  nicht  dachten,  und  suchen 
durch  ihre  Snade  allea  in  ihr  Netz  2n  locken.  Dagegen 
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unterBuchen  sie  aber  nie,  weiches  Veilchen  bescheiden  hin 
und  wieder  hinter  grossen  Huflaltigblättem  Tcrborgen 
blüht ;  forschen  nie  nach,  durch  welche  Umstände  ao 
manches  Erzeugniss  eines  genialen  Geistes  unbeachtet  im 
Hintergninde  bleibt,  weil  ihm  die  zur  Veröffentlichung 
nöthigen  Begünstigungen  fehlen,  und  bringt  ihnen  der 
Zufall  das  schönste  Kunstwerk  vor  die  Augen,  so  sehen 
sie  mit  einem  mitleidigen  Bliche  darüber  hiniveg,  wenn 
nicht  ein  ihnen  bekannter  und  besonders  beliebter  oder 
irgend  berUhmter  Mann  auf  dem  Titel  steht  1  Bedächten 
sie,  dass  unser  Herr  und  Schöpfer  jeden  begünstigen 
bann,  dass  unsere  grossen  Männer  keine  Götter  waren, 
sondern  empfangen  haben,  wie  jeder  Andere,  dem  Gott 
geben  will,  und  dass  uns  nichts  als  die  Ehre  der  Anwen- 
dung und  Benutzung  dieser  Gabe  zu  Theil  wird,  ja  dass, 
(wss  ich  sehr  geneigt  bin  zu  glauben)  die  ganze  Sache 
nur  als  Probirstein  vtuier  Uersen  dienen  eoU,  <A  nemlich 
Bescheidenheit,  Daokbaritrit  gegen  den  Geber  bei  nna 
Toriiermhl;  und  ob  da,  wo  Neid,-Mis)gimst  und  HJnder- 
nUee  aller  Art  tuiBer  Aufkommen  hindern,  wir  im  Stande 
sind,  geduldig  xa  harren  mit  dem  Gedaniwn :  Der,  welcher 
e»  ans  gegeben  liat,  bal  aach' darüber  tn  vernigen;  was 
er  will,  dass  darsna  werde,  wird  dmns  und  nichts  ande- 
res! bedichten  sie  alles  dieses,  wie  beschSart  stBnden  sie 
da,  wie  armselig  erachieoe  ihnen  das,  was  sie  Iinrz  zuvor 
mit  wichtiger  Bliene  und  hochtrabendem  Tone  ansge- 
sprocfaen  hatten! 

Und  nun  endlich  von  Denjenigen  zn  sprechen,  bei 
welchen  wobl  manohea  IMhell  seiner  wahren'Beatimmniqc 
enUprSche,  vrilre  die  Wahriteit  ibsen  nicht  eine  Qval! 
was  aber  freüidi  Mos  auf  einer  falschen  Richtung  ihrer 
Begriffe  und  Denbimgswtise  beruhet.  Ciaddich  .jene 
Welt,  wo  Schmeichelei,  Fartheilichkeit  nnd  I.eidena(duift 
sich  verachtet  sehen,  und  wo  man  weder  Kurzsichtigst 
noch  Eitclheit  kennt ;  da  nur  kann  daa  ürtbeil  wahr  sein, 
da  nur  kann  wahre  Bildung,  wahre  AnlblSmng  statt  haben  ! 

Freiherr  Karl  AugrnsC  von  Klein. 


XXI. 


Correspondenz. 


Naohriohien  Uber  Deutschlands  HoBlhvereiiie. 


Der  daselbst  seit  dem  15,  Novetnlier  1635  be- 
slehctide  Gesangverein,  desBcii  Tenilcnz  Ist:  Ausbil- 
dung und  Verbreitung  des  Gesanges  zur  Erhebnng  und 
Veredlung  des  Geistes  und  Gemüthes,  so  wie  Erheiterung 
im  {geselligen  Kreise,  zäliU  zur  Zeit  (mit  Zuziehung  von 
sieben  Knaben  für  den  Alt)  85  Vocalisten ;  Instrumenta- 
listen  werden  bei  grösseren  Prodnctionen  als  Gaste  bei- 
gezogen ;  ausserdem  30  nichtactive  Theilnchmcr.  Das 
leitende  Comitä  ist  gegenwärtig  gebildet  aus  den  Herren ; 
Job.  Baader,  Hanfmann ;  Dr.  Baumgartner,  Hof- 
raUi;  t.  Bömble,  Ho^eriohttiath ;   Carl  r.  'Ecker, 


208 

Reebtieandidat;  Fischer,  SekreUEr  beim  SUdtraUi; 
Kupfer« r  jun.  SUdtrath;  Mbqz,  Oberamtmaan,  und 
Stranb,  Lithograpb.  Ad  der  Spitxe  stebt  als  musikali- 
dcber  Dirigeot  Herr  Leopold  Lninpp,  Dompräbeadar 
und  Domkapellmeiater.  Jedes  Mitglied  ublt  1  fl.  Aaf- 
nabmataxe  und  einen  jSbrlichen  Bditrag  vOn  3  fi.  13  br. 
Von  den  beaonderen  Bestimmungen  ist  bemerkentwerifa, 
daBB  die  AuflÖBung  des  Vereines  erfolgt,  wenn  er  nicht 
wenigstenB  noch  zwölf  ordentliche  Mitglieder  zählt.  In 
dieaem  Falle  wird  das  GesellBchaflseigenthum  als  nicht 
TeräoBBerlicheB  Depositum  dem  Freiburger  Museum  mit 
dem  Rechte  des  Gebrauches  lu  Ges^ngübungen  und  Pro- 
ductionen  Ubergeben.  Bildet  sich  innerhalb  zehn  Jahren, 
von  der  Auflösung  an  gerechnet,  ein  neuer  Verein,  so 
fallen  diesem  die  Depositen  als  Gesellschaftseigenthum 
zn,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  dasa  dieser  auch 
ausdrüchlich  die  Torhemerhle  Bestimmung  in  seinen  Sta- 
tuten aufnimmt.  Zu  den  interessanten  Momenten  des 
Vereins  gehören :  AufTiihrung  einer  von  dem  Theater- 
musibdirehtor  Reiter  eigens  für  das  erste  Pontificat 
(am  Oslersonntage  des  Jahres  1837)  des  neu  consecrirten 
Hoch  würdigsten  Erzbisebofs  Ignaz  Demeter  compo- 
nirten  Missa  solennis;  Anfftihrung  von  L o.u i s 
Spobra  Oratorium  „die  letzten  Dinge"  bei  Gelegenheit 
der  Anwesenheit  der  Naturforacbet  (19.  September  1838)> 
welche  ProdacUon  Toa  einem  bedentendes  DiletUntan 
Herrn  Snlger  «ad  nKbraren  Hitgljedera  der  BfbraUidi 
Ffintenbei^acbea  HoQu^^  nnterttOtst  wurde.  Ferner: 
Conoert  xnr  Cnteretatzong  der  durch  Hagel  beaebKdigten 
Bewohner  am  Halaentahl,  unter  gefälliger  Mitwirhoi^ 
dea  damak  «mmead  geweeenen  Hdnit^ch  BayriaditB 
Hofoperaiäogm  Diets;  unter  Anderem  Mich  Baetlie- 
rens  Ontoriom  „Chriatua  am  Oelberg"  wrtdie 
Anflfthmag  dnrch  die  AnweatiilMb  Seinei  KSniglii^a 
Hvheit  dea  Gn»aherx6ga  Leopold  «nd  noch  änderet  er- 
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Inchter  Personen  TutierriiGliet  wofde,  Enditeh  am  23> 
iagat  1841,  xbdi  Bettan  der  Atach  Brand  ventngiack- 
ten  Bewobber  dea  StMtchena  Rintailwi^  die  Anffibmog 
nm  Häadels  .^lexaaderfett.*: 

SümmtUclie  Concerte  fanden  allgemeine  Anerien- 
nimg  nnd  jene  für  wohltfaUige  Zwecke  beatünmte,  üp 
Verhiltniase  zur  Popnltriion  Freibnrg«,  reicUiclie  Ein- 
nihme !  —  Der  Verein  bläht  und  gedeibt  nnd  zeichnet  aioh 
baoptaacblich  durch  gediegene  Wahl  und  loliden  Vortrag 
der  MosUutncke  an»,  wovon  sich  Relterent  Bfter  zn  flber- 
seagen  Gelegenb^t  hatte 


^ssetiheim  in  Oer  WtMett*u* 

(Proviu  Oberhessen,  Kreil  FHedberg.) 
Sliigvereln. 

Derselbe  vrorde  von  dem  Lehrer  G>  Hrick  am  14« 
Jaiinar  1&41  gegründet,  hat  den  Zweck,  den  Kirchenge- 
sang  zu  vervollkommnen,  solchen  überhaupt  dahin  zn 
bringen,  dasa  dadurch  das  religiöse  Gerdhl  mehr  gehoben 
nnd  ftlr  dos  Wort  Gottes  empränglicher  gemacht  werde. 
D«  Verein  ziblt  zur  Zeit  46  Mitglieder,  deren  Jedes 
wSolwatiieb  2  kr.  in  die  Gasse  zahlt,  wodurch  eine 
JahreaidnBahnM  von  elrea  80  fl  erzielt  wird.  Den  Vor> 
aUnd  bilden:  Der  SUfter,  welcher  gleichzeitig  den  Ge- 
sanganlenicfal  orttteilt;  BOrgermeiater  Bert  all  ot;  Pe> 
ter  MsLXter  und  Jakob  Bauer.    Zn  den  eigenlfattiD- 
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Udiea  beeonderen  Bestimnuingeii  gchSrlmaob  $  13.  der 
SUtntea,  dau  die  im  Vereis  geanngeniea.  Ueder  von.  den 
Mitgliedern  an  keinem  öffentlichen  Orte,  «m  weaigaten 
auf  offiener  Straise  geanngeii  werden-  dOrikn. 


im  Königreich  WOrlemberg. 
a.  Der  Lioderkrauz. 

Beeteht  seit  dem  Jahre  1837-  Er  hat  die  Uebung 
im  vierstimmigen  Mannergesang  -luai  Zweck  und  zHhIl 
160  Mitglieder,  von  welchen  40  activ  sind.  Die  g<^gt;U' 
wartigcn  Beamten  sind :  GeselUcliaitsdii'ector  Herr  Dr. 
Müller;  Gesangdirektor,  Schiillelirei'  Hopp;  Cassier, 
SUdtrath  Schnaufer;  Selii-etär,  I^aufmann  Fecht; 
Ca'ssier  der  abgesonderten  Sängeihassc,  Schuhmacheroher- 
meister  Schwämmle.  Ausachussmilglieder :  Beck, 
Buchbinder;  Bogenhardl,  Stadlpflcger ;  Essig,  Tuch- 
mkcfaer;  Feld  weg,  Flaschnt-r;  v.  Horlacher,  Post- 
Verwalter;  Ferd.  Kaiser,  Haiifmnnn;  Renz,  Praceptor; 
Bit!  er,  Gerichtsnotar;  Vcitli,  Stricker;  Wagner, 
Schönfärber;  Wildbrett,  Schuhmacher.  Die  Ver- 
sammlungen sind  wöchentlich,  je  am  Samstag  Abend. 
Zufolge  einer  mit  dem  anderen  Mnsikverein  getroffenen 
freundschaf [liehen  Uebereinknntt,  werden  jedoch  die  Ver- 
sammlungen an  denjenigen  Tagen,  an  welchen  sich  der 
Mnsikverein  versammelt,  im  läederbranze  ausgehoben. 
Beamtenwihl  Andet  alljährKch  statt.  *  Der  -jübrlicbe  Bei- 
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trig  eines  Mitgliedes  ist  1  fl.  12  kr.  wovon  die  nSthigeu 
Ausgaben  Tiir  die  Ge^ellscbRft  bestrillen  werden.  Die 
Beilrage  der  ncliveii  Mitglieder  fliessen  in  eine  besondere 
Cassc,  die  bloss  zum  Nutzen  und  Vergnügen  der  Sänger 
dient  Interessante  Momente  des  Vereines  sind :  das  Lie- 
i]erfi-3t  in  Calw,  am  35.  Juli  1837  ;  das  SchiUerfest  in 
SlDltgart,  8.  Mai  1839,  und  das  Liederfest  in  Ludwiga- 
burg,  am  31.  M«  1841. 


b.  Oer  Musikverein  daselbst. 

Dessen  Zweck  ist:  Instrumentalmusik  vorzugsweite, 
sodann  aber  auch  Gesang  von  einer  oder  mehreren  Stimmen 
mit  oder  obne  Inslrumentalbegleilung,  jedoch  mit  Aus- 
schluss der  Bildung  vierstimmiger  MSnnerch  öre,  be- 
steht seit  dem  Jahre  I&IO.  Er  zählt  7  Sänger  und  10 
Instramentaliiten.  Zu  den  Ersteren  kommen  noch  eine 
unbestimmte  Zahl  von  Damen,  welche  bei  vorkommen- 
den Gelegenheiten  mitsingin,  Letztere  werden  mitunler 
durch  Musiker  vom  Fache,  die  honorirt  werden,  «nler- 
stüt7,t.  Zuhiirende  Mitglieder  sind  i.  Z.  75.  —Direktoren 
sind;  Gustav  Hiwirius,  Buchdrucker;  Friedrich 
Hammer,  Musiker.  Den  Ausschuas  bilden:  Dr.  Mül- 
ler, Vorstand  desselben;  Kaufmann  Baumeister,  Se- 
kretSr  nnd  Casaier;  Fabrikant,  Stadtrath  und  Landtagsab- 
geordneter D  ör  tenba  cb;  Kaufmann  Fecht;  Schön- 
färber Korndörfer;  Oberamtsgerichtaactuar  v.  MÖg- 
1  i n g ;  Präcepter  Renz  und  Conditor  Teichmann. 
Die  Versammlnagen  fmden  ungefähr  alle  4  Wochen,  in 
der.Begel  SaUstag  Abends  statt.   Die  beiden  Direktoren 
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sind  atändig.  Der  AuischuBB,  von  dem  jedoch  die  Oi»k- 
torea  «n  imd  ror  «ich  Hitgtied^  amd;  wird  jShtlicb  ge- 
wiUilt.  Jedes  nihSrende  Mitglied  sablt  jShriicb  2  & ; 
die  MuBbenden  Mitglieder  beulilen  niäiU.  Der  Venia 
feiert  jBfarUoh  dai  Andenken  Seliillen  an  deueo  Todes* 
Ug  dnrch  Versimmlnng  in  geschrnftcldem  Lokale  mit 
Rede,  Gesnig  tind  Instnuncatal-Mnsilt, 


Der  Liederkraiiz , 

Der  bürgerliche  CiesaiigTereiii  und 

Der  SiugTereiii. 

Diee«  drei  Gesangverebe  Esslingen'«  haben  dis  Ve»- 
broitnng  und  Verfwienuig  des  Voiksgeaangs  zotn  Zweck.. 
Bei  dem  bargerli^hen  Geaangrerein  ist  der  Hin. 
eheogmog  —  den  jedocb  die  anderen  Vereine  aloht  atts- 
geiahlosaen  hdien  —  ein  in  den  Statnten  beaonden  be- 
nannter Zweck, 

Der  Liederkranx  ist  der  älteste  dteaer  V«ceia« 
nnd  beateht  seit  1827,  wo  er  am  ersten  wUrtfinbergUehen 
UederfesteiuPIochinganTbeUn>hm,BBdidWemdi»Ve»ii. 
«Ultungen  dieses  Festes,  welcbes  von  1838—1833  steU  in 
Esslingen  gehalien  wnrde,  besorgte.  •)  Der  btlrgerlioh« 


■)  Eine  Beschreibnng  dinas  schönen  Festes  fit  bei  S  o  e  g  •  r 
in  Esslingen  ersefaienen. 
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GcaftagTerein  entsUnd  1839  r  der  Sing  verein 
184&  GegenwSriig  haben  der  liaderkrai»  44,  der  bUr* 
gerliohe  Geaangvercin  S0|  und  der  Singverein  19  aolive 
MEtglieder.  GeaellBchaftadiTectoren  sind  —  obgleich  dieae 
Stellen  atatotenoMaaig  einer  neuen  Wahl  niderworfen  ~ 
seit  der  Entatehong: 

Im  liederitranz,  Conreetor  Dr.  Pf  äff; 

Im  bfirgerlichen  Singverein,  Drehermeiater  Weber; 

Im  Singverein,  ObeiprSceptor  Hiezig. 
Die  mnaikaliache  Direoiion.  hal  ebenfalls  seil  Ent- 
atehong im  eraten  und  letzten  Vereine  Herr  Maeikdirector 
Frech. 

Za  den  ialeresaantesten  Momenten  dea  Liederluransea 
(;ehört  die  Aufnahme  der  Herren  P,  von  Co-rnelina^ 
T  ß.  Stiglmaier  and  Dr.  EL  FSrater  aU  Ebrenmit- 
glieder,  worüber  im  DeCember  1839  in  Eislingen  eine 
Beachreibang  gedmckt  wurde,  aus  welcher  nur  Nachstehen- 
dea  entnommen  sein  möge. 

„Die  Diplome  sind  mit  verschiedenfarbiger  Metall- 
3chrift  auf  Elfenbeiapapier  gedruckt ,  oben  iit  auf  jedem 
eine  Lithographie,  3  Genien  vorstellend,  die  einen  Stem- 
krinz  hallen,  unter  dem  eine  Leyer  bellndiich  iat.  Jedes 
Diplom  liegt  in  einer  mit  blanem  Atlqs  Aberzogenen,  innen 
mit  weissem  Atlas  geftUterten  Mappe.  Die  Üebersohriften 

1)  Herrn  Peter  von  ComeliuB,  Director  der  König- 
lichen Academie  der  bildenden  Hilnite  in  MUnchen, 
dem  grossen  Meister  in  der  Malerei, 
Ihm  ,  der  des  Tempels,    der  Palläste  WSnde 
Mit  seiner  Bilder  reichem  Schmuck  gezieret , 
Der  uns  jetzt  in  der  Griechen  heitre  Fabelwelt, 
Jetzt  in  die  Schauer  des  Gerichtes  führet , 
übergibt  das  Diplom  als  Ehrenmitglied,  zum  Zei- 
chenimugster  Verehrung,  der  Eislinger  Liederkranz. 
Eaalingen,  9.  Mai  1839. 
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2)  Heim  Joh.  Baptiat  Sti^nuiier, '  Inspektor  der 
Koiüglichm  Gieikerei  in  München,  dem  gtoBsen 
Meiater  im  Erzgosae. 

Ibm,  der  des  Elemente«  alarke  Macht, 
Des  Feuers  Glnt  za  dienen  sich  getwongen, 
Dass  noch  in  apSter  Zeit  manch  hohes  Stand- 
bild zeugt, 

Wie  siegreich  er  mit  starrem  Erz  gerongen, 
übergiebt  etc.  etc. 

3)  Herrn  Profeasor  Dr.  Emst  Förster,  dem  nm 
Kunst  und  Hunitgeacliicbte  bochverdienten  Mauie, 
dem  wackem  ScfaOler  des  groasen  Heisters  Qber- 

.  giebt  etc.  etc. 

Anch  in  Mettingen  (zum  CemeindTerbaade  Ess- 
lingen gehörig)  beatebt  seit  1840  ein  Singrerein,  der  24 
Mitglieder  zählt, 

Ferner  eind  im  Oberamte  Esslingen  Singvereine  zu 
Nellingen,  Deckeodorf,  Neuhauaen,  Plochin- 
gen und  Hingen 

Dr.   t  t  +  f. 

Erfurt. 

ii.  Der  Sollersche  Musikvereiii 

wurde  im  Jahr  1819  von  dem  ilamaügen  Baubefllssencu 
jetzigen  Regieruugs-  und  Bauratb  Soller  zu  Berlin, 
geatifiet.  Hauptzweck  desselben  ist:  durch  AufiUhmng 
grotsartiger  Tonwerke  den  Sinn  fOr  die  Tonknnst  zn  be- 
leben und  zu  veredeln,  auaübenden  Dilettanten  und  an- 
gehenden HUnatlera  Gelegenheit  tax  üebnng  zn  gdwo, 
den  Zuhörenden  aber  möglichst'  gediegene  KonstgenttHe 


■)  Mit  besonderem  Danke  werden  wir  tlbnlicbn  hu»  Bt- 
riobta  Ubar  die  Vereine  gnnzer  DiiMkte  empfangia 
und  benaiten,  D.  R. 
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in  bereiten.  Die  Zahl  der  Mitglieder  belauft  eich  auf 
eirca  300-  Nenanfzune  lim  ende  enlrifhten  eine  EiniritU' 
lue  von  SThaieru,  und  ausserdem  ist  der  jährliche  Bei- 
trag für  ein  Mitglied  3  Rthlr.  6  ggr.  Der  Verein  wird 
VDU  einem  aus  15  Personen  bestehenden  Vorstände  ge- 
leitet,  dessen  Functioni-ii  in  di^r  Art  auf  fünf  Jahre  be- 
nimmt sinrl,  dasa  ji'dcs  Jahr  1/5,  durch  ilflS  Loo8  daza 
bestimmt,  aiistriti,  und  durch  3  ni'u  za  wählende  Mit- 
glieder ersetzt  wird. 

Die  jetaigrii  Geaellschafisbeanitcn  sind; 
Mniikalischer  Dirigent:    Mnaikdirectoc  und  Organtit 
Gebhardt. 

RendanV:  Holzhau»  cn. 

Sekretär:  W.  Biachof. 

Caisier:  E.  fiiaohof. 

b.  Der  Erfurter  Mnsikvereiu 

iit  aii9  äem  vorgenannten  Vereine  entstanden  und  büsteht 
—  gestiftet  von  Herrn  OberrPgierungsralh  Daniel  —  seil 
1826-  Der  Zweck  desselben  ist  Uebiing  und  Ausbildung 
in  der  Inttrnmenlalmusik  und  im  Gesänge;  er  achliesst 
CHT  Erreichung  dieses  Zweckes  in  sich :  a)  ein  vollstän- 
diges Orchester,  b)  einen  Gesangrerein,  c)  ein  Streich- 
quartett, .d)  eine  liederlvTcl  und  e)  tias  Geaimgaclinle. 
Die  loatituta  sah.  c ,  d  und  e  aind  jedoch  nur  als  Pnvat- 
nntemebmangen  der  betreffenden  Mitglieder  zn  betrach- 
teo,  welche  aber  der  Verehi  jederzdt  nach  Kräften  för- 
dern hilft.  Zur  Zeit  wirken  60  Voealiaten  und  40  In- 
■trantentalistni:  Die  Zahl  der  Ahbonnenten  i«t  340i  wo- 
von jeder  monatlich  8  Sgr.  zu  bezahlen  hat 

In  jedem  Jahre  Böllen,  je  nachdem  die  vorhandenen 
haaren  Mittel  reichen  und  die  zur  Einübung  eribrderitche 
Zeit  t»  gestattet,  8~-13  Concerte  gegeben  werden,  die 
30 
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tSx  die  Abbonnenten  und  die  nacbalen  Angehörigen  der- 
mUwi  and  der  activen  Mitglirder  bestimmt  aind.  Oeffent- 
licbe,  mit  Eintriltegeld  verbundene  Concerte  können  nur 
ansnahma weise  und  n  u  r  zu  milden  Zwecken  Teranalaltet 
werden;  jedoch  nnterstiitil  der  Verein  gerne  fremde  Künst- 
ler von  Ruf,  wie  diese  bereits  bei  Paganini,  Ole  Bull, 
Pruhme  u.  A.  der  Fall  gewesen.  Das  Voreleheramt 
bilden  zur  Zeit : 

Herr  Regierungsiehretär  B  r  e  i  t  e  n  s  l  e  i  n ,  die  Leitung 
des  Ganzen;  Herr  Kaufmann  Bisehof  II.,  die  allge- 
meine Aufsicht;  Herr  Kaufmann  Bischof  1. ,  das  Selire> 
tariat;  Herr  KaufniFinn  Kallmeyer,  die  Kassenverwal- 
tung ;  Herr  Acluariua  Schumann,  die  Aufsicht  Über  die 
Kasse,  die  Oeconomie  unii  das  Inventarium.  Herr  Re« 
gierungsrath  Mäkle  an,  die  Cunirol«  der  Öconamischen 
Angelegenheiten.  Musikalischer  Dirig''nt  ist  Herr  Ket- 
sch a  u ,  IVItuikdirector  und  Organiat. 

B  +  +  +  r. 


Heilbronu  am  Neckar. 

A.  GeBSugvereiii  (Männer.) 

B.  Dameii^^iiigkranz. 

C.  Eintracht  (MäunergesangTereiii. ) 

Der  Verein  A  besteht  seit  1837,  und  zahlt  106  MiU 
glieder,  worunter  5i  active.  Den  Vorstand  desselben  bil- 
den: 1  Dirigent,  1  Cassier  und  4  Ausschussmitglieder, 

Der  Verein  B  wurde  183!)  gestiftet,  und  besteht  aus 
40  activen  Mitgliedern.  Vorstand  und  Ausschuss  desselben 
ist  gemeinachaftlich ;  der  Dirigent  und  Casaiec  aber  be- 
sonders. 
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Der  Verein  C  entiland  im  Jahr  1837,  zählt  ^^4  Mit- 
glieder und  wird  geleitet  von  einem  Vorstaade,  Caiaier 
und  zwei  Ausachnsamitgliedeni.  AoHerdem  bildete  sich 
dataelbst  noch  im  1839 

D.  ein  Instrument  nlveroi  n,  diT  auch  wälircnd 
des  Sommers  seine  Uebungcn  fnrlaclit,  Suin  Zweck  ist: 
in  Gemeinschaft  mit  den  vorgenanrilcn  Veiuincn  Conccrte 
TB  geben  >ind  reisende  Künstler  von  Aiisidebnung  durch 
onentgeldliche  Mitwirkung  lu  unteraliiiT.un.  Das  Orcheater 
zählt  42  Mitglieder,  27  Dileltaiiten  und  15  hc/.ahlte  Siadl- 
musiher.  Die  Stimmen  sind  duichgängig  beaet/.t  und 
iwar:  8  erate  und  8  iweile  Violinen,  4  Bralaclien,  2  Cel- 
los, 2  Contrabaase,  2  Flöten,  2  Hobuen  (2te  mit  Clari- 
nette],  2  Clarineltcn , ^2  Fagotten,  2  Horner,  2  Trom- 
peten, 3  Posaonen,  Paidicn  und  Schlagwerk.  Dieter 
Verein  wird  durch  einen  Ausschuss  von  6  Mitgliedern  ge- 
leitet. Grosse  Theilnahme  erregte  das  im  Jahre  1840 
dahier  stattgehabte  allgemeine  Gesangrest ,  bei  welchem 
MeadetSBobn  BarthoLdis  „PauJits"  unter  Leitung 
des  Herrn  Hetsch  ans  Heidelberg  anrgefQhrt  wurde. 


Heostadt  an  der  Atoeb  In  mttelfrankeii 
<B«yeni.> 

Die  Liedertafel 

welche  im  Jabre  1833  gestiftet  wurde  hat  180  Mitglieder, 
Ton  welchen  40  tctiv  sind,  und  zwar  30  Voeatisten  und 
10  Inttrumentaliaten,  bei  groHcn  Prodnktionen  werden 
lettere  bedentend  verslSrlit,  lo  dass  die  Zafal  verdoppelt 
«rird.  Getangdlrector  ist- Caator  Ludwig;  Instramenlat- 
dircctor,  Siadtmnsikni  Scherzer.  Den  Vorstand  bilden: 
20» 
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Magistralsrath  und  Bachl^dlcr  Engelbardt;  Lebrer 
Federlin  (Sekretär);  Oberlehrer  Aecker,  Bfirger- 
meiater  Drittler  und Msgislratsratli  A.  Beer  (Cassier). 
Jedes  MitgUed  eniriehtet  48  br.  Aafnahmstaxe  und  eben- 
•ovieUjibilicben  Beitrag.  Ausaer  dem  vor  2  Jahren  ge- 
feierten Geaangrest,  au  welcbem  einige  hundert  Sänger 
BUB  den  benachbarten  Gesangvereinen  von  Erlangen, 
Windsheim,  Ufferheim,  Opsin^im,  Lenktr«- 
hcim,  Leutershausen  u.  A.A,  Tlicil  nnliroen ,  wirkte 
unsere  Liedertafel  bei  den  grossen  Gcaaiigffisten  in  Er- 
lange n  ,  B  a  ni  b  er  g  und  liiirg  Hoheneck  in  grosser 
Aniahi  mit. 

UiÜimlicln:  Kiwiihniinf;  verdient  die  Tliätiglieit  des 
Heim  Stadlmiisikus  .ScIiei-iiT.  dessen  treffliche  Musik 
ilt'm  Vereine  schon  vielfache  Unlirstützung  bot.  Der 
Licilertard  ist  einer  ihrer  Zwecke:  Verbannung  der  noch 
im  Volksmunde  gevreacnen  rohen  GeaSnge,  geglUcld. 
Fühlbar  und  erfreulieb  zeigt  aich  hier  .der  Etntlnas  des 
Beispieles. 

+  f  f  t. 


Culmbaoh  bei  Bayreoth. 

Der  (JesaiigTerein 

daselbst  entstand  am  I  1  Nnvember  1833.  Er  wird  ge- 
leitet von  einem  Voisti.>lii:r  lier  zugleich  Musikdirector. 
von  einen)  2len  Vorsieher.  der  gleichzeitig  Director  der 
Generalversainmkmg  und  einem  Sekretär,  der  auch  Cassier 
ist,  welchen  ein  Ausschnss  von  fünf  Mitgliedern  zur  Seite 
fltebl.  Zur  Zeil  aind  Vorsicher  die  Herren  Rolhlauf 
ondKorbitz.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  189,  von 
welchen  25  im  Vocale  und  18  im  Instrumentale  thSlig  sind. 
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IV  U  r  M  b  e  r  g'. 

a.  Der  Cäcilienvereiii , 

Anbng«  des  Jabrea  1834  gegrOndet,  ei'ftvnt  sieb  ohn- 
eraefatet  inaacfaer  Widerwärtigkeiten,  die  ihn  im  Laufe 
der  Zeit  beiraren,  (Ereignisse,  deren  nähere  Bezeichnung 
dal  gröaaere  Pabliknm  nicht  inieresairen  durfte,  die  zu- 
dem nicht  eeltea  «nch  anderwaits  vorhommcn)  durch  die 
Behtrrlichlteit  seiner  Mitglieder  eines  guten  Gedeihens 
nnd  reger  Theilnahme. 

Die  AufTührung  von  Werken  wie:  Becltioven's 
„Pastorahymphoiiie",  Bomberg's  „6/ocAfi",  Frie- 
drich S  chn  e  i  d  er'a  „G^lhtcmaac  luA  Golffafha'^  Xinä 
1.  m. ,  wekhe  gfluiigen  geuäiint  iii  «erden  verdienen, 
miigea  zeugen,  welcher  Geist  dun  Verein  beseelt,  der 
dorch  eine  zeitweise  Vereinigung  des  seit  mehreren  Jah- 
ren bestellenden  Männergesangvereines  wesentliche  Stütze 
erhält. 

Den  Cätilifnvcrein  leilol:  t-iii  oherslir  Vorsland  als 
Leiter  allrr  Vercinsangt-Icgi'nheiti'ii ;  ein  Gcsnngvoratand  ; 
ein  Musiliiülendant;  eiiiCassier;  ein  Selirelär  und  ein  Er- 
satzmann. Acliv  sind  30  Vocallsten  und  30  Jnstrumen- 
Ulisten;  passive  Mitglieder  zählt  er  300.  Von  Vorstanden 
«iiid  dem  Beferenten  bekannt:  di'^  Herren  Joh.  Andr. 
Fried.  HSranf  und  J.  M.  Heid.. 


b.  Der  pbilbarmoiiisclie  Verein 

früher  —  vor  etwa  10  Jaliren  —  unter  dem  Namen  lie. 
dertafel  wirkend  ^  besteht  unter  dem  jetzigen  Namen  seit 
2  Jahren.  Er  zählt  290  Mitglieder,  von  welchen  90  aeüv 
üni  und  zwar:  78  -Vocalisten  —  20  Damen  nnd  ,'>8 
Herren  —  und  12  Instnimenlal  taten ;  dabei  ist  zu  bemer- 
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ben ,  dl«  bei  FroducUoneD  du  Stadtorchester  mitwirbt. 
Die  gcgenwlrügeii  VoritSnde  aind:  Stadtmusikna  Erd- 
ni«nn»dÖrffe.r;  Bodi-  und  MnrikiUeahändler  Main- 
bergerj  Waisenhaoalehrer  R5der  und  Kanfmann  r. 
Schwarx. 


Bntabaeh  <in  der  YTeMeraii,  Provinz 
Oberhe«»en.) 

Der  Mufiikverein  Orplieus  daselbst 

Tcrdaakt  «eine  GrUndung  der  anregenden  Wirkung  des 
im  Juli  1838  in  Frankfuil  am  Main  stattgehableu  Sänger- 
festei.  Die  Idee  gieng  von  einigen  jungen  Männern  der 
hiesigen  SUdl  aus,  und  »clion  im  December  1838  gab 
der  Verein  —  freilich  von  dem  Frankfurier  Orpheus  un- 
teratatzt  —  »ein  erstes  Concert.  Ceber  sein  spateres 
Wirken  iat  acbon  Seite  144  ff.  dieses  Bandes  Erwäbuung 
gcKbehen.  Er  zählt  Iii  Mitglieder,  von  welchen  52 
aclir  lind.  Prüaident  ist  Herr  Vogt;  Vorstaade  sind  die 
Herren  SleinfaSuaer,  Grttninger  und  Wiessler; 
Rechner  und Sekretir  Herr  Hühl;  musikaliacber  Dirigent 
Herr  Rector  Algeier,  deaaen  Fäbig^it  und  ThStigbeit 
aohon  mehrfache  Anerkennung  gerunden  hat. 


Lokal-Muslkvereiue  der  Pfalz. 

(ForlsetBDDK  von  Seile  74  des  II.  Bnodea.) 

8.    Musikverein  zu  Griiiistadl. 

Der  Verein  hat  den  Zweck  wie  die  Übrigen  Vereine 
der  PiUK.   Die  Zahl  der  «ctiven  BßtgUedar   ist  nicht 
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•ehr  aUrit,  we*slulli  za  etwa«  grtfoBeni  Aaffllbrangni, 
den*  im  Jabre  awei  bis  drei  atattfindeo ,  die  Sehollehrer 
von  der  Uaigcgend  xnr  Blitwirluuig  elngeUden  werden, 
welch«  beaonders  bei  den  Chören  Utohtlg  aiagreifieo.  Der 
Verein  iat  im  BeaiUe  dnea  FIBgela  nnd  mehrerer  in  aei- 
nem  Zwedie  paaaender  Uaaikalien. 

Hitglieder  dea  VereiiU'Voratandea  aind: 
Herr  Profeasor:  Haaaenez, 

„    Ergonznngarichter:  Bordolla, 

„    Zeichenlehrer:  Knell, 

„    Schnllehrer:  Trunk. 

9,    Miisikverciii  zu  liaiiclau. 

Dieser  schöne  Verein  bildete  aicli  ei'al  vor  einigen 
Jahren,  und  gibt  von  Zeil  xii  Zeit  musikalisclie  Abend- 
Unterhaltungen,  unter  dem  iNamcn  ,,  Li  cd  c  i- Ii  r  .i  n  7, "  wo 
Ouvertüren ,  Chöre  und  kleine  Tonsliieke  gcgibi'u  wer- 
den Das  Orchester  besieht  gi-östentheih  aus  Militärmu- 
sikcm,  und  wird  gewöhnlich  durch  den  Musikmeister 
Herrn  Br  an  dl  mit  vieler  Sachkenntniss  und  grossem  Ge- 
tchick  dirigirt.  Der  Chor  ist  ziemlich  stark  und  wird  mit 
Fleisa  und  lobenswerthem  Eifer  von  Herrn  Schullehrer 
Abel  einstudirl  und  geleitet. 

Der  Verein  besitzt  einen  sehr  schönen  Flügel  und 
eine  bedeatende  Anawahl  Mnsilialien 

10.    Miusikvereiii  zu  Zweibrücken. 

Nebst  Speyer  und  Landau  besteht  hier  einer  der 
grössten  Lokal -MusikvereiDe  der  Pfalz.  Der  Chor  ia* 
atarh  nnd  dsa  Orchester  vollstantlig  besetzt;  wozu  dii 
Hnsik  des  dahier  gsrnisonirenden  Cheraaxiegera-RegTnienla 
viel  beiträgt.  Daa  Casaino  hat  zur  Aufführung  mehrerer 
Conxerte,  welobe  neben  .den  Conzerten  des  Mnaifcvereinc« 
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gegeben  weräea,  vrSbrend  de«  Jdirea,  einen  beaondem 
Fond  umgesetzt.  Im  Santmer  Unden  Sfter  VnterbaUtuigeii 
dnrcbHarmome-Htuik  und  Msnnergeaing  im  Freien  itatt, 
woxit  sich. ganz  besottders  unsere  nahe  aelir  romantiach 
gelegene  Faianerie  eignet.  Bei  den  grSiiem  Anfflllirun' 
gut  wirken  die  Sch&Ier  des  hiesigen  G^naaluma  mit, 
WM  besonders  nnaenn  Chore  sehr  la  gnt  homait. 

Der  Verein  besitzt  sehr  viele  werthvolle  Musikalien 
llterer  nnd  neuerer  Meister. 

Die  Voital-Mnsik  dirigirt  Herr  Rechtshandidat  Mo- 
litor nnd  die  Instrumental  Musik  leitet  Herr  Mnsik- 
lebrer  Thoma. 


B  «  T  1  t  n. 

Die  phi)liarmoiii.sL-Iie  Gesellüdiiirt  da-ielbst. 

beateht  seit  dem  November  1825,  gegründet  von  mehre- 
ren Musikfreunden ,  unter  Leitung  des  KÖuigl.  Ksmmer- 
musikus  Eduard  Ritz,  eines  eas gezeichneten  ScbSlert 
Rode's.  Nach  Ritz  Tode  (Febr.  183?)  wurde  der  K. 
Kapellmeister  Henning,  nnd  nach  dessen  Abgang  der 
K.  Conzertmelater  Hnbert  Ries  zum  Mnsikdirector  der- 
selben erwäblt. 

Zweck  der  Gesellschan  iat  Anattbnng  clasatacher  In- 
atnunentalnfhaik ,  wozn  sich  die  Mitglieder  alle  14  Tage, 
Donneratag  Abends  6  Uhr  versammeln ,  und  werden  in 
der  Regel  eine  Onvertnre  nnd  zwei  Symphonien  anage- 
fOhrt.  Die  Wahl  dieaer  MnnkstOcke  iat  Sache  -  des  Diri- 
genten. Die  Streich  -  Instramente  ^nd  anaohliesallcli 
dorch  Hitglieder  der  Geaellschan  besetzt.  Ueber  die  Anf- 
nabme  als  Mitglied -der  Gesellschaft  entscheiden  die  Vor- 
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lieber  und  der  MniilidireGlor  ^meinicIiafUich ,  und  ist 
»lebe  durch  einen  ITschwda  fiber  f^nOgende  techniecbe 
Fe^glwit  bedingt,  da  der  Verein  seiner  Betlimmuag 
auh  keine  Mnaiktchule  sein  eoll.  Der  jährliche  Beitrag 
eines  Mitgliedes  ist  «nt  12  Blhlr.  festgestellt. 

Die  Geschäfte  der  Gesellschaft  besorgen  vier  Vor- 
steher und  ein  Secretar,  welche  durch  Stimmenmehrheit 
gewdhll  werden.  In  einer  Versammlung  am  Schlüsse  des 
Jahres,  geben  die  Vorsieher  eine  kurie  Ui-bersicht  von 
(tum  Zustand«  tU-r  Gesellschaft  und  von  Allem  was  sich 
im  Laufe  des  Jahres  Wichtiges  für  sie  zagetragea  hat. 

Die  Gesellschaft  besitzt  eigenthUrolich  eine  musika- 
lische Bibliothek,  in  welcher  sich  ausser  den  Symphonien 
und  Ouvertüren  von  Haydn,  Mozart,  Beethaven ,  Spohr, 
Mendelssohn,  Ferd.  Ries,  h'esca ,  A-  Roinherg ,  B.  Rom- 
herg.  Reissiger  etc.  mehrere  sehr  inicressante  Manuscripte 
befinden.  Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wirkt  dieae^ 
Gesellschaft  bei  der  Auftilhrung  der  Oratorien  mit,  welche 
das  Institut  der  Singakademie  daselbst  jährlich  veian- 
staltet.  H;  R. 


XXII. 

Ausländische  Currespondeus. 

<  Der  Pesib-Ofener  üHoslbTerelii« 

(Fortsetwuiy  von  Seite  Sit.  dea'I,  Sandea.) 

Di.  in  dem  früheren  Arttlul  als  prt^eotirt  erwShnle 
Fcniionsuubilt  6m  gaumAea  VereinCB  ist  nan  wiiUich 
in*»  Leben  gernfbi.  Die  Grondregeln  demlben  dOrften 
den  dentachen  Miiflikvereinen  intereMant  enehdnen ,  we>- 
halb  aolciie  hier  rollständig  mitgetheilt  werden : 
S-  1. 

Zweck  der  Amtalt. 
Dar  Zweck  dieier  Anitalt  iit,  den  Mitgliedern,  welche 

vom  Siechtfaume  belnitet ,  oder  im  Alter  vorgerückt  liad ,  wie 
■ucli  den  Wittwcn  und  Waiien  derielbeD  durch  Ertheilung 
■ngemeatener  UnteritUtiungen  oder  auch  Petitionen  lur  Er- 
leichterung ihrer  LebenEbedürfniiie  hülfreiche  Hand  tn  bieten. 
§.  2. 

Aufnabmtf  Khigkeit. 
Jedem  antübenden  oder  unteiitHtsenden  Mitgliede  dci 
Pettber  nndOfnerMnsikveTeine*,  wenn  »  vomEnt- 
rtehen  dieser  PeniionsantUlt  nnnnterbroeben  für  dasselbe 
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anerkannt  wild,  und  als  lolcbei  Mine  VerpOichtAngeD  (liut 
SS-  3— 1>-  der  Musikversintitaluton)  pünktlich  •rfUllt,  odei 
im  Fülle  des  späteren  Eintritte«  für  die  venäumteD  Ithxe  die 
gebührenden  Nachiiblungen  entrichtet,  tnttge  ei  lur  Zeit 
leioei  Eintiitts  in  Ungarn  oder  andanwo,  doch  in  d*n  k.  k. 
ErbHaaten  wohnen  —  et  lei  verheursthet  oder  nicht,  miau- 
Jidheu  oder  wnbliohen  GwhUohtet  —  da«  die  GeMlIiohafl 
ant  betonderen  QrBndan  den  Zntritt  nicht  *entgt,  liehet  et 
frei,  an  diesem  InsUtute  unter  den  Bedingnisten,  welche  in 
den  gegenwärtigen  Grnndregcln  enthalten  tind,    Theil  tm 

Auigeschlossen  von  der  Aufnahme  lind: 

I,  IWililärpersoiicn,  welche  vor  dem  Feinde  zu  dienen  he- 
rufeD  sind,  mit  iiilieijnlT  Jes  rdLiäritliohen  PeHonal». 

II.  Perioneu,  welche  «ich  dem  Navigationi  -  und  Seedienste 
gewidmet  haben, 

Psnouen,  welche  diesen  Olenrtea  auofa  luteh  dem  Eintritte 
in  diete  Geielltchaft  i'ch  widmen ,  werden  ihrer  diati- 
iSlligen  Rechte  verluitig. 

§.  3. 

Vermögen, quellen. 
Dil  Eämmtliche  Vermögen  der Peniionaanatalt  bestehet: 

I.  aus  dem  Untentiitiungifond; 

II.  BUS  dem  Stammkapital  der  eriten  Begränder} 

III.  ank  den  Einlagen  der  spSter  eingetretenen  Mitglieder) 

IV.  atit  den  Jlhrliohen  BeitrKgen  } 

V.  BUS  den  SU  Guten  dieser  Anstalt  anheimfallenden  Pen- 
Moniraten,  Einlagen,  und  eigens  diesem  Zwecke  ge- 
widmeten Oetebenkeo* 

i-4. 

Uaterttfitsnngsfond. 

üm  jeueAntUgea  m  decken,  welche  an  den  logeuana- 
ten  Dnterttfltinugen  dineh  die  Anstalt  «arwendet  werden, 
wird  ein  eigener  DnterstfttHngsfond  geUldet 

Die  Quellen  deiEelben  siad; 

1.)  Die  reine  Einnahme  der  munkalitehen  Akademien, 
welche  jährlich  von  der  Pentlensontttlt,  oder  vielleieht  durch 
grossmOthige  TonkttastW  eigens  für  diesen  Zweck  Teranital- 
tct  werden) 
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3.)  Aludcmien-BaitTlge,  welcba  durcK  di«  ipäter  ein- 
getretenen Mitglieder  nachgeiahlt  werden ; 

3.)  Vartchiedena  Geiclienke  für  diaien  Fand. 

4-)  Der  Beitrag  de»  Muiikvereini ,  welcher  ein  Vier, 
te  1  aeiner  mit  Ende  jeden  Jahres  erübrigten  reinen  Einnahme 
(lobsld  deiten  zahlende  Mitglieder  licb  auf  Tanacnd  belaufen 
werden)  diMem  Fand  widmen  mrd. 

§.  5. 

Stammkapital,    BegQnttigung  der    eriteo  Be- 
gründer, deren  ZuhlnnxeD  u od  P en*io n( f Sbi g ■ 
keiten. 

1.  )  Zur  Gründung  dieses  Vereii»  mni*  ein  Stamm- 
knpital  vondieiisig  Tautend  Gulden  Con.  Mte.  vor- 
handerl  seyn,  nek-bes  durch  die  Untericbrift  der  eraten  twei' 
hundert  Mitglieder  begründet  wird. 

2.  )  Dieie  crllCD  200  Mitglieder  werden  dafür,  d.iis  sie 
dieie  neue  Anstilt  begründen,  ^itiigcr  Begünstigung  iheil- 
bsftig,  welche  darin  besteht,  duas  sie  von  den  hier  im  6. 
featgeietstcn  Zahlungen  Mos  die  Einlage  *on  EinHundeit 
Fünfsig  fl.  G.  M,  entrichten;  alle  übrigen  dort  angefahrten 
Zahlungen  aber  ihnen  gänzlich  nachgesehen  werden. 

3.  )  Zur  Subscription  für  diese  ersten  200  Mitglieder 
wird  ein  besonderer  Terrain  antierauml.  Die  Zdhlung^n  wer- 
den für  dieselben  auf  die  leichteste  Art  eingetheilt,  und  znar 
lahlt  jeder  der  ersten  200  Subscribenten  durch  fünf  Jahre, 
jedes  Jahr  dreiisig  fl.  C.  M.  entweder  ganl-,  halb-,  vier- 
teljahrig  oder  monallich  ohne  Interessen,  nach  seiner  bei 
dem  Einlrilte  in  die  GeselUcliaft  abzugebenden  Erkl&cung. 

41  Ihre  Unterschrift  auf  dem  Subtcriptiou »-Bogen  wird 
tugleich  als  eine  Erklärung  betrachtet,  da««  «is  tick  towohl 
den  gegenwärtigen  Statuten,  aU  auch  den  vom  leitenden 
Ausschuise  dieser  Anttalt  nach  den  Bestjmmnngen  dieser  Sta- 
tnten  lu  fassenden  BeschlüMen  unterwerfen. 

5.)   Die  FeniionsRlhigkeit  der  Mitglieder,  «o  wie  die 
Pcnsions-Fuuction  dea  Vereins  beginnt  erst  nach  dem  loUen- 
deten  fünften  Jahre  *om  Beginne  der  Aaitalt  gerechnet. 
S.  6. 

Einlagen  und  V erpfl i chtun gen  der  ipHter  ein- 
getretenen Mitglieder. 
1.)  Diejenigen ,  welche  nicht  unter  den  ersten  20D  Suh- 
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icribenten  *ind,  mflHca  ohue  Unt«r«cliied  alU  die  int  gegen' 
irtTtigeD  §.  weiter  unten  ansnfaiirAndeii  E*hliuigen  leitten; 
irndurch  ancli  lie  trirkllclie  Mitglieder  dieier  PeniiantaBittIt 
werden  ,  nnd  in  ibre  volle  Kechte  eintreten, 

2.)  Solche!  Individuum  alte,  welche*  die  Snbioription  der 
inten  200- Mitglieder  vettSnmt,  hat  am  bBtlimmten  Zah- 
Inngiorie  pendnlich  lu  eriohsinen,  und: 

a)  eine  Einlage  von  Einhundert  filnfiig  C. 
Mie.  und  iwar  in  fSniiährigon  Katen  nach  der  im  5.  £,  tub. 
3-)  aDgeffihTten  Weite,  —  dann 

b)  für  jedes  Jahr,  welches  dasselbe  über  das  lurDchge- 
gelegte  2^ic  i[ililt  ^incii  AblÜsiingtbetrag  von  secbi  II.  C. 
Mie-  —  iiigk'iificii 

c)  wenn  es  nicht  erweiien  kann,  daii  ei  von  leioem  28. 
Lebenajahre,  alt  leinem  Normalalter  gerechnet  bei  den  tarn 
Varlheile  de;  Pentiontfondet  gegebenen  nmiikalitahen  Afcade* 
mien  ununterbrochen  Dieuale  geleiitet  hat  —  abermala  einen 
jihrüchen  Akademienbeitrag  von  einem  fl.  C.  M.,  für  jedea , 
Jahr  seit  dem  Entitctien  der  Peniiontanstalt  gerechnet,  gleich 

dj  die  von  crinem  If.  Lebcnijalire  in  beiechnenden 
Zinien  inwnhl  voit  der  Einlage  all  den  Jabretablöinngeii 
und  den  Akndcniicn-Bciiru,^en  entweder  auf  einmal  oderauah 
in  lünfjUbTigen  Raten  lu  ontrithteti. 

()  Seinen  Namen  eigenhändig  in  das  Gefellschaftibuch 
einzutragen. 

f)  Ei  unter  schrei  1)1  eigenhändig  pine  Erklärung,  dasg 
et  «ich  lowofal  den  ge^Ecnwürtigen  Statuten  als  auch  den  vom 
leitenden  Ausscliulsc  dieser  Anstalt  nach  den  Bestimmungen 
dieler  Statuten  in  fsBicnden  Beschlüsaen  unterwerfe. 

g)  Auswärtige,  welclie  nicht  pe«Ön!ioh  erscheinen  kön- 
nen, müssen  ihre  eigenhändige  Unlcrschrift  einsenden,  damit 
man  in  der  Folge  ihre  Handschrift  erkenne. 

3.  )  Solche»  Individuum  wird  jedoch  erit  pensionsfnhig 
fünf  Jahre  nach  dem  Tage  seines  Eintrittes,  und  nnchdem 
aer  Gcsammtbetrag  seiner  Leistungen  entrichtet  ist. 

4.  )  Nur  von  der  Zeit  der  berichtigten  Gebühren  wird 
der  Gaodldiit  ffli  ein  wtrklichei.MitgUed  dieter  Geiellacheft 
batrachtat. 
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S-  7. 

JHhrlicbe  Beitrlge. 

10  Nach  den  entcn  5  Jilirea  de*  EnUtehent  der  Pah- 
lioDMnstilt  hat  jedei  Mitglied,  lo  linge  ei  in  der  Getell- 
■cfaaft  Ut,  alle  Jahre  intbetondere  t«ch«  fl.  C.  M.  all  Bei- 
trag in  moDatlichen  Rateniahluugen  an  dem  Ton  der  GeielU 
ichift  bestimmten  Orte  und  an  den  flrai  eraten  Tagen  Jeden 
Monate«  Totbiaein  lu  entricfaleoi 

%)  Eben  bleibt  einei  jeden  in  Loeo  Wohnenden,  und 
eigeui  bienn  »ifgefordevten  nuiUiatiidien  Mitgliedei  Pflicht, 
bei  den  mm  Vortbeila  die*ei  Geaellichaftifopdei  abinhatten- 
den  maaiknlüchen  Akademien  und  deren  Proben  periönlich 
und  unauibleiblich  lu  ericheitien,  und  iiech  ceiiicn  Kräften 
lur  vortheilbaften  Auffiiliriing  dieser  Akademien  uneiilgcld- 
Ifch  miuunirken.  Um  hierin  eine  luversichtUdK'  Coiitrolle 
ledeimal,  und  ffir  immerwährende  Zeiten  iii  haben,  wird 
über  die  Leiitungen  und  den  PenonaUtand  der  mitwirken- 
den Mitglieder,  vom  Beginne  dieiei  Aaitalt  angefangen,  ein 
«igene*  Protokoll  geführt  werden. 

3.)  Auiübende  Tonkünatler,  nelohe  in  Loco  wohnen, 
und  bei  lolchea  Akademien  nicht  mitwirken  können,  oder 
wollen,  lahlen  In  die  Geiellichalttkaiie  dat  Honorar,  wel- 
«bea  vom  Vereine  Jenem,  der  an  leine  Stelle  berufen  mit- 
gewirkt hat,  entrichtet  werden  mnatte, 
S.  8. 

Folgen  der  Z  »  h  1  u  n  g  ,  v  e  r  .  ä  u  m  n  i.«e. 
Die  RateDiahlungen ,  die  jährlichen  und  Akademien- 
Beiträge  loUen  *u  den  in  den  3.  6-  7.  55-  bestimmten  Fristen 
pUnktUoh  entrichtet  werden.  —  Wäre  ein  Mitglied  hierin 
siumielig,  wird  ei  14  Tage  nach  dem  von  ihm  selbst  beim 
Eintritte  feitgesetxten  ,  nun  aber  rersBiimteu  Zahlungstermine, 
«uf  letne  eigene  Koitan,  in  den  öffentlichen  Zeitungabllttcni 
«nnabnat,  welche  Eimahunng  in  Zeit&iaten  von  4  *ti  4  Wo- 
chen abermals  und  auch  mm  diittenmale  wiederholt  wird, 
in  vier  Wochen  nach  drei  fruchtlosen  Ermahnungen  aber  die 
Protokolls nunimer  dieses  Mitgliedes  filr  immer  ausgestrichen, 
dieser  Umstand  ebenfalls  in  den  öKcntlicben  Zeitungen  an- 
gegeben, nnd  du  hiermit  aaigeschlostene  Mitglied  ingleich 
tmner -Hedito  fax  rerhntlg  eridSrt;  —  laine  bitherigen  Zah- 
lungen aber  verfallen  su  Outen  de«  IntUtntei. 
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S.9. 

Wiederholte  Aufnibme  eine*  inigaseblof lanCn- 
Mitgliedef. 
Ein  ButgetcblaMenei  Mitglied  kann  swar,  wenn  «i  aiclt 
nm  die  Einverleibung  wieder  bewirbt,  neaerdingi  lufgenom- 
men  werden;  doch  hat  ei,  ohne  Hllckticht  auf  teine  früheren 
Leistungen,  nun  den  nAmlichen  Verpflichtungen  und  Zahlun- 
gen lieh  lu  unterxichen,  zu  welchen  jcdei  neueintrelsnde 
Mitglied  vccpflichtet  ist. 

g.  10. 

Anlegung  der  V e rein »ge  1  dar. 
SHmnitÜQhe  in  der  HMptkaua  der  Oetellichaft  all  et. 
nhrigt  vorcaibige  KapiuUen,  rie  mügen  von  den  Einlagen, 
Jabretibltttungen ,  jährllcheit'  oder  Akademian  -  Bdtrlgent 
Akademien  •  Einkünflen ,  oder  wai  imniar  für  anderen  Zlt- 
flQuen  entftanden  lein,  mUiien  durch  den  leitenden  Am- 
scha»  auf  den  eriten  Satz  einei  Hautet  gegen  6°/g  frucht- 
bringend angelegt  werden.  Doch  man  der  Erhebet  dei  Gel- 
des im  Sinne  der  neuen  ungar.  Wechielgeietze  wechieUtthig 
lein.  Auch  ilt  et  den  leitenden  Auiichutaei  besondere  Pflicht, 
lu  wachen ,  dais  der  auigeatellte  Wechsel  krfiftig  und  der 
Bewerber  verlSiiig  sei. 

§.  Ii. 

Eine  v  oll  *  t  H  n  dige  P  e  n  li  o  n. 
Die  ganze  Pension  wird  auf  150  B.  C.  Mie.  jahrliEh 
iestgesettt.    Sollte  das  Einkommen  der  Anstalt  vortheilhaft 
inwachien,  werden  höhere  Pentianen  ertheilt,  welche  aber 
nie  400  fl,  C.  Mie  iiberslcigen  düilcii. 

5.  12. 

Unterstütiung  fUr  sieche  ledige  Minner. 
j.)  Unverheirathete  Mitglieder  mSnnlicben  Getohleehtea 
erhalt«»  dne  Unterattttinng,  wenn  Ii«  dnrck  körperliehei 
Siecbthum  «ur  AuiUbung  jeden  Enrerbtweiges  untauglich 
worden  {  in  welchem  Falle  sie  ein  durch  twei  gerichtlich  be- 
eidete Aerite  bestStigtea  Zeugniss  persönlich  dem  AuMohnlie 
der  Pensionaanstalt  vorweisen  müssen.  Sollen  Sie  aber  ihre* 
Uebelbefinden*  wegen  nicht  selbst  erfcbeinen  k&nnen,  ao 
wird  «iif  daa  Einreioben  ihre«  Bittgeincbe«  •aamt  btaagtam 
Zengnitie  der  leitende  AuHchnu  Ton  ihrem  Zustanda  eich 
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lu  überteugeo    verpHichtet  fein ,   und    lodann    di«  Unter- 

.lütiuiig  nnweiien, 

•<  )  Dirlei  in  Pesth  und  Ülon  wohnfndcn  Mitgliedern 
wir.l  die  Unlürsllitiung  viertclj.ihris ,  —  dpii  AiisivUrtigcn  aber 
halbjShrig  »uigefolgt.  Doch  müssen  sie  jedesmal  ein  neue», 
von  dem  Localieelt orger ,  oder  *on  dci  Ortibefaörd«  legali- 
■irtei  Leben«-  und  ÜTitliobet  ZeugniM  TOTwCiien,  widiigen- 
fallt  sie  für  erwerb*fähig  betracbtet  weiden, 

3.)  Sollten  «ol.:he  Mitglieder  durch  was  immer  für 
einen  Zufall  ihre  vorige  Gesundheit  wieder  erhalten,  oder 
einen  andern  Erwerhiiweig  iii  ihrem  Fortkommen  gefunden 
haben,  so  bort  die  Unterstiitiung  auf,  und  sie  werden  wie 
getundc  Mitglieder  betrachtet. 

5-  13. 

Pension  für  gesunde  ledige  Milgliedet  beider- 
lei Geschlechtet. 

1.  )  Gesunde  unTcrbeiiralhete  Mitglieder  beiderlei  Ge- 
luhlechtes  erhalten  für  ihre  Person  die  halbe  Feniion, 
nachdem  tie  dieisiig  Jahre  dieaem  Inititate  ihre  Zah- 
lungen und  Diemte  fortwHhrend  geleiitet  haben. 

2.  )  Fallt  jedoch  ein  aolches  Mitglied  aioh  verebligte^ 
haben  dadurch  die  Wittwe  und  Waisen  keinen  Anspruch  aitf 
diese  lialljB  Pension. 

3.  )  Ledige  Mitglieder,  nachdem  sie  Vieriig  Jahre 
dieser  Anstalt  il.re  Zahlungen  und  Dienste  uii unterbrochen 
geleistet  haben.  rrh^Ilen  die  gnnze  Peiidoii. 

ä.  14. 

Gnnic  Pension  für  ein  sieches  lediges  Mitglied 
weiblichen  Gc  s  t  h  1  e  ch  t  e  s. 
Unverheurathete  Mitglieder  weiblichen  Geschlechtes  h«. 
ben  die  nämlichen  Zahlungen,  wie  die  unverheuiatheten 
Mlnner  lu  leiden;  doch  im  Falle  des  Sieohihums,  wo  aie 
gani  erwerbtiinflhig.  werdenj  haben  sie  Anspruch  anf  di« 
Tollo  Pension. 

5.  15. 

AuEEtHttnnf;  eines  im  Heiralh  schreitenden 
Mädchens  unddeasen  Fensionlfähigkeit. 
Henrathat  ein  MSdehen,  welehee  Mitglied  der  Gei«II. 
«ehaft  war,  «benfalla  ein  Mitglied  deraelbeo,  welche*  bereits 
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länf  volle  Jahre  eiageaahlt  hat  nnd  pcniionifähig  i«t,  lo  wird 
tlir  der  Jiluetbetrag  von  eiaei  Peniion  ein  für  anemal  snr 
Anotattong  gegaben;  nach  itm  Ableben  ihre«  Mannei  aber, 
wBloher  ein  Mitglied  dieier  Qeiellichafl  war,  erhllt  Sie  die 
dntache  noTmalniBisige  Peniion.  —  Im  Falle  ihr»  Kinder  die- 
MT  Ehe  verwaiien  ,  tritt  der  Fall  dei  23.  S'  Bin. 

§.  Ifi. 

Uniuläsiigkeit    der    2  u  r  ü  c  h  f  o  r  d  e  r  i>  ii  «  der   E  i  ii - 

Da  die  GeselUcli^ft  lOn  dem  Augenblicke  un,  all  ein 
Mitglied  seine  Einlage  enlriehlet  Iiat,  schnn  aT.f  Avn  Fall 
vorbereitet  sein  muis  ,  alle  in  diesen  Grundregeln  cnthnltencn 
Verbindlichkeiten  i[i  erfüllen;  so  kann  litli  auch  kein  Mit- 
glied unter  irgend  einem  Verwände  von  leinen  Verpflichtun- 
gen gegen  die  Geiellichaft  loaiprechen,  oder  leine  Einlage 
tarflolnerlangc  n. 

S.  17. 

Begnnatigung  der  Wittwe  einei  nach  dem 
vierten  Za h 1 u n gaj a h re  Teritorbeneu 
Mltgliedsa. 

1.  )  Wenn  ein  Mitglied  nacli  vier  vom  Tnge  icincr  Ein- 
verleibung gerechneten  Jahren  abUirbt,  ao  hat  leine  Wittwe 
entweder  Im  folgenden  5ten  Jahre,  uiid  dann  IcbenalHnglich 
die  eriorderlichcn  BeitrHge  lu  leisten,  im  Falle  sie  die  Pen- 
sion für  ihre  Kinder  iiatli  ihrem  Ableben  sichern  will,  wo- 
durch jedoch  die  Wittwe  selbit  keineswegs  pensionilBhig  wird; 
oder  wenn  sie  diese  Nachzahlungen  nicht  leisten  will,  so  ist 
aie  berechtigt  am  der  VereitukaHa  von  den  eingesahlten  Bei- 
triig«n  ihr«!  Manne«  hundert  ü.  Coav.  Mie.  ein  für  alle- 
mnl  snrtldc  m  verlangen. 

2.  )  ,Wenn  eine,  sololie  Wiitn e  abermala  heurathet,  tat 
der  2I.  S-  >u  ihrer  Begilnatigung  anwendbar. 

S-  la 

.  Wittwen-Penii»n. 
Von  dem  Sterbetage  eines  Mitgllede)  tritt  denen  hin- 
terlsMene  Wittwe  ohne  Bttcksioht  aof  ihr  eigenei  VerinSgen, 
oder  eine  Tertergnng,  welcbe  »ie  etwa  aus  fremden  Bünden 
erliBlt,  in  den  Oenuii  dur  lur  Ze^t  aiiigemeHenen  oder  in 
dsr  Folge  «n  erhöbenden  Pension  dei  Inititntei  ein.  Zu  diesem 
21 
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Endo  muii  lie  den  TodeabU  ihrei  Htnnai  der  GecelUehaft 

■cbcifUich  Htneigen.    Dieter  Anielge  und  noch  lHniulag*ii ! 
n)  Der  Tauf-  oder  Gebiirbiobein. 

6)  Der  Trauung« schein, 
t)  Der  Todleiiichein. 

rf)  Die  Taufsclieine  der  etwa  mrilckgeb liebe nen  Kinder. 

e)  Die  Erklärung,    ob  ein  Poslhiimu*   lu  erwarten  sei,  . 
nach  dessen  Geburt  dann  auch  dessen  Touf-  oder  Geburti- 
«ohein  nacbgotragen  werden  mn*)- 

f)  Endlich  ein  authentlicbet  Zengmii,  dait  *U  mit 
ibrem  Galten  bii  iiun  .Tode  dciielben  im  «beliehen  Frieden 
gelebt  babe  {  nelobe  Zeugniiie  jedoch  im  Sinne  der  Landet' 
getette  legalltirt  tein  miliien. 

S-  19. 

Autichlii«!  der  KriminilTCTb rech or  undScibst- 
mtirder.' 

Der  Todtenschcin  musi  antdrllcklich  die  Anieige  ent- 
halten ,  dats  der  fragiliche  Mann  einei  natürlichen  Todet  ge- 
itorben  leli  indem  die  Wittwen  und  Sinder  lolcber  Mitglie- 
der, welche  zn  Folge  eines  KriminalrerbreDheni  den  geriobt- 
lioben  Tod  erleiden,  ingleieben  die  eine«  SelbltmSrder«, 
keinen  Anipniob  auf  Pention  haben. 

S-  20. 

Peniion  der  Kinder, der  ertten  Ehe  bei  nen  et 
VereliUgnng  ihrer  Mutter. 
Wenn  die  pentionaübije  Mutter  iich  wieder  «erehllget, 
bekommen  nnr  ihre  Kinder  am  der  ertten  Ehe  eine  halbe 
PaBiIou.  Nach  Ihrem  Ableben  aber  treten-  dicie  Kinder  in 
den  Oonuii  der  ganien  Pension. 

S-  21.      ■  . 

Pension  der  Fran  undKinderder  sweitenEhe. 

Obwohl-  auf  die  Pension  nur  Fran  und  Kinder  der  er- 
tten Ehe  einet  Mitgliedes  Antpracb  haben,  so  kann  ioeb  ein 

Mann,  wenn  er  sich  neuerdings  vcrheuratbet ,  und  tugleich 
seiner  iweiteii  Frau,  wie  auch  den  mit  derselben  erieugten 
Kindern  eine  Pension  zusichern  will,  abermall  eine  neue 
Einzahlung  und  die  üblichen  Leistungen  machen,  wo  daxiii 
seiner  ineiten  Frau  oder  -deren  Kindern  im  Sinne  der  obIg«n 
Punkte  eine  besondere  Pension  entrichtet  wird. 
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S.  22. 

Pflichten  ofnei  beieits  ttnteritütitAn  Mitglie- 
dee  bei  •ein«v  Vera b lignn«. 

Tritt  ein  Mitglied  sn  der  Zeit  In  den  Elteituid,  da  ei 
telioa  eine  Authlilfo  von  dieter  Geiellschaft  genoaiea  hat,  ■« 
niiti  es ,  wenn  anders  leina  Wittwe  penlioncflhig  werden  loll, 
noch  vor  dem  Ehebundniue  all»  von  der  Getellicbaft  beiO' 
gen«  oder  an  seinen  Schuldigkeiten  ibm  naebgaiebene  «ammt 
Zituan  dem  Institute  wieder  znriickentatten. 

5-23. 
Wai*en-Pen«ion. 

1.)  Auf  die  von  dieier  Anttalt  aiKgameaaena  WaSian- 
VenoTgung  Laben  im  Sinne  der  obigen  {£•  nur  diejenigen 
Kinder  Aatprucli,  welcbe 

a)   von  einem  MilgUede  de«  Inttitutes  radittnBHig 

abatammaa, 

h)  welche  valer-  und  mntterla«  *tnd. 

2-)  Die  Waisenvcrsorgiing  dauert  bei  dem  mSnnlicben 
Getcblechte  bit  zu  dem  Tollen  20teii,  bei  dem  weiblichen  bis 
IQ  dem  vollen  18ten  Jahre. 

3.)  Wofern  aber  eine  Waiie  vor  diesen  Jahren  sich 
rareliligt,  fallt  deren  Penaiooiantheil  den  jüngeren  Ge- 
■chwiitern  sn> 

4>)  Waiieii,  welche  in  beionders  glückliche  Uinitlnde 
treten,  IcBanen  auch  ihre  PenDoiiaantheile  ichrlftlich  lu  Ou- 
ten da«  Inrtitütei  abtraten. 

ä-  24. 

Pensidn  eine!  kinderlosen  Wittwert. 
Sollten    eines   Mitgliedes   Frau  Und  Kinder  absterben, 
10  erhält  CS  im  Sinuc  des  §.    13.   so  wie  die  ledigen  Mitglie- 
der, eine  halbe  oder  auch  eine  guiiie  Pension. 

§.  2.^. 

Zahlnngstermine  d  e  r  P  e  ii  s  i  o  ii  c  n  ,  und  Erforder- 
nisse bei  der  Erhebung  derselben, 
f.)  Die  Pensionen  werden  den  Mitgliedern  in  vic-rtel- 
jährigen  Baten,  gegen  Vorzeigung  ihres  Zahluugsbo^cns ,  inid 
der  erfsrderlicbeu  Quittung,  LebeuabestHttigung,  an  den  er- 
ttts  drei  Tagen  dei  Monate  Jäner,  April',  Inli  iind  October 
Biugnahit. 

21  * 
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3.  )  Die  Wittwen  und  WaUen  erhalwn  den  enlen  Qnir- 
talbetrag  ibver  Fention  eilt  nn  obbeitKnnl«ii  Anhngitagcn 
des  nächBten  Quartal«  nach  dam  Tode  ihres  all  Vereinimit- 
glied  veiilorbenen  Mannet.  - 

,  '30  Alle,  welche  durch  BcTollmttchligte  Ihre  Pentionen 
erheben,  haben 

Ii)  eine  zu  äietem  Zwecke  aiiigettellte  (chrift' 
liehe  Vollmacht  i 

b)  ihre  durch  den  LokalseeUorger  oder  von  der 
Orlsbehörde  legalisirle  Quittung  rinlUlcnden  (  Worin 
hcstüttiget  wird,  da<a  die  Pciisiansrahigen  wirklich  aoi 
Leben  sind,  und  dass  die  Peitigiing  der  Quittung  wirk- 
lich vom  Aussteller  geschehen  sei. 

4.  )  Vormünder  solcher  Mündel,  die  nach  dem  Abster- 
ben einer  WittWB  surßckgeblieben  aind,  haben  blosi  die  Pen- 
sionBinwcisnng,  den  Todtenichein  der  Witlwe  und  eine  be- 
glaubigte AbschrUt  ihre*  Tarmiiudtch.tfttdükretet,  lanimt  der 
legolitirten  LebenabestSltigung  der  Mündel;  —  Vortnander 
Eolaher  MUndel  aber,  die  von  einem  im  Wittwanitande  ver- 
storbenen Mitgliede  xiiriickgelaHen  worden  sind,  haben aittiar 
den  obigen  Dokamenten  Buch  die  Tauf-  oder  Geburttchelne 
sHmmtlieber  Kindel  beizubringen. 

b.)  Die  Quittungen  über  Fensionibclrüge,  die  in  du 
Ausland  belogen  werden,  müssen  von  einer  k.  k.  äiterr.  6e- 
londtachatt  oder  einem  k.  k.  Konsulate  legaliiirt  lein- 

E.)  Die  Pensionen  sind  um  So  mehr  pünktlich  an  den 
erwähnten  Zahlungstageu  lu  erheben,  als  sonst  der  nicht  er- 
hobene  Beirag  bis  zum  nächsten  Quartale  liegen  bleiben  mnti. 

5.  26. 

Heitnfall  einielner  Einlagen  su  Guten  de* 

Institutes. 
,Zh  Guten  der  Gesellschaft  fallen  anheimi 

1.)  Die  Einlagen  jener  Personen,  welche  nach  dem  Ein- 
tritte in'  diese  Geiellicbaft  sich  dem  MillUtr,  Navigationi- 
oder  Seedienste  gewidmet  haben, 

3.)  Die  geleiataten  Einlagen  der  wegen  Zahl nngs- Saum- 
seligkeit ansgegohloiaenen  Mitglieder. 
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9.  27. 

Heiiiifall  üii>zi:liicr  P  c  ii  s  i  o  ii  s  i  a  1  ^ 
1.)  Wenn  ilie  Pension  bcreiu  fluge.vii^ieii  ist,  io  f.,ll,ii 
itae  Peneiouiraten ,  welche  vom  VerfaUuiigttage  an  Uber 
elnJahi  unbeboben  bleiben,  dem  Inititute  lu,  und 
kSnnen  id  der  Regel  niolit  mehr  •ngatprodben  werden,  Nor 
bei  bstondert  rtiduicIiUiittrdigen  Pillen  und  erwleieuen  Um. 
itlnden  kann  der  AuMcknu  dieie  Folge  dei  Behebungtver- 
iKumBiMM  nacbseben, 

2-1  Wenn  lolcbe  WoUcn,  welofae  In  beiDiidert  f^lüclc. 
liehe  UmsUnde  treten,  ihre  Peiiiiontantheile  initteUl  schrift- 
liclicr  ErklHning  der  PeniioniaiiilBlt  ilberlaiien. 

3.)  In  d.-i:  Aualand  können  die  Pensionca  nur  diinii  und 
so  lullte  erfolgt  wcrduii,    als  die  Peniionistcii  legjl  n^chzii- 

iulaudiiehen  Bchördu  sich  in  dm  Auvbnd  begelieii  liabm, 
und  dort  aufhallen  dürfeii.  Bei  Ermanglung  dieses  Beweises 
fallen  die  Penaioniraten  für  die  Zeit  de*  unbefugten  Aufenl- 
baltea  im  Auilande  dem  laititnte  anbeim. 

§-28. 

Leitiiog    der  Gcscliafte. 
Zur  Loilung  d.^r  Vereins- Angclege.iheiten  ist  der  y-d^s. 
mali^e  Pratcbtor  des  Mnsikvcrcing,  zur  Führung  des  Vor- 
litiea  bei  den  Vereint-Siltiiugen  aber  der  Prätes  oder  Viic- 
ptaacs  dec  Muiikvereini  geziemend  lu  triuckeu. 

S-  29. 

Allgemeine  V  er  I  a  m  m  1  n  i.  g. 
Die  allgemeinen  Versammlungen  aSmmttieher  Mitglie- 
der der  Pensionsanitalt  werden  zweimal  im  Jahre  am  letzten 
Sonntage  der  Monate  Juni  und  Dezember,  im  litsondercn 
■ilMerordentlichen  Fall  mich  öfters  vom  Priisc?  des  leitenden 
AnuckuMet  einberufen.  In  denselben  werden  wiehtigere 
Gegen*tlnde,  VoTtchlSjse  tiir  VerbeKernng  der  Statuten, 
welche  dem  ganzen  Vereine  unumgHnglich  unterbreitet  wer- 
den mUtaen,  im  Sinne  de«  j.  33.  vorgetragen,  die  Salarien 
der  Verein iheamten  beilimmtr.  wie  anoh  die  Mitglieder  dea 
leitenden  Auuckuiiei  durcb  Stimmenmebrkeit  der  persfinlick 
Anwesenden  ISbrliek  gewHblt. 
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5.30. 

LBitendet  Auticbusi. 

a)  Oei  leitende  Anifclnu«  wacbet  Uber  all«  erdenUicIien 
GetohHfte  und  Voitheile  der  Aoitolt. 

i)  Er  T«rordMt  dt$  VMtheilhafte  Anlegen  der  Vereitii- 
gelder,  wie  auch  dal' Ertbeilen  der  Unteritiiltiingen  und  Pen. 

c)  Er  venammelt  siuh  einmal  in  )eder  Woche  in  dem 
Lokiile  der  Anstalt;  bei  besonderen  Füllen  kann  der  Präiei 
auch  öfters  wHlircnd  einet  Woche    den  Ausstliuss  einberufen. 

d)  Der  leitende  Aiisschu$9  licslcht  nusser  dem  Prälet, 
TlteprKaei,  SebretSr,  Katiier,  Etiiako »trolle nr  —  aut  18  er- 
wHhIten  Awfcbiutniitgliedera ,  deren  iwSlf  aui-den  Mit- 
gliedern der  PenaionsgeiellschaFt  jährlich  in  der  allgemeineD 
Venaminlutig ,  jedoch  nur  durch  die  persänlich  unweienden 
Milelicder  gewühlt  —  die  übri'^c.i  s  c  e  Ii  s  aber  au9  dem  Aul- 
»chusse  des  Mnsikvcicii.s  cbtnfalls  alle  Jahre  in  der  -allge- 
meinen  Versammlung  des  Musikvercins  dahin  bestfmtiit  wer- 
den. Zu  diesen  Ehrenitelten  (ind  nnr  (olche  wBhIbar,  die 
ihre  Veieintrerpfliclitnngen  pilaktlich' und  eifrig  in  erfnllen 
pflegen. 

«)  Um  aber  einen  rollwicbtigen  Besohlu»  SB  faueii, 
mDtten  In  den  Auiichutg.^!tianBen  autgar  dem  PrKtet,  Viie- 
prlaet,  den  Beamten  jedetmal  sieben  AutBchuiimitgliader 
gegenwärtig  »ein. 

/]  Der  AuMchuss  wählt  aiti  seiner  Milte  einielne  Co- 
mildi  oder  einielne  Mitglieder  zur  Führung  vertcMedener 
DirektionigegenitSnde ,  wie  auch  die  ■alariairten  Beamten. 
1.31. 

SaJirliivte  Beamte. 

Die  salaritirten  Beamten  lind  folgende: 

o)  Der  Sekretär,  Kassier,  Kontrolleur,  Amts  sehr  ei  her, 
Xanileidicner. 

b)  Sie  werden  vom  leitenden  Ansachuste  der  Peii«ion»> 
aaatah  erwählt,  mit  nbthigen  luatiuktionen  Teriehen,  und 
auch  wichtiger  Ursachen  halber  ihrer  AntteUnng  enthoben, 
oder  einatweilen  suipendict. 

c)  Znm  Kawier,  K9ntrollear  und  Amiuchreiber  können 
niiT  Hbr  verUirige  Menioben  gewHhIt  werden ,  und  nur  lololi^ 
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Weichs  fliaB  durch  den  Uitenden  AuitehuM  xu  bettimmeiidc 
Kintion  leiiteo. 

d)  Im  Falle  der  K>uie>  od«  Kontiollear  arknnkt,  *r- 
neitnt  einstneitcn  der  loitando  AKMohnfc  ani  teiiMi  Mht« 
linen  SiibatitutcD. 

•>  Dm  *aUriiirt«n  B«aiirt«ii  baben  Iwi  d4n  WaUan  und 
AbrtiBianingMi  kein  StitNM»olit}  ite  kSnnni  not  BrUuMrnd« 
Bckllmagmi  gebsn. 

S*  32- 
Veraintkailtt. 

Der  Verein  wird  dreierlei  KjiHBn  bettUen:  eine  nntef' 
ttQtinogik»M> ,  eine  Handkaiii  und  eine  HanptkKia. 

o)  In  der  Unterttütiungskaisa  wird  der  Fond 
der  Untentülmn^igelder ,  welcher  au*  der  Einnahme  der 
blol  für  dieien  Zweck  vcranttalteten  miliikaliiclieii  Akade- 
mien, Nachiahliingen  der  Akademien-BeilrSge,  Gejchenken, 
■nd  dem  laut  §.  4<  Tom  Miiiikvereine  bieriu  gewidmeten  Bei- 
trage beitebet,  aufbewahrt,  —  Hierüber  wird  eine  eigene 
BeobniMig  gefBhrt. 

iy  Di*  HaadkiMi  wird  ftXt  die  ein.  nnA  ■uifliMieiir 
den  Gelder  beetinaint,  mit  zwei  SohlSMern  variehen,  wovon 
eaa  Schlüa«el  dem  Kaisier,  der  iweite  dem  Kontrolleur  lur 
G«gBn>perre  einzuhändigen  ist.  —  Dieie  Kassa  hat  ihren 
Platx  am  gewöhn  liehen  Zahliingaorte. 

c)  In  der  Rauptkafta  werden  die  UnternUttung«- 
geldci,  —  die  an  den  droi  errten  Tagen  jeden  Monatea  eiji- 
geUttfenen,  erfibrigten,  und  dnrch  den  Xaialar  reiignirten 
Gelder  der  Handkaaia  |  —  wie  auch  die  fiSentlichen  oder 
PrivstobligHtionen  und  alle  nichtigen  Doknmente  der  An* 
ttalt  aufbewahrt.  —  Dicic  Kaaaa  i«t  mit  drei  SchlOaiern  lU 
Verseheu,  wovon  ein  SchHls>el  dem  Vereintpräsea ("^der  tweite 
dem  Kaitier,  der  drille  dem  Kontrolleur  anzuvertrauen  iil. 

§.  M. 

Vorschlüge  zur  S  l  a  t  u  t  e  n  -  Ve  r  b  c  s  i  o  rii  n  g. 
VorsofaUge  zur  Verbesiening  der  Etatiiisu  bat  der  lei- 
tende AuHchntt  in  verfassen  ;  doch  kni^ii  sDlcbü  üiicb  jedes 
Mitglied  dem  leitenden  Ausschüsse  schriftlich  einreichen,  — 
Biete  «rerdvn  dann,  tohald  »ie  dnreh  den  Aossohusi  tZr  an- 
wendbar erkannt  werden,  in  den  ueftt  gelesenen  ZelHingen 
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TeTBffenÜiahet ,  und  e*  wird  lugleicb  mit  Anbei&amung  einet 
lieitinimteii  Termins  jedes  Mitglied ,  weichet  demelben  bei- 
lutteten  <ich  nicht  geneigt  findet,  .  aufgafordect,  tefne  be- 
ttimmte  verneinende  ErklHrung^  tn  die  Amulunilei,  Tor  Ver' 
lauf  des  anberniimten  Termins,  portafrei  eininaenden.  —  All« 
Mitglieder,  welche  keine  lolche  Erklärung  einsenden,  wer- 
den in  der  allgemeinen  Vertammlnng,  wo  der  Gageutnnd 
vorgenommen  und  darüber  abgestimmt  wird ,  alt  dem  Vor- 
■chlage  beistimmend  angenommen  nnd  getBblt. 

Der  bierduröb  dneeh  die  St{mm«iini(ilirbeit  aller  Mit- 
glieder tioh  ergebende  Betohlatt  in  einar  AbKndemng  der 
Statuten  wird  der  hocblOhT.  kön.  utigar,  Stattlitlumi  anr 
Sinctfon  voif  elegt, 

S.  34, 

Bcichwcrdcn. 
Alte  Beichwerden  der  Mitglieder  oder  Pensionilten  sind 
dem  leitenden  Ausschüsse  schriftlich  mit  der  eigenhändigen 
Untertcliiift  des  Klägers  versehi^n  voriulegen.  Oer  Betohlasi 
de*  leitanden  Ausachnsies  ist,  mit  Austehluia  jedet  weiteren 
Rechttmittels  dngegen,  so  kräftig,  dais  ntcb  dem  Erfolg« 
deiselben  kein  weiter  aniubringender  Beciira  lulSiillch  tat. 

S.  35. 

Höchste  Beatattigung  der  Statuten. 
Der  leitende  Ausschult  hat  die  HocblSbl.  kön,  ungar, 
Stnttbalterei  unterthani^st  zu  bitten,  gegenwärtigen  Entwurf 
der  Statuten,  welcher  von  der  ganzen  Gelelltcbaft  nach  rei- 
fer Prüfung  ihrem  Wohle  tutrBglich  befunden,  nnd  daber 
hfreits  einstimmig  genehmiget  worden  ist,  gnüdigst  an  ht- 
stättigen.  X  p. 


Auch  die  Bond  I.  Seite  340  berührte  ,  damalt  von 
dem  Vereine  zn  gründen  beabsichtigte  Gesangachnle  iit 
zn  Stande  gekommen.  Ans  den  Statuten  denelben  lat 
IfaobatehendeB  bemerkenswertli : 
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Statuten. 

I.  Abschnitt. 

Uebet  die  Erhaltung  der  Geiangichule,  die  Vet- 

pmchtnng  und  Recht«  der  Milglieder. 

1.)  DU  Oeungie&Ql«  wird  thell«  durob  Behrl^  der 
ActionSre  und  »öderer  Muiikfrennde,  theit*  durch  Entrioh- 
tuDg  dei  Schnigeldet  roa  jenen  Kindern,  irelche  durch  ver- 
mägliche  Eltern  in  die  Singiohule  geiendet  werden,  erhalten* 

3.)  Dia  Beiträge  weiden  «iif  dem  Wege  der  Subicription 
durch  eigenhändige  Unteractiriften  betweckt ,  und  cwar  der> 
goetalt,  diu: 

a)    entweder   eine  gefdlligc    Summe  unteneiabset 

und  sin  für  allemal  gleich  erlegt  wird) 

A)  oder  eine  bettimmte  Summe  ula  iahrlloh  m 

besalll«nder  Beitrag  tinteneichnet  wird. 

Wer  einen  jährlichen  Beilrag  von  wenigstem  S  fl.  C.  M. 
tat  drei  Jehre  unterieichiiet ,  und  am  Anfange  jede)  Jahrei 
vorhinein  entrichtet,  oder  eine  Summe  gleich  erlegt,  welche 
sogleich  angelegt  wenigitena  jtthrlicbe  3  fl.  C.  M.  Interetien 
abwirft,  der  ist  AotionSr,  und  hat  das  Vorrecht  bei  allen 
Actionnr-VeraomraliiriKcn  mit  .Sili  und  Stimme  in  cricheinen' 
daselbit  nn  der  Wahl  der  Direktoren,  Professoren  und  dei 
Cnisiera  Antheil  lu  nehmen,  auch  ein  unbemittelte«  Kind 
■mr  nneutgeldlioheit  Aafnahme  In  die  GemigaGhule,  nnd 
wenn  dietet  iititreten  Milte,  ein  änderet,  der  Direktion  an- 
tnnnpfiBhlen, 

3.  Dnt  jührUcHe  ScbnlgeM  fOr  Kinder  vermBgtichec 
Ettem  bette]it  In  12  B.  C.  M.  in  balbjSbrig  rerbinein  su  lab^ 
lendan  Raten, 

II.  Abschnitt. 

Oehet   dicLeilunE  der  Gesangseh  ul-Geschafte. 

1.  )  Der  AiisichuBS  des  Miisikvereins  besorgt  die  Leitung 
der  Geicbüftc  der  Siiigscliiih^  und  verhandelt  in  seinen 
Sitsnngen  die  sich  cr^ctietidcii  Geschäfte. 

2.  )  Die  dem  AuiichuMe  übertragenen  Geschäfte  lerlal- 
len  in  folgende  : 

a)  Anflicht  und  Oebalirang  mit  dem  VemBgen. 
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Du  Vondil*gireclit  in  Hüuioht  in  Betetsung 
auf  die  DansE  von  3  laliKan  su  erwSllandnn  ProCeHO- 
ren,  und  der  Beioldnngen  dei  aniuttellenden  Perwnall, 

e)  AutwoHl  unter  den  «nr  AufnaHniB  TOEgetcblaganeii 
SehBlcm,  deren  Aufnahme  nnd  EntlaMtungi 

i)  Oberonfncht  Aber  die  Art  dea  Unteniebui,  der 
Uatangen^  Piaboa,'  Focttefarhta  und  Terwandiing  der 
SdiBler. 

()  Anicbaffnng  dec  Übe  dia  SiagtAnl«  nfltÜgaB  Mn- 
cikalien,  Büclier,  fieqniiiten  lu  a,  w. 

f)  Alle  lur  Aufreebthaltnng  dae  Inntreit  Ordnung 
'  n&thige  Verfagungen. 

3.  )  Zar  Leitung  dieiec  GeachSfte  wählt  die  AotionKrett' 
TaraamBilnag  auf  den  Vortcltlag  de*  leitenden  AuitchuMet 
am  den  Actionaren  den  Direktor,  Vicedirektor  und  den  Caa- 
riar  anf  ein  Jahr,  —  Enterar  hat  in  den  Sitiarngen  allei  an 
leEerirBn ,  and  bii  der  Actittnltrea-Taruanmlnng  dai  ProtakoU 
in  lUhran. 

4.  )  lieber  die  Anitcllung  des  minderen  beioldeienDienrt' 
pataonaU  hat  der  leitende  Auischuii  de«  Muiikvereini  auf 
den  Vorichlag  de)  Singach ule-Dircktor»  au  enticheideii. 

5.  )  Uer  PrlUea  de«  Muiikvereias  bernft  alljährig  oder 
halbjährig  jene  ActionBre,  welcho  ihre  Actio  bereits  ent- 
richtet haben,  in  einer  Qeneral-Verianunlnng ,  in  baMM- 
dereu ,  wichtigen  Pällen  auch  mehrmala  da*  Jabrei. 

6*  Oie  OaMBal-Vertanualnngaa  dev  Aotimatra  haban 
dan  Zwack,  itaimtlicha  Hitgliadac  Uber  don  Portgang  Ar 
Singachnle,  die  Im  gancen  Jahre  gepflogenen  TerhandInngeB, 
den  Stand  der  Katia  und  alle  weaentlicken  VciaaderuDRcn 
in  Kenntni«!  au  tetien,  und  jedwede  weientlicbe  Verfügun- 
gen in  treffen. 

7.)  Sämmliche  Actionäre  haben  da)  Hecht  auf  den  Vor- 
■chlag  de«  leitenden  Ausicbiiisei  lowohl  den  Direktor,  Vixe- 
diEOktor,  Gauier  und  die  nfitbigen  Lehrer  an  lelttila»,  mU 
■ach  dia  nöthigen  Beioldungan  au  heidmmen. 

Uehar  dia  Rachnnogif iUiinns' 
1.)  Die  RecbmwgafUbrang  liegt  unter  in  ObaiaaCKiabk 
d«i  Anucluuia*  im  Cataiar»  ob),  nod  d*  dia  .voHfiglic^sn 
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EinkOnftB  Aat  SingtcÜnlG  in  dau  BaitrKgen  und  dem  vor- 
hinein tu  iihlenden  Schulgelde  be*tehen  ,  lo  werden  dieie» 
so  wio  andere  Zuichüsie  gegen  eine  Quittung  der  aitfgcitcU- 
len  Ca» «Verwaltung  erhoben ,  und  die  Verreclinung  jiihr- 
lictter  Einnahmen  und  Ausgabeu  durch  ein  Journal  und  Haupt- 
buch geführt. 

20  Aul  dieten  Bilchern  nerden  jährlich  die  Ausweiie 
und  Aniiüge,  nebst  eluem  eigenen  Ausweise  über  die  aur 
anderrreitigen  Verfügung  geeignete  dliponible  Kaiiabaarachaft, 
der  General-Teriammluag  der  ActionSre  inr  Prüfung  und 
Genebmigung  vorgelegt. 

IV:  Abacbaitt. 

Von  der  AuifnalimB  und  Verpflichtung  der 
Schiller. 

I  )  E»  darf  keiner  uuier  10,  und  nicht  über  J5  Jahre 
alt  sein.  Nur  bei  auagciaicbneten  Talenten  kann  hiervon 
eine  AuEnahme  gemacht  werden, 

2.  )  El  darf  kein  Schfller  von  Seite  der  Gecnndheit  znr 
Autfibnng  de*  Gesäuge*  untanglioh  Hin;  wenbelb  er  vor  der 
Aufnahme  von  einem  Ante  tu  unteriuofaen  itt. 

3.  )  Ei  können  nnr  )eiie  SckiUex  ■ngflnonunsn  werden, 
welche  eine  gute  Stimme,  ein  gutei  GehÜr  und  Talent  ver~ 
rathen,  wesshalb  lie  vor  der  Aufnahme  von  dem  GeMtigleh- 
rer  in  Beisein  des  Musikvareint-PrSiei ,  oder  dsMen  Stell- 
vertreters, des  Siiigschule-Direklor*  oder  Vfte -Direktor*, 
zweier  Mitglieder  des  leiLenden  AuMcbuiiaa  und  des  Ante* 
itrenge  tu  prüfen  lind. 

4.  }  Dieia  AnfnabmiprAfang  hat  allJBIirig  ni^cli  abgehal^ 
tenen  Ferien  bei  ErttSnung  dea  neuen  Schulkurtet  tu  ge- 
■cbeheo, 

5.  )  Kinder  von  armen  Eltern  ("Otübcr  sie  sich  mit 
einem  legalen  Armnthiicugnisse  auszuweisen  haben)  werden 
unentgeldlich  aufgenommen.  Die  vorzugsweise  von  den  Actio- 
n&ren  empfohlenen  Kindei-  bedürfen  des  Zeugnisses  nicht, 
ledocb  haben  nur  solche  Actionäro  das  Hecht  unbemittelto 
Kiiider  zu  empfehlen,  welche  ihre  Actie  bereits  erlegt  haben 
Kinder  von  vermiigenden  Eltern  haben  dai  iahrlicbe  Schul- 
Seld  von  13  fL  C.  M.  in  halbjährig  voibinetn  ,  su  taUsuUn 
Raten  m  entrichten. 


6}  Die  in  dio  Geinngtchnle  auftHn«hm«ndep  Sdiftlet 
evbtlten  eine  vom  Hnnkrerein*  -  FrSiea  und  dem  Genng- 
tchule-Direktor  unteneicbnete  AufMhuukarte,  dann  die  ge- 
drudcten  Terbaltangtiegeln. 

7.  )  Jeder  Schiller,  der  nU  ZSgliiig  der  Getangteliule 
de»  Mu»ikvereins  belraolitut  si  lu  «11!,  ist  verpfliclitet  G  Jahre 
(mit  Aujnalime  der  MiitimiigsicU)  die  Gcsangschule  ID  be- 
«uohen,  und  sich  unter  dieser  Zeit  den  fcstgeseliten  Anord- 
nungen pKnktlii:)i  zu  unierziehen. 

8.  )  Sind  die  Sdiület  zugleich  verpQichtel  bei  den  Kuiist- 
darUellnngen  dea  Musikvcrcint  mitzuwirken,  und  die  des- 
halb nöthigen  Proben  zu  der  vom  Vereine  festgetetlten  Zeit 
pAnXtlich  m  Itzum  scheu. 

9>)  Dürfen  die  Schüler  nirgends,  auMer  dun  Ton  Seite 
de«  Veieini  TCranttalteten  Kiu»tdar(teUnngen,  öffentUcb  mit- 
nirken,  aunmr  jedaimaliger  Bewilligung  dnt  Mufik»erein»- 
PiKtei  und  de*  Singicbiile-Diiekton. 

Vt  AluebuHt. 

Innere  Biuricbtung  der  G  e  t  ■  n  g  *ch  u  1e. 
].)  Die  Schüler  werden  eingetheilt: 

a)  in  jene,  die  noch  gar  keinen  Unterricht  in  der 
Mu*ik  erhalten  baben^  und 

b)  in  lolcbe,  die  icbon  einigen  Unterricht  erhalten 

2-)  Werden  die  Knaben  van  den  Mädchen  abgesondert, 
jede  Abtheilung  wöchentlich  durch  9  Stunden  unterrichtet. 

3.  )  Der  Unterricht  geichieht  in  jenen  Stunden  de«  Ta- 
ges, die  den  NofumUS Indien  der  Schüler  nicht  im  Wega 
Stehen. 

4.  )  Der  Unterricht  wird  nach  einer  zweckmässigen  Me- 
thode in  ungariicher  und  deutscher  Sprache  in  zwei  Cur- 
■en,  dem  Winter-  und  Sommerkiirse ,  ertheilt. 

5.  )  Am  Ende  eines  jeden  Curses  findet  eine  aFTentlicbe 
PrBfung  unter  dem  Voraitie  des  Muiikvereini  •  PrUu»  •mt. 
Diete  wird  immer  inr  gehörigen  Zeit  durch  die  SffentUcben 
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BIBtter  bekannt  gemacht,  und  der  Hert  Lotcil-Schuldirclctov 
iit  11)  derselben  inibesondere  zu  Isdca, 

6.  )  Die  Schiller  weraen  vor  jeder  Prufiuig  in  Hinsicht 
dtt  Flci**«*,  Fnrtgangi  und  der  Sitten  cUiiiücirt  und  ilire 
Verdientt-CUMen  In  einer  tsbellariMslien  Deberficht  dem  Mu- 
likTerelM-PrlMt  mit  Erliutnungen  und  Anmerkungen  van 
Seite  de»  Direktort  tibergeben, 

7.  )  Zur  Aneifeiung  werden  in  der  gtnijäHrigen  Prüfung 
drei  Prämien  beatimmt,  die  den  durah  gute  Sitten  und  bc- 
inndern  Flein  sich  ausieichnenden  Schfilern  verlieben  werden. 

8.  )  Nach  geendigtem  Sommereana  nnd  invHdtgelegtwc 
PrHfung  treten  die  Ferien  ein,  deren  Dauer  auf  den  ganien 
MtMiat  Jnli  feitgeietit  itt. 

9)  Mit  Aufnahme  dar  Sann,  nnd  Feiartage  finden  la 
der  Geiangacbnle  keine  betondere  Ferien  im  Laufe  de*  Schul- 

jähre»  Matt. 

10)  Nach  geendigtem  6ten  Unterrichti jähre  treten  die 
SchDler  lu«,  und  erhalten  ein  von  dem  Direktor  und  Leh- 
rer anagofartigte*,,  mit  der  Unteraobrift  des  Munkrereint- 
PrXaat  reraehanei  Zeiigul»  Aber  -ihre  Knnitfertigfceit  nnd 
Wohl  rerh  allen. 

11,)  Wer  rieht  ununterbrochen  durch  die  feitgcsctiten 
6  Jalire  den  Unterricht  genies£t,  kann  weder  auf  den  Namen 
V  e  re  i  n  »- Z  bgl  i  ng ,  noch  auf  ein  Zeugniit  oder  (onttige 
Begünttignng  Anspruch  machen, 

13  )  Diejenigen  Schüler,  welche  lioh  gegen  dia  einge- 
fiihrte  Schulordnung  oder  gir  gegen  die  Sittlichkeit  ver- 
gehen ,  werden  nach  vorangegangener  iHlerer  Ermahnung 
und  nicht  erfolgter  Bewemng  von  der  Schule  glnilich  ao*« 
gcschlotien. 


VerwalraDg,   Aemter  und  Comit^  zur  Aufnahme 

der  Scliüler. 


V  o  r  a  i  t  i  e  r. 

Seine  Hnchpcbureii  Graf  Leo  Peltetic»  von  Toliia, 
PrHses  des  PestliLT  und  Of.icr  MiisikvereJii» ,  Vortteher  del 
Veieini  lur  Verlireitung  der  Kinderbewahr- AnitaUen  in  Un- 
garn. 

Stellvertreter. 

Anton  Dolezälek,  Vizepräie*  des  Pesther  und  OlneT 
MuiikTcfein*,  Direktor  det  Peith-Ofnec  Blindenanttalt. 

Gabriel  Mitray,  Landei- Advocat ,  hoi-respondirendes 
Mitglied  der  gelehrten  nngariichen  Geiellschaft  in  Pesth, 
Direktor  der  Geiingicbule. 

Xarl  Aiitaloi,  Lande«-  und  GerichW-AdvocHt ,  Se- 
kretär der  luT  Oberleitung  des  ungaritdicn  National- Theaters 
ernannton  Regnikolai-Depntationi  Viaedirektor  der  Geaang- 

Jowpfc  Mitray,  Landet-  und  Gericbta-Advokat,  Ka*- 
■ier  der  eriten  iingariicben  Spartaiia,  als  Mitglied  des  lei- 
tenden MuiikTe  reim- Aull  chusiea. 

Dominik  P  e  rl  a  s  ca  ,  akademiicher  Kiiniller,  als  Mit* 
gUed  dei  leitenden  MuaikTereini-AuHchuue«. 

rofepli  Brluer,  Frisdriflii  Eokitei«,  Kurl  Pata- 
eliieb  und  lohann  Rnpp,  MftgUadar  de*  Peatbec  and  Ofiaer 
Hntikrereint,  AktionHre  der  Singichule,  ab  Aente. 

Die  swei  Oetangt-Proffesiorcn. 

Kassa. 

Hassa-VorBteher. 
Piani  Bernbar d  Wein,  Mitglied  det  leitenden  Mn- 
tlkvereini-AnMchnHei  und  AktienBr  der  Singtelinle, 

Kassier. 
Anton  Panl  Barabii,  Mitglied  de*  Peither  und  Obier 
Mniikvereint  und  AktionHr  der  Stngichnle. 


Digilizedby  Google 


Professoren. 


Ludwig  Mcnncr,  Lehrer  der  MSdchen. 

Mathiat  BngeRier,  Lehrer  der  Jünglinge, 

Joliaoa  Lemouton,  Lehrer    der  franiöiiicbeii  und 

engUtcIi«!!  Sprache  an  der  kUnigl,  nngar,  Hochtdinle;  in  der 

Singtcbule  aber  der  italtenieoliet]  Spraolie, 

AmugebüIleiL 

Frani  Zorn,  RamelUit  dar  SingtelmlB, 
laiepli  Sclilipt>  Schuldiener. 
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XXIII. 

Biographteo  aasgeseidiaeter  DUettantau 


Anton  Friedrich  Aistus  TliilMUit 

(Mit  desseii  PortmltO 


gehSrt  zu  der  Tendenz  dieaer  Zeitschrirt,  den- 
jenigen DiletUiite»,  welcbe  «ich  um  die  Kunst  irgend 
verdient  gemacht  haben,  durch  Sfitthdlnn'g  ihrer  Bio- 
graphie —  ao  weit  diese  daa  mnaiUiebende  Publikum  in- 
tereaairt  —  ein  kleines  Denkfnol  zu  aetzen;  was  auch  be- 
reite im  enien  Bande  Seite  389  geschehen  ist,  und  «iel- 
aeillg  wehlgefUlfge  Auäubme  fand.  Dieaesmal  haben  wii 
et  mit  einem  Manne  za  thim,  der  als  Mnaikdilettant  eine 
bScbat  eigenthümliche  nnd  merk  würdige  Enoheinnng  ge> 
wesen,  dessen  Name  nicht  nur  als  Jurist  —  vrorOber  hier 
za  sprechen-  weder  unsere  Absicht  sein  kann  noch  soll  — 
aondem  auch  als  Musikfreund  in  Europa  mit  Ächtung  ge- 
nannt'wnrde,  und  in  ehrenvollem  Andenken  bleiben  wird, 
obgleich'  er  weder  als  A^rlnose  noch  als  Componist  aus- 
übender Musiker  war. 
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Thibaat  wurde  am  4-  Januar  1773  xu  Hameln 
geboren,  stndirte  i7&i  zn  GSttingen,  KSnigaberg  anü- 
Hiel,  an  welch  letzterer  UmreraitSt  er  bereita  im  Jabre 
1796  als  PriTatdocent  anfltrat.  Spitter  doeirte '  er  meh- 
rere Jabre  in  Jena  und  Us  za  leinem  Tode  in  Heidelberg, 
Er  Btari)  am  28  Marx  1840  ala  Groasherzoglicb  Badiacher 
Geheimerath,  Doctor  und  Prafeasor  der  Rechte.  Die  vie- 
lea,  seiner  graseartigen  Leiatungen  wegen  ihm  geworde* 
neu  Auszeichnungen  —  die  zudem  achon  an  anderen 
Orten  mitgetheilt  wurden  —  wollen  wir  hier  nicht  wie- 
derholt  erwähnen,  sondern  nur  hemerken,  dase  er  auch 
Ton  seinem  Fürsten  volle  Anerkennung  fand,  von  wel- 
chem er  mit  dem  Commandeurhreuti.  des  Zähringer  Lü- 
wenordens  decorirt  war.  In  der  musiliBlischen  Welt 
wurde  er  bekannt  durch  den  von  ihm  gestifteten 
Gesangverein,  °)  durch  seine  musikalische 
Bibli  othek  und  durch  sein  Wer  k  „über  Reinheit 
der  Tonhunsi^^  welches  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegt. 

Ueber  diese  drei  Gegenstände  ist  eine  ausilihrlichere 
Besprechung  nürhig. 

Id  der  Zeit,  in  welcher  Thibaut  seinen  beiilbmt 
gewordenen  Geiangverein  atiftete,  waren  solche  Vereine 
noch  Dicbt  ao  zahlreicb  vorhanden  als  jetzt,  das  Dilet- 
tanlcnwesen  noch  ziemlich  in  der  Kindheit,  man  hdnnte' 
•^en:  im  Argen,  In  scblecblem  Credit.  BeAmden  aich 
da  and  dort  Muaikvereine ,  ao  waren  rie  von  KtlnsUcm 
gestiltet,  geleitet  und  berSlhert,  wenige  der  besseren 
Dilettanten  nur  fanden  als  GSate  Zutritt;  oder  aber,  wenn 
Stifter  ron  Mn^vereinen ,  deren  Directoren  md  Itütglie- 
der  nnr  Dilettanten  gewesen,  so  war  gesellige  ün- 
terbaltDng  piSdominirend ,  Mnaik  ein  wenig  cultinrtes 
Mittel  znm  Zweck ,  die  Resultate  (dem  Knnatfirennde  nicht 


■)  Welcher  leider  mit  des  Granden  Tada  aufliBrtei 
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■elten  ein  mitleidiges  Lächeln  entlockend)  gering  nnd 
nicbls  weniger  als  knnatfördernd ! 

Bei  jenen  VoHiildern  «nea  Hnaterrerein  za  grOnded, 
—  wie  der  Tbibant'eche  genannt  xn  werdra  verdient — 
dazo  gehSrte  ein  Mann,  der  emetlich  ron  der  Kamt 
durchdrangen  nnd  in  dieselbe  eingeweiht ,  mit  Behang 
liehkrit,  Energie  nnd  Uebe  anf  die  AKtglieder  eräinwir-. 
hen,  ihnen  seinen  Geist  einraatbmen  verttsod.  Ein  sol- 
eber  Mann  war  Tbibant  im  strengsten  Sinn  des  Wor- 
tes! In  seinem  Vereine,  der  wBcbentlicli  in  des  Stifters 
Wohnung  wiijite ,  wurden  fast  nnr  alte  Uassiscbe  Kircben- 
werke  ans  der  glüny.enden  italienischen  Epoche  dmtodirt 
und  vorgetragen,  Ton  denen  jene  Palästnna's  zu  seinen 
Lieblingen  gehörten ,  oder  Compositionen  von  Händelt 
Bach  nnd  ihnlicben  alten  Meistern.  Wir  verweisen ,  da 
es  nnsere  Leser  sicherlich  sehr  inleressiren  wird ,  wegen 
NeonuDg  derjenigen  Werke,  welche  in  diesem  Vereine 
vom  Herbst  1835  his  Frühjahr  1833  ansgefdhrt  wurden, 
auf  die  in  Baumslark's  Werk:  „A.  Fr.  J.  Thibaur, 
Bläller  der  Erinnerung  für  seine  Verehrer  und  für  die 
Freunde  der  reinen  Tonkumt"-  [Leipzig  bei  Wilhelm 
Engelmann  JS4i),  worin  der  Herr  Verfasser  Alles  chro- 
nologisch mitgetheilt  hat.  Dieses  Buch,  von  einem  Manne 
geschrieben,  der  so  lange  und  mit  Th ih  a ut's  Vertrauen 
beehrt,  dessen  musikalischen  Zirkeln  beiwohnte,  spricht 
■o  ausführlich  —  wenn  auch  mitunter  mit  sichtlicher 
pai-tlieiischer  Vorliebe  —  ilher  unseren  verehrten  Dilet- 
tanten, enthalt  Überhaupt  so  viel  Beachtenswerthes ,  dass 
es  in  kt'luer  musikalischen  Bibliothek  fehlen  sollte. 

Wci-  Gelegenheit  hatte  zu  beobachten,  mit  welcher 
Sorgfalt  Thibaut,  selbst  noch  als  Greis,  am  Flügel 
sein  Personal  einübte,  wie  er  in  den  Geist  der  Compo- 
sitionen eingedrungen,  dasselbe  in  gleiche  Inspiration  zu 
versetzen  wnsste,  der  wird  gestehen  müssen,  dass  ihm 
nicht  wohl  ein  gediegenerer  Verein  vorgekommen;  nooh 
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dasB  er  irgendwo  in  ähnlichen  Zii'iieln  Erhebenderes  ge- 
hört. Alle  Theilnehmer  betrachteten  aber  auch  hei  Sol- 
schen Zusammenhiinflen  das  Local  wie  ein  iTeiligtlium. 
Kein  Wunder ,  dass  —  wenn  aticli  nichtöffentlich  gewirkt 
wurde  —  bei  solchem  Verfahren  und  bei  dem  nflmaligen 
Abzüge  junger  Ahademiker,  die  Mitglieilpr  waren,  dieser 
Verein  dennoch  einen,  man  könnte  fast  sagen  europat- 
Bchen  Ruf  erhalten ;  dass  viele  seiner  chemala  Angehöri- 
gen in  der  fernen  Heimath,  ihre  Begeisterung  Anderen 
mitth eilten ,  nnd  Aehnliches  zu  stiflen,  anf  Vorhandenes 
wohlthätig  einzuwirken,  bemüht  waren.  Dass  dieses  mit 
Erfolg  der  Fall  gewesen,  zeigt  der  Zustand  vieler  jetzt 
bestehenden  Gesang-  und  Musikvereine ,  auf  welche  — 
wer  Itennt  nicht  des-BeispieU  Macht?  —  ämcb  Thibaat 
nnd  seine  Jünger  indlrect  ond  direct  unbezweifeh  za 
ihrem  der  Knn»t  Frommen  dngemrkt  worde.  — ■ 
Hat  schon  diese  mnsterhafle  Art  zu  iririien,  die  Anfinerk' 
B>rakeh  der  musikalischen  Welt,  anf  den  bereits  berühm- 
tcn  Juristen  gelenkt,  so  worde  dieselbe  noch  dnrch  den 
allgemein  bekannt  gewordenen  Umstand  gesteigert,  dass 
er  wegen  Acqnisition  von  Abschriften  ihm  noch  fehlender 
Werke  Pdlättrina's  ,  einige  junge  Manner  auf  seine  Kosten 
naoh  Italien  sandte,  um  seine  an  alten  classischen  Wer- 
ken schon  reiche,  merkwürdige  musikalische  Bibliothek, 
noch  mehr  zu  bereichem.  Der  Heichthum  dieser  Biblio- 
Ihek  besteht  jedoch  nicht  in  BUchern,  sondern  in  classi- 
schen Musikalien  in  Pai  litur ,  deren  grosse  Mehrzahl  zum 
Zwecke  der  Aufführung  auch  mit  oft  mehrfach  duplirlen 
Stimmen  versehen  ist.  Da  viele  davon  nie  in  den  Musikhan- 
del gekommen ,  sondern  nur  mit  grossem  Kostenaufwand 
und  durch  besondere  Vergünstigung  in  Abschrift  zu  er- 
halten waren,  so  sind  die  wenigsten  gedruckt;  die  Ab- 
schriften aber  höchst  correct  nnd  manche  von  Thibaut 
selbst  t«xtiTt.  Wegen  Ankauf  der  ganzen  Mnsikaiien- 
sawimhing  sollen  mit  mehreren  Regierangen  Unterhand- 
22« 
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hngon  a 


,  kdnB  aber  hat  bia  jetzt 


I  einem  Respltalt  ^RUirt«  weshalb  die  VerinueroDg, 
als  ein  Ganzes  ange trennt,  SffenUich angekBndiget 
ist  nnd  Cataloge  in  alle  Welt  versandt  sind.  Die  Zahl 
der  Werke  ist  62l>-  Eine  cfarondogische  Debersicbt  der 
▼orxQ^ohsten  Componisten  derselben  dürfte  webl  will- 
kommen sein,  ne  mSge  dämm  mit  dem  Bemerken  folgen, 
data  die  beigesetzten  grossen  Bachstaben  so  ansznlegen 
sind:  D.  bedeutet  Dentseher,  F.  Franzose,  L  Italiener, 
N.  Niedetl&ider  nnd  S.  Spanier. 


Ambroiiiu  geb.  3^,  O. 
Grafor  d.  Gr.  geft  601.  I. 
Oghtrkhtm  hlähtt  1440  —  60.  N. 
Joiquin  pe»t.  1475.  N. 

I,nr»«ZcitReiio?se  des  Josqniii. 
Cnrpduraf  13,  Jahrhnudert  N. 
PiViDn  Lciiti  11^.  Jahrhundert. 

Oireth  IS.  Ishrkund«Tt  N. 
Brunwl  blühet  1490—  IGOO. 
Wohher  hrnhet  1521  —  55.  D. 
J„chetdrMnniuab].i53Q—d0.7i_ 
Srnfel  lebt  153a  D. 
Crtcquillan  geb.  liiOO-  N. 
Vatt  blühet  1,^.30  — fi4.  N. 
Annimuccia  geh,  1500.  I. 
Jrcaiti  blühet  1539  -  75-  N. 
Gouiimtl  ge«!.  1562.  F. 
Porta  bllibet  1546  —  161  I. 
Fhitiot  blflbet  1548  -  69-  F. 
Cltmtntt  non  Papa  g,  tot  1520. 1. 
Orlando  ii  Lniio  geb.  1530.  N. 
Fhilippo  dt  Manit  geb.  1521 .  N. 
FoUnrina  geh.  1529-  1- 
Gabritlit  Zeit^.d,  PaleBtrina.  I. 
Dragoni    „  „  I. 

Horale*  Rival  „        „  S. 
Btnrdietut  16.  Jabthundert. 
Fiirnarino  lebt  1562.  [■ 
Jralfl  blnbet  1565  —  96  t. 


ho  dt  Vtnta  blttket  1569  —  91. 
OoJIiM  (HSiuI)  g«b.  1650.  O. 
Oabritli  geit.  1610.  I- 

ri-tior/o  geb.  1560.  S. 
DiTitici  lebt  ly(;0,  I. 
Aniria  lebt  läM.  I. 
Hu.iUr  geb.  1664.  D. 
Matdart  lebt  1596.  H. 
QiovantlUVtcht  d.Palestrina.l. 
Gaitaldi  Eada  d.  16.  JabrK.  I. 
AtUgri  geb.  1600-  I. 
Feggia  geb.  1604.  I. 
Cariilimi  lebt  1635.  I. 
Legrtnn- blühet  1654  -  90  I. 
Coräant  17.  Jahrhundert  I. 
Baj  geb.  160O.  I. 
5enria(li  geb.  1650-  I. 

Zi'nni  blühet  1683—1714.  I. 

Fut  geb.  166a  D. 

J,  CA. Baeh Ende  d.  I7.Jahrh.  D. 

Ctari  IGDO-1720  I. 
Loiii  geb.  1366.  I. 
Coidaro  geb.  1668.  I. 
Btndni  lebl  1700.  I- 
MarctUo  grb.  1680.  I. 
Astorg  geb.  1680.  ]. 
Porpara  geb.  1685.  I. 
Hatndtl  g«b.  1685.  D. 
J,  S.  Bach  geh.  1685.  O. 
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Statlxtl  geb.  1^  D. 

Duronu  geh.  1691.  I. 

Leo  geb.  1694.  r. 

Bernabei  geb.  1699.  I. 

Ciampi  lebt  1725.  I. 

Graun  geb.  1701.  D, 

Galuppi  geb.  17«(.  I. 

Yolotti  geb.  1705.  I. 

Hatte  geb.  170S.  D. 

Ar«rtiBi(Mo»n'iLehr.)g.l74(U. 

PetgoUa  geb.  1707.  I. 

Fco  lebt  1640.  I. 

Vcrez  geb.  1711.  I. 

Catali  blühet  1740  —  60.  I, 

Hom.7m^  geb.  17)4.  O. 

Gluck  geb,  1714.  D. 

C.  P.  E.  Bach  geb.  17(4.  D. 

Jomtlli  geb.  1714.  !• 

Moj»  geb.  17ia  I. 

KolU  geb.  17ia  O. 

n-attt«  gest.  1779.  I. 

Cochi  geb.  1720.  1. 

f/jrtri  Hfb.  1720  I. 

Kirnbcrgir  geb.  1721.  D. 

Benrf«  geb.  1722.  D. 


Ebtrlin  lebt  JTd?'  D. 
PUini  geb.  1728.  1. 
.^r./o»,-  geb.  1729  I. 
S"rii  gcb,  1730.  I. 
Mich.  Hnydn  geb.  vor  1733-  D. 
J..,=.  Hoyn  geb.  173:1.  D. 
F,uffi  geb.  173R.  D, 
NasoUni  gesl.  179fi.  I. 
Schutz  geb.  i740.  D. 
PaUm»  geb.  1741.  I. 
Naumann  geb.  1741.  D. 
Riiiiingfr  gBSt  1808.  D. 
Vogltr  gcb.  1749.  D. 
iUicfccrdl  geb.  1731.  D. 
CimoTota  geb.  175fj-  I. 
Moiart  geb.  ITfiC.  D, 
Ze/ter  geb.  l^'iS.  D. 
Kumm  geb.  1763.  D. 
Ckiruhini  geb.  1761- 
Rimmtl  geb.  176S.  D. 
5chinn  lebt  1799.  D. 
Biithootn  geb  1772.  D. 
Apill  geb.  1775.  D. 
llaesir  geb.  1779.  D. 
KUin  geb  1793.  D. 


Tbeila  aiu  adner  Bibliothek  —  namentlich  ana  den 
im  Katalt^  unter  den  HN.  586  —  631  benannten  Weriien, 
theile  aas  Qnellen,  welche  nicht  mehr  nachgewiesen  wer- 
den  können,  hatte  sich  Thibant,  zunächst  zum  Zweck 
der  Aufführnng  in  seinem  Singrerein,  eine  auaerlesene 
Sammlung  alter,  originalec  National  -  Weisen  gebildei, 
welche  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  alle  diejenigen, 
die  am  Siugvereine  Theil  nahmen,  entzüclitiiii.  Da  hier 
der  Ort  nicht  ist,  die  Voi-züge  dieser  Üammluiig  anzu- 
preisen, so  kamt  nur  Fol^dea  darüber  bemerkt  werden; 
Die  Sammlnnff  ei^ilt  IM  alte  NaUonalgesäage ,  welche 
in  einer,  3  BSnde  starken,  Partltnv  niedergelegt  sind. 
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Eb  sind  dieselben  Solo's.  Duette,  Terzette,  Quartette. 
viele  der  Solo'«  wurden  auch ,  soweit  es  der  Melodie  kei- 
neu  Eintrag  that,  in  den  Alt  transponirt.  Alle  sind  mit 
ausgeschriebenen  Stiminen  versehen,  die  Terzette  mit  12, 
die  Qnarlelle  meist  mit  16,  Der  Text  der  Englischen, 
ScbotUachea  und  Irischen  ist  von  Thibaut  selbst  Über- 
aetzt;  da,  wo  alter  Text  fehlte,  hat  er  ihn  selbst  hinzu- 
gedichtet} einen  grossen  Thuil  der  Lieder  bat  er  mit 
Bäiaen  veraeben  oder  toiche  Terbesaert. 

Znm  Zweck  der  AniTQhrang  vnirde  der  Text  ßlr  die 
Znhöhrer  in  beiondeni  Quart-Heften  abgedruckt,  von 
welchen  80  Exemplare  mit  dieser  Sammlong  abgegäteo 
werden. 

Zu  diesen  121  Nationalge  sängen  kommen  noch  35 
andere  hinzu,  welche  ein  4ter  Band  in  sich  begreift,  zu 
denen  aber  keine  gedruckte  Text-Hefle  vorhanden  sind. 

Das  Miigelheille  liefen  wohl  den  Beweis  das»  dieie 
Sammlung  —  ohne  den  Werth  anderer,  ebenfalls  be- 
rühmter, verkennen  zu  wollen  —  zu  den  vorzüglichsten 
gehört  die  man  kennt;  in  Beziehung  auf  vieles  werth- 
volle Seltene  aber  einzig  genannt  zu  werden  ver- 
dient! — 

Waren  der  oben  geschilderte  Singverein  und  deaaen 
Material  —  die  ebenfalla  besprochene  muaikaliache  Master- 
Sammlung  —  lohon  hinreichend,  ThibanCn  einen  Na- 
men in  der  miisikaliacfaea  Welt  zn  machen,  so  mnaate 
dei«elbe  begreiflich  an  Bedentnng  gewinnen  ■  ala'  desaen 
trirUich  hSofast  wetthvolle  Schrift  „ü^er  Rtiaheit  der 
Tonkunst"  1825  in  erster  und  achon  1836  in  zweiter 
Auflage  erschienen. 

DiesM  nur  221  Octavieiten  enthaltende  Buch  —  dessen 
Inhaltsverzelchniss  um  dererwegen,  die  ei  noch  nicht 
kennen  aoUten,  hier  namhaft  genuuiht  wird  —  hat  tw- 
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gewSbiili«heB  AafVebea  enegt.  E«  zerfiUlt  i»  zefaa  Ab- 
icbnitte,  deren  jeder  tSc  eich  eine  Abhandlnng  biläel, 
die  aber  zasamaiva  ein  abgerundetes  Ganzes  amtnachea. 

Die  Abacbnitte  sind  übers cbrieben: 

I.  Ueher  den  Choral. 

II.  Veher  Kirchenmusik  ausser  dem  Choral. 
■  III.  Üeber  Volksgesänge. 

IP'.  Ueher  Bildung  durch  Muster. 
V.  Ueher  den  Effect. 

VI.  üeber  das  lustrumentiren. 

VII.  üeber  genaue  Vergleickung  der  fVerke  grosser 

Meisler, 
VlllUeber  Vieheingkeir. 
IV,  Ueber  Verdorbe/iheit.  der  Texte. 
X.  üeber  Singvereine. 

Der  VerfaBser  sagt  in  dei  Vorrede  zur  zweiten  Aut 
läge  unter  Anderem  i 

„Ich  muBs  aber  nochmalB  wiederholen,  was  schon 
die  Vorrede  der  eraten  Ansgabe  erwähnte,  nämlich  dasB 
ich  kein  Muaiker  von  Profession  bin ,  und  stets  nur  die 
Standen,  welche  Andere  auf  gesellschaftliche  Zerstreuun- 
gen wenden,  der  Tonbunst  widmen  konnte,  aber  dann 
auch,  durch  gute  historische  Mittel  unterstützt,  mit  gan- 
zer Hraft  widmete.  Wenn  ich  daher  ernst  und  kraRig 
geredet  habe,  so  geschah  es  nicht,  weil  ich  mich  in 
einem  gewissen  Sinne  fUr  znnftfäbig  hielt  oder  dafür  ge* 
gebalten  sein  wollte ,  sondern  weil  meine  Seele  yon  einem 
herrlichen  Gegenstände  ganz  ergriffen  War,  und  weil  ich 
das  EUiche  nnd  Tüchtige ,  wie  die  volle  Wahibaßigkeit 


*)  Hier  iil  in  bemerken,  dau  Thibaut  sieh  bei  beiden 
Auflagen  seine*  Buolies  nicht  als  Verfasser  nannte. 
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über  Allel  liebe,  ^  vrohl  bewntst,  dau  man  dnrob  dnc 
nnuichtige  SGttelnisaiglteit  und  bedachtsame  Ver^mng 
der  neoaten  Blode  inaofem  efaern^egoideii  Beifall  einSni- 
ten  ksmi,  als  man  das  Gewicht  de«  Bdfalls  bbsa  nach 
Hop  fühl  der  ürtfaeilenden  berechnet.  Gerade  für  du 
Lob  der  Unien  Mehrzahl  wallte  ich  aber  nidit« .  thmi, 
weil  die  Vonutheilifreien  und  Reingeainnten ,  deren  Bei- 
fall allein  ehren  liann,  gewisa  die  Minderzahl  anamschen. 
Nor  den  letzten  habe  ich  mich  ab  Freud  Offiendieh  za- 
gesellen  wollen,  und  zn  ihnen  habe  ich  mit  vollem  Ver- 
trauen geredet,  weil  ich  aus  vielen  Erfahrungen  weiss, 
dass  das  gründliche  historische  Studium  tunsikalischer 
Werke  die  Unbefangenen  leicht  zur  gleichmSssigen  Aner- 
kennung und  Verehrtmg  des  Hüchslen  führt.  " 
Am  Schlüsse  der  Vorrede  faeisst  ca: 
„Höchst  erfreulich  ist  es  daher  auch,  dass  seit 
einiger  Zeit  das  Bestreben  gediegene  Freunde  der  Ton- 
kunst, sich  durch  Benutzung  classischer  Werke  aller 
Zeilen,  zur  musikalischen  Unabhängigkeit  zu  erheben, 
immer  sichtbarer  wird;  imd  ich  werde  erreichen,  was 
ich  zunächst  erreichen  wollte,  wenn  ich  darch  diese  Schrift 
mit  dazu  beitrage ,  jenes  Bestreben  noch  allgemeiner  zn 
machen.  '* 

Ana  dem  Angeführlen  ist  klar  zu  ersehen,  was  Thi- 
bant  mit  dieser  Schrift  wollte,  noch  klarer  wird  ea, 
wenn  man  dieaa  TielAch  nntenichtende ,  anziehende  Buch 
gelesen.  —  Die  erate  Auflage  desselben  iat  in  der  Leip- 


')  Sehl  treffend  ichlicm  ein  kurier  Nekrolog  Tibaut'i 
in  Nr.  30  der  Leiptiger  allgemeinen  musikalischen  Zei- 
tung Saita  634  mit  den  Worten  :  „  Der  Entichlefene 
wird  als  ein  fester,  unverstellt  offener,  heiter  mildai 
und  klar  k)Aftiger  Character  geehrt,  der  nur  atreog 
war  gegen  das  Oemeine  nnd  sitfwaUand  nnr  aui  Liebe 
au  dem  erkannt  Outen. 
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ziger  allgemeinen  mmiluiifdieti  Zeitung  vom  Jahre  1825 
Nr,  27-  Seite  454  ft  ausfdhrlich  mä  unpartheüscb  be> 
Bproclien;  ebenso  die  zweite,  bedeutend  Termehrte  Aus- 
gabe in  derselben  Zeitong  vom  Jahre  1826  Nr.  Ig. 
Seite  290.  Wer  das  Buch  —  welches  hier  nicht  neuer- 
dings einer  auslUbrlichcn  Beleuchtung  unterworfen  wer- 
den soll  —  würdigen  lernen  will ,  ehe  er  es  anschafft, 
lege  die  genannten  Recensionen ;  Vorstanden  von  Gesang- 
oder  anderen  Musikvereinen,  sei  aber  namentlich  der  Ab- 
schnitt IX.  „Veber  Singvereine"  als  ganz  vorzüglich  be- 
sonders empfohlen. 

Wie  alles  der  OelTentlichkeit  Cebergebene  der  Kritik, 
nicht  selten  auch  Angriffen  Böswilliger  oder  nicht  hin- 
länglich Unterrichteter,  preisgegeben  ist,  so  musste  der 
wohlmeinende  Verfasser  auch  Angriffe  erleben ,  die  ihn 
sicfaerlicli  um  so  mehr  geschmerzt  haben  mögen,  als  er 
nur  niedergeschiieben ,  was  er  mit  ganzer  Seele  fllhlte, 
wovon  er  innigst  dorehdmngen  gewesen.  Das  Bewnaat- 
sein  aber,  vieUEItig  durch  diese  Arbeit  n&tzlich  geworden 
zu  sein  —  nnd  diess  konnte  ihm  nicht  fehlen  —  ver- 
mochte ihn  aDch  wieder  hinlänglich  za  bemhigen.  Wer 
über  die  Art,  wie  Thihaat  nach  Eraebeinen  aeines 
Bncbe«  angegriffen  Wurde,  Nlheres  finden  irill,  Terschalfe 
eich  die  im  Jahre  1836  nnter  dem  Titel:  »Der  Streit 
xuiischen  der  alten  und  neuen  Zeit'*  erschienenen  Schrift* 
Sie  enthalt  Nägeli'a  Beorthriliuig  der  Schrift  über  die 
Reinheit  der  Tonknnst  in  der  Kirche ,  nebst  der  Erwie- 
derung des  Verfassers,  so  wie  Gottfried  Weber's  An- 
sicht Ober  denselben  Gegenstand ,  mit  Anmerkungen  her- 
SDsgegeben  von  einigen  Freunden  des  guten  Alten  vrie 
des  guten  Neuen,  Der  grössle,  unserem  von  der  Erde 
geschiedenen  Dilettanten  vielfach  gewordene  Vorwurf  ist 
der,  zu  grosser  Einseitigkeit  des  Geschmackes.  Es  mag 
wohl  aein,  dasa  dieser  Vorwarf  ihn  nicht  ganz  mit  Un- 
recht trifft,  i&  es  lag  in  der  Nator  seines  Chanktera, 
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diu  er  aidi  Ihn  Kuüelien  mnwte.  Er  wtr  ein  Seht  dent 
•eher  Kernmamt  und  Kraftkopf  md  wie  GSths  ihn 
nannta,  eine  niaailulisehe  Seele,")  der  oft  seUwt  aagte: 
„Die  JnriBprodeDK  ist  mein  GeachBft»  mein 
MnsiksBal  ist  meia  Tempel,  da  liefert  mit 
Marcello  den  Schrift tezt  zur  Erbanang^  H-änr 
del  halt  mir  die  Predigt,  mH.  P  alestrina  ver- 
ehr ich  meinen  Gott,  nnd  unsere  sich  hethS- 
tigende  Ueligion  ist  die  Muaik.  In  den  Ston- 
den  der  nächtlichen  Einsamkeit,  wenn  ich 
bei  diesenFreunden  am  Klaviere  sitze,  könnte 
ich  keinem  Menschen  gram  sein." 

Wer  so  von  einer  Sache  duichdrangen  ist,  kann, 
ja  soll  der  sich  hemühen,  vielseitig  zn  werden?  Diese 
Frage  dQrfle  iilglich  mit  ,,Nein"  zu  beantworten  sein; 
denn,  je  gröaeer  and  Iiarlnackiger  solche  Einseitigkeit, 
nm  ao  mehr  sind  alle  Kräfte  concentrirt,  um  so  erfolg* 
reicher  Ist  das  Wirken,  Sieht  man  nicht  häufig  ans  oft 
gertUimter  Vielseitigkeit  ein  einseitiges  „  Nichts  bervor> 
gehen?  lat  nicht  dsraos  das  Sprichwort  entstanden:  „in 
ovmibus  aliquid^  in  loto  niAtV!'*' 

Darin  wohl  hat  Thibaot  gefehlt,  daai  er  Seelen, 
die  anderer  Art  waren,  als  die  Seimige,  znmnUiete,  ao 
ni  fQhlen  wie  er;  daas  er  du  meiste  Nettere  verwarf^ 
weil  ihm  du  Ifeuesle  niobt  xnsagte.  Er  verehrte  fibtigena, 
fiwilidi  nur  in  einHlnen  Werken ,  Haydn,  Mozart, 
Spohr,  FesoB,  Chernbini  nnd  Mendelstoliai 
dessen  grössere  neueste  Tondichtungen  ihm  natOriieh 
nicht  mehr  hekaant  geworden  ,  verwarf  aber  gröstentbeilSi 
wie  Idobt  begretfUcb,  die  Opemmosik,  vorzüglich  deren 
Instrumentation ,  überiiaupt  die  neaeste  Richtung  (da 
wird'a  ihm  wohl  an  Gleichgesinnten  nicht  fehlen)  «  weaa- 


■)  Baumatarck  Saite  ti. 
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halb  er  aicA  auch  von  der  SStotlichen  Hnük  zurUchtog, 
Seine  penlniiigsart  Sber  Blank,  welche  er  ia  seinem  Bache, 
dw  man  sein  miiBUuliacbea  GIsnbeiubekeDnrtilat  oennen 
köonte,  niedergelegt  bat,  wolleo  wir  nicht  weiter  nntcF' 
«Mbm.j^aninatarch  gibt ao  viele«  darflber,  daaa  knun 
mdir  geachehen  hSnnte ,  als  Jenen  va  exlrabiren  —  mit- 
nnter  aaolr  za  berichtigen  —  waa  aber  diesen  Artikel  nnr 
— r**hirtfeerlgngem  wDrde,  der  Nachruf  an  Tbibaot 
■ber i^R^m  wohlerworbener ;  „Er  war  ein  auage- 
xeichffSter  Dilettant,  wie  ta  wünBchen  wäre, 
da s 8  ee  Viele  gebe,  ein  Mann,  der  sich  hoch- 
verdient um  die  Kunst  gemacht  hat,  dessen 
AndenlteR  wir  aufrichtig  ehren."  Schlieseea 
wir  . diesen  Aufsalz  mit  seinen  eigenen  Worten. 
Reinheit  der  Tonkunst  Seile  221 : 

„Ich  kann  versichern,  daas  ich  nie  durch  etwas  so 
gestärkt  nnd  zu  dem  Glauben  an  dai  Edle  veranlasst  bin, 
als  durch  den  Enthusiasmus  nnd  die  warme  Anerkennung 
des  Grossen ,  wovon  mir  fast  ununterbrochen  in  jener 
Verbindung  (seinem  Gesangverein),  so  viele  erfreuliche 
Beweise  geworden.  Bei  treuer  Erfiillang  eines  schweren 
bOrgerlichen  Berofes  ist  mir  daher  auch  die  gelSnterte 
Toakunst,  reinea  lieht  der  Seele  nährend,  wie  die  helle 
Sonne  Üiener  geworden,  und  oft  habe  ich  mit  Luther 
getagt ,  -waa  ieh  fafendt  noch  einmal  sagen  will 

„„Die  Musik  iat  eine  «chSne  und  lierr- 
liclie  Gabe  Gottea.  loh  wollte  mieh  mei- 
ner geringen-Haaik  nicht  um  was  Grosses 
Terzeihen, 


XXIV. 
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Dmm  Ortenaaer  Husikfeai. 


Am  SpUherbtte  dm  Jahre»  1838  fasste  der  Dircctor 
des  Kehler  HnaikrerreiDs  den  Gedanhen ,  die  nachstgelege- 
nen  Verüne  zd  einer  gemein schanUchen  Production  ein- 
xnladen  Er  erlieBS  in  diesem  Ende  Ei nUduDgSRch reiben 
an  die  Vereine  von  Offenburg,  Acfaem,  Lahr,  Hbein- 
hitchof&heim ,  RaaUdt,  Bühl,  Baden,  Oberkirch,  Gen- 
genbaoh  u.  a.  ra.  Diese  Idee  fand  bei  den  meisten  der 
genannten  Geaellschaflen  fretindtichen  Anklang,  und  die 
Vorstände  derselben  vereinigten  sich  im  Frühjahre  1839 
in  Qffenhorg,  um  da»  Habere  hinsichtlich  des  abzohalten- 
den  Sängerfesles  einzuleiten  nnd  zn  beaprechen.  Ea  wurde 
dabei  zugleich  festgesetzt,  diesen  jährlich  abzuhaltenden 
Festen  den  Namen  des  dortigen  Gaues  beizulegen ,  woher 
es  denn  von  der  Ortenan  das  Ortenaner  Mtuikfeat  ge- 
nannt wurde.  Da  dieas  ein  erster  Versuch  war,  be- 
schränkte man  sich  auf  die  Anllilbning  von  Männerchö- 
ren. Das  erste  Fest  ikod  im  JnU  1839  statt.  Gegen  180 
Männerstimmen  hatten  nch  hier  zu  einer  Gesanuatleittong 


8än«  Entstebang  nnd  FortblMuBg. 
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rcnunnieb ,  die  nicht  onr  in  Berfickaicbtignng  des  Vm- 
(taodei,  daiB  mir  eine  Probe  atattgefonden ,  und  die 
MItvrirlieiiden  sich  gegeueitig  noch  nicht  kannten ,  aon- 
dern  auch  abgesehen  hievon  als  eine  gelungene  angesehen 
werden  dürfte. 

Man  scliieil  mit  dem  Wunsche  und  der  Hoflimug 
sich  im  naclisien  Jahre  wieder  veieinigt  zu  sehen,  was 
auch  geschah. 

Bei  der  Conffreni  für  das  iweite  Fest,  das  im  Jalir 
1S40  im  August  abgebaUcD  wurde,  traf  man  die  Bestim- 
mung ,  dasB  Tür  dieses ,  wie  für  die  folgenden  Jahre  mit 
den  Männerchören ,  geratschte  Chöre  und  Instnimental- 
piecen  abwechseln  sollten.  Die  von  andern  Vereinen  ge- 
machten Erfahrungen,  dass  Männerchöre  und  nichts  als 
diese,  wie  jedes  Einerlei  am  Ende  ermüden,  und  dann 
die  Ueberzengung ,  dasa  gerade  in  der  AbTrechsIung  der 
«chönste  Heiz  liege ,  waren  die  Veranlasaung,  Ausser  den 
friiber  genaimten  Vereinen  nahmen  hieran  Theil ,  die 
cnten  masili^chea  NotibilitKten  von  Straasbnrg  gegen 
35  und  viele  tinzdn  stehende  IHlIetsnten  der  Umgegend. 

Daa  Orcheiter  bestand  ans  80  —  90  Personen .  der 
Hännerchor  aus  110 — 120  Köpfen,  und  die  Gesammt- 
uhl  belief  sich  «nf  etwa  200. 

Diete  Leistung  übertraf  die  erster«  sowohl  dorcli 
die  Art  der  AosfUlimiig  ab  aaoh  dnrdlt  aehSne  Ab- 
wechslung ,  und  erlrente  ücb  des  allgemeinen  Woh^ 
Aliens  eines  zablieicb  vevsanimellen  Andilorinms. 

Dieaeo  Fest  sollte  jedooh  von  dem  im  Jahre  1841 
abgehaltenen  bei  weitem  Obertrofilen  werden.  So  wie  der 
Verein  mit  dessen Letsinngen  mehr  bekanntwurde,  nahm 
auch  die  Theilnahme  an  demselben  zo.  Ausser  den  früher 
genannten  hatte  auch  Colmar  etwa  16—  18  Tnstmmen- 
laliiten  geliefert,  Musiker  mit  Leib  und  Seele,  tüchtige, 
smgespielte  Leute;  anch  Altbreisacb,  Basel,  Freibnrg, 
Alpirsbach  n.  a.  m.,  trugen  das  Ihrige  zum  Feste  und 


360 


uun  GcUngen  dettelben  bei.  Die  dunal*  anf geehrten 
TonrtQcke  rind  in  diesen  Heften  scfaon  betproclien,  de- 
ber  hier  eine  Wiederholong  nnterfaleibt 

Der  herrliclie  Fortgang  den  dies«  MtuiUleat  genom- 
men, läast  uns  hofTea,  dsM  in  diesem  Jshre  eoTrobi  eine 
bedeutend  groteere  Anzabl  von  Execntanten  (man  spricht 
von  aber  300] .  bIb  anch  ein  zabireicheres  Anditoriam  sich 
einrmden,  und  so  das  bisherige  Lohal  für  eine  solche 
Production  etwas  zu  bceng:t  erscheinen  dürfte.  Die  freund- 
schaftlichen BeiiehuDgeii,  in  die  wir  za  den  benachbar- 
ten Vereinen  und  Kiinstjüngern  des  Elsasses  getreten, 
lassen  diess  einerseits  eben  so  sehr  holTen ,  als  ander- 
seits zn  erwarten  steht,  dasa  alle  diesseitigen  Instrumen- 
tal- und  VohalTereine  gerne  die  Hand  bieten  werden ,  um 
dieaem  grossen  Zu sammenwirhen  durch  ihre  Unterstützung 
resp.  Leistungen  immer  mehr  Schwung  zu  geben.  Man 
lebt  namentlich  der  Ho&hung,  dass  die  Vereine  des  Ober- 
landes wie  z.  B.  Villingen,  Ettenheim  ,  Kenzingen  u.  v.  a. 
dem  nächsten  Feste  ihre  Mitwirkung  nicht  vorenthalten 
werden,  indem  sie  gewiss  mit  uns  die  Ansicht  thellen, 
daaa  solche  grössere  Vereinigungen  ganz  geeignet  sind,  den 
Sinn  fiir  Tonkunst  immer  mehr  zu  verbreiten  und  allge- 
meiner zu  machen ,  und  somit  Air  die  Veredlung  des 
Menschen  zu  wirken;  dass  sie  ferner  alle  benachbarten 
Vereine  und  Musikfreunde  in  nähere  Beiiehung  bringen, 
was  zur  Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles  von  so  we- 
sentlichem Einflüsse  ist. 

So  sehen  wir  der  Realisirung  onseres  aehnlicbsten 
Wanschet  freudig  entgegen ,  nimUcb  dieses  Fest  zn  einem 
allgemeinen  Oberrheinischen  erhoben  zn  sehen,  und  als 
wUrdige  Schwester  des  Niederrheinischen,  des  Pfdlzer  nnd 
der  Norddeutschen  Musikfeste  einstens  dastehen  zu  liSnnen. 

D  

Kehl  im  Hai  1848. 
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16. 

Das  flles»(jShrig:c  Heldelbergrer  IHiuikfeat. 

Die  Wahl ,  „Haydh't Schöpfung*^  verdient  zunacbat 
die  ToUe  BUUgnng.  Dieaes  Meiiterwerii,  langet  *ls  des 
Componiaten  und  der  Kunet  Triumph  anerlunnt,  —  je- 
doch mehr  Tongemülde  Oratorinm,  —  kann  nicht 
wobl  an  einem  Orte  eine  ergreiftndet«  Wirluuig  mtcheii» 
all  in  den  romantiachen  Ruinen  det  Heidelberger  Schloa- 
lee.  Der  Raum  der  Mitwiricenden,  ohne  tleberladung  lind* 
beb  feattich  gesubmückt ,  gewSbite  einen  impoaanten  nnd 
gldchieitig  angenehmen  Eindruck,  der  durch  dieSnsaent 
iwecbm3ssige  Stellung  der  Singenden  und  Spielenden  be- 
dentend  eih5bt  nnd  gesteigert  wurde;  ein  Umstand,  der 
deeehalb  hm  beaonders  erwihnt  wird,  weil  dieserHaupt- 
pnnkt  bei  Ümlieheu  Gelegenheiten  aa  andern  Orten  we- 
nigere Berücitaiohtigang  &nd. 

Mag  mnsikaliscjie  Halerri  auch  getadelt  werden) 
(wenn  gleich  die  Münk  niobts  anderes  ale  in  Tönen  ein 
Kid  unserer  Empllndong  iat) ,  so  kenn  Nichts  gegen  ein 
Duuikalisches  Bild  gesagt  werden,  welches  wie  dieaes 
VOeiHaydn's,  jedes  Gemfith  anspricht;  um  so  weniger, 
als  bei  aolchem  Texte  nur  ein  Bild  in  Tonen  entspre- 
cbend  erscheinen  kann ,  was  der  geniale  Meister  wohl 
wusste ,  und  darum  auch  malte,  sber  —  mit  Farben  nnd 
Pinseln,  die  Wenigen  nur  zu  Gebote  stehen. 

Referent  glaubt,  d«s  das  Chaos  wohl  nirgends,  in 
Iwinem  Concertsaale ,  bi  kraner  Kirche,  eine  so  tiefei» 
gntfende  Wrkuag  machen  wird ,  wie  diese  bler  der  Fall 
gewesen.  Ueber  die  Anffilfamag  selbst ,  Ober  den  Diri- 
genten  und  die  Mitwirkeoden  nnd  ihre  Leietungen  in's 
Detail  zu  geben,  wOrde  zu  weit  fahren;  zudem  mues  die 
l)31ige  nnd  verstSndige  Kritik  bei  solchem  Anlasse  einen 
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eigenen  MaassBlab  anlegen.  Was  darüber  xn  erwähnen, 
iit  mit  wenigen  Worten  zu  sagen. 

Die  Production  kann  —  nach  Bcracluichtigimg  der 
Dmttände  —  eine  gelungene  genannt  werden ,  da  der  To- 
Uleiodmck  ein  günstiger  gewesen,  SlÖrendea  aber  — 
wenn  man  nicht  mit  Übertriebenen  Farderungen  erschie- 
om  oder  atrenger  Rriliker  ist  —  durchaus  nicht  vorge- 
kommen.  Die  Theilnahme  des  zahlreichen  Publikum! 
war  sehr  erfreulich,  besonders  die  ungestörU  Rnhe, 
welche  ehrenden  Beweis  der  Kunatliebe  gegeben.  Dank, 
nfHchtigen  Dank  den  Veranstaltern  nnd  allen  Miiwirken- 
den,  welche  das  schSnte  Bewnsstoein  lohnen  edle 
Empftndongen  erweckt  und  die  Knnst  gefSidert  ta  haben. 


17. 

Dm  vierte  WettcraaeF  SUngerfest  sn 

Noch  ToU  Ton  den  Eindrücken  des  gestrigen  Tages, 
ergreift  ich  die  Feder,  xua  Ihnen  Bericht  über  das  am 
17.  JsH  in  Friedberg  abgehaltene  vierte  Wetteraaer 
Singerfest  obznstatteii. 

Schon  der  Tag  vorher  bot  ein  sehr  reges  und  leb« 
hafles  Getreibe  dar ;  denn  die  weiter  heikommenden  GSate 
laugten  allmähUg  an,  die  IMnsSwr  worden  feierlich  em- 
pfangen und  Abends  das  Fett  dnrch  Kanonensalven  nnd 
Musik  auf  der  Schanze  verkündigt.  Spät  erst  gab  man 
sich  der  Ruhe  hin  ,  nur  am  detto  frUher  wieder  dersel- 
ben zu  entsagen.  Bei  wunderschönem  Wetter,  hellem 
und  klarem  Himmel  wurde  Sonntags  Morgens  das  Fest 
durch  einen  vom  Thurme  der  Burgkirche  ertönenden 
Choral  und  weithin  schallende  BoUenchüsse  eröffnet.  Nadi 
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vinl  nach  fOlltea  sich  die  bTeIten.StniM«n.  der'dnst  freien 
Slti%  mit  Fiemden  ans  allsn  Gsaen  des  detusollen  Lan- 
des ;  man  gBntite  sich  krinerlei  Bnbe  noch  Rast,  sondern 
Alles  drängte  sich  noch  dem  Mainzer  Tfaore ,  von  wo  ana 
der  festliche  Empbng  und  Einsug  der  Sänger  gtatlflnden 
Bolltc.  Gegen  9Ufar  endlich  waren  die  Veioine  sämmtlich 
empfangen,  und  nnn  setzte  sich  der  Wagenzug,  umgeben 
von  einer  unübersehbaren  Menschenmenge,  bis  zum  Ein- 
gange der  sogenannten  Burg ,  wo  eine  geschmackvolle 
Tribüne  zur  Aufpflanzung  der  Fahnen  errichtet  war,  in  Be- 
vre^ung.    Nachdem  die  Vereine   hier  ihre  Fahnen  übet- 
geben  hotten,  zerstreute  man  sich,  um  sich  kleine  Er- 
frischungen zu  gönnen.     Um  1 1  Uhr  begann  die  Probe. 
Nach  diTGclbtn  wurde  den  Saugern  undMusiliem  auf  dem 
Bargwall  ein  anspnichloaes  Frühstück  gereicht.  Schon 
jetzt  sah  man  die  iVTcngc  nach  der  Stadikirche  hinwogen» 
nm  nch  gnie  PlStze  für  das  Goncert  zu  versichern,  wel- 
ches gegen  3  Uhr  anfangen  sollte.    Die  Stunde  schlug 
imd  wir  traten  ein  in  die  grosse,  majestätische,  im  edlen 
golhisclien  Stile  erbaute  Birche,   die  noch  dadurch  an 
Baum  gewonnen  hatte ,    dags  alles  Bewegliche,  wegen 
atattfaftbender   Beparatur,    aus   deiaelben  weggenommen 
worden  war.    Kanin'  blieb  ims  noch  ein  bescheidenM 
FIItxGhen  Übrig,  so  .angefüllt  war  das  GebSnde.  —  Dis 
Vorträge  waren  folgende;  L  Abtheilung:  1)  Motette 
Ton  B.  Klein  IQr  den  Männerchor:  „Macht  auf  das 
Thor  der  Herrlichkeii , "  mit  Blasinatmmentenbegleitnng 
von  X.  Schnyder  von  W.irlensee.    2)  Quintett  IBr 
Flöte,  Oboe,  Claiiudle,  1       und  Fagott ,  von  W.Man- 
gold, vorgetragen  von  5  Mitgliedern  der  Hofkapelle  zu 
Darmatadt.    3.)  Festhymnus  von  Fanny:    nSingt  dem 
Herrn  ein  neues  Lied,'^  mit  Begtdtong  vom  Seminar- 
lehrer  C.    Thurn,  der  Maslkdireotor  des  Festes  war. 
n.  Abtheilung:  4']  Oaverture  für  Blasnutnunente  Ton 
P.  Mttlter,  frfiherem  Lehrer  der  Mvaik  am  erangeli. 
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•oheii  SobnllelirerMmlnar  zq  Fiiedberg,  5.)  Te  Deom  ron 
Neukommt  efantlmmifr.  Wm  nnn  xtnlolist  die  Ab»- 
mbl  dieaec  Kompoiitioiien  beUifit,  ao  lunn  £e  Refeieat 
bI«  kweebwidrtg  nur  Udeln.  Der  Zwecb  uXulieh  der  Wet- 
teraner  Vereine  mag  nch  wohl  im  AUgemrinea  in  der 
VedwHerDBg  des  klrchUchen «  sowie  VolIisgeMiiges ,  in 
PiSlinuig  einer  veredelten,  bildenden  GesriÜgtiett  bewe- 
gen; deaabslb  liann  aach  der  Zweck  der  grÖiaeren  Za- 
saumenkflnfte  aller  Vereine  der  Sängerftste,  (wenn  wir 
die  früheren  im  Ange  haben),  faein  anderer  aeia,  aU  das 
Volk  durcb  Anhörung  3cbt  dentacher  Lieder,  sowohl 
kirchlichen  als  weltliolini  SUls^  faBranflnbilden ,  tot  Ver- 
sumpfung zu  bewahren  nnd  sein  Bewnestsein  zu  heben. 
Die  Musik,  IHlher  Privilegium  Einzelner,  soll  Gemein- 
gut Aller  und  ein  Band  deutscher  VerbrUdcning  werden, 
die  uns  ja  ohnehin  immer  sehr  IVoth  that  und  durch  das 
beklagpns Werth  e  Ereiguiss  im  westlichen  Nachharlande  viel- 
leicht bald  noch  iiüthiger  werden  kann.  Wie  können  aber 
Koropositionen ,  wie  die  gewählten,  (deren  Werth  In  der 
muaikalishen  Welt  wir  übrigens  nicht  im  Mindesten 
herabsetzen  wollen)  das  Volk  ansprechen?  Oder  soll  etwa 
das  Institut  der  Wetieraner  Sängerfeste  gleich  einer  Treib- 
hauspflanze nach  kurzer  Blüthe  wieder  verweilten  und  un- 
tergehen? Wie  kann  auch  dem  Volke  der  Welterau  ein 
Eintrillspreis  von  36  kr.  oder  1  fl.  zugemnlhut  werden? 
Wird  es  dadurch  nicht  faclisch  davon  ausgeschlossen! 
Wirklich  bemerkte  mau  auch  unter  der  grossen  Masse 
der  Zuhörer  INiemaiid  aus  dem  Volke.  Ferner  —  liegt 
CS  irgend  wie  im  Bereiche  der  Möglichkeit,  dass  alle 
Verrine  der  Wetterau ,  von  denen  die  meisten  nof^  tof 
«ebr  Heftr  Stufe  «teben ,  diese  gewSliIten  Lieder  etnrto- 
ütat  konnten?  Tfein;  —  denn  es  zdgte  sich  das  vaSA- 
lende  MissrerbSItniss ,  dass  in  beiden  Kompositionen  von 
Klein  «bd  P«BBy  aSefat  von  den Franklbrter ,  Haniuer, 
nomborget-,  MBinK«r>  Offaibaohar,  W^larer  nnd  viel- 
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leicht  4  —  5  Welteraiier  Vereinen,  also  atalt  von  1000 
Sängern  (wie  im  Programme  angegeben  war)  nur  voa 
etwa  "lOO  a US führt  wurden!  Dasa  also  die  Gesanges- 
KisluDgcn  III  jtdLT  JleziehDng  gelungen  zu  nennen  sind, 
kiinimt  blofis  auf  Hcehuuiig  der  eben  geuaiiiiten  Vereine 
und  der  slarken  Orehestfibegk-itiing;  die  Wetterauer  Vcr- 
eine  *j  haben  zum  GtliiigL'u  gewiss  nicht  viel  beigetragen, 
was  aber  ilire  Scuuia  aiii  nciiigBiL'ii  lai.  Wie  können  da- 
gegen Stallte,  wie  Hungen,  Lieh  oder  Nidda,  wenn  von 
Forlaclzung  dieser  h'eiiie  diu  Hede  sein  soll,  solche  Ge- 
sanges- und  Orchesterkräfte  auftreiben ,  da  diess  nur  allein 
der  Luhalitat  Priedberga  möglicb  ward?  natürlich,  dass 
man  entweder  mit  diesen  Festen  am  Ende  sein,  oder  die 
güldene  Miltelslraase  wieder  wird  betreten  müsaen.  — 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  wohlgemeinten  Be- 
merkungen wieder  zum  Eiuzelueu.  Die  Auarüliiung  der 
Motette  war  durchaus  gelungen;  ebenso  wurden  die  Soli 
von  den  Grossherzoglicb  Heaaieclien  Hofsängern  Herrn 
Birnatili,  Craniolini.  luul  Michel  recht  würdig 
Torgetragen,  wie  ei  denn  von  Ihnen  nicht  anders  zb  er- 
warten war.  Aber  was  soll  ein ,  wenn  anch  IiOnatUch  an- 
gelegtes und  dnrcbgefiUirte«  Quintett,  deuen  Werth  im 
Concerlaaa!  wir  diun^aui  nicht  absprechen  wollen,  biet 
in  der  Kirche?  faier  bei  einem  Volksfest!  Der  Festbjpin- 
noM  von  Panny  machte  grossartigen  £ffect;  namentHch 
war  der  mScfatige  Schluiscboral ,  der  eich  in  einen  linr- 
xen  und  ganz  piano  gehaltenen  Solosatz  anflÖste  und 
gleichsam  verschwamm,  von  tief  ergreifender  Wirkung, 


')  Ausser  den  Vereinen  der  genannten  G  Stüdte  wirkten 
mit  die  Vereine  von  Büdingen,  Butzbach,  Dauernheiin, 
Friedberg,  Grünberg,  Heldenbergen ,  Hungen,  Ilben- 
■tudt,  Laubacb,  Lanterbach,  Lieh,  Melbach,  Nidda, 
NiederiHölIsbidt,  Obecerlenboch,  Ortenberg,  Rodheiin, 
Ihipgen,  und  Vilbel, 
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Sur  faSUen  wir  gewfbuclit,  (lass  das  Tempo  etwas  Ung' 
Hiner  genommen  worden  wäre.  Ueber  die  OaTertnre 
tnaasaea  wir  vnt  hein  Urtlieil  an,  da  wir  ale  ala  Mano- 
acriptnor  einmal  anhörten;  Ubrigena  faStte  sie  ans  einem 
Hirchenconeert  auch  fOgUcti  wegbleiben  IiSnnen,  Der 
Glanijpnnct  dea  Goncettea  war  nnitreitig  daa  elnatimmige 
Te  Dcum  von  S.  Pfenkomm,  daa  von  allen  Vereinen 
einstiidirt  war  und  daher  durch  die  Masse  noch  grossar- 
tigt-T  imponirte.  Was  aber  der  Aufrührang  desselben  die 
wahreWt'ihe  verlieh,  war  die  Anwesenheit  Neukomm's 
aclbst,  der  —  in  Carlsnihe  hörend,  dass  das  Kind  seiner 
Muse  aufgerührt  werden  würde  —  hierher  reis'te,  und  es 
zn  dirigiren  die  Gefiiltiglieit  halle.  Inniger  Dank  dafilr 
dem  edlen  Meister  11  Stürmischer  Applaxis  wurde  ihm  da- 
her auch,  wie  es  schon  in  der  Probe  der  Fall  gewesen 
aein  soll,  zu  Theil.  Wie?  werden  Sie  sagen,  Beifall- 
btatscben  und  Hoch's  in  der  Kirche?  Allerdings!  Und 
welchen  Anstoss  hat  das  nicht  beim  Volke ,  das  doch  ge- 
bildet werden  soll,  erregt?  Ist  hierdurch  nicht  das  vor- 
nebme  Volk  von  dem  gemeinen  beschämY  worden  ?  Wohl 
billigen  wir  eine  dem  Meisler  dargebrachte  Huldigung 
von  ganzem  Herzen,  aber  sie  hätte  so  nicht  stattfinden 
dDrTen;  darum  muss  eine  solche  Taktlosigkeit  ernstlich 
gerügt  werden!  — 

Die  musikalischen  Freuden  aind  beendet;  nua  begin- 
nen die  geselligen,  die  mitunter  amch  Leiden  wurden. 
Haeh  dem  Concert  (5  Vbr)  versammelten  alch  Sänger  und 
Mntiker  im  Stadtfaofe  und  ordneten  sieb  zom  allgemeinen 
Festzöge  durch  die  Stadt  nach  der  grossen  Feathalle, 
.welche  auf  einer  grossen,  neben  Friedberg  liegenden 
Wiese  sich  beitod.  Wahrhaft  ttbeiraachend  war  der  Am 
blick ,  wenn  man  von  der  Borg  aus ,  welche  die  groaae ,  so- 
genannte breite  Sttasae  beherrscht,  die  lange  Reibe  der 
GeaangabrOder  mit  ihren  Fahnen  Ub^ah.  Gegen  6  Ühr 
am  Orte  der  Beatimmiing  angelangt,  zeigte  sich  bald  eine 
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aUgemeine  Miuatinumuig  wegen  gäozlicher  VerunglUckiing 
der  TafbUreaden.  Zn  bedanem  war  die  peinliche  Lage 
d«  Coniile's,  das  sonat  so  ausgezeichnet  gute  Anstalten 
getroffen  hatte,  und  nur  durch  den  Drang  der  Umstände 
Teraolasst  gewesen  sein  mag,  das  Untemehmen  solch'  nn- 
geschichten  Händen  anvertraut  zn  haben.  Wegen  der  ds- 
dntch  entatandenea  ziemlich  allgemeinen  AuDfisnng  gesel- 
liger Ordnung  konnte  Referent  anch  gar  Nichts  von  den 
VortrSgen  einzelner  Vereine  und  den  -  vielen  Reden  nnd 
Trinksprflchen  veinehmen.  Den  Beschlnss  maeblen  ver- 
schiedene Balte  nnd  Fenerwerlu 

SchUessIich  ist  noch  zu  wünschen,  dasa  in  Zukunft 
die  Auswahl  der  Fesigesänge  einer  aus  den  Vereinen 
i'igends  gewählten  ConimisBion  überlassen  werde,  weiche 
zugleich  daTür  zu  sorgen  habe,  dasa  diese  Fe  ete  ihr  volks> 
IbOmlicfaea  GeprÜge  nicht  verlieren!  — 

—  e  — 


KacliHChrin  der  ncdBCtiou. 

Ein  nnderot,  im  Weaenlliclien  mit  Vorsteliendpm  Über, 
einstimmender  Aufi.iti  konnte  niclit  aufgenommen  werden, 
dd  er  m  spat  eintraf  und  der  Verfusjer  lieh  nicht  ReiiHnnt 
hitiv.  Der  Artikel  Biinii  1.  Seite  322  ff.  machte  (wie  »choiiend 
.r  auch  sogib^tt  w.ir),  anf  Mehrere  ,  die  sich  gemeint  trach- 
tcteii  ,  einen  unangenehmen  Eindruck;  Sollte  dien  auch  bei 
dem  Tadel  in  diesem,  aus  sacbknudiger  und  unpartheiiacheE 
Feder  geflosaeneui  Referate  der  Fall  sein,  so  wolle  erwogen 
werden,  data  diese  Blätter  keineawegi  die  Tendenz  haben, 
jeder  Dilettanteneitelkeit  su  frölmen,  sonder»!  dem  edleren 
Dilettantismus  aU  Organ  tu  dienen;  ibm  duich  woblgemeinte 
ßfige  des  Tadel niwerthen  farderlluh  und  dadurch  der  Kunst 
selbst  niittlich  lu  werden. 
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IVcnnics  Mnslkfesi  der  Pfalz 

ajii  80.,  '^l.  und  83.  Juli. 

Neustadt  den  25.  Juli  1842.  Vnsci-c  Stadt  ist  auf 
einmal  wieder  leer  geworden ,  die  Festwoclie  hat  sich 
ihrem  Ende  genabet,  der  Himmel  war  z,war  dem  Küsle 
nicht  ganz  günstig,  ttlieia  der  hleine  Regen  maciile  doch 
sonst  wenig  Stönmg. 

Am  1.  Tage  wnide  ttafgelBbrt: 

1.  )  Symphonie  in  B,  von  Beethoven. 

2.  )  „Judas  Maccabäus"  Oratorium  von  Händl, 

neu  inatrumentirt  von  Lindpaintner, 
Am  2,  Tage: 

1.)  Feitonverlors   mit  Sohlnssohor  von  Aloj-s 
Schmitt. 

3.  )  ,iDer  Lobgesang Sympbome  - Canlate  tod 

Mendelssohn  Bartholdi. 

3.)  „Kampf  und  Shg Cantate  von  C.  M.  von 
Weber. 

Für  den  Cenlralvcrein  iltT  Pfalz  eine  sehr  schwie- 
rige Aufgabe,  zumal  diese  Aufführung  keine  auswiirtigt; 
Künstler  unterstützten.  Wenn  wir  unsere  Anforderungen 
auch  noch  so  mäasig  und  bescheiden  stellen,  so  Itiiiincii 
wir  uns  durchaus  niclit  ganz  so  damit  zufrieden  erklären 
wie  zu  Durliheini ,  und  warum  dirigirle  Herr  Aluys 
Schmitt  nicht  die  Symphonie  am  ersten  Tage?  Sie 
wSre  unter  seiner  Directinn  etwas  ganz  Anderes  gewesen  I  — 

Die  Chdre  in  den  TonitÜchen  gingen  ziemlich  gnt, 
besonders  jene  des  Oratoriums  und  der  Scfalnsschot  der 
Oovertare.  Vom  tüchtigen  ZusamtüengreiE'en  und  der  ge- 
börigen  Schattirung  in  den  Choren  des  Lobgesao^  und 
de«  Hampl  und  Sieg  kSmiea  wir  gerade  nichts  rOIun- 
licheres  sagen,  als  dass  man  nicht  halten  geblieben ;  letztere 
Cantate  verfehlte  ihren  Zweck  und  gefiel  Niemauden  ^  man 
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hit  iich  sogar  dabei  ennutrt,  dai  icliwaiilitinde  Dirigiren 
brachte  Cnaicherheit  in'a  Ganze.  Ueherhaupt,  ao  langa 
in  die  Dircction  solche  EingiitTe  geachebcn,  wird  ntum 
Hnaikreit  nicht  du,  wsa  ea.  sein  kdnnto.  Wir  mÜBaen 
&UI  iriederholt  nit  Bedauern  crwShnen !  1  —  *)  Fräolela 
Hetzel,  Herr  Abreich  und  Herr  Walther  ungea 
ihre  Soli's  TortreffUeh  t<  wanmi  wnrde  i^ht  beuer  Kr 
den  Baal  geiorgt?  — 

lehrend  der  drei  Festtage  war  Nenstadt  ganz  fest- 
lich geachmücht,  fast  kein  Hans  war  ohne  Kränze  und 
Fabne.  I>ergleichen  Dinge  gebSren  zwar  nicht  zur  Hanpt- 
ucbe,  geben  aber  doch  ein  schönes  Zengniss  für  die  Anf- 
nerkisniheil ,  welche  neuitsdt*«  Bewohner  bei  diesem 
Fette  an  den  Tag  legten». 

Der  dritte  Festlag  war  der  lebhaileate;  vor  dem  Stadt- 
kaue  ordnete  sich  der  Featzug  i  welcher  aber  des  grossen 
GedrSnges  wegen  erat  nach  3  Ubr  anf  dem  Schloas  Hara- 
kacb  ankam  Die  Berge  ballten  wieder  vom  Donner  der 
Geachiilze ,  und  Fnbnen  in  Aen  National  färben  wehten  von 
den  hSchaten  Punliteci  der  Schioasruine,  an  deren  Fuss 
eine  sebr  grosse  Murischcnnicnge  vereammclt  war;  man 
sagt  g'-gen  IfiÜtlO  Personi-ii.  Ucht-rall  sah  man  nichts  als 
Munltrlieit  und  frohe  Laune;  Mannercbiire,  Blech-  und 
liirhisciif  Miiflih  wuchselk-ii  imnicrwiilircnd ,  und  am  Fusse 
ütr  Ruine  faudtn  Volkibehislignngcn  statt.  —  Erst  bei 
finbiechrnder  iN'acbt ,  wahrend  dii-  Solilosaniiiic  (liucb  ben- 
galisehc8  Feuer  i-rkuchtul  war,  giL'ng  der  Ftatiug  in  der 


■)  Wir  erklären  hierdurch,  das)  iml  der  berührte  Diri- 
gent unbekannt,  der  Herr  Referent  aber  all  Sacbrer- 
ttlndiger  sebr  wohl  bekannt  i*t;  netbalb  kein  Anatand 
vorliegt,  dai  Heferat  unverBndeit  aüfiunekmen,  weil 
gerechten  Deaideiien  uaieVe  Spalten  geöffnet  blatten 
mUiaen  I  Nicht*  doatowenigar  bleiben  sie  c*  aber  auch 
luhiget  Entgegnung,  D.  R, 
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Ordnung  wie  er  gebommea  war,  wieder  aach  Nenstadt 
znrUcb;  in  der  Stadt  wurde  er  durch  eiuen  Fackeheg 
empfangen. 

Fär  du  nächste  Jahr  soll  znin  zehnten  MosUii^ 
Landau,  wenn  «  dort  jaS^oh,  wo  nicht,  Haisenlan. 
tem  bestiiamt  sein.  -  Zur  Aufführung  wurde  gewiUt 
„Mose»"  Oratoriom  von  Franz  Lacfaner,  welcher  auch 
zugleidi  als  Dirigent  gewählt  wnrde.  ^) 

t*atatina. 


*)  Um  nocL  in  dieiem  Bande  den  nachfolgenden  Artikel 
bringen  zu  fcBnnen,  muHte  die  Forttetinng  der  Uu- 
cellen  fUr  die  Folge  vorhelialten  bleiben.  D.  R. 
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Die  Enthüllangsfeier 

des 

mozartdenkmals  zu  jSalSEbiiriir 

am  4.  September  1842, 


£SnGhl«ie  es  nicht  an  und  fJir  sieb  nach  dem  Plane 
(Heier  Zeitachrift  als  Pflicht,  den  nliriolrten  Akt  —  der 
wohl  das  Interesse  der  ganzen  gebildeten  Welt  in  An- 
■pmcfa  genommen  hat  —  ansAllirlich  zu  besprechen,  so 
«Orde  sieb  der  Verfuser ,  der  bei  der  genannten  Feier 
selbst  tfaätig  gewesen,  nnwillkabrlicb  zn  dem  Ver- 
sncb  gedrungen  fnUen,  ^e  Eindrücke  zu  schildern' 
welche  die  Festlichkeiten  in  allen  Theiten  gemacht 
haben;  um  so  mehr ,  als  das  meiste  in  öffentlichen 
Blättern  darüber  enthaltene ,  ihm  beliannt  gewordene, 
gröastentheils  nnr  in  Fragmenten  besteht,  die  als  Aus- 
zug auB  Zeitungen ,  welche  sich  der  möglichstea  Kürze 
Ijelleissen.  muasten ,  begreiflicherweise  weder  umfassend 
noch  richtig  genug  sein  konnten ! 

Man  erwarte  nicht ,  dass  hier  abermals  Ober  unsere  Zeit 
der  Denkmale,  oder  darüber  Betrachtungen  gemacht 
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werden  sollen ,  ünss  der  Mann ,  dem  eis  halbes  Jahrbun- 
dfit  nacli  seinem  Tode  so  hohe  Ehre  zu  Tbeil  wird,  im 
Leben  —  atli ,  wie  schmerzlich  ist  6),  dies  sagen  zu  müs- 
sen —  mit  Nahmngseorgen  zu  kämpfen  hatte ,  dass  Ehren, 
die  heut  zu  Tage  ganz  gewöhnlichen  Gciatein  ei-zeigl  wer- 
den ,  ihm  fremd  geblieben ;  noch  weniger  erwarte  man 
eine  Schilderang  seiner  Verdienste ,  die  ihm  das  Denkmal 
erworben ,  da  der  leiseste  Versuch  wohl  ein  Frevel  an 
den  Manen  des  Mannes  zu  nennen  sein  wurde,  der  sich 
selbst  in  den  Herzen  aller  Fublendi^n  ein  so  bleibendet 
Denkmal  zu  setzen  wusate,  dessen  Werke,  so  lange  ein 
Ton  erlilingt,  die  schönsten  Eroprmdungen  erwecken  und 
darum  den  «itacbiedensteD  EinfluGa  auf  Veredlung  der 
GemUlher  SiuterB  werdu! 

Die  Entstebuog  dee  Denkmals  aber,  durch  mlohea 
eine  alte  Sobald  getilgt,  unsere  Zeit  und  jeder  dabei  Be- 
theiUgte  geehrt  wird,  woiüber  so  verachiedene  Berichte 
der  Oeffentlichbeit  übergeben  wurden.  Buchte  der  Vei^ 
fasaer  zu  w&itleln  und  bann  darüber  aua  anthentiachen 
Quellen  Machatehendea  mittheilcn. 

Obgleich  bei  den  verschiedenen*  in  neuerer  Zeit 
errichteten  Denkmalen,  wohl  anch  -mehrfacli  die  Frage 
nifgeworfen  worden  sein  mag:  »weadulb.hat  Mozart 
noch  keines?"  war  doch  kein  eigentUcber  Au&uf  dazu  er- 
gangen, bis  imJaht'el835  am  12.  August  die  „Sals- 
burger  Zeitung"  einen  solchen  enthielt,  der  mt  nach* 
beschriebene  Weise  entstand: 

„Am  Jü.  August  1635  Saasen  im  Garten  des  Birgel- 
sleins der  h.  k.  pcnsionirte  Landgerlchts-Ahtoar  Sigmund 
von  Kofiern,  in  dessen  väterlichem  Hause  der  junge 
Mozart  oft  des  Abends  eingeladen  war ,  und  dtr  ScUiift- 
eeizer  Julius  Schilling  beisammen,  und  plamleiten 
über  Salzburgs  friiliere  Zeit,  von  der  sich  das  Gespräch 
bald  anC  berühmte  Männer  nnd  ihre  Denkmale  wandte. 

„Und  auch  wir  büttcn  einen  bcrOhnten  Um  in 
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Salzburg,  den  Ich  noch  als  Hnabe  gut  kannte,  und  dei< 
sen  iVamc  über  die  ganze  Welt  verbreitet  ist ;  ihm  ge- 
bührte wohl  anch  ein  Denkmal,  uud  wenn  es  auch  nur 
ein  einfacher  8t«ln  am  Hause  seiner  Geburt  wäre,"  sagte 
der  Entere',  worauf  der  Letxtere  «obaell  orwiedertei 

i,Dbj  Juan  nur  Matart  lein,  und  ich  ▼etvpreo&e 
Ihnen,  dnen '^fitetlicheii  Aufruf  za  erlusen,  und  nicht 
zu  ruhen  in  der  Anregaoff  dieser  Idee." 

GerUhrt  reichte  der  alte  Herr  dem  Venpreohenden 
die  Hand ,  und ,  zwei  Tage  darauf  erschien  in  der  ,j8alz> 
barger  Zeitmifr"  toih  13.  Augnat  1835  der  toh  Sohii- 
läng  .rerfiiute  Aufraf,  dem  der  Vei^ser  auch  schon  als 
ersten  Beitrag  eine  Gabe  beigefügt,  fand  ttberall  warmen 
Anhbing,  ging  in  fast  alle  Blätter  des  In-  und  Auslandes 
Aber,  und  der  Verfasser  wiesa  auch  in  drr  dritten  und 
vierten  Auflage  dea  von  ihm  bearbeiteten  Rei8e-TBschen> 
buches :  „  Die  Stadt  Salzburg  und  ihre  Umgebungen  ^* 
atets  daiauf  zurück;  auaaerdem  verwendete  sich  der  Buch- 
bandler  und  Buchtli-uclierciiiihnbcr  Fr.  X.  Duyle  Ihätig 
dHlur,  lind  09  war  natürlich,  dass  die  vi.;len  durch  jenen 
ersttu  Aufsatz  ergangenen  Aufforderungen  und  Zeitungs- 
ai-tikul  endlich  doch  eiuen  thStigen  und  ächten  Musiker  auf- 
wecken ,  und  zur  Bildung  eines  dessfallsigen  Comite's  füh* 
rcD  musBten  " 

In  Folge  dieser  Aufforderung  fand  sich  der  damals 
in  Salzburg  onnesendc  Gross  herzoglich  Oldenburgische 
Hofkapellmcister  Herr  Polt  veranlasst,  am  19.  Juli  1836 
mit  ecinrm  SchUler  Krollmann  ein  Concert  za  geben, 
dessen  Erlrag  —  wie  auf  dem  Zettel  bemerkt  gewesen  — 
als  Beilreg  zur  Errichtung  eines  Ehrendenkmals  für  den 
grossen  Meister  ff^.  A.  Mozmrt  in  seiner  Vaterstadt 
Salzburg  bestimmt  War. 

Auf  demselben  Zettel  war  nodt  folgende  Erklärung 
enthalten: 

i)Dm  dm  vielm  Anffordcrnngen  vom  In*  und  Aus» 
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lande  und  den  in  öfTentlicben  Blättern  enthaltenen  Anre< 
gang^cn  zu  genügen,  und  überzeugt,  ilass  die  Errichtimg 
eines  Ehren  denk  mal  3  für  den  in  der  ganzen  gebildeten 
Welt  gefeierten  Kamen  AIo  zart  allenthalben  Anklang 
und  Thcilnahme  finden  werde,  hat  sich  das  hiesige  Ma> 
seum  entschlasaen,  die  Beitrage  biezo  zu  sammehi  und 
seiner  Zeit  die  Aufstellung  des  Monumentes  auf  einem 
hiesigen  passenden  Platze  zu  besorgen." 

Das  besagte  Concert  lieferte  ein  so  günstiges  Re- 
sultat, daas  die  Sache  von  der  Zeit  an  mehr  in's  Grosse 
betrieben  werden  honnte.  Es  erging  demzufolge  der 
hier  wörtlich  abgedruckte  Aufruf  an  die  Frennde  der  Ton« 
kaust  zu  Mozart'  s  Denkmal  in  Salzburg: 

„„Wenn  irgend  einem  Künstler  der  Kranz  der  Un- 
iterblichkeit  gebührt ,  so  ist  es  IVolfgang  Amadeui 
Mozart}  der  grösate  Tonsetzer,  der  im  Kirchen-  und 
Kammer- ,  ün  Concert-  und  Openutyl  Uaerreichtea  Iri- 
stete; der  in  Erfindung ,  Anordunng  nnd  AaafDbrung  gleich 
Tortre0Uch  War,  der  in  seinen  Werlten,  irie  Keiner  rot 
und  noch  ihm ,  die  Ergötnmg  des  Laien  mit  der  BelHe- 
dignng  des  Kenners  zu  vei^inden  wussle ,  und  so  die  Ma- 
sik  auf  den  faSchsten  Gipfel  erhob ,  den  sie ,  ihrer  Natur 
nnd  üiren  Grensennaob,  va  erreichen  vennocbte;  auf  jenen 
Gipfel,  tlber  welchen  hinaus  Originalität  zur  Bizarre- 
rie,  Melodie  znm  Singsang,  Gediegenheit  zur  Pedanterie, 
Kraft  zun  Getöse,  Kunstfertigkeit  zur  Seiltänzereiwird."" 

„„Wir  glaoben  gegenwärtigen  Aulruf  am  angemessen- 
sten mit  diesen  Worten  zu  beginnen,  und  Alrchten  nicht, 
irgend  gründUch  widerlegt  zu  werden,  wenn  wir  der  in 
denselben  enthaltenen  Behauptung  beifügen,  daas  Mo- 
zart der  „grSsste  Tonsetzer'*  gewesen,  der  jemals  ge< 
lebt  hat,  Zwar  ist  in  unseren  Tagen  viel  T<m  Fortschrit- 
ten die  Hede  gewesen,  welche  die  Mnsib  seit  dem  Tode 
jenes  Meisters  gemacht  haben  sali;  allein  wir  meinen, 
dass ,  wo  das  Höchste  geleistet  worden ,  was  Maren  Ver- 
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stand,  geläuterten  Geschmack,  richligcB  Gefühl  nnd  eia 
gebildetes  Ohr  in  gleichem  Maasse  nicht  nur  zn&ieden« 
»teilen,  sondern  entzücken  kann,  jedes  mehr  -?iel  eber 
als  ein  Rückschritt ,  denn  als  ein  ForlscfarUt  zu  Itetracbten 
•ein  dtlrfte,  und  daaa,  sn  lange  man  ans  nicht  Werke 
Torrrelsen  wird,  worin  ebenso,  vrie  in  den  Werken 
Mo  zartes,  die  genialsten  Conceptionen  mit  der  plan. 
missigsten  Ordnnng,  der  irahnle  Auadrnck  mit  dem  za< 
aammenbangendslen  Gesänge,  die  grSHte  Zartheit  mit 
der  wirksamsten  Kraft  eich  verbinden,  nnd,  während  der 
Laie  von  dem  reichstrSmenden  Borne  der  reixenditea, 
edelsten  Melodien  bingerissen  wird,  der  Kenner  die 
künstlichsten  contrapunctischen  Combinationen  bewuidert, 
welche  darunter  gleichsam  verboi^^  sind,  wir  den  ver- 
Uflrten  Heister  nicht  nor  den  „grSsiten"  sondern  ancb 
den  „nnerreichlen  "  nennen  dürfen."" 

„„Das  Andenken  dieses  ausserordentlichen  Mannes, 
der  „die  Zierde  seines  Jahrhunderts,  der  Stolz  Deutsch- 
lands" isl,  hat  bis  jetzt  noch  kein  seiner  wi'iidigcs  Ehren- 
denknu-il  fiir  ;llf:  >>clmi'll  au ftjL' wahrt.  Man  könnte  ein- 
«-enFlcn  ,  Jasa  vi-  ^l.'ssen  nicht  bciliirfü  und  sich  seihst  das 
heriiicliste  IMoiiunient  in  seinen  unstcrbliclien  Wcilien  ge- 
sellt habe;  allein  nur  gar  zu  oft  retten  sich  Gleichgültig- 
keit und  Undank  hinter  dergleichen  Redensarten,  und  zu 
allen  Zeiten  haben  gebildete  Nationen  sich  solbst  -lv  ehren 
geglaubt,  indem  sie  die  Verdienste  ihrer  grossen  Miinncr 
durch  Errichtung  würdiger  Denkmale  anerkanulen, "  " 

„ Uefaerzengl  nun  ,  dass  es  bei  den  Freunden  der 
Tonkunst  nur  der  freundlichen  Erinnerung  bedarf ,  dass  in 
Rücksicht  aai  Mozart  dieses  Vers ü um niss  noch  nachzu- 
holen bleibe ,  hat  —  zufolge  mehrfaehcr  Aufforderung 
vom  In-  und  Auslanile  —  das  Museum  zu  Salzburg 
es  übernommen,  jene  Erinnerung  auszusprechen,  und, 
wenn  sie  wohlwollend  aufgenommen  und  von  günstigem 
Eilblge  begleitet  wird ,  die  Zostandebringoog  des  Denk- 
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mala  ia  Salsbnrg,  wo  Moxart  das  Licht  iler  W«lt 
erblickte  und  srane  Wilwe  noch  jetzt  lebt,  zu  besorgen. 
Du  Ikflueum  gibt  sich  aoauii  die  EhTe«  dte  wohlluben- 
den  Mnsilifrennde  »  b^ebigen  Beiträgen  ^  die  Hern« 
CapeHmei*tcr  md  Tonliilnttler  thus  zor  Verwendiing  ihrer 
Talente  IGr  vx  diesem  Ende  zu  -veraaitaltende  Coneerte, 
liiemit  ^znUden."" 

„^Den  «raten  B«trag  zur  Anstiihrung  dieaes  Uater- 
nehmeni  faildele  bereite  derSrtng  eines  grossen  Vocd-  nnd 
InitrumentslcoBeertet,  welches  der  grossherzogUcfa  olden- 
burgische  Hofcapellmeister  und  litfaiglich  dänische  Pro- 
fessor, August  Pott,  sin  19.  Juli  d.  J.  im  Rathhaus- 
saalc  7.11  Salzburg  gab,  in  welchem  aach  sein  NcSie  und 
Schüler  Adolpli  HroHmann,  sammtlicfae  mosikallsdie 
MitglieiU'i-  (los  Musüums  uiid  die  übrigen  TonktUutler  und 
HiiiisiriL'Hnili;  Salzbiiigs  mitwiikteii.  "  " 

„„Die  Namen  aller  derj.  mgtn  ,  welche  aufirgoml  eine 
dtr  oben  angcdtutclcn  Weise  lu  dtm  Monumenle  bei- 
tragen^ werden  sobald  es  zu  Stande  Itommt,  Öffentlich 
bekannt  gemacht  werden,  weesbalb  man  bittet,  den  Na- 
men, Characler  und  Wohnort  der  Herren  Einsender  ge- 
nau anzugeben.  Ebenso  wird  das  Publiliuro  von  dem  Na- 
men des  Künstlers,  nach  dessen  Plan  das  Monument  aos- 
gefdhrt  word«i,  und  desjenigen,  der  es  ausrührte,  end- 
lich auch  ron^dem  Tage ,  an  den  es  enihBlIt ,  nnd  Ton  wel- 
chem an  ee  zu  aehen  sein  wird,  unterricfatet  werdeM,"" 

„„Beitrilge  bittet  man  uBtar  der  Adresse :  ^Aa  des 
Haien»  zu  SalsfanTg,  zmHanden  de*  h.  k.  privlleg, 
GrosriiSndlers  8y8tli  joni«  in  Sdxborg"  gefSlligrt  ein- 
zusenden. Von  der  Verwendnng  Atx  BeiU^  wird  seiner 
Zeit  äffenUiche  RecluKmg  abgelegt  werden."" 

„„DteUnterzdohnetea  nähren  die  Hoffinmg,  es  sei 
tiidie  und  Sinn  iSr  edle,  hötiere  Hnaik,  trotz  so  man- 
eben  Abweges,  «nf  welchen  der- Gesohmack  in  letzterer 
Zeit  verlockt  w«rden,  a«di  Kbevall  so  MThemcfaEnd ,  dMe 
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ihr  üntemefameB  nicht  nur  gelingen  wetd« ,  aondem  sie 
mh  Iiald  «Ich  im  Stnde  aAen  dUiAen,  dm  geehrten 
Thejlnehmeni  von  dem  gtOddicfaen  Erfolge  deuelben 
frandige  Nadiric^t  zn  geben."" 
Im  September  1836. 
Von  dem  Museum  zu  Salxburg, 

AlbeitGraf  von  M  o  ntec  u  c  c  o  U  Laderchi,  Sr. 
L  k.  iposl.  Majestät  wirklicher  Regienmgaratli  und  Kreis- 
hnplmnaii  zu  Snlr.burg,  Ritter  des  h.  b.  Civil- Verdienst- 
Ordens ,  als  Präses. 

Dr.  Johann  Vogel,  k.  k.  Landrath,  als  Vorslelier, 

Alois  Lergctporer,  Bürgermeister,  als  Vorstehyr, 

Dr.  Ignaz  Thann  er,  Kapitular  des  Kollegialst  iftea 
Mattsee,  geistl.  Rath  und  Direktor  des  philosophischen 
Studiums;  als  Vorsteher. 

Alois  Gayer  TOn  GayersTeld,  h.  &.  Hauptmann, 
all' Vorsteber. 

Dr.  Franz  Edler  von  Hilleprandt,  Hof-  nnd 
Gerichts-Advohtd  nnd  Ii  k.  Notar,  als  Vorsteher. 

Franz  Xaver  Späth,  Grosshändler,  als  Vorsteher. 

Ignaz  Fr.  Edler  von  Mosel,  k.  k.  wirkl,  Hofrath 
in  Wien,  als  Ehrenmitglied. 

Sigismand  Nenkomm,  Ritter  mehrerer  hohen 
Orden,  in  Paris,  als  Ehrenmitglied. 

AogustPott,  grossherzogl.  OMciiburgischer  Hoflia- 
peUmeister nnd  k.  dänischer  Prori;ssor,  als  Ehrenmitglied, 


Dass  dieser  Aufruf  grossen  Anklang  finden  müsse, 
konnte  nicht  wohl  in  Zweifel  gezogen  werden;  der  Er- 
folg war  anch  wiriilich  so  glänzend,  BeitrSge  von  Hunsl- 
sastalten  n*d  Privaten  kamen  w  reiclUich  ein,  dass.  das 
Cemiti  seinen  Bestrebnngen  fbiiwXhrend  grössere  Aus- 
dehnung gehen ,  entschiedene  Schritte  wegen  Plan ,  Ans- 
nbnmg  nnd  AslUeUnag  des  BfonuMOlea  tlun  und  end- 
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lieh  den  Zeilpnnlit.  der  Jnangnraiion  auf  den  4>  Septembu 
d.  J.  bestimmen  konnte.  Wegen  der  bei  dieacm  AnlaiM 
zu  veranstaltenden  Festlichkeiten  bildete  eich  ein  beaoa- 
derca  Festcomitä,  bestehend  aus  Sr.  Excellenzdem  Hern 
Hreiahauptmann  Grafen  voa  Cboiinski,  als  Präsident ; 
Herrn  Landrath  von  Vogel,  als  Präses  der  mtuilialiscben 
Sectioni  Herrn  Advokaten  Dr.  Fiaober,  als  Pipses  der 
Unterhaltnngssectloa;  Herrn  Prafesaor  PHIos.  Dr.I.Swe, 
al>  Sekretär,  nnd  einer  Anzahl  Repräsentanten,  nnter 
welchen  sich  besonders  die  Herren  Dr.  FranzEdler  voa 
Hilleprandt,  Kapellmeister  Aloy«  TaaxundDr.  med. 
MicUichhof er  dnrch  ihre  nnermttdlicbe  «nd  umsich- 
tige Thätigkeit  vielseitige  Verdienste  um  die  Sache,  and 
den  allgemeinen  Dank  der  Fremden  erwarben ,  denen  sie 
während  der  Festlichkeiten  mit  aufopfernder  Bereitwillig- 
keit ungemein  gefällig  waren.  Möge  sie  diese,  wohlver- 
diente Anerkennung  —  in  welche  gewiss  alle  anwesend 
gewesenen  freudig  einstimmen  —  freundlich  berühren! 

Von  dem  genannten  FestcomtLe ,  mit  Zusttmmang 
der  musikalischen  Dirigenten ,  gingen  nun  die  öffentUcben 
und  Privat  ei  nladun  gen  Kur  Mitwirkung  und  weiter  nöthi- 
gcu  Veranstaltungen  zur  würdigen  Feier ,  aus ,  deren 
uähere  Besch reibuug  Zweck  dieser  Zeilen  ist, 

Wie  mit  Recht  zu  erwarten  gewesen ,  fand  sich  noch 
vordem  zu  den  Hauptproben  der  musikalischen  Pruductio- 
nen  bestimmten  Zeitpunkte,  eine,  jedoch  mehr  qualita- 
tiv als  quantitativ,  bedeutende  Anzahl  Mitwirkender  von 
nah  und  ferne ,      für  die  Vocal-  und  Instcamentalparthien 


*)  Ei  möge  dem  Fremden,  der  kiel  nni  nach  kurser >  im 
Ilrange  der  Dinge  erhobonei  mündlicher  Mittheflnag 
.  and  eigener  Beobaohttiiig  berichtet,  verliehen  «rerdan, 
wenn  er,  ohne  Aksioht,  irgend  ein  Terdiefast  cn  erwib- 
nen  unterlaiien  haken  sollte. 

Man  sehe  das  beigegeben«  Terieichnis*.  :  ..-:-.t 
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tAoa  nach  der  Milte  Angnat  in  Salzburg  ein .  worana  anC 
die  Theilnahme  geachlssam  werden  lioiinte,  weUbe  die- 
m  Nalianalfeat  idcbt  rmr  in  DentioUand,  sondern  Qbeiv 
bnipt  ia  der  gebildeten  Welt  gefiuden ;  ma  noch  Uarer 
bervortritt,  wenn  man  erwSgt,  data  sich  an  vielen  Orten 
Coipovatimen  ond  Privaten  ^  denen  di«  Thsilnabme  an 
dem  Saldmrger  Feste  unmöglich  war,  gedntngCn  fOblten, 
den  bedcntoigsvoHen  Tag  der  £nthBUnsg  des  Mozart- 
denk  malt  ftetlich  ui  begeben,  wie  vielfach  in  den 
Zdtnngen  berichtet  worden. 

Von  dem  Do m-Mostk verein  und  Mozart eam  ia 
SsUbnrgt  worden  unter  Leitung  des  dortigen  Kapell» 
mdrters  HermTaux,  (einem  lüclitigen  Zögling  des  Prä- 
ger Conservatoriums) ,  schon  längere  Zeit  vorher,  die  inr 
Aufführung  beslimmten  Enaemblealücke  vorgeilbt,  welche 
dann  mit  HinzutriU  der  fremden  Mitwirkenden,  unter 
Li'itung  der  dafSr  bestimmten  Dii  ectoren ,  vom  1.  Sep- 
tember ab,  in  taglich  zweien  tüchtigen  Proben  mit  grosser 
SorgTalt,  auf  eine  der  VcranlaBsung ,  des  Meisters,  (es 
waren  durchgelieiids  nur  Tondichtungen  von  Mozart'), 
des  execuiiienden  Kiirpcrs  und  eines  gewählten  Publikums 
würdige  Weise  einstudirt  wurden.  Die  Prod actio nea 
selbst  werden  seiner  Zeit  besprochen  werden ,  jetzt  eoU 
zunächst  die  Reihenfolge  der  Festlichheiten  ErwZhnmig 
findL-n. 

Der  4,  September  als  erster  Festtag  wnrde  Morgens 
6  Ubr  dui'ch  25  Freudensalven  aus  schwerem  Gesohfitz 
verkündiget;  die  freundlichste  Morgensonne  beschien  die 
in  allen  Strassen  «nd  auf  allen  Plätzen  wogende  Men- 
schenmasse,  und  gab  gleichsam  des  Himmels  Wohlge- 
fallen au  der  Feier  des  Tages  kund ,  an  welchem  einem 
seiner  Liebling«:  eine  alte  Schuld  abgetragen  werden  sollte. 
Wer  Mozart' s  zahlreiche  Riesenwerke  und  die  widri- 
gen Verhsitniaae  kennt,  welche  den  Meist«  im  bOrger- 
Uchen  'Leben  oft  drttcklen  und  ihm  dasselbe  zur  Last 
34 
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nMchien,  der  Ironnte  imütten  der  »llgetnelnen  GrtodigM 
VolbalMwegniigt  bei  den  AuUi^  de«  luwh  Terhfllll«n 
Monumentes ,  sdn»  enuten  Befnehtuagnt  fiber  äta  Lmf 
der  Welt  mA  dtdnroh  herTorgenifenen  web&Mlthigen 
EiDpfindonifen  nidit  unterdrücken.  —  inf  sehr  iimn^ 
und  löfiliclie  Weite  begann  das  Feit,  mit  Gotteidienaf, 
mit  einem  Hvcbamte  in  der  grouartigen  DomUrdbe  ,  irih- 
rend  wekhem  Mozart'*  C  Dur  Meste,  aater  Ritter 
von  Neakomm's  Leitung  von  dem  gesamntea  Körper 
der  anwesenden  Künstler  nnd  Dilettanten  ansgefQhii  irorde, 
wodurch  das  Fest  schon  bei  seinem  Beginnen  einen  ern- 
sten Charakter  erhielt.  Die  gedrängt  Tolle  Kirche ,  die 
festlich  geschroUchten  Besucher  derselben  zeugten  von 
dem  Antheile,  den  alle  Stänrie  an  der  Rtihmesreier  Mo- 
Zart's,  an  dessen  Vurhcrrlichnng  nahmen! 

Unmittelbar  nach  dem  Hochamte  setzte  sieb  der 
Festzog  in  nachbenannter  Ordnung  in  Bewegung:  Zwei 
Festordner,  die  Musik  des  Regimentes  Grossherrog  Ba- 
den, die  Knappen  des  Salzbergwerkes  am  Diirrenberge 
nächst  Hallein  in  ihrem  Costüme,  die  Zünfte  mit  ihren 
Fahnen,  die  bei  dem  Denkmal  bescbSftigt  gewesenen 
Maurer  nnd  Steinmetze  in  ihrer  Handwerkstracht ;  zwei 
Festordner,  die  Schuljagend;  zwei  Festordner,  die  Stn- 
dtrenden  des  Gymnasiums  und  Lycenmi ;  zwei  Festordner, 
der  Magistrat  der  Stadt  Salzburg  mit  vorgetragenem  Stadt- 
bwmer;  xwei  Festordner,  die  ZSglinge  des  Mozar- 
teums mit  ihren  Vorsieh em ;  zwei  Festordner ,  die  beiden 
SShde  desGeftlerten  Carl  nnd  WoIfgABg  AuadeDs, 
(Brtterer  Beamter  ia  Mallnid,  Letzterer  Tonk&nrtler  in 
Wien  Idiend) ,  zn  jeder  Brite  von  einem  Festordner  ge- 
leitet; ein  Eleve  dea  MoEarteami,  der  die  Sdien- 
kuigenriimide  des  Mozartdenkmals  tmg;  du  Fest- 
Gomitä;  zwei  Fatordner,  die  AntotitSten  der'Sudt,  die 
Mitglieder  des  Mnsenmt,  die  fremden  Gäste ,  unter  denen 
man  aoigezeichnete  und  berühtute  HBnnev  ans  den  fem- 
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iten  TlieHen  Gnropa'B  %A.  ^   Den  SgUuib  machte  die 

Husikbande  des  7-  Jägerbataillons. 

Tief  ergreifend  war  der  Anblick,  der  sich  bot,  nacb- 
dem  der  Zag,  (der  nnter  klingendem  Spiele  mid  nüt 
webenden  Fahnen  mehrere  Plätze  der  Stadt,  an  Mo- 
zart's  fesilich  geschmücktem  Gebnrtshause  vorUber,  sich 
bewegt  hatte),  auf  dem  Michaelsplatze  angekommen  nnd 
■nfgeatellt  war.  oo)  In  der  ATitte  des  schönen  Platzes, 
dar  wobl  von  jetzt  an  Mozartsplatz  heisscn  sollte, 
eri>IiGkte  man  das  schon  dnrch  seine  Grösse  impooirende, 
jedoch  üoch  mit  weisser  HUlIe  bedeckte  Standbild  Mo- 
tart's.  Den  grossen  freien  Raum  nm  dasselbe  hatten 
die  Tbeilaebmer  des  Festzuges  eingenommen ,  auf  der  weit- 
Uoben  Seite  erblickte  man  auf  geschmackvoll  verzierter 
TribQne  die  Ehrengäste  und  Zuschauer  höheren  Ranges 
in  festlichem  Schmucke;  gegenilber  die  reichbesetzte  Tri- 
b3ae,  eingenoBimen  von  dem  Otcbeatev-  und.  SSngerper- 


*)  Nebrt  vielen  Anderen  dnd  dem  Referenten  namenllioh 
eiinnerilcbt  Oehelmerath  Uittermaier  «<u  Heidel- 
berg, Haäi.'X'VBh  aus  tVIvii,  Priiw  Eanlstdwslt; 
m»  normo.,  tatt.  Homiek  tau  OriechcnlMid,  Mir- 
cbese  Capranica  ans  Rom,  Graf  Egg«r  aus  Kla- 
genfurt,  Ritter  von  Spaun,  Historiograph ,  Dr.  Schu- 
ler aui  Inibruck,  RegierungspTäsidcnt  Sciibemzki 
aui  Lim,  Voique  von  Pilttlir^eii ,  (Hoven)  von 
Wien,  Dr.  A,  J,  B e cb e r  aue  Manchester  etc.  etc. 

**)  Die  Musik,  in  ssltsamen  Rytbmen  Mazart'tche  Mo- 
tive in  Maricbhewegntig  vortragend ,  nikrde  bei  ieder 
■nderen  Gelegenheit  geitBTt  kobsn  j  hier  aber  machte 
gerade  der  Umstand,  we«n  anoh  nicht  auf  Alte,  doch 
nnf  Keferenten  ciaen  eigenthßmlichen ,  nicht  v^rletzan- 
den  Eindruck}  der  jedoch  wohl,  je  nach  der  Auffas- 
sung und  Stimmung  des  Hörenden  ,  auch  ein  minder 
gfinstiger  Kcweien  sein  machte. 
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goiMle;  auf  dei  nSrdlichen  Seite  die  ZünOe  aut  ibrea 
■chöaen  baateii  Falmen;  im  sogenannten  grasten  Nen- 
bau,  der  mit  Teppichen  nnd  Blomengnirlanden  auf  du 
geschmaclivollBle  verdert  war,  zeigten  sich  als  thriloeli- 
mende  Festbeobachter  I.  M.  die  Kaiserin  Mutter  von 
Oestreicb,  II.  MM.  der  König  und  die  Königin  von 
Bayern  mit  den  übrigen  anwesenden  Mitgliedern  des  Ii3- 
nigUchen  Hansel,  Se.  Eminenz  der  Kardinal •ElrzhiiclioC 
von  Salzburg,  Rriedrieh  FOret  roa  Schwarzenberg, 
Se.  Ezcellenz  der  Herr  Präsident  der  Ob  -  der  -  Emser 
Landesregierung,  der  auch  als  Dichter  ausgezeichnete  Herr 
Patriarch  -  Erzbiacbof  von  Erlau,  Ladiolans  Pyrker,  und 
viele  andere  hohe  Personen. 

Wer  die  Lohalität  hennt ,  vermag  sich  einen  BegrifF 
von  diesem  Anblicke  zn  machen ,  den  trelTend  zn  beschrei- 
ben, wohl  jede  Feder  zu  schwach  sein  dilrne,  da  sich 
dem  Ange  noch  die  Aussicht  auf  einen  TbeU  der  bezau- 
bernden nSchsten  Umgebung  Salzbnrgfs  bot.  Nach  drei- 
maliger Fanfare  entblSssten  sidi  die  Ifinpter,  eine  flrier- 
Eche  Stille  trat  ein,  und  Ritter  Sigismnnd  too  Neu- 
konm,  ein  würdiger  ReprSsentant  deutscher  K&uller, 
hielt  die  Festrede ,  welche ,  olmgeacfatet  ihrer  Kürze, 
an  Bedeutsamlteit  reich ,  angeführt  zu  werden  verdient : 

,,Seit  mehr  als  einem  halben  Jalirhundert  ist  Mo  - 
zart's  Name  ein  enropSischer  Name  geworden. 
So  wie  Raphaei  Sanzio' imräe  Mozart  in  der 
BlQthe  seines  schonen  Konstlebeni  hinw^gerdft.  Ceber 
Raphael' s  firUhes  Grab  weinte  srin  kunsÜiebeadea 
Jnedlichea  Zeitalter.  Aber  Mozart's  LeichenfoiJteLa 
waren  brennende  StSdte ,  nnd  sein  Grabgesang  das  Angat- 
geheul  einer  durch  böse  xerstörende  Umtriebe  erschttt- 
tertea  Welt!  —  und  so  verschwand  der  arme  Singer 
spurlos,  —  Spurlos 7  Nein!  Seine  ZanberUSnge  tönten 
tröstlich  (ort  und  fort  bis  zu  uns  herüber  in  glftck- 
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lithere  Ztiten  langen  Friudtns ,  denen  es  möglich  ward, 
Sa»  Andenken  Mozari's  durch  ein  würdiges  Denk- 
mal  7,u  rbi-k-n.  Vnn  seiner  Vaterstadt  aas  erging 
ein  Äufiuf  an  die  ganie  gelildele  Well  und  Deutsch- 
Jaud.  so  weil  die  deutsche  Zunge  reicht,  Böhmen, 
Ungarn,  Gallilien,  Dänemark,  Schweden 
und  die  Schweiz  anlworteien  freundlich  auf  die- 
sen Rnf,  und  so  gelang  es  den  yereinten  wohlgeord. 
neten  Kräfion ,  unterstützt  von  allgemein  verehrten 
Künstterhänden ,  Mozart''s  Audenken  bildlich  der 
Nacbwelf  zu  Sbedierern. '* 

„Aber  nicht  uub,  o  Herr!  nicht  uns, 
sondern  Deinem  heiligen  Namen  allein  ge- 
bührt Ehre  nnd  Rahm.  Dank  sei  Dir^  von 
den)  alles  Gate  Icommt,  dassDu  diesenherr- 
liehen  Genius  schufest."  nn^^  falle  die 
Hülle,  und  M  o  x  a  r  t  '  s  Bild  strahle  fort, 
ehrend  und  geehrt  bis  in  die  spätesten 
Zeiten.^*'^ 

Bei  diesen  Worten  riebteteu  sich  die  Blieke  «ah 
dem  noch  bedeoiten  Stsndbild,  die  Hlille  fiel,  und  es 
zeigte  sich  im  Strahlenglanze  der  Sonne ,  in  vranderToller 
Belencbtnng ,  das  Erzmoniunent  in  seinem  imposanten 
GxosswUglieit,  Ton  vld  tausendstimmigem  Yi-nt,  Trom- 
petengeschmetter  nnd  Freadensalven ,  unter  dem  Schwin>' 
gen  der  Fahnen  jubelnd  begrBssl.  Ein  erhebender  Mo- 
ment, der  seibat  in  manches  starken  Mannes  Auge  un- 
wfllhafarlich  Tbrünen  der  BQhmng  loshte.  Jetzt  begann 
die  Ansfflhrung  der  nach  Metiven  des  Vaters,  von  dem 
Sohne  W,  A.  Mozart  componlrten  nnd  dlrigirten  Feat- 
cantste,  welche  mit  laut  sich  kundgebendem  Enthnsiaa- 
mne  aufgenommen  wurde.*  Der  Text  derselben,  ebenfalls 
Ton  Mozart  Sohn,  dOrlie  wohl  den  Lesern  erwünscht 
sein,  darum  möge  er  hier  mitabgedmckt  werden. 
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„A  1  1  e  g  T  o. 
Hier  <dit  ilm  dargestellt  den  Meiater,  er  ist  es 
den  ihr  geliebt  pnd  bewundert.  Kurn  wohl  noch  «n 
ander  Volk  sich  rUfamen  so  hellen  Sternes  am  Horizont 
der  Tonkunst ,  weithin  strahlend ,  er  entschwand  ans.  ~ 
Doch  seine  Werke,  sie  leuchten  immei-dar,  ja  sie  wih- 
ren  länger  noch  als  Erz  und  Marmor, 
Adagio. 
Ach,  daas  die  Parxe  den  Faden  sobald  zerachniU! 
den  Faden  eines  Lebens,  das  uns  so  theuer  war!  Kla- 
gen tnlalrtiiiicn  aus  licfL'i-  Ilriist;  Klagen  ertönen  rings 
im  Geliolde.  —  Tlirjncn,  stlil  !  sie  gli-irueo  in  jedem 
Aug.  Sclimer?.  blicht  hervor!  Er  zerreisset  jegliches 
Herz.  Achl  dass  die  Parze  Hen  Faden  sobald  zer- 
schnitt! —  Weh  uns!  Süsser  Gesänge  Born,  er  ist  ver- 
siegt,  Trauert  ihr  Freunde  des  Schönen  im  Tönereich! 
—  Ach,  dass  die  Parze  den  Faden  sobald  zerschnitt! 
den  Faden  eines  Lebens ,  das  uns  so  theuer  war !  Thrä- 
nen,  seht!  sie  glänzen  in  jedem  Aug.  Schmerz  bricht 
hervor,  er  zerrelsaet  jegliches  Herz. 

A  I  I  e  g  T  o, 
Laiat  nns  heule  iaat  ihp  preiaen,  die  Zierde  de* 
Vateiiandes,  Um  der  TSse  Herraeher  t  Unaer  Tjobligd 
erschalle  m  - Aller  Herzen  ihm  jetzt  nnd  ewig.  Hann 
wohl  tan  ander  Volk  sich  rühmen ,  hier  achsRt  ihn  dtx- 
gestellt  den  Mmter,  Seht  üw  in  eh'raam  Bilde  prutr 
gen,  er  ist  ea  im  Bilde  'dargestellt.   Frohlockt  i  h  m !  ^' 


Unmittelbar  saeh  der  Cintate  .wurde  von  dem  Herro 
Kreishanptmann   und  Präses  des  Comit4,  Grafen  von 
Chorinsky,   die  Schenkungsurkande   des  Monumentes 
der  Stadt  Salzburg  mit  nachstehenden  Worten  übergeben : 
„Pas  Standbild  des  unsterblichen  Mozart  steht 
nonoaehr  MthfiUt  vor  unsaten  Aagen  —  ön  De  alt. 
mal  —  deai  grossen  Meisler  in  s^ine«  -GeburtsBtadt 
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von  der  zabllouti  Mei^  seiaer  Iwguiterteii  Bewunde- 
rer geweiht.  Seine  Scbi^Aingea  aind  ein  Gemeüig;nt 
aller  Nationen  gcmHdcn,  aber  aät  gerechtem  Stolxe 
lilidit  Sahlnu'g  zn  dem  eriudtenen  Standbilde  «ofatea 
gefeiert«]  Mitbürgers  empor,  desecn  hoher  Genius 
eolcdie  nnatcrbUehe  YfeAe  achnf,  -  Mit  dem  heutige» 
Tage  bat  das  Comit^  die  ihm  so  ebrenvoll  anvertraute 
Aufgabe  gelost,  unc)  ich  habe  miumehr  im  Namtn  und 
Auftrage  desselben  die-  Ehi'C ,  das  dem  unsterblichen 
Meister  unter  dem  väterlicben  Schutze  unseres  aller- 
gnädigiten  Heisers  errichtete  D  e  n  h  m  a  1  durch  die 
gegenwärtige  Urkunde  dem  versammelten  Sladtvors laude 
als  ein  unTeränsserlicbeB  Eigeothnm  dieser  Stadt  mit 
dem  WuuHcbe  zu  Qbergeben,  dass  ea  stets  als  eine 
wahre  und  hohe  Zierde  derselben  geehrt  und  bewahrt 
werden  möge.''  —  • 

Dlt  Herr  Bürgermeister  Lergetporer,  welcher 
die  Schenkungsurkunde  entgegengenommen  hatte,  erwie- 
derte  auf  Vorstehendes,  wie  folgt: 

„Fifa-  «ine  Gabe  von  so  ansgezeichnatcm  Werth« 
Iiauii  tmcli  der  Dank  nur  ein  unbegränzter  leüi.  Afo- 
zart'i  Vaterstadt  erkennt  die  ganze  Grötse  dieses 
ftterlidiea  Aclei,  und  ebri  aich  nnr  selbst,  wenn  sie 
über  die  ErhaHang  dieses  Monnmentes  wacht. 

Und  somit  sei  vorerst  der  ehrfurcfatvollste  Donk 
Sr.  HajestBt  nnaerem  allet^nidigsten  Haiser  gebreclit, 
untor  dessen  mildem  Scepter  KHoste  and  Wie8eBseIw& 
ten  aich  des  goSdigsten  Sobntzes  erfrenen. 

Dem  löblichen  Comil^  danke  ich  im  Namen  der 
Stadt  nicht  nnr  tSr  dieses  ktuut-  und  wnrthvolle  Ge- 
schenk allein ,  aondem  mich  fBr  dessen  m^evoUe  Sorge 
und  Leitung,  welche  daaaepto  der  Errichtimg  dieses 
Standbildes  weihte. 

Auch  iOr  jene  HOiIstler,  deren  Genins  ans  diesem 
Sbwdbiläe  ao  ld>endi^  aprioht,  ood  für  Alle,  «rdch» 
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dieser  Feier  ibre  Mitwiritiiag  «henken,  nuH  noaer 
Dsnk  »o  wibr  ab  groM  seia,  und  eben  ao  iaaig  Idit 
er  aneb  in  wu,  fttr  alle  Ktuuiverehrer  nnd  GSale  des 
In-  und  Aatlandes ,  deren  OpFer  lich  hier  zmn  ubS&en 
Denkmftl  vereinlen ,  nnd  die  mit  ihrer  Gegenwart 
ein  Feat  wriierrlichen  helfen,  welohea  den  Stolz  3*1 1- 
bnrg'e  auf  seinen  unateriilicben  -Moztrl  nut  noch 
mehr  erhöht." 
Mit  dem  Chor: 

„  Nun  ist  gekrönt  du  MBÜen ! 
NnD  ist  gestillt  das  Sduen ! 
Aufrecht  im  Glanz  der  Sonne 
Steht  leuchtend  sein  Bild  vor  mu! 
Erfrtirt  euch  des  festlichen  Tageal  . 
Erfreo't  euch!  Erfien't  euch! 
Laut  \öae  Jubetsang, 
Töne  des  Meisters  Lied 
Ihm  mm  Preis! 
Heil  ihm!  Heil  ihml" 
welcher  dem  hekannten  grossartigen  Marsche  zu  Titus 
unterlegt  war,  der  von  der  Orchestertrthünc  herab  von 
so  unbeschreiblicher  Wirkung  gewesen,  dass  er  auf  den 
Jubelruf  der  Menge  wiederholt  werden  mnaate,  wurde 
der  bedeutungsvolle,  tiefergreifende  EnthBlIungsakt  des 
Mosartmonumentes  beschlossen.  — 

Da!s  hei  einem  Zusammenflüsse  so  vieler  Tsusende, 
bei  einer  entzückenden  Natur,  wie  sie  Salzhurg's  nächste 
Umgebung  bietet,  und  bei  der  Stimmung,  in  welche  die 
Festlichkeiten,  dss  Zusammenfinden  alter  Bekannten,  das 
AnknUpfen  neuer  Vediindungen ,  versetzen  mnsste ,  hinläng- 
licher Stoff  aich  fand,  den  Hest  des  Tages,  bis  zu  dem 
aar  deo  Abend  angehflndigtfcii  grauen  Concerte  auf  das 
angenehmste  xnznbringen ,  bedarf  wohl  keiner  besondem 
Verai^rang.  Nach  dem  Progtuame  war  von  Seiten  des 
Feslcomit^'a  der  NachmitUg  zur  Besichtigung  der  Festung 


'377 


Hohen-Saleborg  bestimmt  Dm  ente  Concert  fyai  atatt 
Abends  um  7  Vbr,  in  dem  anf  d»  -gUnzendBte  beleaeh- 
teten  Cartbinier-Saale  der  fc.  k.  Reaidenz,  der  tilier  2000 
PerMnen  faast  vnA  im  »treng«ien  Sinne  des  Wortes  ftber- 
fdlh  mr.  Da  Bberiimpt  Uber  die  verschiednen  mnsiht- 
Utchen  Froductionen  ent  weiter  -  berichtet  werden  soll, 
*o  folgt  hier  nnr  das  Programm  dee  benannten  Conoertes : 

I.  Abtheilnng. 

1.  Onverture  zur  Oper  Titus. 

2.  Kvlog,  gesprochen  yon  Herrn  Anschütz,  h.  k. 
HobchauBpieler ,  gedichtet  vor  dessen  Bruder, 

3>  Concert  in  D  moll  für  das  Piano  Forte,  votgß- 
tragen  von  W.  A.  ATozart  Sohn, 

4.  Aria  der  Donna  Anna  aus  der  Oper:  Don  Joao, 
¥orgetr»gen  von  Mad.  van  Ha  a«  el  l- Barth, 
k.  k.  österr.  und  k,  b.  Hammersiingerin. 

5.  Symphonie  in  Q  moll. 

II.    A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

6.  BaBB-Arie  au«  der  Oper:  Figaro,  vorgetragen  von 
Herrn  Staudigl,  Ii.  k.  Hofopem  -  Sänger  und 
Mitglied  der  k,  k.  Hofkapelle. 

7.  Quintett  aus  der  Oper:  Cosi  fan  tutte,  vorgetragen 
von  Mad.  van  Haa  s  elt-Bar  th ,  Demoisell« 
Meaamer,  Herrn  Dietz,  k.  baier.  Hofsänger, 
Herrn  StandigL  nnd  Herrn  Reiainger. 

8.  Adagio  Sie  das  Violoncello,  Tor^etvagsn  tob  Hrn. 
Meater,  k.  b.  HoEmasiker. 

0*  Arie  «na  der  Zanberflfite,  voi^etragen'  von  Herrn 
•Dietx. 
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10.  Temtt«M4«Opwi  Coli  fimtott«,  Toi]g«tnig«B 
TOB  Mai.  v»n  Hisiclt.Barth,  VcanUdk 
H«iajB#r  und  Herrn  Stmdigel. 

11.  Ghor:  Pignos  fbtnne  gjori«. 

Obige  Compotiticwni  «iuil  »HiwnUfeh  yon  wcähnd 
W.  Hosart. 


Der  Prolog ,  eben  ao  trefitod  a]i  scbSn  nnd  ergrei- 
fend ia  «einer  DicUon  wie  trefflich  ans  dem  Herzen  za 
den  Herzen  aprecbend,  mcht  oratoriach,  sondern  so  vor- 
getragen,  du«  man  auf  daa  inulgite  angesprochen,  wahr* 
nahm ,  ine  der  Vortragende  tief  fSblte ,  was  er  sprach, 
erregte  bei  mehreren  Stdlen  den  grSssten  EnthnsiasmnSt 
wesbalh  er  den  Lesern  nicht  vonnUkalten  weiden  darf. 

p  R  o  I.  o  <a 


Feier  des  Mozarlfestes 

In  Salxburg 
«B  4.  SepMnbw  184S. 

Im  umffnlt  «olirfm  tat  uL 

WiUkonunen  AUe,  die  berbeigestrSmt 

Von  nah  nnd  Cem,  ans  ilirer  Heimath  Ganen! 

Im  Hamen  dieser  scbSnen  A^enetadt 

Hriaa'  leb  vriUbommen  Ench  —  ein  Fremdling  selber  — 

Die  fremden  GSste.  Doch  Ihr  sdd  nicht  firemd! 

Denn  wie  £e  Losung  in  der  Heereswoge 

Den  Waflirabnider  aehlegaig  Idirt  erkeonea, 

So  schallt  ein  Bof  w«  Bnrcm  Muide  attoh. 

Der  MbwU  beficenvdett  die  täiii.  we  eeMb'a. 

Dies  Wort  hdsst  Mozart*.  —  Gar  dn  »eicher  HLuig, 
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An  Ctone*  maluMad,  ww  der  Menuh  Tuang, 
Wenn  er  sich  uibchwingt  an*  den  ErdcntUube. 
Den  Sclidpftr  nennt  er  (fiBMr  Hknnimieen. 

Den  ZuJieicr,  der  oft  des  hebe»  hUt 
Du  tragen  half,  in  Immmervoilen  Standen. 
Und  lauter  tSnet  heut,  wie  nie  zpKor,  . 
Der  WederlutU  In  ,nn^xer  fitihea  Biaut» 
Die  mr  vereint  «n  jener  StäMe  w«ilen, 
Wo  cinBt  des  Meistert  kleine  Wiege  stand. 
Zwar.aUoual  der  Funke  den^Er  in  sieb  trog 
Vw  et^.Aer,  aus  hSh'rer  lichtesqnelle , 
Allein  der  Ort,^j|^  Ihn  g^how«  fii^Me 
Die  GInthen  ^n ,  mit  manchem  Liej^ahnueh,  ■ 
Hier,  vrp  ans  heiter'ni,  reizbegabten  Half., 
Der  Berge  Rand  sich  majestätisch  hebt,  T  . 
Aufragend  in  des  Himmels  dunkle  Blaue, 
Hier  muastc  wohl  des  Hnahen  reger  Geist, 
In  Gottes  grossem  BUdersaat  genährt, 
Für  lieblich  Schönes  und  Erhab'nei  reifen. 
D'mm  lasst  auch  uns  den  Boden,  den  iS'atur 
Und  Kunst  geweiht  —  wie's  ächten  Pilgern  üemt 
Mit  ernstem  Sinn  und  Ehrfurcht  nur  betreten. 

Doch  ist's  eio  freudig  Fest,  das  wir  begehen 
Getilgt  ward  endlich  eine  Ehrenschuld, 
Asf  uns  nrerbt,  aiaeh  ans  der  Vüter  Zeit. 
Nüdit  langer  wahren  Mozart't  Utcnre  Zf^ 
Nor  enge  Ibdae  —  allem  Vi^  ze«  fidun. 
Auf  eCncni  Mariite  prangen  aie  ans  A«, 
Von  wOifger'  Hand.  geComt,  an  wBcd'gu  Stellt* 
IMe  dn  propfaetiaeh  Ahnen  «nsgewiUt , 
Dem  an%eriMen,  gab  der  Krde  8cb«OM 
Den  tanoaad  Jahr  veAehben  Rxob  zstScIl; 
EU  allaa  Ibuwtinilt  tnt  aas  ^oem  Gcdbe, 
Dam  iüa^cra  mkkend,  due  in  HeUtei»  Bild 


380 


Fortan  auf  bhBrisch  heifgeiu  Grande  tbroae , 
Wie's  dem-Verdienat  gebührt,  mit  ToUem  Recht. 
Dort  steht  es  non  and  danernd  mag  es  stehen , 
So  lang  ein  Stdn  tob  Salsborga  Manern  hSlt, 
Die  vor  Junriens,  der  RSmentadt, 
Befalagenswerthem  Looa  ant  immerdar 
Des  Doppeladlers  atarker  Fittig  schirmt. 
Und  ob  der  Menge  launevolle  Gunst, 
Die  oft  den  Götzen  nur  erblickt , 
Bekanntes  schmSliend ,  nach  dem  Neuslea  greife , 
Wird  Mozart' s  Ruhm  doch  stets  gefeiert  bleiben, 
Wa  edle  Herzen  warmes  Blut  durchwallt, 
Und  gleich  der  Lyra,  die  am  Sternenhimmel 
Allmächtig  strahlt,  mit  n!e  erloscfa'nem  Glasz, 
Wird  auch  sein  Sailenspiel  dnrch'a  Dnnhel  strahlen 
Ergrauter  Tage ,  noch  in  spSter  Zeit , 
Denn  onvergängUoh  lebt  in  seinen  TSnen 
Der  reine  Geist  des  Waliren  nnd  des  Schöne»! 


Nach  dem  Concert  setzte  eich  rin  von  den  Stndiren- 
den  des  Gymnasiums  und  Lycenms  Teranstalteter  Fackel- 
zug nach  dem  BKohada-  {Mozart' s)-PhtL  in  Bevre-  | 
gnng,  hti  wdkher' Gdeg'enhdt  to»  dem  Denbnale  die 
Bnchstaben  ff.  A:  M.  dargettdlt,  sn  -wie  die  Beleoch* 
inng  des  Standbildes  nut  bengalisdiem  Fener  —  unter 
fortwährendem  Erblingen  Mocart'soher  Themate  -von  i 
dner  guten  HarmonienniBih  —  eine  herrliche  Wirkung 
gemacht  haben  soll.    Referent  konnte,    Ton  dem  Con- 
oerte  %a  sehr  erhitzt,    erst  später  sich   in  die  Nähe 
des  Plaizea   begaben,  auf  denselben  selbst  aber  war 
wegen  der  Menge  von  BSenschen'  nicht  zu  gelangen. 
Auch  Ton  dem  sogenannten  Horn  (einem  dten,  anf  der 
Festung  befindlichen  Orgelwerk),  konnte  er  niebla  ver-  | 
nehmen}    doch'  aoll  diess  mehr  eine  antike  CationtSt 
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lein,  —  Den  Beacbluss  dieses  ersten  Fsattagea  mscble 
nuliitehende ,  von  dem  gefeierten  greiaen  Dichter  Ladis- 
laai  Pyrker  gedicbtefe,  Ton  Menkomm  Jn  Muailc  ge- 
teilte nnd  TON  einein  ttariten  Chor ,  gesungene  Hymne, 
welche ,  nachdem  »icb  der  Zug  vor  de*  festlich  beleuch- 
tete Geborlshans  Mozart*s  begeben  hatte,  daietbst 
nochmals  voi^tragen  wurde. 

Oestrelehl 


Eine   Volks      m  ii  e , 

gcAUDgen  bei 

6(lrj(u^rit  Irre  M\pmift(U6  in  SaU^rg 

i842. 


Heil  dir,  o  theures  Vaterland ! 

Dir  will,  zum  frohen  Zeichen 
Stets  Kuhm  und  Gluch,  sas  voller  Hand, 

Der  Herr  des  Weltalls  reicheiij 
Denn  er  iiat  dir  auf  jeder  Flur 
GeschmUcltt  die  herrliche  Natur  , 
Und  treue  Völker  leben. 
Dich  froh  dort  zu  erheben  I 

Voller  Chor: 
Hoch  Oeatteieh}  hoch, 
Es  lebe  hoch! 

Ein  Meer  von  Aebren  wogt  Im  Wind  . 

Durch  deine  Zavberaaeii , 
Und  goIdenglUh'nde  Früchte  sind 

In  Gärten  rioga  la  schanen. 


D«  giflnt  die  Flm,  dort  maeht  der  Wald, 
Wo  lant  der  T5gel  Sang  endultt, 

XJail  RebenbOgel  irinken, 

Wie  achte       IVanben  bUiAen. 
Toller  Chor; 

Hoch  Oestreieb,  Iioch, 

Es  lehc  hoch! 

Die  Schüfe  gleiten  mnuUr  fort 

Auf  Flauen,  Ström,  nnd  Seen, 
Wo  zahllos  hin  an  ihrem  Bord 

Die  Städt'  und  Burgen  stehen. 
Und  so  rmgsher  im  ganzen  Land, 
Indem  des  Menaehbn  Geiat  nnd  Hand 

Oewoaat  nach  allen  Seiten 

Sich  Wohlstand  zu  bereiten. 

F  0  l  l  e  r  Chart 

Hoch  Ocstreich,  hoch, 

Es  lebe  hochl 

Wohl  halt  dn  vide  Völker  hier 

Vereint  im  Bradeihnnde; 
Doch  alle  hielten  fest  zu  dir, 

Drohl'  einst  Gefahr  die  Stande, 
Und  also  wird's  hier  immer  sein: 
Denn  wahre  Liebe,  fest  nnd  reiii, 

Wird  in  dem  Reiche  wohnen 

Wo  VBter- Herrscher  thronen! 
Voller  Chor: 

Hoch  Ocstreich,  booh. 

Es  lebe  hoch! 

Anf-  aonieat  da,  von  edlem  Blot, 
In  Denuchlands  VSlhem  ragen ; 

AU  Mariiinann  iOhrtest  dn  die  Huth 
Schon  dort  in  Ronu'e  Tagen, 


383 


Und  Immer  etand'st  du  kUhn  im  Feld, 
Und  gab'st  noch  Malb  der  bugen  Welt , 

Ab  auf  den  H5b'a ,  'd«  oben , 

Dein  Bergvolk  sicli  erhoben. 

Voller   C  k  0  r  : 

Hoch  Oestreicfa,  hoch, 

Eb lebe  hoch! 

Steta  hingst  da  anch  mit  Emst  und  Kraft  — 

Verachmäheod  leere  Schaalen, 
An  wahrer  Hnnat  und  Wiuentchaft: 

Denn  nicht  gewohnt  sa  pnblen. 
Wer  ranbt  dir  mehr  den  achSoiten  Rahm  ? 
£■  hat  in  granea  Alterlfanm 

Dae  lied  der  I^elongen 

Dein  edler  Sohn  geandgen! 

V  o  l  l  t,r   C  ho  r  \ 

Hoch  Oestreioh,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 

Und  ha,  wie  hat,  so  lieb  and  werth 

Im  holden  Reich  der  T3ne, 
Die  Huld  des  Himmels  dir  betebeert 

Die  anterwShIten  SShne? 
Dein  Mozart^  Haydn,  tSa  nnd  für« 
Und  viele  noch  znr  Zierde  dir 

Die  lauet  hoch  uns  preisen, 

Ob  ihrer  Zinberweisen, 

Folter  Chor  : 

Hoch  Oestreieh,  hoch, 

Es  lebe  hoch! 

D'rum  herrseh*  in  dir  der  heitre  Shin: 

Er  iat  ddn  sohSnstes  Eigen, 
Vnd  nfrd  ilHc  immer  zum  Gewinn 

Sieh  deinem  Toihe  zeigen  * 
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Das  Bich  zu  Lieb'  und  Treu'  verband 

Für  Giauben  ,  Fürst  und  Vatertand. 

Hb  Boll  in  Ruhm  und  Ehren 

Dein  Segen  evrig  währen! 

y  0  II  e  T  Chor: 

Hoch  Oestreich,  hoch. 

Es  lebe  hoch! 


Der  Morgen  des  zweiten  Tages,  der  5.  September 
wer  dner  ernsten,  tiefergreifendeu  Feier  gewidmet,  die 
selbst  durch  den  stark  nmwSlliten  ISnimd  eine  höhere 
Bedentting  erhielt.  Des  Grosinieisters  Sdiwanengesang, 
sein  nntlbertrefBiGhea  BeqoieiB,  dies«  wnndemdle  Ton- 
gebilde T  welches  bald  mit  Todesgrsnen ,  bald  mit  süsser 
Wehmnth  du  Innerste  des  ZnhSretS  eHBUt,  bald  dem 
frommen  glSnblgen  GemOthc  den  Himmel  Sfibet;  —  dM 
kanm  wohl  ein  menschUoh«B  Wesen  nngertthrt  m  hören 
vermag,  wurde  in  der  hehren  DomUrcbe  den  Manen  des 
Meisters  als  Todtenopfer  gebracht.  Den  gtinzend  beleuch- 
teten Katafalk  umstanden  in  der  ged^ngtvotlen  Kirche 
Mozart' t  S5hne  ond  Verehrer,  um  in  bSchstei  Andacht 
zu  empfinden,  daas  jeder  Ton  des  Kesenwerkes  do  Ge- 
bet zn  dem  AllerhSchsten  ist ,  wie  es  keine  Zunge  aoasn- 
sprecben  filhig.  Man  mnsste  sieh  mit  Gewalt  des  Ge- 
dankens entschiagen:  ,,Wem  gilt  diessTodtenopftr?  Wae 
hat  er  gewirkt?  Welch'  dn  Lohnwnrde  ihm  imLditen  — 
nnd  wie  frilh  musate  er  scheiden  von  dieser  schönen 
Welt?!"  Man  durfte  nicht  daran  denken,  dass  man  sich  in 
der  Stadt  befinde,  wo  seine  Wiege  stand,  dass  ein  hal- 
bes Jflbrhisnilerl  nach  seinem  Tode  erst  das  dem  Uner- 
reichten wurde,  was  er,  der  Millionen  entiüclite  und  ent- 
7,ückcii  wird,  im  Leben  so  wohl  verdient  hätte,  um  nicht 
bei  dem  Lacrimosa  —  das  wenige  Augen  der  Mitwirken- 
den trocken  Hess  —  in  Thrünen  zn  schwimmen.  Mögen 
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ik»  Worte  tu  wum  sdkeinen,  gewiss  finden  sie  in  den 
Hrmeu  -rieler  anweaeod  Gewesenen  Anldang^  welche  gleich 
dem  Referenten  die  EindrOclie  jenes  Morgens  his  znm 
letalen  Atbemznge  trea  bewalnen  und  gleich  ihm  den  Tem- 
pel ndt  dem  Wunsche  „dona  pacem"  Tcilassen  haben 
«erden. 

Für  den  Nachmittag  waren  bei  di:m  in  der  Nähe 
ilcr  Stadt  gelegenen,  von  einem  kleinen  See  umgebenen 
Schlosse  Leopoldskron ,  einige  hübsch  arrangirte  Volks- 
tielusltgungcn  veranstaltet,  welche  ihrer  Eigenthümlich- 
keit  wegen ,  namentlich  den  in  fernen  Ebenen  wohnenden 
anwesenden  Fremden,  anziehend  erscheinen  mussten.  Es 
bettanden  dieselben  in  einem  Scbifferttechen  und  einem 
AJpenange,  die  Heimkehr  der  Aelpler  nach  Tolleadeter 
Ahlriflang  vorstellend. 

Am  Abend  fand  zum  Bcschluss  des  musikalischen 
Theiles  der  Festlichlteiten  ,  in  dem  glanzvoll  erieaclüeten 
Carab inier saale  der  h.  h.  Besideuz,  das  zweite  Festcon- 
cert  statt.  Der  Besuch  war  so  zahlreich  wie  das  der  Fall 
bei  dem  ersten  Concerte  gewesen,  nnd  vorgetragen  worden 
ebenfalls  nnr  Compositionen  von  dem  gefeierten  Mozart. 
I.    A  b  t  h  e  i  1  u  n  g. 

1.  Ouvertüre  zur  Oper;  die  Zauberflütc. 

2.  Sopran-Arie  aus  der  Oper:  die  EninUmmg  aus 
dem  Serail,  vorgetragen  von  Mad.  vanHasselt- 
Bartti.  Die  dabei  vorkommenden  Instrumenten- 
SoIo'b  wurden  vorgetragen  von  den  Herren  Hof- 
kapellmeister Pott,  den  Professoren  von  Prager 
Conaervatonum  Bühnert  ind  EiB.ert  nad  fc.  b. 
Hofinnsikus  Vitzthum. 

3;  Ootett  f&v  2  Oboen,  2  Claiiaetten,  2  WsldhSmer 
und  2  Fagotten,   Torgetrsgen  von  den  Herren 
Vitzthum,  k.  b.  HofhnuihnB,  Jelinek,  Leh- 
rer an  Mozarteum  zn  Salzburg,  Panbl,  BSr- 
35 
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ni«na  jiifi.><Brkn(l,  LK Hofkmuikem, Braan, 
fflntl,  fSntemb.  Katnmenmisilnu ,  Sendelbeok, 
Ii,  b.  HofitnuUiaa  und  Janttka,  ProfeMor 
FiMgex  Conierratorioau, 
4.  Bau-Arie  mit  obligatem  ContrarBau ,  Torgetragea 
TOD  den  Herren  Staodigl,  k.  k.  Hofopem- 
Siuger  und  Iffitgjied  der  k.  k,  Hofkapelle  und 
Angoft  HQllert  grouhenagl.  heisüchem  Ham- 
mermoiUuu. 

5,  Duelt  für  Sopran  nnd  Tenor  ans  der  Oper:  die 
Enlfilhrung  aus  dem  Serail,  vorgetragen  von  Mad. 
van  Hasselt-Barth  nnd  Herrn  Dietz,  k.  b. 

Hof op  em-  S  änger. 
6-  Tenor-Arle  aus  derselben  Oper,  vorgetragen  tob 
Herrn  Dicti. 

7.  Chor  am  derselben  Oper. 

8.  Basi-Arie  mit  Chor  ana  der  Oper:  die  Zaabei-- 
flSte,  Torgelragen  von  Herrn  Staudigl. 

II.  Abtheilnng. 

9.  Ronunse  aus  der  Oper:  Figaro,  vorgetragen  von 
Mad.  van  Hasselt-Barth. 

10.  Terzett  ftir  Sopran ,  Tenor  und  Bass  aus  der 
Oper :  die  Zauberflöte ,  vorgetragen  von  Mad. 
«an  Hasselt-Barth,  den  Herren  Dietz  und 
Staudigl. 

11.  Bais-Arie ;  In  diesen  heiligen  Hallen,  aus  der 
Oper:  die  Zauberflöte,  vorgetragen  von  Herrn 
Staudigl. 

13.  Symphonie  in  C  Dur  mit  Fuge. 

Nach  dem  Concerte  bot  sich  abermals  das  beleuch* 
tele  Monument  dem  sehanlnstigeD  Auge ,  «romit  der  xwote 
Fesstag  endete. 
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Am  driU»n  Poettag,  <]eu  6-  September  Morgeni, 
machten  diejeoigen  Piemden,  welche  ea  nicht  vorgezogent  ■ 
den  »obSnen  Park  Hellbronn  zu  besuchen  nnä  sich  an 
der  herrlicben  Aasaicht  auf  aebien  Höhen ,  ao  wie  an  den 

überraschenden  Wa'serbfiaaten  zn  ergötzen,  eine  Parthie 
nach  Hailein,  um  den  DUrrenberg  zu  beeteigen  nnd  daa 
alte  Salzbergwerk  zu  befahren.  Da  Referent  letzteren 
Aiisiliig  schon  fniluu-  gemaclit  Ii.itli>,  su  sclil^ss  er  sich 
der  erslcren  GeBtllsc  hilft  an,  kann  .Irssholb  LiluT  die  Ver- 
gniiL;tiiigrn  in  Halk'iii  nur  bcriclitcn  :  daaa  daselbst  Herr 
Reigiath  von  Müller  an  die  AmvcsentU-n  eine  Rede 
liier  die  Geschiclito  und  den  Ran  des  Sal/bcrswerkea  zu 
lialten  die  Güte  halte,  welche  Aller  luleresse  in  hohem 
Grade  in  Anspruch  nahm.  [Vach  gemachter  Bergmanna- 
Toilefte ,  die  m;inni{;lich  in  die  heiterst«  Stimmung  ver- 
seilte ,  ?mrde  der  Berg  befdhren ,  und  die  Gesellschaft  — 
an  dem  Ufer  des  im  Innern  des  Berges  beiindlichen ,  herr- 
lich beleuchteten  See's  angekommen  —  durch  Hörner- 
klang und  einen  Hnappenchor  auf  das  angenehmste  über- 
rascht. 

Des  Nachmittags  veraammette  sieh  eine  ausgewithlte 
Gesellschaft  und  die  Elite  fremder  UUnatier  in  Aigen, 
(dner  fürstliob  achwaizeubergischcn  Besitzung  i  he- 
rtlhmt  durch  seinm  herrlich  angelegten ,  zanberiache  Ans- 
lichten  bietenden  Park),  nm  aich  unter  abwechselnden 
Koastgeollssea  der  ehrenden  liberalen  Gastfi[«undBchaR 
Sr.  Eminenz  des  Herrn  Cardinal-Erzbischofs,  —  welcher 
hohe  Kirchenfijrst  überhaupt  während  der  Festiichkeilen 
durch  seine  Persönlichkeit  und  Munilizenz  alle  Herzen 
gewann  —  zu  erfreuen. 

Am  Abend  fand  in  den  Bäniaen  des  Muaeums  zn 
Salzburg  ein  brillant  arrangirter  Featball  Statt,  auf  welchem 
aich  die  SchSnfaeiten  der  Stadt,  deren  Antoritaten,  die 
Konstceleberitaten  und  sonst  interessante  Fremde,  zahl* 
25" 
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räch  einranden  und  in  der  fröfalioluten  SUfflmiing  un- 
lerhi  eilen. 

Dei-  7.  Sepltmber  brachte  noch,  als  Haohftsl,  ein 
TOD  Salzburgs  Bürgerschall  (welche  tchon  am  5.  Septem- 
ber ein  ScheibenBchieaaea  gehalten)  veranataltetes  P£erde- 
reonen ,  äaa  auf  der  Nenhnuerwiese  Tanaenden  Ton  Mm* 
acben  Vergnügen  genährte.  So  weit  die  wabrlieitagetceae 
einfache  Schilderung  der  Featlichbeitea ,  oach  deren  Be- 
endigung die  Fremden  mit  den  achönalen  Erinnemiigen 
das  paradiesische  Salzbarg  und  seine  biederen  Bewolmer 
vcriicsseit,  um  i[i  der  fernen  Hdmath  noch  lange  der 
Hoc  Ilgen  iissc  zu  gedenken,  die  ihnen  bei  dem  nnvei^eich- 
lichen  Mozartfeste  geworden. 


Da  noch  so  Manches  zu  erörtern  übrig  bleibt,  was,  frü- 
her gebracht,  dem  Zusammenhange  nachtheilig  gewesen 
sein  würde,  erseheint  das  nocli  Erwähnens werlhe  —  was  un- 
sere Leser  wohl  an  einem  oder  dem  anderen  Orte  ver- 
niisat  haben  mögen  —  erat  jetzt,  um  jedem  Gegenstände 
ungestört  die  gebührende  Aufmerksamkeit  widmen  zu 
iLÜnnen.  Zunächst  sei  der  liei  den  musütalisehen  Pro- 
ductioneu  thätige  Körper  in'a  Auge  gefasst.  Derselbe  be- 
stand nur  ana  cirCB  350  Individuen ,  war  alao  bedeutend 
schwSdier  als  es  sonst  bet  Mnaihfestea  der  Fall,,  wo  es 
hKofig  nur  anC  grosse  Massen  abgesefaen  ist,  bei  denen 
aber  auch  nicht  selten  die  Qualität  in  grossem  Missver- 
haltnisse  zur  Qnantitat  steht!  —  Hier  war  es  ein  Anderes. 
Wae  mitwiriite  war  auagezeiofanet ,  miudeatens  tüchtig; 
ja  manche  noch  vra^bandene  Kräfte  wurden  idcht  einmal 
verwendet,  um  bei  der  zu  I^oben  gdiUebenen  besohrKnli- 
ten  Zeit,  die  Schwierigkelten  des  firzlelens  gelungener 
Vorträge  mSgUcfast  xn  mindern,    Bei  den  meisten  inr 
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Anfluhning  gcfaommeiicn  Tondichtungen  war  auch  eine 
■tärkere  Besetzung  als  sie  Torhandeu  gewesen,  nicht  ein- 
mal abXUg  oder  wUoscIienswerth ,  ja  bei  den  Kirchen, 
rausiken  wSre  bei  äaer  solchen,  aus  Mangel  an  Rsnm,  nnr 
SlSning  entstanden.  Ein  ganz  ToUstSndigea  namenllicbes 
Verzdcbniss  der  Hitglieder  —  wie  benerkenswerth  es 
auch  in  diesen  ErinneningsblXItem  gewesen  sein  würde  — 
war  nicht  za  erhalten,  da  es  Tersänmt  worden  war,  noch 
ehe  die  Proben,  Prodoctionen  und  FestlicbKeitea  sich 
dringten,  ein  solches  aul^ostdlen,  So  viel  es  mSglicb 
gewesen ,  Bestimmteres  anszumitteln,  folgt  am  Schlosse 
eine  ÜMittheilnng,  wobei  bemerkt  wird,  dass  das  Mangel- 
baTte  desselben  in  dem  angeßüirten  Umstände  seine  Ent- 
scholdigong  Huden  möge.  Aus  diesem ,  wenn  gleicli  nicht 
ganz  genanen  Verzeichnisse  eigiebl  sich  ubrigeus,  dass 
<]ie  Besetzung  eine  vollständige  gewesen,  welche  aa  kei- 
nem Part  eiu  Missvci'linituiss  bot.  Die  abwechselnde 
Direetion  war  Männern  anvertraut ,  (leren  namcn  in  der 
KunslwcU  so  bekannt  sind,  dass  es  wühl  liberfluBsig  er- 
scheint, über  iliren  Beruf  ]zu  der  genannten  Function 
Erörterungen  zu  machen.  Ritter  von  neukomm  iliri- 
girte  die  Kirchenmusiken;  W,  A.  Mozart  Sohn  den  von 
ihm  bearbeiteten  Festchor;  Domkapellmcister  Taux  den 
Tiiusmarach  am  Schlüsse  der  EnthüUungsfeier;  Horkapell- 
meister  Franz  Laehner  von  München  das  erste  und 
Hofliapelimcialer  August  Pott  von  Oldenburg  das  zweite 
Coaeert.  Die  mehrfach  aufgeworfene  Frage:  „Wess- 
halb  so  viele  Dirigenten,  da  eiu  als  treff- 
lich jugendlich  kräftiger  Dirigent  bekann- 
terMannwie  Lachner  mit  einem  grossen 
Tbeile  seiner  anBgtxaiohnetsten  Hofkapell- 
mH^lieder  wohl  mehr  Einheit  in  die  Sache 
gebracht  haben  dQrfte,"  ist  dahin  zn  beantworten: 
„Das*  das  Pesteomiti  in  Salzborg  zarte 
Rücfcaiobten  nebmen  za  nflssen  glaubte,  was 
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darob  zu  tadeln  wohl  jeder  ßilligd enkeade 
weit  entfernt  sein  wird," 

Der  Terehrungs würdige  Veteran  Riller  von  Nen- 
Itomm,  eia  geborener  Salzbnrger,  ala  Ehrenmitglied  det 
Comit^'s  ISr  die  Znatandebringnng  des  Montunentee  durch 
seine  grossen  Verbindungen  den  wohlthStigsten  Einfioss 
Obend,  in  Direction  von  Kircfaenmuailien  besonders  er- 
fahren, entsprach  freundlich  der  an  ihn  ergangenen  Auf- 
forderung, diesen  Thcil  der  Direction  zu  iibcmelinien, 
und  bewiese  durch  die  That ,  dass  er  bei  seiner  Begeiste- 
rung filr,  und  seinem  tiefen  Kennerblick  in  die  Meister- 
werke Mozart'  s ,  ganz  würdig  an  seinem  Platze  stand. 
Mit  gerechtem  Unwillen  nur  konnte  man  darum  einen 
Aufsatz  lesen,  welcher  diesen  Mann  als  zu  alt  für  solche 
Function  zu  schildern  keinen  Anstand  nahm.  Den  besten 
Beweis  füi-  seine  Thatkräfliglieit  lieferte  die  (bis  anf  an- 
bedentende,  fast  aller  Orten  voi kommende  kleine  Ver- 
stösse, die  der  trcftlichstc  Dirigent  nicht  vcrbindein  kann) 
vorzügliche  Ausführung  der  Messe  und  des  Requiem,  bei 
welcher  sich  auch  Frau  van  H a s s e  1  t-Barth  nndHerr 
Luz,  k.  k.  HofkapellaoloeSiiger  von  Wien,  sowie  Herr 
Standigl  besonders  ans  zeichneten. 

Der  Festchor  von  Mozart  Sohn  -konnte,  beson- 
ders solchem  Anlasse,  seine, Wirkung  nicht  verfehlen, 
fifit  ganz  eigenen  Empfindungen  sah  man  einen  Spross- 
ling  des  Gefeierten  an  der  Spitze  des  ausDbendea  KSr- 
pers,  was  den  günstigen  Eindruck  wesentlich  steigerte 
tud  am  Schlüsse  laute  BeifaUsanssernngea  der  Menge 
veranlasste. ") 


*)  Dm  Festchor,  bei  Artaria  et  Comp,  in  Wien  im 
Clavierantiug  encli£enen,  ist  Hniikvereinen  tnr  Auf- 
fOlmmg  baiteni  sa  empfehlen.  Dabei  wird  noch  bemerkt, 
dasi  Herr  W.      Motart  in  Wien  sich  bereit  erkUrt 
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Et  lag  Anfangs  nicht  im  PUdg  dieser  Z^en,  die 
HuiikaofE&hrangeti  näher  zn  hesprechen,  weü  derartige 
Referate  selten  ein  ^Ssseres  Pnblikiim  interesiiren ,  eine 
generelle  Schilderung  des  im  Ganzen  gOnstigen  Erfolge« 
dämm  mcfa  hinlänglich  erschien.  OberflSchliche ,  mitun- 
ter selbst  bdsirillige  nnd  nnrichtige  Berichte  jedoch ,  die 
in  verschiedene  BlSlter  tibergegangen  sind,  mSgen  ea 
rechtfettigen,  dase  eine  nühero  Beleuchtung  —  zudem 
ans  der  Feder  eines  actir  Geweaenen  —  hier  dennoch  er- 
folgt. 

Das  erste  Conccrt  (siehe  das  Programm 
Seite  377)  dirigirte  Lachner  und  bewährte  seinen  Ruf, 
biaeicbtlicti  der  geschmackvollen  Wahl  sowohl,  wie  auch 
seiner  eisernen  Ruhe  wegen  —  die  oill  nn v e r an Iwortl icher 
Anymosisat  „Phlegma"  bezeichnet  wurde  —  nla  auagczfich- 
neter  Dirigent.  Den  ihm  ebenfalls  zur  Last  gelegten  Man- 
gelan ästhetischer  Bildung,  kann  er  wolil  lächehid  zurück- 
weisen und,  ata  Antwort,  auf  eine  Anzahl  seiner  Compo- 
silioneii  deuten,  die  als  classisch  anerkannt  seinen  höhe- 
ren RDnstlerberuf  beurkunden.  Liebt  jener  D e richte rstat- 
ter  Dirigenten,  die  ihre  ästhetische  Bildung  durch  un- 
nüthigen  ermüdenden  Wortschwalm ,  und  ihre  Lebhaftig- 
keit durch  ein  dem  Hannswurst  ähnliches  Benehmen  dar- 
zutbun  pflegen,  dann  konnte  ihm  freilich  Lac  hoc r  nicht 
genügen ,  das  Auftinden  eines  Solchtn  aber  gerade  nicht 
schwer  werden.  —  Das  Concert  begann  mit  der  Ouver- 
tarc  zu  Titus,  deren  Vortrag  unendlich  cnthusiasmicte 
und  nichts  zu  wOnscben  Übrig  liess.  Der  darauffolgende 
Prolog,  dessen  Vortrag  nnd  Wirkung,  wurde  bereits  Seite 
378  besprochen. 


hat,  die  Partttnr  auf  Verlangen  in  Abschrift  a1»nge}ieii, 
was  der  Instnunentstlon  wegen  manchem  Verein  er- 
wttnsebt  sein  dürfte. 


302 

Nim  spielte  Mozart  Suhn  das  grosse  D  Moll  Cla-. 
vierconcert  seines  Vaters,  eine  Tondichtnng ,  die  —  na- 
mentlit^  auch  hinsiclitUch  der  interessanten  Inttnimen- 
tation  —  von  höchster  Wirkung  gewesen  und  beklagen 
liest,  dass  so  wenige  neuere  ClaTiercomponisten  derartige 
Heiaterfferke  xa  lUustem  nehmen.  Mozart  ist  ein  so- 
lidar  Clarierapieler,  der  bei  mehr  Energie  im  Vortrage, 
ttosgezeichnet  zo  nennen  sein  würde ;  er  fand  grosse, 
wohlrerdiente  Anerkennung,  die  ihm  auch  geworden, 
wäre  er  nicht  des  Gefeierten  Sohn!  Die  darauffolgende 
Arie  der  Donna  Anna  hSiton  wir  von  Frait  ranHaaselt- 
Bartb,  nie  ea  von  einer  solchen  K9iutierln  inclit  ändert 
zu  eiwiwten,  jn  höchatcr  V<rflendnng  TOrtragen.  Den 
SohloBi  der Abllieibuig  machte  ^^Mozart'aeba  G  Holl 
Symphonie,  welcho  in  allen  Thrilen  vortilg^oh  ausge- 
fSbrt,  ein«  so  grosurUge  Wiriinng  faervorbracbte,  -dan 
jede  Nnminer  mit  jubelndem  Bei£ill  gekrönt  wntde.  ^ 
Die  zweite  AbQieilmig  wurde  mit  der  Arie  Figaro'a  ana 
der  gleichbenannten  Oper,  vorgetragen  von  dem  k.  k. 
Hofopemsänger  Herrn  Standlg-1,  er$ffliet.  Es  ist  auf- 
richtig zu  beklagen,  data  eine,  Herrn  Staudigl  befallene 
Kopfgicht,  diesen  treffliclien  Silnger  verhinderte,  aein 
bekanntes  groseea  Talent  aoch  in  Salzburg  anf  die  ge- 
wcdinte  Weise  zu  zeigen.  Bei  allen  seinen  Vortrügen  war 
die  Einwirkung  des  ihn  befallenen  Debels  unverkennbar, 
und  nur  ein  so  grosser  Ruf  wie  ihn  Herr  Staudigl  be- 
sitzt, konnte  ihn  vor  Missdeutungen  sichern.  Das  nun 
folgende  Quintett  ans  Cosi  fan  tuttc  ^virkte  gleich  einem 
electrischen  Schlage  auf  daa  gesammte  ^ditorium,  £ine 
höhere  Vollendung  ist  wirklich  nicht  zn  denken}  Rran 


*)  Obgleich  die  Partitur  der  Symphonie  auf  imbegreiQiofae 
Weise  vGrachwunden  wsr,  wusitc  der  Dirigent  auch 
ohne  dietoUiD,  bis  auf  die  kleinsten  Nnangen,  den  Geist 
ihres  SchSpfen  in  den  Vortrsg  in  bringen. 
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van  Hasselt-Barth  übertraf  Gtcb  fiellist,  sohfiner 
kann  nicht  companirt ,  aber  achSner  socli  nicht  gelungen 
werden.  Stürmiscliem  Bnfe  um  Wiedeiliolnng  worde  &e< 
reitwüBg  ent^roohen  und  ebenso  voQendeftr  Vortrag 
fand  ebenso  begeUterte  AnTnahme;  man  brauchte  Zeit 
rieh  zu  sammehi ,  so  niAeschretbUeli  war  der  Eindmek. 
Schwer  war  darum  die  Angabe  für  den  Folgenden, 
welche  ober  Herr  Menter  gtSnzend  zu  Idien  wnsite; ' 
sein  Spiel  war  ein  Gesang  der  alle  Gemüther  traf  und 
naobbaltig  wirlte!  Nan  sang  Herr  Dietz  Tamino's  Arie: 
f,Diea  Büdniss  «Ic.*'  und  erwai^  sich  durch  seine  ge- 
falilvolle  Sangwelse  ebeoCrdU  den  Da  Cepo-Ruf  des  dank- 
baren PabUknms;  es  ist  aber  ancfa  wahr,  er  versieht  es, 
diese  Arie  des  Meisters  würdig  vorzutragen.  Das  darauf- 
folgende Terzett  aus  Cos!  fan  tutle  ist  als  Composition 
und  war  auch  hinsichtlich  der  Ausführung  ein  würdiges 
Gegenstück  zu  dt-m  bespro dienen  Quintett,  und  muaate 
ebenfalls  wiederholt  werden.  Den  würdigen  Scliliiss 
machte  der  Chor:  Pignua  futur?e  gloriae,  nach  welchem 
(las  Pubükum  in  eiuen  fast  nicht  endenden  neifallsrnf 
ausbrach.  DasB  der  Dirigent  so  wie  eile  Solisten  öfters 
hervorgerufen  wurden ,  war  eine  natürliche  Folge  der  all- 
gemeinen Begeistern  Dg. 

Das  zweite  Concert  ( siehe  Programm 
Seite  385)  ditigirte  der  Grosaherzoglich  Oldenbnrgische 
Hofhapellmeieter  Herr  August  Pott.  Hen-  Pott  hat 
sich,  wie  bereits  in  der  Einleitung  zu  diesem  Aufsätze 
erwäiint,  grosse  Verdiensie  um  das  Mo  zartdenkmal 
erworben,  billig  war  es  daher,  ihn  bei  der  Inaugnration 
desselben  eine  ausgezeichnete  Rolle  spielen  zu  lassen ,  nm 
CO  mehr,  als  er  dies^be  bei  dem  von  ihm  geleiteten  Con- 
certe  «rfirdig  darohzafQliren  Trusste.  Dieses  iweite  Can> 
cert  Wörde  mit  der  Onvertote  xnr  "ZanbetflSte  eröfflut 
und  setzte  durch  ihre  trefiUehe  Ansfilbrang  das  gesammte 
Pobliliimi  in  die  herdicbete  SUmmnng.  Uomittelbar  nach 
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decaelben  sang  Frau  van  Ha  e  b  e  1  B a rt  h  die  grosse 
Sopran- Arie  aus  der  Entführung  mit  bekannter  Bravonr  und 
wahrlich  ein  Riesenwerk  —  wiederholte  dieselbe  auf 
den  atUrmiachen  Da  Capo-Ruf  des  entzückten  PuLlikomt. 
Störend  war  ea,  dass  Herf  Pott  —  obgleich  er  Herrn 
Proresior  Pixis  von  Prag  um  die  Direction  enncht 
hatte  —  abirecbselnd  das  ^oUnsolo  apielte,  dann  den- 
noch dirigirte.  Sein  lonat  so  ansgezeicbnetes  VioUnapiel 
verior  mch  oS^ar  bei  dieeem  indem  gegen  Herrn 
Pixis  unzarten  Verfahren,  irodarch,  da  die  Spielenden 
in  Zwdfel  gerietben,  nach  welchem  Dirigenten  sie,  gehen 
sollten,  namentlich  du'  erstemal  «n  Siteres  Schwanken 
im  Tempo  entstand.  Das  an  einem  anderen  Orte  geta- 
delte ~  der  Frau  van  Has a e It-B arth  am  Schlnsae 
der  Arie,  möchten  wir,  als  von  guter  Wirknng  weniger 
tadeln,  denn  ein  gegen  daa  Ende  angebrachtes  übertrie* 
benes  (von  Mozart  nicht  vorgeschriebenes)  Piu  Allegro 
und  einen  vor  dem  genannten  ^  angebrachten ,  den 
Rliylhmns  nnterbrechenden  Haiti  —  Hierauf  folgte  daa 
Octett  für  Blasinstrumente,  wodurch  den  anwesenden 
Rlaeinstrumcntalislcn  inr  Freude  der  Vcrsammluni;  Ge- 
K'genlieit  gegeben  wurde,  ihre  Virtuosität  zo  entwickeln 
lind  gleichzeitig  eine  wohl  selten  in  Bulcher  Vollkommen- 
heit-geborte  unerreichbare  Tondichtung  za  produciren 
Es  wilrde  zu  weit  fuhren,  die  Leistung  eines  jeden  Ein- 
zelnen hier  würdigen  zu  wollen,  danjm  mag  es  genügen 
zu  crwähoen;  dass  sich  alle  mit  Ruhm  bedeckt  und  be- 
sonders das  Ensemble  —  hei  so  kurzer  Zelt  zum  Einspie- 
len ,  einander  fi'emder  —  sehr  zu  loben  war.  Zu  den 
Bchwäcberen  Theilen  'gehört  die  darauf  gefolgte  Bass-Arie 
mit  obligatem  Contrabasa,  da  einestbeils  Standigl's 
Zustand,  andemtheils  das  hlzzarre,  zu  sehr  einer  ninsi- 
balischen  Curiositat'äluijelnde  Contrabasisolo  stSrend  eem 
mosste;  die  Nummer  (in  dieser  Gestalt)  auch  keine  Mo- 
zart'sehe  Composition  gewesen!  — HerrAnguit  Müller, 
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den  ich  ab  Menschen  und  Künstler  hochachte,  der  ancb 
bei  den  Festlichtieiten  dnrch  seinen  atlgewalttgen  Ton, 
8(1  wie  seinen  discreten  tre£Qichea  Vortrag  und  seine  etni- 
oi'ute  Ferligkeit  unendlich  viel  zum  Gelingen  der  En- 
se mbiestScke  beitrug ,  möge  es  mir  Terzeifaen ,  wenn  icb 
—bei anderen  Gelegenheiten  einer derwIMchtigaten  Bewnn- 
derer  seiner  Virtuosität  —  nicht  in  die  Begeiaternng  ein- 
stimmen kann,  mit  welcher  du  Poblikam  seine  allerdings 
ansaerordentliclte  Ldatnng  belohnte.  —  Darauf  Itsm  das 
Schlnssdnelt  ans  der  EntfOhrang  zwiuheo  Belmont  und 
Constanze  (Fraa  t.  Hasselt-Bartlt  imd  HerrDietzJ 
Beide  Obertrafen  sich  seihst  in  richtiger  Anfibssung  nnd 
■eelenvollem  Vortrage  dieses  ergreifenden  Tongebildes. 
Nun  sang  Herr  Dietx  ans  derselben  Oper  die  liebliche 
Aiie  „CoiiUam*  etc."  mit  hinreisseader  Tiefe  des  Ge- 
mathes.  Wem  das,  Belmont's  Empfindnugeo  so  schSn 
antdrflckendet  aänselndc  Nachspiel  d1i;scr  Arie  erinnerlich 
ist,  der  mag  wohl  auch  schon,  gleich  dem  Heferenten, 
in  der  Oper  durch  den  (der  Situation  wegen  freilich  nÖthi- 
gen)  darauffolgenden  Chor  mit  türkischer  Mnsilt,  wie 
höchst  charalttiiristisch  er  auch  ist,  nnangenehm  in  dem 
NachgenuBse  gestört  worden  sein;  darum  konnte  ich  es 
nicht  billigen,  diesen  Chor,  ohne  alle  Ursache,  in  dem 
Concerte  folgen  und  auch  noch  zweimal  hintereinani^er 
spielen  zu  lassen.  Hatte  sich  in  Mozart's  zahllosen 
Weihen  nicht  ein  antlerer  Chor  finden  uad  an  anderem 
Orte  bringen  lassen?  Wie  gerne  hätte  man  wohl  den 
Chor:  „  Weh"  Titus  isl  crmon/el  gchörtl 

Den  Beschluss  der  Ahtlieilung  machte  Sarnalro's 
Arie  mit  Chor  aus  der  Zaubirrlliite.  Die  iweitc  Ablhei- 
lung  cröffiictb  Frau  v.  Hasselt-Barth  mit  der 
Ilomanze  aus  Figaro:  „Ihr  die  ihr  Triebe  des  Her- 
zens wohl  kennt. "  Wenn  diese  ausgcieichnele  Sän- 
gerin in  dem  bisherigen  Bericht  gerechte  Anerkeanimg 
ihrer  wahrhaft  grossen  Verdienste  fand,  so  möge  sie.  ea 
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ak  einen  Beweis  wie  Ernst  es  mit  dem  Lob  gemeint 
war  hümeluaen,  wenn  mit  Hinlansclzung  aller  Galan- 
terie, die  hier  auch  am  unrechten  Orle  eeii»  wiirdtf, 
(c^gleieb  mit  waitrhaflem  Bedauern)  erklärt  werden  muss, 
daas  Ihr  Vortrag  der  genanntea  Itomanze ,  glimpflichst 
■nagedrOclit,  ein  dorcbans  verrehlter  gewesen,  der  auf 
jeden  Hennef  den  naangenehmiten  Eindroeli  machen,  von 
«mer  Hasselt  doppelt  verletien  musste.  Dieses  ewige 
Weehsebi  im  Tempo;  diese  aOecÜrte  SUsaeld,  diese  Ueber< 
ladong  an  Verüerungen,  welche  nnler  solchen  Umständen 
and  an  solchem  Orte,  mcbts  weniger'  als  Verzierangen  ge- 
nannt  werden  konnten,  wollte  Heister  Momart  nicht!  Das 
darauffolgende  Terzett  konnte^  Bo  wie  die  Arie:  „Jn  düsen 
keiligen  Halten**  am  früher  angefihrten,  höchst  bedaner- 
Uchen  GrOnden,  die  Wirinmg  nicht  machen,  welche  unter 
anderen  Umständen  sicher  hervorgebracht  worden  sein  würde. 

Die  C  Dar  Symphonie,  mit  besonderer  Liebe  ein- 
studirt  and  durchaus  trefflich  ansgeftihrt,  machte  den  Be- 
scbluBs  nnd  benrknndete ,  welch'  ttLchtiger  Körper  hier 
gewiritt.  Die  Theilnafame  des  PobliknmB  war  dieselbe 
wie  bei  dem  ersten  Concerte,  der  Beifall  am  ScblusBC 
ein  kaum  endender. 


Wenn  auch  (wie  voratehender,  nach  bestem  Wissen 
und  mit  gewissenhafter  Wahrheit  abgefasster  Bericht  dar- 
tfaot)  Manches  an  den  besprochenen  musibaliacben  Pro- 
dnctioncn  auszustellen  gewesen ,  so  waren  dieselben  doch 
in  ihrer  Gesammtheit  so  würdig  nnd  genussbietend, 
dass  selbst  die  Bewohner  solcher  Städte  In  denen,  wie 
z.  B.  in  Wien  man  gewohnt  ist,  Concerte  in  höchster 
Vollendung  zu  hören ,  Tollbommen  befriedigt  und  mit  der 
Versichemng  Salzburg  verliesscn: 

„Dasa  sie  die  ihnen  daselbst  gewordenen  Kunstge- 
nüsse in  dankbarer  Ennneruig  bewahren  werden." 
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Eine  Hai^tdgentliaitilicheit'dieser  Mn^lunnaiimiigeti 
beaUnd  darin:  dau  lauler  Composilionen  von  einem 
Heiater,  von  dem  gefeierten  Mozart  gegeben  worden; 
dn  XJmatand ,  der  nenerdinga  auf  das  glinzendate  daige- 
tban,  wslch'  Rieaengenle  dieser  Heros  der  Tonlanst  ge- 
wesen. Obgleich  in  zweien  aoCeinanderfalgenden  Tagen 
26  Toodicbtnngen  von  ibm  vorgetragen  worden,  war 
aicM  eine  Spnr  von  Manier ,  Monotonie  oder  dergleichen 
und  dadurch  erzengte  Gleioh^tigkeit  bei  den  Zuhörern. 
Im  Gegenlheiie  —  die  Begemening  stieg  mit  jedur  Num- 
mer, jede  bot  neue  Reiie  und  ktine  verrieth  ihr  Aher; 
Alle  werden  ewig  jung  Meiben  und  entzücbcn.  Selbst 
die  Mitwirkenden,  die  doch,  der  Proben  wegen,  jedes 
Stück  mindestens  3  —  4  mal  in  den  wenigen  Tagen  hSr- 
Icii ,  waren  —  wie  sie  einstimmig,  unaufgefordert  und  voll 
BegeiBterung  rersicherten  —  ohnerachtel  der  Jiöi-perlichen 
Anslrcngnng,  geistig  crquiclit,  erhoben!  —  Mit  welchem 
i^weilcn  Meister  könnte  man  eine  solche  Probe  wagen? 
Welcher  böte  eine  so  vielseitige  Fruchtbarkeit?  — 

Man  hat  viel  davon  gesprochen  und  darüber  ge- 
schrieben ,  dass  unsere  grossen  Vii  tuosen  aich  nicht  bei 
dem  Feste  eingefunden.  Liesse  es  sich  denken,  es  sei 
aus  Mangel  an  Interesse  Tür  das  nicht  nur  die  Manen  des 
Meisters,  sondern  die  ganze  musUialische  Welt  ehrende 
Ereignies  geschehen,  so  würde  auch  ich  es  nicht  unter- 
lassen können,  bittere  Bemerkungen  darüber  zu  machen. 
Die  Gründe  aber,  welche  sie  bewogen  haben  mögen,  weg- 
zubleiben —  abgesehen  von  uns  unbekannten  Verlislt- 
aissen  deren  Beurtheilung  Iieinem  Anderen  zukommt  — 
dürflen  wohl  solcher  Art  sein,  das*  sie  niobt  gerade  miss- 
billiget werden  können. 

Weleha  Bollen  sollten  diese  Herren  bei 
dem  Feste  spielen? 

Jeder  Künstler,  der  anf  den  Namen  Virtuos  Anqmch 
ottcheu  will,  mvBS  neben  der  mecboniscfaen  Fertigkeit  — 
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die  sich  am  Ende  Jeder  erwerben  luma  —  eine  gewisse 
geniale  BigenthDinUcUteit  lie«U«ii>  wodurch  er  sich  vor 
Andern  anszeiehnet.  Je  mehr  eine  sokhe  Slgeathamlich- 
keit  bervortritt  y  desto  weniger  wird  ein  Virtnos  bvmde 
Oomposillonen )  in  denen  anf  seine  IndindualitBt  keine 
RQcksichten  genommen  sind,  vortragen  bönnen  oder  wol- 
len. Darum  snchl  Jeder,  wenn  er  auch  gerade  sonst 
keinen  Benif  zur  Composilion  in  sich  illhlt,  mintlesteas 
seine  xnm  Sfikntliohen  Vortrage  bestimmten  Stüch«;  selbst 
zu  bearbeiten.  Wenn  nan  ein  Künstler  auf  diesem  Wege 
eine  gewisse  Cülebcrität  erlangt  bat ,  ist  es  ihm  dann  zu- 
zumutken,  sich  —  nur  nm  nicht  getadelt  zu  werden  — 
eellist  zu  vcHäugnen  und  zu  wagen,  einen  Theil  seiues 
«olilfi-ivorbeneTi  Hufes  7.u  verHeren?  Wtlclie  Composition 
Mtiznrl's  halle  ein  Violinvirtuos  zum  Vortrage  in 

Sal/.liuig  wählen  eollen  ?  Welche  würde  inan  —  man  bcdenhe, 
welche  Forticnritte  im  Ciavierspiel  schon  die  seit  Mozar  t 
eutstaudenen  Verbesserungen  der  Instrumente  zugelsesen  — 
dem  Claviervirtnosen  baben  vorlegen  sollen  t  Dann,  wenn 
Mehrere  erschienen  waren,  ah  z.  B.  Ole  Boll,  Vieni- 
temps,  Ernst,  Th a Ib e rg,  K alkbr enner ,  List  — 
welche  Lage  für  das  Comit^  und  für  die  Künstler  selbst? 
Man  darf  also  wohl  behaupten  :  sie  handelten  im  wohlver- 
standenen gegenseitigen -Interesse,  dass  sie  nicht  erschie- 
nen, um  mitzuwirken.  Eine  andere  Frage,  deren  Beant- 
wortung jedoch  ilabingestellt  bleiben  muss ,  ist  die : 

„Hätten  sie  —  und  so  auch  noch  manche  Compo- 
nisten  und  Dingcuten,  die  voraussetien  konnten,  dass  sie 
nicht  Wühl  würden  rangmassig  aclirsein  liÖnncn,  ohne  die 
restgesetzte  Ordnung  der  Dinge  zu  beeinträchtigen  —  nicht 
doch  als  Theilnebmer  am  Feste  sich  zeigen  sollen?**  — 

Eine  weitere  Frage  drangt  sich  Ider  noch  nnwill- 
bührlich  onf:  „Weshalb  waren  wohl  gar  ao  Wenige  aus  der 
nahem  Umgebung  acttv?"  Manche  StZdte  waren  gering, 
andere  gir  nicht  repriaentirt!  NamentUcbe  Be- 


399 


sdcbtmngen  —  wie  fiess  in  manchen  Blättern  g«iche- 
hen  —  noä  danun  nicht  za  lulltgea,  weil  oft  VerhSItnitse 
■ehr  zarter  Nalor,  znr  VerSffentlicbnng  nicht  geeignet,  zu 
hctBcliticbtigett  sind. 

Da»  Uonnment  selbat,  welches  eigentlich  in  Wien 
hatte  «irgeitellt  werden  sollen,  wie  dorten  vielfach  be- 
hauptet wird,  weil  Mozart  in  Wien  als  Capelimciatrr 
gelebt  nnd  gewirkt  kit  und  datelbrt  gestorben  ist,  obgleich 
kein  Mensch  dort  weiss,  wo  seine  Gtbeine  ruhe»,  i^t 
in  Abbildung  dieaem  Aufsätze  beigegeben.  Das  Modell 
des  auf  einem  hohen  mai'mornen  Piedestal  stehenden 
Standbildes  ist  von  dem  berübmten  Schwanthaler  in  Mün- 
chen mit  bekannter  Genialität  wahrhaft  poetisch  aufge- 
fjsst  vnd  von  Stiglmaier  daselbst,  gleich  vielen  andern 
pisstischen  Werken  dieses  Meisters,  in  höcbslgeltingenem 
Erzgusie  vollendet;  eine  Arbeit,  die  noch  nach  Jahr- 
handerten  den  Ruhm  dieser  ansgezeichncten  Klinstkr 
verbreiten  wird.  Bei  dieser  Gelegeabeil  darf  nicht  unicr- 
Jaaseu  werden,  die  grosse,  aufopfernde  Uneigennützigkeit 
der  genannten  Ehrcumänncr  danlibar  rühmend  zu  erwähnen, 
welche  von  Seiten  der  Stadt  Salzburg  durch  Uebergabe 
der  prachtvoll  ausgestatteten  EhrenbUrgerdiplpme  auBgc- 
drückt  wurde.  Gleicher  Ehre  hatte  sich  Herr  A.  Pott  zu 
erfreaen,  dessen  Verdienste  um  das  Denkmal  in  der  Ein- 
leitung dieses  Aufsatzes  besprochen  worden  sind.  Die 
Statue  stellt  Mozart  im  Cosinme  aeinec  Zeit  dar.  Der 
Rock  wird  von  dnem  darüber  geworfenen  Mantel  znm 
Theil  bededit;  der  Kopf  ist  nach  link«,  die  Angen  sind 
gen  Iffinimel  gewendet^  der  Fuss  ruht  auf  einem  FelsstOck. 
In  der  rechten  Hand  hSlt  er  einen  Griffel,  in  der  linken 
ria  Blatt  ans  seinem  Reqiüem  —  das  „Tnba  mimm  spai^ns 
tomua"  desselben  bezeichnend,  welches  ein  Knnst&ennd, 
Hr.  Dr.  Hiellichhofer,  so  treffead  „seinen  Pols  in  die  Ewig- 
kdV  nannte  —  und  zu  seinen  Fflaseit  liegt  ein  Lorbeerkranz. 
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Es  bietet  einen  ungemein  ansp rechenden,  Impoauiten 
Anbikh.   Die  eiafsebe  Inscbrilt  ist; 

Mozart 

MDCCCXXXXII. 
GebutU-  und  Sterbetag  nnd  lobr  dorfte  wohl  »och  brige- 
fOgt  sein. 

Eb  konnte  niobt  ftblen,  daas  bei  im  Mozar  tfeier 
socb  Michael  Haydn'a  gedacht  wnrde,  der  in  Salx- 
fanrg  lebte,  wirkte  xaiA  >taij>.  Man  besah  das  Hau,  in 
dem  er  gewohnt,  hesocbte  «nf  dem  sohSnen,  interessanten 
Ktrdihofe  von  St,  Peter  die  Stelle,  wo  er  begraben,  imd 
in  der  Stiftdiirehe  sein  DenlmaL  Ueber  die  Entstdnmg 
des  genannten  einluthen  aber  sehSnen  Denbnalee «  welche» 
ebenfiüls  in  Abbildnng  diesen  Zeilen  beigegeben  ist,  dOrfte 
den  Verehrern  des  um  Hirchenmusik  und  den  rierttimmi- 
gen  Männergesaag  so  faochrer dienten  Mannes ,  das  Nach- 
stehende von  Interesse  sein.  Der  bochwUrdige  P.  Al- 
bert NagenzBun,  zur  Zeit  noch  Abt  des  Benediktiner 
Stiftes  St.  Peter  zu  Salzburg,  hegte  mit  noch  mehreren 
Freunden  Michael  Haydn'e  den  Wunsch,  ihm  ein 
Denkmal  zu  errichten.  Die  Gründung  eines  Vereini  über- 
nahm zuerst  P.  Werigand  IlctlcnBteiner,  der  früher  Pfarrer 
in  Arnsdorf  war,  wo  M.  Haydn  manche  fröhliche  Tage 
im  Kreise  der  Freunde  zubraphte.  Er  sammelte  mehrere 
Beiträge  und  übergab  hierauf  das  ganzt^  Geschäft  Hm. 
Benedikt  Hacker ,  ohne  daas  man  Uber  die  Art  des  Denk- 
males  eine  Bestimmung  gemacht  hätte.  Abt  Albert, 
Maydn's  religiifsen  Sinn  nnd  Charakter  tief  erkennend, 
sann  oft  über  das  Denkmal  nach ,  und  der  fortsinnendc 
Geist  stellte  ihm  träumend  das  Gebilde  dar,  aus  wel- 
chem erwachend  er  sogleich  aufsland,  den  Entwurf  machte 
und  dem  berathenden  I'rcunde  Hacker  Übergab.  So  ge- 
■taltete  sich  aUmSHig  die  bestehende  Form,  die  Hefter 
zeichnete  nnd  HSgler  aasfiUirlä. 
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In  der  ntt  nbwmem  Hannor  gefonnt«ii  ünt,  die 
msn  anf  dem  Debkmal  erblicitt ,  ist  der  Schädel  Hajdn's 
enUtslten,  den  der  faocbwitrdige  Herr  Abt  yon  der  vmtwe 
des  CoiupoDiatra  eiliielt.  Der  ScblUasel  zu  der  Urne  be> 
findet  siob  in  den  H&nden  de«  Hrn.  Abtes  AILert.  Viele 
OHginiboMinacriptD  HajFdn's  sind  in  dem  Stine  St.  Peter 
vorhanden  und  werden  als  Knnstscbätze  sorgrältig  bewahrt- 
Dank  Dir  chrw&rdigcr  Prälat  fiir  die  J'ietät,  mif.  der  Da 
das  Andenken  an  den  hindlichcn  Micliael  Haydn  ,  diesen 
fleiBSigen  Kircbencomponistea  ehrtest;  herzlichen  Dank 
«ach  für  die  Freundiiclilteit ,  mit  der  Du  (Jen  Schreiber 
diesei;  Zeilen  empfangen  1  — 

Die  Stunden,  weklie  nicht  durch  Proben,  Pesllieh- 
keilen  oder  Aueflüge  in  die  reizenden  rmgehungen  Salz.- 
burga  in  Anspruch  genommen  waren,  namentlich  die  freien 
Abendstunden ,  brachte  —  mit  wenigen  AiiBnafamen  — 
die  Mehrheit  der  GcBellschaft  im  tranlicben  Kreise,  in  hei- 
terer Unterhaltung,  im  Gasthaus  zum  goldenen  Hirsi:hen  bei 
Hm.  Deckert  zu ,  woselbst  gleichsam  der  allgemeine  Ver- 
ein igungspnnkt  gewesen.  Es  wäre  anziehend,  manche 
daselbst  entstandene  Anekdote  zu  kennen;  doch  wurden 
auch  —  wie  sich  diess  wohl  denken  liisst  —  ernste  Ge- 
spräche gcBihrt ,  welche  zum  Theil  nicht  ohne  Erfolg  fOr 
das  KuDstleben  bleiben  düiften.  Unter  diesen  verdient 
wobt  ein  daselbst  entstandenes  Project: 

„Alljährlich  an  abwecbaelnden Ort en  ihn- 
liehe  Z nsampenkilnft e  musikaliecher  Pfo- 
tabilitKten  (gleich  jenen  der  Natnrfor- 
acher,  Pädagogen,  Landwirthe  eic.)  und 
dabei  auch  grosse  Concerte  xn  veran- 
stalten" 

besondere  Beacfalong.  Demzufolge  hat  sieh  auch  bereila 
ein  Comit^  gebildet,  am  die  Ausfilhrbarkeit  dieser  Idee 
in  Berathung  zu  ziehen  und  die  writeren  Schritte  ein* 
zuleiten, 

26 
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Unter  dcB  M  ^  FflUkUwäcn  Ammenden,  ja 
Btlbtt  Im  altgetmioea  VcEiuiiililniigdolud« , .  bdted  iiofa 
■nch  Fi«ideiiL  AmftU«  GottU«b,  illrirelcbe  Mostart 
die  Fanüna  getcbiieben ;  wu  die  AvCneriwunluit  Aller  ia 
tida  geringem  Grade  in  Aaapracli  nahm.  Ibt  geßlUger 
Begleiter  war  der  Hn  RHlar  von  Ineam,  Der  ua]>emit- 
teUm  Hatrona*)  wurde  die  RtWHiiag  ihres  heiaseti  Wun- 
aeliet :  ,^ei  den  FeatllcUieitea  zugegen  sein  zu  bSnnen," 
dnifb  Beitrige  frahltrollender  KnnslCreunJe  ,  unter  denen 
aneh  ein  nicht  anwesend  geweiener  Virtuose  (Tlaalberg) 
•ich  namhaft  betbcUigte, 

Noch  ist  ein  häufig  besuchies ,  in  der  Kellerei  des 
St,  Petersslines  befindliches  Loliale,  „der  blaue  Saal",  zn 
erwähnen.  In  diesem  gewölbten  Gemache,  das  wohl  nur 
ans  Ironie  „Saal"  genannt  werden  mochte,  trank  weiland 
Michael  Haj-dn  Abends  sein  Gläschen  Pclersdorfer,  nicht 
aelten  ini  einsamen  Sinnen  Compositionen  shizzirend, 
wie  dein  Fremden  noch  berichtet  wird.  Schreiber  dieses 
war  ünte  der  ersten  Besucher  desselben,  hing  seinen  Hut 
an  den  noch  TOifaandenen  Nagel,  an  welchen  Papa  Haydn 
tein  Käppchen  gehSngt  haben  soll  und  gab  sich  —  da  er 
allein  gewesen  —  ernsten  Betrachtungen  Uber  die  Ver- 
glngUobbeit  alles  Irdischen  bin.  Die  TranlichkeK  den 
Ortes  sprach  freundlich  an,  docfr  hEeb  zn  witnacben,  daes 
er  eine  mehr  in  die  Augen  feilende  Erinnerung  an  Hiqrda 
enthalten  mSchte.  Der  gemfltbHi^  C^rkcdbier,  luinm 
das  Desiderinm  Temehmend,  wuate  solchem  schnell  abzu- 
helfen. Er  wendete  sich  an  den  Herrn  Abt  Albert  and 
erhielt  TOn  dessen  wohlwollende^-  Güte  zur  Serde  des 
jiHayanslöhchena"  —  wie  es  ron  jetzt  sn  genannt 
wird  —  ein  in  Oel  gemaltes,  wohlgetrofffenes  Portrait 
Haydn's,  welches  nun  mit  einer  Blumengnirlande  nmwnn- 


•)  Geb.  am  29.  April  1774. 
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den«  iIm  StUbohen  fchmdclit.  iNoch  fehlte  e»  an  daem 
FremdenbiiGh« ,  da>  «ii  die*em  Orte  wobl  mehr  «h  an 
mn^Mia  andarea  an  a^etn  Pktu  ist.  Des  uadeni  Ta^ 
war  et  anoh  ds»  und  luom  verlireitete  aioh  di«  Kunde  von 
itr  dea  Haydnalttllcbtna,  ao  War  ei  ein  allgemri* 

ncr  Wdl&brtatut,  während  der  Festtage  wn  Hunderten 
btatnhk  Allen,  die  aieli  dea  gemOtUiehen  Au&ntlulits 
tmd  der  daaelbat  gepfiogenen,  bald  «nsten,  bald  hdUra 
Gcipr&cbe  ndd  VeÄluidliuigrö,.  BlaHgehdit^  Scenen  dea 
Wiedcrtebeaa  «nd.  Abaobiedoebmena  «rfnafnn,  wird  die 
von  Freunde«  ^Hand  .^bililig  diisziite  Abtnldintg  doHelbw 
dne  willkommene  Bdgabe  aeia.  Es  inirde  in  dem  Ud> 
mente  anf|senommea ,  wo  de  Oberkellner,  mit  dem  Bai. 
umen  Seyibied  —  die  weihenden  Gäste  bekomplimentir^ 
Ale  weitere  Beilage  eiaobeint  ein  von  M.  Haydn,-t-^ 
.nrntimiaa^cb  anf  die  benannte  LocalJtät,  jedeafall*  aber 
tnf  den  Peterwein  —  componirier  vieratimmiger  Hibmer' 
Laeang,  der  alch  unter  den  MoMkalien  in  St,  Peter  Torge- 
'fbndea  hat  und  dem  HeraoBgeber  znr  VeroiFentlicbnng 
bereitwilligst  mitgetheilt  wurde.  Der  Peterwein  hiess  in 
jener  Zeit  Mo  zar  tw  ein,  wie  denn  Überhaupt  damala 
b  SUdt  und  Vorstadt  alles  Mögliche  ä  la  Mozart  au 
haben  ge Wesen ■  — 

E»  wird  wolil  weder  misadcutet  noch  ungerne  gesehen 
(rerdeo,  dass  ich  cler  Beschreibung  der  Fcstlichheiten  so 
Manches  beigegeben,  was  eigentlich  nicht  dazu  gehört, 
immer  aber  doch  denkwürdig  bleibt.  Musste  (da  ich 
lur  die  nackte  Wahrheit  bringen  und  nicht  unter  dem 
Hantel  der  Anonymität  schi  eiben  wollte)  mitimtcr  eine  Saile 
krilhrt  werden,  die  einen  Mission  gab,  so  sei  hier  die 
•CTene  Versicherung  gegeben,  dass  ich  —  jeder  Persön- 
ichkeit  fremd  ~  nur  geschrieben,  wie  ich  es  dem  Publi- 
nun  und  meiner  Stellung  schuldig  zu  sein  glaubte.  Es 
rarea  viele  unbefangene  Sachkenner  Zeugo  desaen,  warUber 
eh  mich .-—  freilich  nur  nach  indiridneller  Deberaeogong 
26» 
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—  aiuges^chea ,  denen  die  BeorUieilniig  meiner  Arbeit 
UberlMsen  bleilMn  mfige.  VortStdIch  vrards  weder  eim 
Thrtsacite  noch  «n  Verdientt  in  erwähnen  unt^rluMn, 
flondem  vielmehr  getrachtet,  einen  eben  »o  TOlIatiadigeB 
wie  unparteiischen  Bericht  zn  lieTern.  Je  mehr  dleitsmein 
mtfrichiigei  Wonach  gewesen ,  derio  bereitwilliger  aoäm 
diese  Bläiter  etwaigen  begründeten  Berichtignngea  geöff- 
net sein, 

IN'och  Totl  von  den  heirlichcn  Eindrüokeii  der  fÜOf- 
slen  Vergangenheit,  machte  ich,  statt  mjch  hetmwKrtB  zn 
wenden,  in  Folge  vielfacher  ÄulTorderungen  und  Zusagen 
bereitwilliger  Unterstützung  von  Seite  anweaend  gewese- 
ner Wiener  Künstler  und  Literaten ,  in  deren  interessan- 
ten Gesellschaft  die  Ruisc  nach  Wien  mit,  um  die  Vater- 
stadt nach  vielen  Jahren  wieder  m  begrüssen;  leider  aber 
Bnch  nach  nar  hurzem ,  jedoch  erfolgreichem  Aufenthalt, 
mit  den  schönsten  Erinnerungen  wieder  zn  verlassen!  — 
Meine  wackem  KeisegeÜhrten  beben  redlich  Wort  ge- 
halten. —  Ihrer  unermüdlichen  Aunnerlisamkrit  und  der 
xuvorliommenden  Güte  jener  ausgezoichnetea  HEnnert 
welche  ich  durch  sie  in  Wien  persönlich  kennen  ta  Ier< 
nen  die  Ehre  «nd  das  Vergnügen  halte ,  danke  ich  es ,  dass 
meine  Heiscraappe  Manches  enthiilt ,  was  ich  den  Lesern  der 
Zeitschrift  im  Laufe  der  Zeit  mitzuthcilen  nicht  ermangeln 
werde.  Ohne  an  dieaem  Orte  jetzt  mehr  sagen  zn  kSn- 
nen,  halle  ich  mich  verpflichtet,  den  Wien  besuchenden 
Kunstfreund  auf  die  ScbStze  an  theoretischen  Weriten, 
classiacher  Musik  und  Autographen  anfmerkaam  in  mc- 
cben,  welche  die  Kaiserilche  Hofbibliotfaeh,  dJeBlbKotfadk 
der  Muiikfrennde  des  Ssterreicfa  Ischen  Kstserstutes,  so- 
wie  die  Sammlungen  der  Herren  HofraOt  HIeeewett  eT, 
Alois  Fucfaa,  And  Professor  Fi schbof  enthalten,  welche 
alle  mit  aellener  BerritwiUiglieit  dem  fremden  Sachver- 
ständigen  gezeigt  werden.  —  Wenn  diese,  der  EdmenUDg 
des  deukwBrdigen  Festes  der  Gntfaalinng  des  Mvra.rt~ 
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denkmalt  gewidmeten  BUtter  den  Lesern  meiner  Zett- 
aclirift  und  den  fernen  Featgenoiien  —  die  ich  bierdnrch 
nocli  auf  dl«  iVenndlicbsle  begrOese  —  einige»  Jntereue 
einznflSMen  yermocbten,  so  ist  meine  Abaicht  erreicht. 
Mögen  AHe  du  Andenken  an  dieae  achSne  Zeit  gleich 
mir  im  Herzen  bewahren^  und  mit  ihm  die  Hoffimng 
auf  ein  frohea  Wiederaehen! 

KnrUrube,  \m  Oktober  18UI. 


W.  S.  Gaarnmer. 
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0  i  r  f  c  t  0  r  f  n. 


W.  A.  Mozart    Sohn ,  von  Wien ,  dirigirte  den  von 

Ihm  beirbeiteten  enten  Festchoi-. 
tSIglBnnUid  von  KcDhomm ,  Ritter ,  dirigirte  die 

Kircbenmaiiken. 
Franx  I<achner>  königlich  bairischer  HolkapellmeiBter 

Ton  Hlincben,  diri^rte  du  ente  Featconcert. 
Angiut  Poti.  groMhenoglich  oldenburgiacher  Hof- 

kBpeUnieister  nad  ProfeMor;  dirigirte  du  zweite  Feil- 

concert, 

TS.  Taax«  Hapellmeliter  des  DanunnaikTcreins  und  des 
Mozarteums  in  Salzbm'g,  dirigirte  denzweileta  Festchor. 


DiBDirigenUn  bei  den  Saitciinstrumeiitcn  sind  imVet- 
leiobnltie  mit  inigeseichaeter  Schrift  gcdrucict.  B«i  den 
Bnieinlilegaiaiigen  waren  dia  Soloiänger  SUmmi1thm{  bei 
den  Blatdnttminatiten  wurde  mit  der  e»ten  Stimme  naeli 
Ueberoinknnft  alteTnirt. 
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A.   instrumental r. 

Violinen. 

Agamai,  FrnDi ,  k.  k.  Beamter  in  Salzburg. 

^/i'sru,  loaeph,  Orcheiterdirektor  ,  Insbruclc. 

AnzoUxti,  Joiepli,  PfarrmiigikGr,  Botten. 

2nMdiet,  Kwl,  k.  k.  Beamter,  Steuer. 

BauHet,  Leonhnd,  Ldutar,  Stsyn. 

Bfrgmajrtr,  MigiatraUbMinter,  Salcbnrg. 

B/umlechner ,  M. ,  Musiker  beim  Motlrteum  ,  SaUburg. 

Czaptck,  Joseph,  Conservatoriat ,  Prag. 

Frons,  Joseph,  Musiker,  Ried. 

Oaianer,  Dr.  F.  S. ,  grossheriogl.  bad.  Hobnuiikdirekloc  in 

Karlsruhe;  Violino  2do. 
Balltr,  BUrgermeiBter  in  Berchtesgaden. 
HauningtT,  Bürger  in  SiUbnrg. 

Htrrmann,  Huiikek  beim  Moriarteum  in  Sa  LtbOTg. 

Moll,  k.  k.  Beamter  in  Wien,  Olzektor  dn  „GoaeeiU  ipiri- 

tueli"  daselbst.  . 
Hutmtr,  Mniikei  am  UosaKtetun  in  Salabnc^ 
Mungendnrftr ,  OroheatermitgUed  am  Tli«at«r  in  TtiMt. 
Jtlintck,  Ignatt,  Conserratorirt  in  Frag. 
Kolotx,  ditto, 
Kral,  Jokans ,  ditto. 

tätnck ,  Lehrer  beim  Moiarteum  in  Salsbuig. 
M^ftr,  Joiepk,  TonkünitUr ' am  Wian. 
Ot«mfcu3«r,  Studite&der  in  Saliburg. 
PUhtmt,  imi.,  ditto.' 


Digilizedby  Google 


410 


tiehUr,  i«n.,  quietiirter  Kentiueiiter ,  Saltburg.  . 

Pixla*  OrcheiterdirekloT  und  Profouor  *m  Goiuer*atoriniB 

in  Prag;  Violino  Imo. 
Plainer,  Eduard,  Lehrer  «m  Mozirtemn  in  Saltbnrg. 
Futeh,  Anton,  k.  k.  Beamter  in.Inibtuck. 
Fu««h,  Weniel,  Student  diielbit. 

Schuittr,  Wilhelm,  CoaietratoriH  in  Prag. 

Stüi,  Fridolin,  Lehrer  am  Moiirteum  in  Saliburg. 
Stark,  Conservatoriit  in  Prag. 
Strauri,,Qeote,  k.  !(■  Inganienr, 

Stummtr,  Joseph,  Lehrer  am  Moiartema  ia  Saltbnrg' 

Sutam,  Lehrer  in  Hallein. 

tfil,  Guitav,  Dr.  med.  in  Saliburg. 

ffitt,  OrohetterdirefctoE  in  FünSusdiaB. 

Zappt ,  Kapellmeialer  in  Lioi. 

ZtlUr,  ToiikttiuUw  in  Gr»ti, 

Violen. 

£^gMr,  Paol,  Huiiksr  am  MoMitBttm  in  Sahbnrg,- 

Friek,  Georg,  MniikdinrktoF  in  FcldUtcA. 

Halt,  Joieph ,  FriTatier  in  Reiohenhall. 

HaTimann,  Tonkiinttler  in  Mttnchen. 

HauttT,  Joseph,  Sapellmeiiter  in  Lin«, 

Säari,  Panl,  Tnnunelitei  ia  Wsl*. 

Knapp,  Aagettellter  beim  Moiartcnu  in'Salibnrg. 

Kraektr,  ditto. 

Latnpneht,  Lehrer  in  Lim. 

LanAardt, 

MangtUergtr,  Miuifcer  beim  Moiattanm  in  Sfthburg. 
Mafir,  Anton,  Cfaordlrektor  im  Lins: 
FittrmälUr,  Mniiker  in  HM. 
Sandnir,  von  Lim. 
Sehtibtr,  ditto, 

Sckiuarxl,  Joiepk,  Mntiklehrer  von  Orli. 

■enap,  Kipellmeittei  am  itädtitehen  TbMt«  In  Png. 

Sucher,  Anton,  Sollicitatnr  und  Angettelltn  bdtt BD» VtnoB 

in  Saltbnrg, 
TrimI,  Ghardlnktor  lu  St  Fetet  In  Sabburg* 
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Ifagntr,  Lehrer. 

tyaribichUr,  Augnlt,  k.  k.  SeamUh 

vioion«cii4, 

Aichbtrgtr,  Johann,  k.  k.  Beunter  von  Itied. 

Arnold ,  Karl ,  Kflnitler  von  M&nolieii. 

BUhn*Tt,  Frani,  Profeuor  am  Conterratorlnin  Ip  Prag. 

Gumpeltaergtr ,  Frat»,  k.  k.  Scbuldirektar  In  Med. 

Htniig,  Privatier  in  Intbrnck. 

inenter<  sen. ,  k.  b.  Hofinntlkni  In  Hfiaefaeo, 

Mrnter ,  jva  ,  ditto. 

Märg,  Ton  Imbruck. 

Pithltr,  Joseph,  Schüler  an  IHouitenm  in  Salibncf. 

Puchtl,  Gottfried,  von  l^iRi. 

Seh€iitrt,  Joieph ,  Solinllebxer  in  Lfai. 

Sehuitrt ,  k.  k.  Beamtet  i»  Gtttl. 

Ticti,  AR§eitellter  beim  Mosarteum  in  SaUbüTB. 

ffioA«,  k.  k.  Beamter  In  Ried.  ' 

W4ittif,  Frani,  Turnmeliter  In  Ried. 

Contrabits»«. 

DtUtbäckf  Leopold,  Chorditektor  beim  Motartenm. 
Dudxibtwiiyj  Martin,  Coniervatoritt  in  Prag, 
SitrU,  Aloja,  Dr.  jnrla  in  Indiraek. 
Fink,  Vincent,  Bnchblndler  In  Lim. 
BdaytTy  Djonii,  Mugiker  am  Mozarteum  in  Saliburg. 
mlller,  Anglist,  Kanunermusikua  in  Darmsladt. 
RechbaaiT,  Dr.  und  SekietSr  dei  Musikvereins  in  Grätf. 
ScharictKtT,  Georg,  k.  k.  Beamter  in  Pres^burg. 
n^ttndl,  Guitav,  groHhenogl.  oldenburgiicher  Hoimuiikin  in 
OldBDbnvg. 

Flöten. 

Dop/tr,  Joseph,  Muiikns  lu  St.  Peter  in  Saliburg. 
Eiter,  Anton,  Professor  am  Conterratorium  in  Prag. 
ff^iener,  Simon,  k.  k.  Beamter  in  Prag. 
Ziitei,  k.  b.  Hofmniifcni  in  Manchen. 

Oboen. 

Dseka,  Aloyi,  InttmmenteniBaelier  in  Lins. 
J^Ntuek,  Frani,  Lehrer  am  Hnarinim  ra  Saliburg. 
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Vittthum,  k.  b.  Hofmoiiku«  in  Müncheo. 
^adut,  lohanu,  Cotuervatoritt  in  Prag, 

Clarlnctten. 

Barmattu,  iuo.,     bi  Hobnutikiu  in  HQncIieii. 

Fauitlf  Jofeub,  ditto. 

Maurrmann,  CouMEvalariit  in  Prag. 

II  «  r  n  e  V. 

Eitntr,  Karl,  kaii.  rusi.  Kammefmutikui  von  Potenburg. 
Janatka,  Joluinn,  Profeiior  kiu  GoDaerTatorium  in  Prag. 

SeiuUiBck,  k.  b.  Hofintulkui  in  Manehen. 

Fagotte  u. 

Brandt,  Ludwig,  k.  b,  Hofmusihua  in  München. 

Broun,  furattich  FuritenbergiscUer  Kammuniutikui  von. 

nauMoMngen, 
Stau  ,  Confenpatoiiat  na  Png, 

Km,  dfno. 

Trompetou. 

Burda,  Muaiker  bei  dem  MoiRrteum  in  SaUburg. 
Harrer,  Atpirant  bei  ditto. 
Jakcich,  Wenil,  ConierKatoriit  in  Prig. 
Rohr ,  Georg. 

Stit',  JobanD)  Muiiker  in  St  Peter  in  Saliburg. 

Posanne. 

KSMtTf   Hautboiat  beim'  Infanterieiegiment  Kronprius 
MUnchen. 

Pauken. 

Oramtr,  Johann,  k.  b.  Ho&nntikut  in  HDiicben. 
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B.  t)  D  r  n  l  e. 

Solo. 

Mdnk  Van  Baiteh-Barth,  k.  k.  Sitnr.  mi  k.  lMiei.  Kaninur- 

■ingeria,  incli  HafopenuBngoriii.in.Wini. 
FrHul.  Mtimtr,  Slngerin  In  MftnchGn. 
Präul.  Zthitmayer,  ditto. 
Heir  Dielz ,  k>  h.  Kammertänger. 
Herr  Lux,  k.  k.  HofkapeUtoloiiogcr  in  Wiea. 
Herr  5taudifl,  k.  k.  HofopemiSoger,  aitto. 


Ensemble-Gesaag. 

Sopran. 

Agamai,  Guitav ,  Schüler  dei  Moi&rteunii  m  Salibnrg. 
Bode,  Eliae ,  Sängerin  van  Miiiicheil> 
Diabtlli,  Luiie,  diLlo  van  Wien. 
Diabelli,  pBuUne,  ditto  ditto. 

Ebtrharätingtr ,  Joteph,  Singknabe  Eti  St.  Peter  in  Saliburg. 

Grthhirr,  lokann  ,  Singknabe  in  Gmnnden. 

Boll,  Lndwig,  Beamteniobn  von  Wien. 

XracluTi,  Eduard,  Studeat  in  Selibnrg. 

Krcusbautr,  Anton,  ditto. 

Lanz,  Singknabe  m  St.  Peter  in  Sallblirg. 

Maytr,  Leopoldinc,  Schul direktor*  Gattin  von  Lim.. 

Mrindl,  Andreas,  Siiigknabc  zu  St.  Feter  in  Snltbiirg. 

MaUndo  ,  Sängerin  in  Milncben. 

Seholz,  Süngejin. 

ffaliur,  Singknabe  zu  St.  Peter  in  Salibnrg. 
jrindpricht,  Sängerin  von  MUncben. 
fFinkUr,  ditto. 

Alt. 

Htmtrie,  Thereae,  k.  b,  Ho&Sngerin  in  München. 
JCotur,  Singknabe  lu  St.  Peter  in  Stlsbnrg, 
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KTneher,  Ermt,  Smdcnt  in  Saliburg, 
Knuxbautr,  Kirl,  ditto. 
Maurtr,  Mali.,  ditto. 

Mtzgtr,  Gaiper,  Siagknabe  (n  St.  Peter  in  Sahbm^i 

FiMtr,  AadrH,  Student  in  Sobtrati, 

Pintgtr,  Inl, ,  Singknibe  Iii  St.  Peter  In  Salibnrg. 

Prim,  mihelm,  Stadeat  tn  Sahbnrg. 

SohXnaittT,  SBagerin  sn  HSnckan. 

Tenu,  ditto. 

ZavoMT,  ditto. 

T  «  n  o  r. 

Sarth,  GuttaT,  Compo*iteur  in  Wien. 
Beer,  Ignatc,  Lehrer  in  Weli. 

BritTidl ,  Michael ,  Sänger  im  MoiarteDin  in  Saliburg. 

Cattallo,  Toiikiinstler  In  MUncben. 

Uoltiohck,  Dii^ktoi  der  Blindenanstalt  und  Vice •  Frille«  def 

Peitli  -  Ofner  Mutikvaceina  von  Ofen. 
Dutth,  Hieronimiu,  Alumnus  in  Salibnrg. 
SndrM,  Fru»,  Bürger  in  Salzburg. 
Fiichhof,  loteph ,  Profeigor  am  Coiuervatorinm  in  Wien. 
Fleitchir,  Johann,  Bürger  in  Wien, 
FleUchtr,  Michnel,  ditto. 

Oauglrr,  Valentin,  Aspirant  beim  Moiartenm  in  Salibarg, 

Cnibtr,  Anton,  k.  k.  Beamter  in  Stejer. 

HoiW,  Aloy»,  k.  k.  Lehrer  in  Steyer. 

Jack,,  KnrI,  Lehrer  in  Linz. 

IlUm,  loieph,  k.  k.  Beamter  in  Lins, 

lOapp,  Eduard,  SHngei  beim  Theater  in  Wien. 

Ltimiacht  Gnitar,  Studirender  von  München. 

Ltimhach,  Karl,  Architekt  in  HBnchen. 

Ltniani,  Chevalier. 

Majtr,  MuaikUhter  am  Moiarteum. 

Münch,  Karl,  Aipiranl  beim  Mozarteum. 

Offitthück,  Lorena,  k.  b.  Hoftheatercborianger  in  München. 

Paffntr,  Nicolana,  Studirender  in  Saltbnrg. 

Ftiak,  wirktichei  Mitglied  der  Sophienakademie  in  Prag, 

Pettf  Jnriat  in  München  ~ 

I^tecr,  Joaeph ,  k.  k,  Lehr«r  In  Saltburg. 

Piehltr,  Ferdinand  t  Alumnut  in  Sahbu^, 
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Foniatawiky,  Prini,  Floreni. 
Popptjr,  Friedrich,  ron  Trier. 

Randhartiager,  Mitglied  der  Hofkipelle  in  Wien. 
Samt,  Lehrer  in  Steyer, 

Schitiitry  Angeitellter  beim  Moiartaum  in  Siliburg. 

Sehmitt,  Slüiger  In  München, 

Silier,  Johann  ,  FfarrmniikaT  in  Meian. 

Spinältr,  Muiiker  in  ft,  Fatei.ii)  SaUbnrgi 

Stich ,  Karl ,  Choralist  in  Pihmu, 

Stöger,  Ludw.,  k,  k.  Baamtei  in  Well. 

Jf^trkmann,  Marlin,   Säuger  am  MoiarteHm  in  Saliburg. 

tfiehl,  Anioo,  dilto, 

ti.  ^ildinstr,  k.  k.  KrcigcDmmiBsHr  in  Laibaah. 

1§rindbichlcr ,  Lehrer  in  Kastendorf. 

fftchtiTizka ,  Mitglied  der  Sophienskademie  in  Prag. 

B  a  s  s. 

AchUithntr,  Man,  Privatier  von  Reichenhall. 

jUanur,  I.  B. ,  Tonkrioitler  von  München. 

Btiudiet,  LtiithoM,  Lebrgelimfe  von  Mauerkirchcn. 

B«r,  Fran*,  Candldat  der  Chirurgie  in  Salihurg. 

Bichler,  Anton,  k.  Je.  Lehrer  von  Viktriog  in  KBmtlien. 

Cöpranica,  Mftrcinete ,  Mitglied  der  philharmoniachen  OeseU- 
achaft  in  Rom. 

DiabtUi,  Johann,  Chorregent  in  Seekirchen, 

Egger,  Dom.,  Aluinnu!  lu  Michaelbencro. 

EitztnbtTgtr ,  Joseph,  Tontiinstlei-  von  Wien. 

Ftitetici,  Leo  Graf  von,  PrSses  des  Musikvereinl  in  Pcslli, 

Gehringer,  Joieplt,  Singer  von  Wien.  - 

Oradingir,  Pra,tt%,  GUrmg  in  Wien. 

BaMelc,  Privatier  in  Lim. 

Rauiia,  Joseph,  Dr.  }ur.  in  Frag. 

mibir,  Musiker  am  Moiarteuin  m  Salibnrg. 

Hög/,  Präfekt  des  Singknabeninslitut»  m  Salzburg, 

Hö/:(,  Pr.  Ser.,  Kapellmeister  in  Insbriick. 

Jnger,  Lorenz,  Musiker  heim  Mozarteum  in  Salzburg. 

KtUner,  Gustav,  Pianist  in  Weimar. 

Slingltr,  Johann,  SchulgehUlfe  tind  AngeatellMr  beim  Moiar- 
teuin in  Salibnrg. 
K»gtrlj  Lebnr  in  OrHti. 
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V.  haacr,  Vinccni,  Org.inist  Iii  St.  FetDr  in  Salibarg. 
Lhalla ,  Opern»ängor  in  Prag. 

I.u^cau',  k.  k.  Beamter  und   «irklielie*  HltgUna  der- Sopkltii. 

amtnlt  in  Prag. 
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Das  Ohr 


ein  Abb i Iii    des  Weltsyslems. 

Ein  physiologisclmr,  lualheiuaiischer  and  astronomitiolier 
VwsDcli.  bflhtifs  einer  wisseiuoEi»niiofaen  Begrandong 
des  ToiuystemB,  kuib  wdtera  Nwbdmken  fOr 
Freunde  dieser  Wifwenschsfleii. 

Von 

^.  N.  Huber» 

Pttarrer  ku  Waltersweier  bei  Offenburg  Im  Baftlachon. 


ich  zufällig  in  einem  Bnche  die  Stelle 

lesen  warde: 

„Du  Organ  des  GehBra  ist  nichts  anderes  als  eine 
Reilie  elastisober  Instminente,  man  luum  sagen,  sowohl 
von  Schlag'  oder  Slreichiastrcmenten  als  von  tnft-  oder 
BUsinatnunenten.  *' 

„Die  Ofarmniebel  nnd  das  PaabenCell  fangen  di« 
SchaUatrahlen  anf>  und  hriogen  die  Luft,  sowie  die  Ge- 
hSritnSebel  in  der  Fanbe  in  zitternde  Bewegung,  wie 
ein  Ciavier.  An  diese  ist  das  innere  Gehörorgan  ange- 
acblosaen ,  welches  aus  drei  Robreu  und  aus  einer  hohlen 
Scfaneoke  besteht,  wie  ein  Orgelwerk." 

„Warum  drei  Röhren,  gleichsam  drei  Waldhörner 
oder  vielmehr  Posaonen  hier  nöthig  aind,  liest  sich  xnr 
Zeit  noch  nicht  aoaeinandersetzen ;  wahrst^einlich  be- 
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dingen  sie  den  Grondton,  die  Ten  und  Quint.  Da  we- 
nigstens diese  drei  Töne  objectiv  in  einem  Accord  vor- 
handen sind,  so  nmss  ifanen  nach  allem,  wu  wir  bisher 
in  der  Lehre  von  der  Bedentang  der  Ilieile  gefimden 
haben ,  snbjectiv  eine  innere  Einrichtung  entsprechen.  '* 

„Die  Schnecke  scheint  das  Organ  xu  sein,  welcbea 
die  Qualität  der  Tone  oder  die  Melodie  ahnunessen  im 
Stande  Isk  Nan  scheidet  sie  sich  aber  in  urel  Sjdifl- 
gSngei  wovon  der  eme  sieb  in  denselben  Raum  SÄwt, 
in  welchen  die  lirk eiförmigen  Csnale,  nimllch  in  Ata 
Vorhof;  er  mus»  daher  von  derselben  Klangfigur,  welche 
durch  die  Knochelchen  tn  den  Säckchen  erregt  wird, 
gleichfalls  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Da  dieser  Gang 
immer  enger  wird  gegen  den  Wirbel  der  Schnecke,  and 
daher  die  Ncrveiifdden  stufenweise  kiiricr,  wie  die  Sailen 
an  einer  Hai-fe,  so  ist  einigermaassen  zu  begreifen,  wie 
im  Schnecltengang  die  Quantität  der  Töne  oder  die  Me- 
lodie empfunden  wird." 

„Der  zweite  Schueckengang  ist  der  äussere  und  da- 
her der  längere  und  ölTnet  eich  nicht  in  den  Vorhof ,  son- 
dern gegen  das  mnde  Loch ,  dessen  Haut  ihm  wieder  als 
Paukenfclt  dient.  Es  kann  mithin  seine  KlsngTiguren  nur 
von  der  LuCl  in  der  Paukenhöhle  erhalten,  und  so  ent> 
■teJu  also  hier  eine  Empfindung  von  einer  andern  grösaem, 
aber  ohne  Zweifel  ähnlichen  Klangflgur,  welche  gleidi« 
faljj  ihrer  Quantität ,  also  der  Melodie  noch ,  AgCBieaien 
vifd.  Aaf  £ese  Weise  tüneo  im  Ohr  nrei  der  QnalitSt 
nach  TVrschiedenD  Melodien  gleichsam  In  awei  wneti^ 
dnen  Instrnmcalen ,  and  das  nennt  man  Harmonie.  Die 
Scbneche  ist  ddier  «Uem  JLwchnne  nach  das  Organ  fibp 
die  HariBonie,  wofOs  der  Bau,  woAtr  die  Entmcfclaii|p 
Im  Thierreieh ,  woiür  endlich  das  Heryortrete«  der  ma« 
sikalitchen  TSne  bei  den  Vögehi  and  endlich  beim  Hen- 
adua  apriohL" 

„Hier  hSmien  wir  wisder  snf  die  dicifiube  Aisuift- 
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mensctnuig  de«  Ohra  anrückkommen ;  es  «iederiu^  di* 
Giiedmuiea  In  den  Knöcheln ,  die  Dünne  in  den  Bogen- 
glngen^  die  Lnflröhren  in  den  SchneclwngSngen.  Di« 
erstem  sind  die  harten  InitroBiente ,  welche  die  T6ne  her- 
vorbringen, die  zneiten,  welche  sie  «ofaehmen  nnd  gleicb- 
satn  verdauen,  und  die  letztem  ,  welche  sie  modnliren, 
zasammenstimmen ,  und  im  Hirn  erscheinen  laasea.  80 
wirlit  wieder  ein  ganzer  thierischer  Leib,  gleichsam  ein 
Itleine«  Thier  im  Kopf,  ein  Sinf^vogel  mit  Flügelschlag, 
Schnabel  nnd  Mund,  mit  Lungen  und  Luftröhren  zniam- 
men«  um  die  Musik,  welche  die  Welt  vorspielt,  im 
Thier e  nachzuspielen." 

Wenn  ich,  wie  gesagt,  eine  solche  Stelle  in  einem 
Buche  lesen  würde;  ich  hSnote  nicht  nmhin,  manches, 
so  kühn  die  Bilder  und  Vergleichnngen  scheinen,  doch 
fSr  sehr  wahrscheinlich  zu  finden ;  ich  irürde  den  Scharf- 
sinn  dieses  ,,  genialen'*  Denkers  bewundern,  dem  es  ge- 
lungen, ans  diesem  Labyrinthe  des  Ohres  einen  Aniweg 
ZV  finden;  ich  würde  stannen  Uber  die  orchesterähnliche 
MenUirang  dei  Ohrs  mit  RShreB,  Waldhifmem,  Posau- 
nen ,  mit  Schnecke,  Orgelwerit,  Klavier,  Harfe  md 
•ogar  noch  mit  einem  Singvage) ,  der  die  Musik  Im  Tfaiet« 
naehatoge.  Am  Ende  wBrde  ieb  ttäeh  zn  ilem  Gedanken 
gedrungen  fllhlen:  die  Natur  habe  vrirhUefa  einen  Bolchen 
Singvogel  im  Ohre  bilden  wbUen ,  der  die  Musik  ^  welche 
die  Welt  verspielt,  im  Thiere  nachsingen  mOsse,  dandt 
wir  dnrefa  diese«  Nachsiogen  in  den  Stand  geaetkt  wer«' 
den.  St  Hosik  zu  hüren. 

Würde  dagegen  ein  Anderer  die  -Behasptung  auf- 
«tdJen,  das  Ohr  sei  ein  Abbild  von  unserem  Sonnen- 
ajnteme;  so  nSsste  ich  nicht,  oh  ich  diesen  Menschen 
belXchiln  oder  bedauern  müsste.  Im  günstigsten  Falte 
würde  ich  ihn  als  einen  Unglücklichen,  der  irgend  einer 
brenanstslt  entlaufen  zu  sein  scheint,  bedanmi.  lA 
«ttrde  es  meinen  Preoaden  «rziiMcn:  ein  „Gelditter'' 
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hibe  mtr  tofliiirden  noUui,  du  Ohr  sei  ein  Abbild  von 
nuerem  Sonoeiuyateine.  —  Wh  doch  nicht  Aliea  ia  un- 
tern ao^UarteB  Tagoi  entdeckt  wird!  AnlSo^icb  haben 
die  Anatomen  hlon  ein  Lah^FTinth  im  Ohr  eotdeelit,  da 
trat  schon  ein  genialer  Natarforachei'  aof,  und  eriilfirle 
dieaea  Labyrinth  für  einen  Singvogel,  der  mit  PlOgel- 
«chlag,  Schnabel  und  Mund,  mit  Lungen  und  Lnftr$hr«n 
zoBammenwirke ,  um  die  Musili,  welche  die  Welt  vor- 
apielt ,  im  Thicre  nachzuipielen.  Armer  Singvogel !  eo  h«t 
Bocb  dich,  wie  so  viele  deiner  Brüder,  das  traurige  Loo> 
getroffen,  niehpfeifen  zu  müssen,  was  man  dir  vorpfeift. 
Und  jetzt  will  sogar  Einer  im  Ohr  ein  Abbild  vo»  unter'm 
Sonnensysteme,  viellticht  ein  ceues  Wellsysteiii  entdeckt 
haben,  isl  denn  wirklich  ein  solches  rnikroscopischfa  Son- 
nensystem im  Ohr,  eine  Sonne  um  welche  Planeten  krei- 
sen ,  und  darf  man  wohl  fragen ,  in  welcher  Gegend 
dea  Ohrs  sich  dieses  neue  Sonnensystem  befindet?  Die- 
ser Unsinn  von  einem  Abbilde  unseres  Sonnensystems  im 
Ohr  ist  wied<-r  eine  Autgeburt  unserer  modernen  Pt^lo- 
sophie,  von  der  Lichtenberg  sagt)  lie  sei  ein  Bei- 
lrag zn  einer  Geschichte  dcc  Verirmngen  de*  meaech- 
lichen  Verstände«. 

Und  wer  mag  wohl  der  „gelelirte"  Entdecker  die- 
WK  unglacidicben  Behauptung  aein?  Ist  es  vielleicht  ein 
Dichter,  der  diese,  neue  Weh  an  dem  liebtiehen  Roseo- 
Unimel  seiner  Phantasie  achnCT  Oder  ist  es  ein  Natur- 
philoai^,  ein  allmS.-htiger  Wortwelteneriiauer,  der  an 
der  lildterbitze  des  Uaren  Menscbeiventandes  krinkeltl 
Oder  ein  sentimentaler  HHystiker,  der  im  Gebiete  der 
Nebelwelt  dieses  neue  Weltayslem  entdecktet  Wie  gros» 
Ware  aber  mein  Erstanneo,  wenn  man  ntich  rerüclierie, 
jener  „gelehrte**  Entdecker  dieser  phantastischen Briiu^ 
long  sei  ein  katholischer  Geistlicher.  ~  Wie!  Was!  Ein 
kaihoUscher  Geistlicher!  Ein  PiSSIeia!  Ein  Clerifcer  uaA 
h^  Oiniber!  Was  nag  .wohl  diesen  ,  Herrn  xu  einen 
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lolchen  Dnainn  bewogen  haben?  Hat  er  Tielleichi  die  rer- 
gleichendc  Anatomie  an  gebratraen  Halbaltöpfen ,  Habnen, 
Kuanen,  Forellen  und  FIniskrebsen  aludirt,  und  will  er 
jetxt  das  Besultat  aeiner  anatomischen  Forachnogen  dem 
Pnbliltuni  tarn  Beaten  geben ,  oder  gar  das  Publikum  zum 
Beaten  hallen?  Wahrlich!  ich  möchte  dieaem  Herrn  «rohl- 
weiilich  rathen ,  sich  in  ZnhunCt  Ueber  mit  aeinem  Bre- 
vier all  mit  der  Anatomie  zu  berasaen,  und  daa  Publikum 
uicht  mehr  mit  solchem  phanlaatiachen  ünainn  zu  be- 
läeligen.  ■ — 

Sb  würdi;  ich  urtheilen  und  vielleicht  noch  viele 
nitt  mii' ,  wenn  man  ihnen  die  Behauptung  aufbürden 
wuUU  ,  ilas  Ohl-  sei  via  Abbild  von  unserm  Sonneosyatem. 

Doch  wie  ganz  andere,  nie  höcbet  verschieden  ur- 
theilen dagegen  Anatomie,  Mathematik  und  Astronomie. 
DiesR  Wissen  sc  tiaflea  lehren  uns,  dass  der  Bau  des 
Ohrs  wirklich  ein  schöne«  Abbild  von  dem 
erhabenen  Weltgebäude  iat.  Um  sich  einiger- 
maaseen  von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung  zu  über- 
zeugen, ist  vor  allem  nötbig,  einen  vergleichenden  Blick 
in  die  Anatomie,  Mathematik  und  Astronomie  zu  werfen, 
und  zuerst  das  Gehörorgan  und  aeiue  Funktio- 
nen von  den  Wirbellosen  bla  zn  den  Wirb&lthieren  in 
aufsteigender  Stufenordnnng  xn  unterauohen;  dann  in  der* 
aelben Slufeitordnnng die  Formen  der  OehÖrorgaua 
za  betrachten,  und  endlidi  dieselben  Formen  im 
WeltgebSude,  sowie  der  Gesetze  des  WeUge- 
faindea  im  Gehörorgane  nachzuweiien. 


Digülzed  by  Google 


UnteMncliiuiB:  «Cm  AebOroirgaua  and 
■einer  VancHonen. 

A. 

O^Örorgau  der  Wirbelloseu. 

1.  Raaialm. 

Das  GetiÖrorgJin  ist  ein  in  seinem  Bau  sehr  zusam- 
mengesetzter  Thei!  des  thierischen  Körpers ,  der  zur  Auf- 
fatntng,  Leitung  nnd  Empfindung  des  Schalles  bestimmt 
ist.  Es  lesteht  im  Wesentlichsten  aas  dem  specifiichen 
Gdiömerren,  der  die  Wellenstöise  tSnender  KSrper  em- 
Jffindet,  QDd  BUB  einem  Leitnngaapparate  >  der  diese  StSsae 
dem  HSmerven  zuleitet.  Dieses  Orgad  entwickelt  lidi 
stufenweise  durch  das  Tiiierreich. 

Unter  den  Wirbellosen  fehlt  es  den  Ra diäten, 
Strahlthieren  noch  ganz;  weil  sie  kein  vollständig  ent- 
wickeltes Nervens^tem ,  keinen  Kopf,  inithia  aach  keine 
hShere  Sinnestmktenge  haben.  Tfioht  iriel  beuer  üt  es 
mit  den  AnnnUten,  Ringelwfinneni  Nerrsn  mit 
Ganglien  sind  zwar  aelir  oft  vorfaandeti,  anch  manchmal 
tchob  aQgenBhnllGlie  Tnnhte,  jedoch  dgenffiehe  GebSr* 
weifczenge  hat  man  nocb  belne  geiEtandeB> 

Da  der  HSmerre  es  eigeniUch  Irt,  der  die  Wellen - 
stSsae  tSnender  Körper  empfindet,  60  m Käsen  avch  alle 
Wirbellosen,  Toransgeaetzt ,  dass  sie  den  Hömerven  ha- 
ben, den  Schall  hSren,  anch  weni)  sich  dieser  Nerve 
noch  auf  keinen  hesondem  Leitungsapparat  auebreitet, 
aoiidem  bloss  an  den  festen  Theilen  des  Kopfes  anliegt. 
Ein  Leitongaapparat  ist  zum  Hören  im  Allgemeinen  nicht 
umunginglich  nSthig;  denn  all«  Materien  leiten  die  Wel- 
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leustüsse,  mithiu  «uch  die  festen  Theile  des  Kopfva,  und 
hüunen  in  sofern  dem  Hörnerven  als  Leiton^appwat 
(licnen.  Dass  aber  der  Hämerv  ahnt  Leitnogiappart  die 
WellcnetÖsse  tönender  Körper  nur  sehr  aehwach  enq>fin- 
del,  läsat  aicb  leicht  denken ,  mithin  mntt  auch  die 
FankÜ oa  de»  HSrena  in  aolchen  lltieten,  die  Uosa  dsn 
HSrnerv  ohqe  Leilungaapparat  haben,  sehr  uavallkomoKn 
■ein. 

a.  MoUtukm. 

Daa  Gehörorgan  wurde  unter  den  Holluaken, 
Weiobthiecen ,  Scbalthieren  oder  Hluidelwurmera  erat  bei 
den  Cepbal  opodcn,  Kopfgängern,  KopffUssem  ent- 
deckt. .  E«  liegt  hier  auf  beiden  Seiten  des  Kopfes  in 
einer  Höhle  der  knorpeligen  Hirnschale ,  und  besteht  ana 
den  Hörnerveu  und  einem  häutigen  Sächchen  oder 
Bliacbea.  Der  Höinerve  entspringt  aua  dem  Qebim. 
Daa  Gehirn  bildet  einen  Nervenring  über  der  Speiseröhre, 
der  von  einer  kiiurpeligen ,  ringförmigen  Hirnschale  um- 
schlossen ist.  Aus  dem  Gehirn  diini^t  dtT  flöiticrvL-  bei- 
derseits in  eine  Höhle  der  knorpeligen  Hirnschale,  wckhe 
Vorhof  heUst,  Im  Vorhof  befmdet  sich  ein  häutiges 
Säckchen  oder  Elästhen ,  das  an  seinen  Fäden  an  der 
Wand* des  Vorhofes  schwebt  Diese  Wand  ist  bei  Octo-. 
pus  (Achtfuss,  Meerpolyp)  glatt;  bei  Sepia  (Diaten- 
schnecke)  und  L  o  Ii  go  (Kalmar)  mit  Knötchen  oder  Fort- 
sätzen besetzt,  die  das  Bläschen  achwebend  tragen.  Das 
Bläschen  selbst  enthält  eine  gallertartige  Flüssigkeit, 
Labf rintbwBSser,  und  an  der  hintern  Wand  noch 
ein  kleines  halbrundes ,  kalkigea  Köipercheu ,  eine  Scheibe, 
HSTetein  gentonL  Auf  diesem  Bläschen  breitet  sich 
der  Hörnenre  ans ,  am  die  Wellenstösse  tönender  Körper 
»1  eapBregen.  Das  Geliötwgan  der  Cepbalopoden  be- 
liebt dumuch  «OS  Höraerv  and  BlSacfaea,  wodurch 
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die  Funktion  des  Hörens  bei  diesen  Thieren  bedingt,  und 
auf  folgende  Weise  erliiärt  «rird. 

'  Die  Ceph«lopoden,  da  lie  grSutentheilB  im  Meere 
leben  4  erhaHen  äie  WellenttSiee  tönender  HSrper  siit 
durch  das  WasBer.  Ans  dem  Waner  gelangen  die  Scball- 
wdien  durch  die  Ünsaem  harten  Theile  dea  Hopfknorpds 
mit  lienliobeT  SISrke  in  den  Voriiof  zn  dem  Voriiob- 
blSichen,  und  achrdten  durch  daaselbe,  wie  die  Lieht- 
atraUen  durch  die  Kryitaltinae  im  Ange,  bia  um  I15r> 
nerven.  Sobald  die  Wellenslösse  anf  die  Haut  dea  B18»- 
chens  fallen,  Tängt  das  Wasser  in  dem  Sackchen  an  zn 
ef zittern ,  das  besonders  seiner  gallertartigen  Snbataat 
wegen  für  soli'hi!  Rrzilterungen  sehr  geeignet  zn  aein 
scheint,  niid  thi'ill  die  Fr/.iticrung  dem  HÖrnerven  mit. 
Der  Hörnerve  tmpliiidct  dk'ac  Enilterung  aU  Tone  und 
überliefert  sie  als  solche  dr-m  ringförmigen  Gehirn;  und 
ao  wird  bei  den  Cephslojioden  die  Fimktion  des  Hörens 
bewirkt 

Bei  dieser  Funktion  linden  jcdouli  noch  einige  be- 
sondere Modificationen  »tatt.  Nacb  den  Versnchen  von 
J.  Muller  tbeilen  sich  die  Wellenstösse  der  Töne  von 
festen  Körpern  viel  starker  dnrch  Vemittelung  von  Mem- 
branen dem  Wasser  mit,  als  ohne  Membrane ;  daher  mils- 
aen  sich  anch  bei  den  Cephalopoden  die  Schallwellen  von 
den  festen  Tfaeilen  des  Kopfknorpels  viel  starker  durch 
die  Membran  des  Vorhofbläaehens  dem  Wasser  und  Ner- 
venmitheilen,  als  es  der  Fall  sein  würde,  wenn  sie  bloss 
unmittelbar  von  den  feiten  Theilen  des  HopfknorpeU  za 
dem'  RSmerven  gelangen  wUrden.  Und  in  dieser  Hin- 
sicht dient  also  da«  Vorhofltläachen  dem  HÖraerve  nieht 
nur  als  Leitnngs-  sondern  auch  als  VeratSrkungsapparat, 
dem  infolge  die  Cepbalopoden  den  Sc^mII  sohon  ziemlich 
stark  hSreD' 

Ueberdicas  bilden  die  SchallweUen  bei  jedem  Klange 
ein  bestimntes  Wellenbild,  eine  Hlongflgar.  Jeder  Klang 
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fart  seine  beatinnite  Hbngflgnr,  mithin  «eine  braondere 
Klangfarbe,  dorcb  die  er  aioh  von  ondera  Hllfa^eti  nnfer* 
■diddet.  Nach  den  Veraucben  von  Savart  bilden  sich 
£e  KlangUguren  der  Töne  auf  Membranen  nach,  wie 
diesB  der  aufliapfiende  Sand  zeigt;  also  müasen  sidt  auch 
die  Hlangfignren  der  verschiedenen  Klinge  auf  der  Hon- 
bran  des  VoriibfbUMheos  nacbbilden,  nnd  durch  das 
Wasser  dem  HSmerven  mittheilcn.  Der-  Hörnervc  em- 
pfindet die  EindrHehe  der  Hiangßgoren  als  bestimmte 
Klange  nnd  überlief«rt  sie  als  solche  dem  Geliim.  In 
dieser  Beziehung  dient  also  das  Vorhofbläscheii  dem  Hör- 
nerven  nicht  nur  als  Leitunj^s-  und  VersiSrkungBspparat, 
sondern  auch  als  Organ  des  Klanges ,  dem  znfolge  die 
Cephalopodun  den  Klang  schun  mit  ziemlichci'  Släi'ku  hö- 
ren müssen.  DasB  sich  jedoch  auf  den  kk-inen  Haum  dur 
Membran  des  Vorhofblaachens  auch  nur  wenige  Klang- 
tiguren  abbilden  können ,  mithin  das  Gehörorgan  der 
L'cphalopaden  sehr  beschrSnlit  sein  müsse  ,  lägst  Rieh  um 
ao  mehr  denken,  da  selbst  das  menschlicliu  Gehürurgaii 
a«iw  Grenzen  hat, 

S  A.liru!iil-n. 

Das  Gehörorgan  der  Ar  l  i  c  u  la  l  eii ,  Ollcdui  thiere, 
Insecten,  ist  nur  bei  wenigen  Arten  en td tickt ,  und  be- 
steht ans  kleinen  mit  Trommelfellen  überspannten  Höhlen, 
an  der  Ba^  der  FOhlfaSrner.  Bei  den  Krebsen  liegt 
es  am  Gmndglied  der  grüasem  Fühlbömec  in  einem 
knöchernen  Vorbofe,  und  besteht,  wie  bei  den  Cephalo- 
poden ,  ans  rinem  Mutigen  nüt  Wasser  gefälltem  Blis- 
cfaen ,  auf  dem  AxAi  der  Hörnern  aiubreitet.  Aua  dem 
Vorbofe  tBbft  ein  eigenes  Fenster  nach  aussen,  das 
mit  einer  weichen ,  aber  Stadien  Hant ,  welche  man  Xnsser* 
lieb  am  Grande  der  FOhlhdroer  bmeriit ,  versohlosaen  ist. 

Durch  dieses  Fenster  dringen  die  Sehallwellen ,  mag 
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das  Tliier  im  WaBser  othv  iu  der  Luft  leben ,  iu  den  Vot- 
bof  EU  dem  Vorbofablaachen  und  HSraerven,  wodurch 
die  Funktion  des  Hörens  wie  bei  den  Cephalopoden  be- 
dingt wird.  Da  et  durch  Versuche  erwiesen  ist,  daii 
■ich  die  Luftwellen  an  und  für  gich  sehr  schwer,  durch 
'Tcrmittclung  gespannter  Membrane  aber  sehr  leicht  defli 
Wuser  mittbeilen,  so  werden  sich  auch  in  den  ArtionUt 
teo  die  LaftweUen  aebr  leicht  und  mit  ziemlicher  Städte 
danth  die  IlMibmt  Aues  Fensters  dem  Wasser  .'in  dtm 
Vorho&blSatiient  oad  von  da  dem  Hömerven  mitthoUeo, 
welch  er  di«  BindrBcke  der  WellenatSsae  al«  Töne  «ntpfia> 
det  und  solche  den  Gehini  Oberiiefeit,  Und  in  sofinm 
dient  das  menüuanSte  Fenster  und  Bläschen  dem  H3i^ 
nerven  als  I.eitnng«-  vnd  VerstSrkungaapparat.  -.-^  ■. 

Die'  SohaUweklea  der  verschiedenen  Tdne,  wekbe 
auf  gespannte  Membranen  bllen,  bringen  inf  dene^bew 
besondere  Wellenbilder  oder  Hlangflgoren  herror,  eben 
eo  mSssea  sie  anefa  hier  anf  der  Hott  des  Voriioffeuitcre 
besondere  Hlangflgoren  abbilden,  die  sich  dnmh  das  Was- 
ser des  Blischens  dem  Hömerven  zuleiten.  Der  Hör- 
nerve Uberliefert  sodann  die  EindrUche  der  erhaltenen 
Klangfiguren  als  bestimmte  Klänge  dem  Gehirn,  ilas  hier 
ebenfali«  einen  Nervenring  mit  Hnoten  um  den  Schlund 
bildet ,  und  dieses  wird ,  wenn  es  einigermaaBsen  zur  Auf- 
nahme solcher  Eindrücke  organisirt  ist,  die  Klänge  mit 
i.iemlicher  StSrlie  hSren.  Demnach  dient  das  Fenster  und 
Voi'hofb laschen  dem  Hömerve  nicht  nur  als  Leitungs- 
und  Verstärhungsspparat ,  sondern  auch  als  Organ  der 
Tonfarbe  oder  des  Klanges,  wodurch  die  ArtiGtüaten« 
besonders  die  Krebse  den  Schall  nicht  nur  im  Wasser 
sondern  auch  in  der  Luft  zugleich  mit  xiemücher  Stidie 
hören.  Vnd  in  dieser  Hinsicht  hat  das  Gehörorgan  der 
Articulalen  schon  einen  Vorzug  vor  den  Cephalopodeo, 
die  den  Schall  bloss  im  Wasser  aber  nicht  in  der  Loft 
wie  die  Ariimlaten  bbna. 
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Dass  nicht  nur  die  Hrriwe  sondern  aueh  die  Iwec* 
teD,  sowohl  im  Lama-  al»  im  ansgebüdeten  Zustande, 
iiSren,  hntMcluni  der  ttaemadete  Rahirfiireclier  Ljon- 
aet  bduoptet,  md  man  lut  diese  Bdiai^^tiuig  auf  fdl- 
geade  Boobaditaiigea  so.  grflnden  gesucht.  „Auf  taeb> 
rare  Rnpen  wirkten  TSne  sichthar  ria;  ein  Komwnnn- 
Uftr  eriiob  bei  einem  «bsichtlioh  gemachten  Gerteuhe 
die  -FHhlhömr;  Mfleken  bewegten  hei  plStslichen  und 
nndeirtlishen  Tönen  aUe  Eüsaef  und  Spinnen  verlassen 
ihre  Bente  und  Teral«cken  rieh  in  ihre  SehtupfWinkelt 
die  in  Gesellschall  lebenden  Insecten  kündigen  ihre  he- 
abaicbtlgten  Bewegungen  an  oder  Tersatumeln  ihre  Mit- 
bürger zur  Auswanderung  dorcb  ein  eigene«  Geaamme; 
xüpende  Heutcbrecken  wu-den  mat  Klopfen  an  der  Thflr 
plötzlich  still ,  wenn  aber  ihr  Zirpen  nubgemaohl  wnrde, 
so  stimmten  bald  alle  ein. " 

B. 

G^ttoirgaii  der  Wirbelthiere. 

4.  FUehe.  ■ 

Du  Gdiörorgan  der  Ksche  steht  unter  den  Wirbel- 
Olienn,  SkeietthiereB  noch  anf  der  mterrten  Eutwidu- 
hwgMtnfe,  Kigt  aber  von  den  Fischen  bis  n  den  ^nge- 
Aterai  eine  fortocIireiWnde  AodiUdang  nd  Znsamnwn- 
«etkong.  Es  ist  b«i  dM  tOwtftUsehen  in  die  Substanz 
der  SiMd^awi^l,  bei  *n  MmRlienfisdien,  Ortt^n-  / 
flnohee ,  zum  Thdl  In  die  Scbiddknoefaen  und  zufl£^ 
Theil  in  die  SchidelbÖhte  niisohea  dem  Gehirn  tmd  der 
SchSdetwand  einge8chl«s«en>  Ond  besieht  im  Wesentlich- 
sten ana  Hornerv^  Vorhof  «nd  Boge  ng  So  gen. 

Der  Hömerr  snttptfa^  wu  dem  Gdim,  das  hier 
sttcfi  sehr  klein  ist,  and  vonweigt  sieh  mit  seinen  Aerten 
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lo  den  Vortiof  ami  in  di*  Bogeugäuge.  Dki-  Voiliof  be- 
•lelit,  wie  bei  dea  Cepbalopoden  und  Articulalen ,  aua 
einem  häDtigen  Blischen ,  du  (Jwr  liei  den  Fiscfaen  acbon 
mehrere  Abtheilaagen  bat.  In  dteeem  Vorbobickcben 
befinden  «ich  iwei  bit  drei  atrabUge  Obrrteiachen,  woran 
die  Nervenßden  bHnseiii  Iii  d»  ■  achte  Nervei^Mr  -ab- 
•endet.  Mit  dem  VorbofsXckchen  hingen  noch  hdbciiiul- 
rörmige  Canile  oder  BogengSng«  iniamman ,  die  man 
IrrgSnge  oder  das  Labjrrinth  nennt.  Diese  Canäle 
entapringen  «of  dem  Labyrintbhoden ,  nnd  bestehen  ms 
bantigen,  elastischen  Röhren,  die  mit  dersi'lbea  gallert- 
artigen PlUsiigkeit  wie  das  Vorhofaäckcben  engetilUt  Mnd. 

Bei  den  Myiinoiden  (Saugfischen),  die  nnter  den 
SkcleLthieren  noch  die  niederste  Stufe  einnehmen,  und 
gleichsam  den  V  eher  gang  ^on  den  Würmern  zu  den 
Fischen  bilden,  weshalb  sie  Linne  und  Gmelin  noch 
zu  jenen  gezählt  haben,  kömmt  zuerst  ein  Bogengang 
vor ,  welcher  auf  dem  Labyrinth boden  entspringt ,  und 
ringförmig  in  steh  zurückkehrt ;  bei  Ammoccptes  (Quer- 
ilcr)  und  Petromyzon  (Neunauge)  sind  schon  zwei,  und 
bei  allen  Übrigen  Knoi-ppl-  und  Gi Mtenilschen  immer 
drei  Bogengänge  nebst  Vorhofsäckchen  vorhanden. 

Ans  dem  Vorhofe  läuft  bei  den  Knorpelfischen,  wel- 
chen die  Schwimmblase  noch  fehlt,  wie  den  Rochen, 
Hayen  und  Seeratzen,  schon  ein  äusserer  Gehör- 
gang  bis  unter  die  Heut  fort.  Die  Haut  dieses  GehÖr- 
ganges  kann ,  wie  bei  den  Articulaten ,  als  Vorhoffenster 
aagesehen  werden.  Dagegen  steht  nach  E.  H.  Weber'« 
Entdechnng  das  Labjrtnth  mehrerer .  Hnotpdflscbe  mit 
der  Schwimmblaie  in  Verbiadaiig,  Diese  Verbindung 
wird  bei  den  Sparoiden  (Barschen)  dnrofa  Canile  vermit- 
telt, welche  von  dem  vordern  Ende  der  Sehwimmblase 
ausgehen ,  und  bis  an  besondere  Oefibangen  des  SchideU 
.reichen.  Diese  Oeffiaungen  aind  mit  Hant  geacblotaen, 
und  dienen  dem  Vorbof  als  Fenater.   Bei  audero  Hnocfaen- 
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Eschen,  x.  B  HenSilnren,  WeUen,  Grandeln  iind  KarpTen 
geschieht  diese  Verbinituiig  dtirbh  eine  Kette  beweglicher 
Hnöchelchcn,  wotob  da»  erste  mnsche] artige  Knöchel- 
chen  an  die  Haut  des  Vorhofs ,  und  das  letzte  an  das 
vordere  Ende  der  Sdiwiminblaee  reicht,  und. das  Vorbof- 
fenster  mit  der  Schwimmblase  verbindet.  Durch  diese 
Verbindung  des  Labyrinthes  mit  der  Schwimmblase  bildet 
sich  gleichsam  ein  innerer  Gehörgang.  Und  so  be- 
sitzen die  Knorpelfische  einen  ünssern  ,  ilie  GrätenKsclie 
aber  einen  innein  GeliÖrgang.  dnrch  welchen  die  Schall- 
wellen ins  Labyrinth  gelangen. 

Bei  den  Knorpelfischen,  dk-  noch  keine  Schwimm- 
bluse, soiiilem  nur  einen  äussern  Gehörgang  haben,  der 
mit  Hant  vcrscblossen  ist,  s^hnS^f  die  Schallwellen 
durch  die  Haut  dieses  Fensters  in  den  Vorhof;  bei  den 
Grätenfischen  dagegen  dnrcli  den  inni^rn  Gehörgang,  d.  b. 
durch  die  Schwimmblase  und  lisa  Vnih offenster  in  dein 
selben.  Besonders  leiten  sich  die  Schallwellen  der 
Schwimmblase  sehr  gul  durch  das  Vorhoffensler  in'« 
LiJiyriiitfat  wie  dicM  J.  Maller  (PI^s.  IL  Bd.  S.  424). 
durch  Versuche  gezeigt  hat,  nach  welchen  die  Sofawimm- 
blaae  bei  den  Fisohen  xngleiofa  Resonnafor  fttr  die 
durch  den  K^iiper  dnrobgehendeu  Soballwellen  i*t. 

Sobald  die  WellenstSue  durch  dä«  Ftuster  des 
Snaseni  und  innem  GehBrgangei  in  den  Vorhof  gtlangen, 
wird  das  Labyrintbwasser  Jn  dem  Vorhof  und  in  den  Bo- 
gengängen in  Wellenbewegung  versetzt,  und  theilt  die^ 
selbe  dem  Hömerven  mit.  Dieeer  Nerve  fiberllefett  die 
Wellenbewegung  dem  Gehini.  Und  so  wird  auf  dietnn 
Wege  die  Funktion  des'Hörenä  in  den  Fischen  bewirkt. 

Da  sich  die  SchallwelUn  nidit  nur  durch  die  Haut 
des  SoMem  GehQrganges,  sondern  auch  durch  die 
Schwimmblase  und  die  Hant  des  innern  GebSrganges  init 
üäailioher  Stiriie  dem  Labyrinth'wasaw  und  Herten  in 
de»  Vorfatffsäcltcben  und  den  Bogenginigen  'iHitibeilen,  so 
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mtt«MB  mch  die  VUehe  dnrch  Hetta  Antrat  schon  lekr 
gnt  böron ,  und  wirUicb  beiitxen  «ie  «in  -riol  selilrfem 
Gehör  sl«  dio  Cephdopoden  und  Articnlaten. 

Die  Schallwellen,  welche  mt  du  nembnnöH 
Fenster  de«  ätiBsern  nnd  innem  GehSrgftüges  feilen ,  wer- 
den auf  demselben,  nie  e$  ttberhanpt  bei  Membranra  der 
Fall  iet,  besondere  Wellenbilder  oder  Klangflgnren  her> 
vorbringen,  üieae  Hlangfiguren  tbeilen  eich  durch  das 
LabyrinthwBBser  dem  Nerven  im  Vorhofe  nnd  den  Canälen 
mit,  welcher  die  Eindrücke  dieser  KlangfSgnren  als 
Klänge  von  bestimmler  Klangrarbe  empfindet,  und  als 
solche  dem  Gehirn  tiberliefert.  Durch  diesen  Apparat 
besitzen  sodaan  die  Fisehe,  wie  die  Cepbalopoden  und 
Articolatcn  das  Vermögen  den  Klang  oder  die  Tonfarbe 
zn  hören 

Die  Welleostösse  der  verschiedenen  Klänge  pflanzen 
•ich  aus  dem  Vorbofe  xn  den  drei  Bogengingen  fort, 
und  derchlaufen  die  Röhren  derselben  mit  verschiedener 
Geachvrindigkeit,  indem  aie  sieb  durch  das  Labyrinth- 
wBsser  den  Nerrea  mittheilen,  und  anf  den  IVervenästen 
dieaer  Canäle  nach  VerhfillniBS  ihrer  Grösse  und  Ge* 
achwindigkeit  Teracbiedeae  Wellenhögen  abschneiden.  Di« 
Wellen  der  kohen  Tfine  aohnaiden  kliere  .nnd  jeatt  der 
tiefen  TBne  grössere  Bögen  ab ,  dabei  erfblgen  aber  anch 
TOB  dcB  hohe»  TSnen  -mehr  WellenBlOiMc  ab  von  den 
tiefen  TSnen.  Die  Bögen,  welch«  tie  WeUen  des  Laby- 
rinlhwSuerchens  anf  den  Nerresititen  der  drei  Canäle  «b- 
acbneiden ,  Iiettiamiten  die  Zeitgrmcen  der  WelienstSMe, 
aAUtt  die.  nnd  liefe  der  TSns.  Fol^Jidi  betllsen 
die  BSsdie  In  den  h albeiriMBSrmi gen  Canllea  das  Oi^gem 
der  Tooh^ ,  nnd  dnreh  ditsea  Organ  bfcen  aie  die 
BUnge  niaht  nur  nach  ihrer  Tonftriw,  smdem  anob 
OMii  ifaeer  Tonhöhe. 

Data  ne  aber  wirkUch  das  Vermdgcn  haben  den 
Klang  nnd  foo  m  Itfino,  xeigt  der  CmatandT  daaa  OMna 
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sie  bekanntlich  in  Teichen  durch  eine  Klingel  oder  Pfeife 
zum  Freaaen  herbeilocken  kann;  Beweis,  d»B  sie  den 
Hlang  und  Ton  der  Klingel  nnd  Pfeife  hSrenj  und  somit 
wirklich  das  Organ  dazu  besitzen. 

Das  Gehörorgan  der  Amphibien  oder  Lurche  hat 
mit  jenem  der  Fische  grosse  Aehnlichkcit ,  einige  Ver- 
ändeiungen  abgerechnet.  Es  liegt  ganz  innerhalb  der 
Schädelknochen  ,  und  besteht  im  Weaentlicbaten  wieder 
■UB  Hörnerv,~Vorhof ,  Bogengängen  und  einer 
Schnecke  als  weitem  Zugabe.  Die  Schnecke  fehlt  je- 
doch den  nackten  Amphibien  noch  ganz ,  und  erscheint 
erst  bei  den  beschuppten.  Duich  diesen  Mangel  der 
Schnecke  unterscheidet  sich  das  Gehörorgan  der  nackten 
Amphibien  von  jenem  der  beschuppten,  und  dieser  Un- 
terschied ist  der  Grund ,  warum  hier  das  Gehörorgan  der 
luokten  Amphibien  von  jenem  cter  beschuppten  getrennt 
and  jedes  t&c  sich  besonrlera  betrachtet  wird. 

n.  Nackre  AmphlbiOD. 

Dm  Gehörorgan  der  nackten  Ampidbien,  wozu  di« 
Batradstr,  FlroMbartigeii  gebBrenf  b««telA,  wie  bei  dea 
E^Mdwn  tot  HSmerr»  Vortiof  und  Bognig^bigen.  Der 
Hdniem  «ntspringt  «ns  dem  Gehirn ,  im  «loh  sohim  in 
das  grosse  nnd  kleine  nntersi&eidet,  nnd  venweigt  sieh 
miJt  seinen  Aesten  in  den  Vorhof  und  die  Bugengifngs, 
Vorhof  md  Bogengänge  sind  ebenfalls  noch  bSnttga  Rub- 
ren mit  Labyrinthwasier  angefiiUL  Das  LabyrinUiwtwei 
bat  selten  mehr  Uörstme ,  sondern  bei  den  öscbartigen 
Amphibien  blo«  eine  Kalhinilcb  im  milaoMopischen 
Crystallen. 

Ans  dem  Vorbof  fHbrt  ein  Fenster  nach  «nssen«  dH 
m—  Vorhoffeneter,    orale»  oder  Steigbügel' 


fenBler  nennt.  Es  ist  von  Haut,  Httikcln  und  in  der 
Milte  der  Hant  von  dem  KnocheBplättchea  des  Steig- 
büge U  bedecbt.  Der  SteigbOge)  hat  bei  den  guAviaz- 
ten  nachten  Amphibien,  den  CSciliea,  BlüidwSiilen ,  8da- 
nisndcrn  und  Molchen,  welche  als  die  niederate  Gittong 
dei-  Amphibien  zd  beU-adilen  sind,  noch  keine  Verlinge- 
i'iing :  erat  bei  den  achwauzlosen  nachten  Amphibien ,  den 
Hrüten  und  Fröschen  verlapgcit  er  sich  Hurch  «ine  Ketle 
von  7,wei  oder  drei  HnÖchelchen,  die  abtr  ntirh  in  eine» 
verwachsen  sind,  so  daas  sich  an  den  Steigbügel  der 
tinüchrrne  Ambosa  und  Hammer  anreihen.  Der  Hammer, 
welcher  bloss  ein  bletncB  Hnorpetplsttcheu  daratellt,  ist 
stets  mit  der  äussern  Haut  verbundeu.  Darch  diese  Ver- 
längerung der  Gehärlinüchelchen  bildet  sich  vom  Steig- 
biigelfenster  bis  7ur  äussern  Haut  eine  besondere  Höhle, 
Trommel-  oder  Panhenhohle  genannt.  Die  äussere 
Haut,  welche  über  den  Eingang  der  Paiiheuhöhle  weg- 
lauft und  ihn  verschliesst ,  vertritt  hier  gleichsam  die 
Stelle  des  Trommelfells.  Aus  der  Paukenhöhle  läuft 
noch  eine  besondere  Rohre  —  die  Eustachische  — 
bis  in  die  Mitte  des  Rachens  herab ,  um  die  Luft  in  der 
Panhenböble  mit  der  atmosphärischen  Luft  im  Gleichge- 
wichte XK  erhallen,  damit  derDmck  der  Lnft  i^ht  itö- 
rrnd  anf  das  PkuhenfeU  und  8t«i^>tlgelfenster  eimrii^e. 

Die  Fnafction  dea  Uitrena  der  nadrtcn  Amphibieo 
ist  ganz  dieadbe  irie  bei  den  Fischen.  Die  Scbalhrallen 
werden  nlhnUeh  von  dem  Pankenfell  sehr  starii  durch  die 
Gebödmjiclieleben  geleitet.  Auf  dem  Sieig^rflgcirnister 
beAnden  sich ,  soweit  et  der  ElScheiimtim  der  Membran 
eriaabt,  £e  KlangSgaren  nach ,  und  theilen  Ach  dem 
Labyrinthwaseer  und  dem  Nerven  in  dem  Vorhof  und  den 
Bogenglingen  mit,  auf  welohen  sie  nach  Verhältnis»  ihrer 
GeschwindiglieitTerschiedene  Bögen  abschneiden,  nnd  die 
Habe  vnd  Tiefe  oder  den  Toii  bedingen.  Anf  diese 
Weise  hören  die  Buttten  Amphibien  wie  die  Fische  dca 
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KUng  und  Ton;  ms  auch  «ohl  der  Umstuid  beweist, 
im  lie  schon  anfangen  za  singen. 

b.  Beschuppte  Amplilliluu. 
Vom  Gehörorgan  der  naclitcn  Amphibien  nnterscfaei- 
dei  eich  jenes  der  beschuppten,  wozu  Schlangen,  Blind* 
schleichen,  Eidechsen,  Crocodile  und  Schildkröten  ge- 
hürcn,  durch  das  Vorhandensein  der  Schnecke  und  des 
Schnecke nfensters.  Das  Labyrinth  oder  innere  Ohr 
besteht  nämlich  ans  Vorhof,  Bogengängen  und  Schnecke, 
welche  mit  Waaser  und  Nerv  ausgefiillt  sind.  Die  Schnecke 
ist  ein  last  j^orader  blind  geendigter  Canal ,  der  noch 
keine  Windungen  sondern  bloss  die  Gestalt  eines  Kegels 
hat.  Sie  ist  inwendig  in  zwei  Gänge,  Vorhof  und 
Pankentreppe  oder  Scala  gesohiedea,  wovon  erstete 
io  den  Vorhof  und  letztere  in'die  Paukenhöhle  führt. 

Aus  dem  Vorhof  läuft  das  Torhoffenstei'  und  ans  der 
Schnecke  das  runde  oder  Sobneehenfenster  in  die  Panken' 
bShle.  Bei  den  Schlangen,  DoppelscMeiohen  anS  diügen 
zweihän^gen  Eidechsen  ( Ampbisfaeent ,  Lepidosteinon, 
CUrotes)  ist  ausglich  nur  das  SteighSgellmSchelchen 
mit  der  Platte  im  Vorhoffenster  voriumden,  bei  den 
übrigen  hohem  Amphibien,  nämlich  den  mit  Angenliedera 
und  Nickhaut  versehenen  Schleichen,  so  wie  bei  den 
Eidechsen,  Crocodilen  und  SohildkrSten  verlängern  sich 
die  Gehörknöchelchen  bis  zum  Paukenfell,  an  welches  sie 
durch  eine  faserkaorpelige  Masse  befestigt  sind.  Durch 
diese  sncceseive  Verlängerung  der  Gehörknöchel  in  einen 
Stiel  (Columella)  bildet  sich,  wie  hei  den  Fröschen  all- 
mnhlich  eine  Paukenhöhle,  wische  bei  den  SchildkrBien 
schon  gani  verknöchert,  wülireud  sie  bei  den  Fröschen 
and  Kröten  fast  noch  häutig  ist.  Aus  der  Paiikonhiihle 
reicht  immer  die  eustachiachc  Trompete  in  den  Mond. 
Der  äussere  Gehörgang  fehlt.  Alle  haben  ein  achtes 
Pai^enfelli  mit  AnsMhme  der  Schlangen,  bei  welchen 
die  Scfauppenhaut  das  Ohr  bedecKt;  bei  den  Eidechsen 
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ist  das  PaulieiifeU  meiat  aicktbar,  näi  das  &oeo<IU  Imni 
die  Ohren  dorcli  zwei  Lij^n  TCtsd^Heafen. 

Die  Schallwellen ,  welche  anf  da«  Paukcafdl  fdlen, 
werden  von  demaelben  einerseits  durch  die  GdiSritnBcIid- 
chen  zu  dem  Steigbügelfenater  und  andeneiU  ävaäx  die 
Luft  in  der  Faukenhöhlu  zu  dem  Scbneokeafenster  gddtct. 
Von  dem  Steigbiigelft^iister  gelangen  sie  in  den  VoAof 
und  die  Bogengänge,  und  durch  die  Vorhoftreppe  in  die 
Schnecke ;  von  dem  Sehn  ecke  nfenster  abei'  blou  aUetn 
durch  die  Paukentreppe  in  die  Schnecke. 

Versuche  von  J.  Müller  (Phya.  II.  Bd.  8.  441.) 
babt:n  gezeigt,  äasa  sich  die  Schallwelten  von  dem  Pau- 
kenfell  viel  stärker  durch  dii;  Gebürknocb eichen  su  dem 
Steigbügel  Fenster  als  durch  die  Luft  zu  dem  Scbneeken- 
Tenster  leiten,  und  iu  dieser  liinsicht  dienen  Ptiukenfell, 
GebörknÖchel ,  Steigbügel-  und  Schueckenfeuster  aU  Lei- 
tung«- und  Verstärkuogsapparat ,  wodurch  die  Amphibien 
den  Schall  sehr  gut  börcn. 

Auf  dem  SteigbÜgi-1  —  und  noch  mehr  anf  dem 
Schnecken feuster  —  bilden  sich  die  Klangfiguren  der  Tone 
besonders  gnt  nach,  und  theilen  sich  durch  das  Labyrinth- 
wasser den  rterven  im  Vorbofe,  in  den  Bogengängen  und 
der  Schneclie  mit,  welcher  die  Klangfiguren  als  bestimmte 
Klange  empfindet,  und  so  als  Organ  des  Klanges  dient. 

Die  WeUenatösse  der  Klangflgui-en  schneiden,  indei^ 
aie  «ch  durch  daa  Labjrrinthwaavr  den  Nerrenäetca  in 
den  Bogengängen  und  der  Schnecke  mittheilen,  nach  den 
Verbillnine  ihrer  Gröiae  und  Gesiihwindi^ieit  Tersehie- 
dene  Bögen  auf  dieaenN«rTenäaten  ab,  wodnrcb  die 
|lSh«  nnd  Tiefe  der  Täae  beding  wird.  Und  somit 
empfinden  nioh  die  besofanppten  Amphibien,  wie  die  oak- 
tcB,  durch  die  Herren  der  Bogengänge  nnd  Schnelle  den 
Klang  und  Ton  zngldcfa. 

Dasa  aber  die  Amphibien  dei)  Klang  und  Ton  sehr 
gnt  hSren,  beweist  ihre   Stimme.    Die  FcSache  haben 


Digüized  by  Google 


19 


eine  laute  oft  metallische  Stimme.  Schlangen  ziachrn; 
Leguane  lasacn  ein  lautes  Zischen,  die  Geckone  ein  trau- 
riges, nicht  lauttönendes  Geschrei;  diL-  Crocodile  dagegen 
ein  sehr  lautes  ,  donner ähnliches  GehrüU  von  sich  hören; 
und  die  Schildkrötea  usehen  tnobt  aar,  aoadern  atoaaen 
xDirailvn  auch  doe  Art  Senflwr  m». 

Das  Gehörorgan  der  Vögel  gleicht  in  den  raeiaten 
Pimktea  so  im  Bau  der  Schnecke  und  Trommelhöhle 
demjenigen  der  Eidechsen  und  Crocodile;  weicht  aber 
von  dem  Obr  der  Amphibien  durch  featere  Knoohea- 
«■BiUe  ab.  Ea  liegt  beiderseits  tief  in  den  ScbHdeUtnoohen 
am  bintem  Theil  des  Kopfe»,  und  besteht  nebrt  Hörnerv 
MU  Vochof^  Bogengbigeii  and  Scfanecke. 

Der  Hönniv  entspringt  atu  dem  Gehirn,  —  du 
JiiW  schon  grÖMCTf  aber  ohne  Windungen  ist,  nur  du 
kleine  Hirn  ist  ([iiergefkllet,  —  und  verzireigt  sieb  mil 
•einen  Aesten  ta  dem  Voiihof  den  BogeogSngen  und  der 
Sclmeclie.  Die  Scbnecbe  hat  hier  schon  eine  halbe 
Windung,  tuid  iat  durch  eine  Mae  membranflse Schei- 
dewand in  Kwei  GSnge  —  Vorbof  —  und  Panlientreppe 
geschieden.  Im  Vorfaof,  den  Bogengängen  und  der  Flasche 
der  Schnecke  befindet  sich  nebst  Labyriutliwasser  ein 
cryvUlUniachu  Pulver  tob  kohlensaurem  Halb.  Ans  dem 
X^byrinth  fahren  zwei  Fenster,  des  Steigbügel-  und 
Schneckenfenster  in  die  PankenhShle.  An  dem  Steig- 
bugelfenater  ist  nur  ein  Gehörknöchelchen,  du  iber  schon 
in  drei  Tbeile:  Steigbügel,  Amboss  und  Hammer  tmter* 
schieden  werden  kami.  Die  eustachische  Röhre  ist  weit 
en^er  als  bei  den  Amphibien.  Bin  äusseres  Ohr,  die 
Ohmunschei  fehlt ;  nur  bei  den  Eulen  vertritt  eine  grosse, 
hinti^  DeckdkUppe  ihre  Stelle,  Die  OhrSfibUngen 
li^en  aeitiriMe  «m  hintern  Theile  det  Kqifi»;  lind  groea. 
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und  von  sehr  feioCD  elulischtn ,  weit  anseinanderatelieii- 
den  Federn,  die  die  Scbaihrelfen  letclit  darohlaasen,  ver- 
•ebeo. 

Am  det  PankenhSIile  gelangen  die  ScballweU«, 
zum  SIeigbUge)  -  and  SelmeclKiifeiuler  ',  und  von  da  ra 
dem  LabyrinthwSsaercben  tmd  den  Nerven  in  dem  Vorbof, 
den  Bogengängen  und  der  Schnecke;  wodorch  die  Vogel, 
wie  die  Lärche,  den  Klang  and  Ton  hSren. 

Da  die  Scbneclie  acbon  eine  halbe  Wndimg  bat, 
mithin  die  Nervea  in  der  Veiiiof-  und  Pankenacalc  »chon 
tängLT  sind,  so  muas  auch  der  Umfang  der  Tonscaia  bei 
itcn  Viigcln  schon  grösser  sein ,  ale  bei  den  Amphibien  ; 
indem  die  Schallwellen  aat  dem  läng;cr  gewundenen 
Nerven  auch  vcrliiillnissmiissig  mehr  und  grössere  Bögen 
in  derselben  Zeit  abselineiden  künntn.  Die  Vögel  besitzen 
also  in  der  Vorhof-  nntl  Pauhcnscala  schon  das  Org.in 
einer  Tonsenla  oder  Tonlüiler,  mitiiin  iMelodie,  Der 
Umfang  der  Tonscnia  isl  vcrscliii'iio^i,  grösser  oder  kleiner 
ie  nachdem  die  Windung  der  Schnecke  langer  oder 
küi-zer  ist.  Das*  aber  die  Vogel  niebt  nur  den  Kluig 
und  Ton  sehr  starb  bören,  sondern  auch  Melodie  em- 
|dinden,  beweist  ihr  melodiacher  Gesang. 

7.  Saayrtlliere. 

Das  Gehörorgan  der  Säugethierc  und  Menschen  isl 
dnrcbgängig  höher  entwickelt  als  bei  den  Vögeln,  Es 
besteht  aus  Vorhof,  Bogengängen  und  Schnecke,  ebenfalls 
Knochenluniilo  n^t  Hanl  ansgelütlert  und  LabyrinUiwasser 
angefQUt.  Von  dem  HSmerven,  welcher  aus  dem  Gdiirn 
entspringt,  das  hier  sehr  ansgebilet,  änsserliob  mit  Win- 
dungen versehen,  nnd  das  kleine  qnergefkliet  ist,  gdien 
iitnf  NervenSste  durah  fDnf  Oeffnungea  in  den  Voiluif 
nnd  die  Bogenginge,  der  Hanptast  aber  in  die  Schneek«. 
Die  Scfaitfclie  ist  ein  gewundener  Hnochencanal ,  welcher 
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dnxch  eise  um  die  Sptndul  laufende  theils  häuligc  tbcils 
knöcherne  Spirrfplatte ,  auf  der  sich  die  KervenfaBem 
aaabreiten,  am' von  iwei  Seiten  von  LahyrlnÜiwaBsep 
umgeben  zu  sein,  in  die  VorboA-.und  Panbentreppe  ge- 
«chieden  irird.  Die  Schnecke  ha't  onßuglich  beim  Orni- 
thoihynchus  (SohUaheUfaier]  und  £chidna  (Znngenaohneller), 
welche  gleichaam  den  üebergang  von  den  Vögeln  zn 
den  SSugelhierea  bilden',  noch  die  einfaclje  WiiHung  dei- 
VogeUctuaecke;  lümmt  aber  bei  den  übrigen  TUleren 
stufenweise  an  Windnngen  zu,  bis  sie  in  ihrer  VoIlenJimg 
beim  Mensehen  von  dem  Schneekenfensler  bis  zur  Knppel 
•2i  W  indiiiigeii  erreicht.  Das  Schiiccheii-  und  Sleigbfigel- 
lensler  vürschlieaseii  das  Labyrinth. 

Von  dem  Steigbügelfenster  gehen  anfänglich  beim 
Scbnabelthier  nur  zwei  GchöriiHücholchen,  bei  den  übrigen 
aber  in  der  Regel  drei  —  Steighügel,  Amboss  und  Ham- 
mer  —  in  die  Paukenhöhle.  Diese  stellt  eine  Hnochen- 
blase  (!Hr,  (Hl  !,jcii  in  Knochcnzellen  erweitert,  wodurch 
die  ri'sounircnden  llüume  vergrösserl  werden.  Aus  der 
Pauke  öffnet  sich  die  euslachische  Trompete  bei  einigen 
FiscbaitiUiiereii  (Celacten)  B,  bei  den  Deliihincn  in 
die  Nase,  Spritzlücher;  bei  den  übrigen  in  den  Mund. 
Die  Pankenhlüile  isi  nach  anssiin  iliirch  das  PdokenfeU 
geschlossen. 

Von  der  Pauke  und  dem  Paulienfell  führt  ein  knö- 
eherner  Geliiirgaiig  nnuh  aussen  ta  beiden  Seiten  dc6 
Kopfes.  Dieaer  Gang  ist  bei  den  ganz  im  Wasser  leben- 
den Sängethieren ,  den  Wallfischen,  Siieneu,  der  Seekuh 
ansseroräentlich  eng;  eben  so  ist  er  eng  und  laag  bei 
des  Wiedeilänem ,  aber  weit  -und  kurz  bei  den  Raub- 
thleren  Der  üuisere  Gehörgltag  endet  mit  der  ObrinuBohel 
wodorch  sich  das  GefaSrorgan  der  SSugethiei-e  noch  bc- 
•ondera  von  jenem  der  übrigen  Wiriidtbiere  unterscheidet. 

Die  Obrmnsdiel  selbst  durchlauft  ihre  verschiedenen 
BildungsittDftn.    Sic  fehlt  gei^Sbnlich  jenen  Saugethieren, 
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welche  den  Debergan;  von  den  Fieeben,  AmpirfUen  and 
V4^dn  sa  den  eigentliehea  h8heni  Ktngettdtten  machen, 
und  erreicht  ent  durch  die  h^ern  T%ierrrihen  Ihre 
Btnfeaweiae  AuahiMnng.  ünter  den  Fisch-  vai  Amptd- 
hieoxitzUiieren  febh  lie'deni  WaUfiMb,  Meereinhorn,  dem 
Delphin,  der  Seekuh ,  dem  Wallrow ,  hSmmt  «her  schon 
hri  der  Ohrenrohbe  (Otaria)  vor.  Eben  so  nungdt  de 
dem  Schnabeltfaier,  Znngenachneller ,  dem  Schoppen  tUer 
und  RUulmtrf ;  eruheint  iber  schon ,  «iewiAl  noch  Mhr 
klein  und  nnter  den  Haaren  ventedd,  beim  Fanlthicr 
(Bi-adypus) ,  und  dagegen  sehr  lang  bei  der  Ohrenäeder- 
mauB  (Veapertilio).  Bei  den  tibrigen  Huf-  und  Fingor- 
tbieren durchlBuft  sie  alle  möglichen  Funnenbifdangen, 
bia  sie  endlich  ia  dem  schönen  OtbI  des  menschlichen 
Ohrs  ihre  VoUeiidungsslnfe  erreicht. 

Diu  Ohrmuschel  fängt  bei  der  Function  de«  HSrens 
die  Schallwellen  auf,  «od  leitet  sie  durch  den  Gehörgang 
auf  das  l'auhenfell ;  diese  Fortleitung  erfolgt,  wie  beim 
Hörrohr  Ibeils  durch  die  in  ihm  enthaltene  Luft,  theiia 
durch  die  festen  W&ide.  Da«  Paukenfell  ist  durch  die 
Haut  des  GehSrgengs  gebildet ,  trocken  elastisch  und 
wegen  dem  Paukenspanner  ßr  die  Schallwellen  sehr  em- 
pfringlicfa;  besonders  im  schlaffen  Zostonde  mehr  als  ge- 
spannten ,  wie  diesa  durch  Veranche  von  J.  Müller 
erwiesen  ist  Wenn  demnach  die  Schallwellen ,  oder 
WeKenatösse  von  den  Teracfaiedenen  Tönen  z,  B.  eines 
vollen  Orchesters  auf  dasselbe  fallen,  so  wird  es  augen- 
blicklich in  eine  analoge  Wellenbewegung  -vcrsetit,  ver- 
möge welcher  sich  die  Wellen  der  Klaagflgnrea  aUer 
dieser  Töne  auf  demselben,  wie  nf  einer  gettrifbeMn 
Gloatafel  oder  Membran  nachbilden. 

Von  dem  Pankenfelle  gelamgen  aie  efnersril*  durch 
die  GehÖrknöobel  Hm  SteigbOgelfeaMtar  aad  anderMÜs 
durch  die  in  der  Pmfce  eingecehlouene  Loft  xran  Sehne - 
chenfauteri  aber  vid  stSrlur  durch  die  Knöchel  tum 
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Sldfbüg«!  -  all  dnnA  die  Jjiti  zun  SdneckcMfeavter  | 
WM  idcoi  bei  den  Araphlbien  bereit«  gtmgt  wurde.  Daler 
dieMni  Getlohtopnakt«  encheint  dai  Pattbeafell  niclit  amr 
«1*  Venvtttcr  ziriadwii  Lna  nnd  Knocbclchen ,  sondern 
kodi  «k  LcfUmga-  nnd  VentHrkongsap parat  Air  die  Laft- 
«^lea,  nüUUa  alt  Organ  inr  VentXritniig  des  Schalle«^ 

Durch  MUtbeilaog  der  WelleiutSsae  wird  aowoM 
im  Steigbüge Ifenater  a)a  anch  das  Schnee kenfenstei-  in 
ibnlielie  Wellenbewegung  versetzt^  es  bilden  sich  auf 
b«idea  Fengtero  dieselben  homogenen  HlingBguren  nacli; 
ond  dnrcfa  die  Nachbüdong  dieier  Hlangfignren  wird  io- 
disn  der  eigentbÜmliche.IUaDg  Ttrmittelt.  Beide  Fenaler 
theilen  die  WelleastÖMe  oder  vielmehr  ihre  KlangHgnren 
dem  Wasser  nnd  Nerven  im  Labyrinthe  mit.  Von  dem 
VorhofTeneter  gelangen  die  Wellenstösae  der  Klangfiguren 
zunächst  in  den  Vorhof  und  die  Bof^engüngc  und  Uber- 
iliess  durch  die  Vorhoftreppe  in  die  Scbncclie  ;  von  dem 
Schneckenfenster  aber  bloss  alkiii  in  dk'  i^aiikfiitiL'ppe 
der  Schnechu,  und  theilen  sich  diuch  das  Labyrinthwaescr- 
chen  den  HÖmcrven  mit,  welcher  dii.-s<^  vvellcnförniigcii 
Klaogftguren  als  Klänge  empfiudet.  Auf  den  iServeti  d<:r 
Bogengänge  und  Schnecke  achneiden  die  Schallwellen 
der  HlangTiguren  nach  Veihältniss  ihrer  Gröase  und  de- 
schwindigtieit  verschiedene  Bügtu  ab,  wodurch  die  Zeit- 
grenzen der  Wellenstösse ,  mithin  die  Hohe  und  Tiere 
der  Klänge  oder  der  Töne  bestiuiml  wird;  und  in  so  fem 
sind  die  Nerven  der  Bogengänge  und  Scbnecke  als  Organ 
der  Töne  in  betrachten,  durch  welchea  die  8äugethiere 
wie  die  Vogel,  den  Klang  und  Ton  hören. 

Die  Schnecke  hat  aber  bei  den  Säugcthieren  schon 
mehr  Windungen  als  bei  den  Vögeln.  Die  Windungen 
nehmen  adbat  von  den  Fiech-  und  Amphibicnzitzthieren 
und  dem  Schnabelthiere  stufenweise  zu  bis  zum  Men- 
schen, und  in  diesem  Verhültnisse  verlSngera  sich  die 
Nerven  auf  der  Spiralplette  in  der  Vorhof  •'  und  Paaken- 
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treppe  der  Schnecke.  Je  tlnger  «ber  die  Herren  in  der 
Vorbof-  and  Patdwoscala  der  Schnecke  «ind,  am  ao  mehr 
und  grSuere  BBgen  kSnnen  die  Scballwdlen  aowc^  in 
der  ^dchzsitigkdt  alt  Zeitfolg«  darauf  abaehneideo,  und 
um  ao  grOeser  iat  der  Umfang  der  Tonscala  für  die  Har- 
monie  und  Melodie.  Der  HSmerve  jnipfindet  aber  dStf 
Schallwellen  nicht  wie  der  GefQhlnerre  als  Erzitteiiingeii 
sondern  seiner  Struktnr  nach  als  Töne ,  und  zwar  in  der 
Gleichzeitiglieit  als  Harmonie  und  in  der  Zeitfolge  als 
Melodie  und  ata  solche  überliefert  er  sie  dem  Gehirn. 
Da  dieser  Nerve  aus  dem  Markfilreife»  der  vierten  Him- 
höhle  entspringt ,  so  hält  man  den  Bodi!ii  der  vierten 
Hirnbohle  nnd  den  Schenkel  des  fileiuen  Hirns  zum 
Rückenmark  oder  den  strangfiirmij^eu  Hörper  Tür  die 
Stelle  der  Gehör  Wahrnehmung.  Demnach  ist  der  Nerv 
in  der  Vorhof-  nnd  Paukenacala  der  Schnecke  das  Organ 
der  musikalischen  Tonscala  iUr  Harmonie  ond  Melodie. 
Da  die  Schnecke  des  Menschen  die  meisten  Windungen 
hat,  so  rnuss  auch  die  Tonscala  bei  ihm  einen  gräiaem 
Umfang  li,i!ien  als  bei  den  übrigen  TMerea,  und  in  diUit 
Hinsicht  h.it  auch  das  Gehörorgan  des  Menschen  einen 
hohen  Vorzug  vor  jenem  der  übrigen  Thiere. 

Nachdem  wir  nun  das  Gehörorgan  und  seine  Func- 
tionen  von  den  untersten  Thierclassen  bis  mm  Menseben 
untersucht  haben,  so  wollen  wir  in  deractben  Stufenord- 
ming  die  Formen  und  formellen  Fonelionen  des  Ge- 
bÖrorgans  betrachten ,  und  hernach  diese  Formen  mit 
jenen  im  Weltgebeude  vergleichen,  um  -zu  sehen,  worin 
des  Geherorgan  mit  dem  erhabenen  Wellgebäade  Aehn- 
liohlteit  bat. 
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II. 

DanCelhinr  der  Formen  de«  Gebtooisoui. 

A. 

GehÖrorgad  der  'Wirbellosen. 
Batttaten. 

Unter  den  Wirbellosen  fehlt  das  GebSrorgan  den 
Radialen  und  Annlatea  Bocb  ganz;  es  kann  somit  aneh 
Iträne  Fotm  and  EWotion  angegdien  werden.  Aocb  der 
Gehöraerre,  wenn  er  je  bei  dem  einen  oder  dem  andern 
dieser  Tbiere  ohne  Leitongsapparat  Toifcommen  sollte, 
hat  noch  keine  bestimmte  maUieniatische  Form,  seine 
V^ncUon  kann  alBo  auch  nur  eine  höchst  schwaolie  Re- 
ceptivItiEt  des  Schnllcs  sei». 

^ä,  Hlnllunken. 

Unter  den  Molluakcn  erscheint  das  Gehörorgan  zn- 
erel  bei  den  Ccphalopoden  als  ein  mit  Wasser  gerüllLes 
Bläschen  in  einer  Höhle  des  KopfknorpcU ,  auf  dem  sich 
dei'  Hömerve  ausbreitet.  Dieses  Bläschen  wird  bei  eini- 
gen dieser  Tbiere  durch  feiae  Fäden  bei  andern  z.  B.  der 
Sepien  dartb  Knötchen,  die  an  der  inneren  Wand  des 
Vorhofs  sich  befinden,  schwebend  getragen.  Ursprünglich 
hat  dieses  mit  Wasser  gerüllte  biascnen,  wie  iicr  Wasser- 
tropfen die  Gestalt  einer  Kugel.  Durch  die  feinen 
Fäden  aber,  an  welchen  es  in  der  Knorpelliuhlc  schwebend 
hangt,  wird  ca  gleichsam  an  den  Polen  auseinander  ge- 
zogen ,  durch  die  HnStchen  hingegen  an  denselben  Pnnli> 
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ten  etwas  eingedruckt,  und  dadurch  verwandelt  es  lieh 
im  ersten  Falle  in  eine  EUlpaoide  und  im  andern  in 
eine  Sphiroide.  Kugel,  EUlpaoide  und  SphSrolde 
rinj  «1m>  die  Urform  dea  GeMSrorgans.  In  diea«  ein- 
fachen  Form  stellt  es  die  Natur  smfinglich  bei  den  Cc- 
phalopuden  dar;  ib  dieser  Form  bSlt  sie  es  nodi  einge« 
hüllt ,  aus  dieser  Form  entfaltet  sie  es  Btnftnwtilse  diimh 
das  Thierreich;  nnd  in  dieser  Form  Cust  auch  das  Ge- 
hörorgan die  Schallfrellen  aii£ 

Die  Schallwellen  selbst  haben  in  LnCt  und  Waster 
die  ForxD  der  Kugel ;  sie  verbreiten  sich  in  diesen  Medien 
wie  concentrische  Hohlkugcln,  die  immer  weiter  auseinan- 
der laufen,  daher  nimmt  die  Stärke  im  verkehrten  Vet- 
haltnisB  des  Quadrats  der  Entfernung  ab.  Dieser  Form 
der  Schallwellen  muss  desahalb  auch  das  Voih  oft  laschen 
als  AuffassuDga-  und  Leitungsorg  an  der  Schalhvelleu  im 
Ohr  entsprechen;  es  muss  ihm  somit  ebenfalls  die  Ku- 
gelform  zu  Gmnde  liegen. 

Wie  aber  die  Kugel  die  einfachste  und  zugleich 
voUIiammcnate  geometrische  Form  ist,  in  welcher  gleich' 
sam  «llc  Formen  noch  als  Chaos  bcgiiffcn  sind,  so  werden 
auch  die  Mollusken,  deren  Gehörorgan  noch  die  Form 
der  Kugel,  EUipsoide  und  Sphäroide  hat,  nur  eine  dunkle, 
gleichsam  chaotische  Empfindung  vom  Hören  haben.  Sie 
werden  bloss  "aen  Schall  oder  Klang  hBren,  aber  noch 
nicht  die  Tonhohe ,  viel  weniger  Melodie  und  Harmonie 
empfinden  können,  wozu  schon  höhere  Organ«  im  Ohr 
erfordert  werden,  die  auch  nur  bei  höheren  Thieren  vor* 
kommen,  deren  Organisation  schon  eine  hChere  Kntwicke- 
Inngsatnfe  erreicht  bat. 

9,  ArÜctUaten. 

Das  Getaflrorgaa  der  Artionlaten,  namentlich  der 
Hrefcae  und  krdisBrtigen  Knaecten  erstdidnt  wie  bei  den 
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Cephalopoden  als  ein  häutiges  mit  WaBser  genillles  Bläa- 
cheii ,  auf  dem  sich  der  Hörnerve  ausbreitet.  Dieses 
Bläschen  hat  urspriinglicli  wieder  die  Gestalt  einer  Kugel, 
EUipsoide  oder  Sphäroide;  liegt  in  einem  hnochemen 
Vorhofe  an  dem  Grundgeleuk  der  grössern  Fühlhörner. 
Dei-  Vorhof  sowie  das  Bläschen  verlangem  sich  bis  unter 
die  Hant,  nod  erhalten  dadurch  die  Gestalt  eines  Cytin- 
ders.  Das  äussere  Ende  dieses  Cyiinders  ist  mit  der 
Haut  verschlossen.  Diese  Haut  vor  dem  Eingang  des 
Cylinder  bildet  das  VorholTenster.  Das  Vorh offenster 
oder  die  Basis  des  Cylindei-a  ist  rund,  wenn  sich  der 
Cylinder  durch  Verlängerung  der  Kugel  gebildet  hat} 
ist  er  aber  durch  Verlängerung  einer  ElUpsoide  oder 
Sphäroide  entstanden,  so  muss  das  Vorhoffensier  oval 
sein.  Und  wirklich  trift  man  auch  nur  diese  beiden  Fen- 
ster im  Ohr  an.  Somit  liegen  dem  Gehörorgan  der 
Ärticulaten  Hugel,  EUipaoide  Sphäroide  nnd  Cylinder  zu 
Grunde,  und  die  Natur  hat  bei  dieser  Thierclasse  nebst 
der  Kugel,  Ellipsoide  und  Sphäroide  noch  einen  Cylinder 
mit  rundem  oder  ovalem  Fi-nster  oder  Basis  als  neue 
Form  aufgenoiiimeu. 

0«  sich  die  Scballwelleu ,  Wellenbilder  oder  Klaag- 
%urea  ia  T3ae  lowohl  «ns  X^ft  al>  WaMer  sehr  gat 
auf  der  Membroa  des  VorhofTentters  abbtldea,  und  dem 
Labjriiithwuser  vtaä  Hümervea  sebr  atuk  mittheUeiif  so 
müssen  die  ArticokteD  (Hiebie)  den  Wang  sowohl  m 
Lnft  als  auch  im  Wasser  ubr  dentlioh  hören ;  aber  von 
Empflndiing  der  Töne,  der  Melodie  uod  Harmonie  kma 
bier  Jiocb  keine  Rede  sein;  sie  entwickelt  ücfa  erst  sbi- 
fenweise  dnrch  die  Reihen  der  Wirbritiiiere. 
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GehörorgaD  der  Wirbelthiere. 


,  4.  Fische. 

Das  Geliiiiorg,iTi  iV-v  Fisclif  hfslelil  aus  Vm-liof  uiiri 
Bogengängen.  Dae  Vorhofblnacheii  hat  nicht  mulir  dit 
nrsprün gliche  Gestalt  der  KuRel,  ElHpsoiilc  odci-  Sphä- 
roide,  wie  bei  den  Molliiaken ,  Bondein  cn  ist  sclion  in 
tnebrere  Abtheilungen  getheilt.  Die  Nalur  bat  hiei'  also 
schon  gleichsam  eine  Hugcleeclion  vorgenommen  and 
durch  dieselbe  Kreise  nnd  Halbkreiac  gebildet  uDd 
in  der  Form  der  h  a  I  bzi  rU  e  i  f  Ör  m  i  ge  n  Canäle  dar- 
gestellt. Diese  Canäle  fehlen  den  Mollusken  und  Articu- 
latcii  noch  ganz;  bei  Icztem  bildet  das  Gehürorgan  nicht 
mehr  eine  Kugel,  sondei-n  einen  Cylinder  mit  Vorhof- 
fenster. Dieser  Cylinder  hat  sich  bei  den  Fiscben  schon 
mehr  verlängert,  und  in  cylindrische  Röhren  umgebogen, 
wodurch  sich  die  halb cirlielforaii gen  CaniUc  gebildet  haben. 
Von  diesen  CmSlen  bat  aich  enESnglich  bei  den  Saug- 
flechen  nur  ein  ringiSrmlg  in  sich  zurilchliehrendcr  Bo- 
gengang, bei  den  Neonatigen  zwei  und  bei  allen  übrigen 
Fischen  aber  immer  drei  Bogenj^nge  gebildet.  Diese 
Bogengänge  sind  nicht  gleich  gross ,  sondern  haben  ver- 
schiedene Dnrcfamesser,  und  man  unterscheidet  'einen 
kleinen,  milUern  oiid  grSsseni  Bogengang.  Sie  stehen  in 
recbtwinklichter  Stellung  anf  dem  Labyrinthboden ,  der 
kleinste  im  Gesicht ,  dcE  mittlere  auf  der  Seite  nnd  der 
grösBte  im  IGntergmnde;  auch'  berUhren  sie  sich  an  ge- 
niasen  Stellen.  Zudem  beben  sie  nicht  die  vollkommeae 
Gestalt  von  Halbkreiaen^ sondern  von  halben  Ellipsen 
«ad  Parabeln. 

*}  Um  sich  ein  Bild  von  der  Form  und  Stallung  dar  halb- 
oirkeUörnugen  CanHle  lu  verschaffen,  vergleiche  man  die 
Abbildungen  tu  Okcni  Maliirgeicbiclite  Taf.  Xlf.  Fig.  10. 
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Naeli  der  Form  ,  rec  hl  winklichten  Slellung  unä  ver- 
sihiedenen  Grösse  der  halbcirkelfönnigcn  CaaSle  20 
schliessen,  hat  ihre  FflncMon  sieber  dnen  hSbem' geo- 
metrischen Zwecli.  Es  iat  nämlicb  ans  der  Kreislebr« 
bekannt,  data  sieh  doreh  Kreise  und  Halbkreiae,  besonders 
iT«an  ale  doh  in  cechtwinUichtflr  Steltang  berahren,  geo. 
metrieobe  Prt^artlonaUiaien  für  Saitenlingen ,  mitbin 
Verhältiüsae  und  Proportionen  fUr  TSne  beatimniea  baaea; 
alao  mfissen  sieb  moh  «of  analoge  Weise  durch  die  balb< 
drlieiniiwigen  Can^e  die  Veibältnisse  nnd  Pri^ortionen 
der  TSne  nach  H5he  nnd  liefe  beaümmen  lassen,  und  in 
so  fem  sind  die  halbcirltellSmiigen  CanSle  ihrem  formel- 
len Bko  nach  als  Organ  des  Tons  zu  betrachten.  Die 
Flsclie  haben  somit  in  dem  fbrmellen  Bm  der  Bogen- 
gänge das  Organ  der  Töne,  und  im-  Vorhof  mit  den 
MolIoakeD  nnd  Artienlateo  das  Organ  des  Klangs,  und 
dif-sa  ist  die  Ursaohe,  warum  sie  Klang  nnd  Ton 
bSren. 

Ä.  AmpkibU-n. 

Das  Gehörorgan  der  naktcn  Ampliibieci  besteht  ans 
Voi'hof  und  Bopi'iii^ängüii ,  mid  jeiii-'s  der  gtsc huppten 
nocii  aus  einer  Sclineke.  Vurliof  uiiil  Hogüngüiiso  Rleichcii 
in  form,  Bau  und  Slellung  ganz  dem  Gehörorgan  der 
FiBChe.  Dem  Vorliof  liegt  Itiifiel,  Eliipsoide  und  Sphä- 
roide ,  und  Ann  Bogengängen  cylindrische  Halbkreise, 
Halbdiipsen  und  I'.uabeln  iu  Grunde.  Die  drei  Bogen- 
giinge  Btchen  wieder  in  reclitwinkli  cht  er  Stellung  aufHem 
Lnbyrinthboden ,  und  berühren  sich  an  gewissen  Stelleo, 
Die  Schnecke  bat  noch  keine  Windungen,  snndern  gleicht 
mehr  einem  Kogel,  der  gleichsam  eine  verlüngerie  Halb- 
ellipsoide  ist.  Die  Basis  dicsca  Kegels:  oder  dieser 
Halbellipsoide  bildet  das  runde  Fenster  oder  Schnecken- 
fenster;  dagegen  hat  das  Vorfenster  die  ovale  Form. 
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Der  Vorhof,  wie  die  SchBlUeibing  in  Lnft  und 
Wasser,  hat  Kogel,  Etlipsoide  und  Sphäroide  zilr  Grnnd- 
bge;  er  ist  sIs  das  Organ  dei  Schalles  oder  Klange«  tn 
betrachten. 

Die  halb  cirhel förmigen  Canäle  erscheinen  in  der 
Gealalt  von  cylindrischcn  Halbhreisen,  Halbellipsen  nnd 
Parabeln;  sie  sind  das  Organ  des  Tones.  Denn  dnrch 
HalUireiBe,  Halbellipsen  nad  Parabeln,  nnd  eben  so  durch 
die  halbcirkelßraiigeD  CanSle  Uw«n  sich  die  geometriHihen 
Vei^iitUnisse  ond  ProporUonen  der  Schall  Vellen .  nithui 
die  Höhe  und  Tieft  der  TSne  bestimmen. 

Dagegen  bat  die  Schneclie  ihrem  fiwmellen  Baue 
nach  schon  eine  bShere  Functiun  als  der  Voilior  nal  die 
Bogengänge.  Sie  bildet  anfSn^^ch  bei  den  betelinppten 
Ajaphibten  nur  dne  veriSogerte  HoIfcelHpMride,  oder  dtieii 
Kegel,  Windet  man  aber  einen  Faden  anter  einem  be- 
liebigen Winliel  um  den  Kegel,  to  schneiden  die  Wo- 
dmgen  den  Kegel,  und  bilden  von  der  Basis  bi»  xar 
Huppet  eine  Schneckenlinie.  Die  ganzen  Kegdschnitte 
dieser  Wndungen  sind  Ellipsen,  die  halben  Kegelschnitte 
dagegen  HalbelUpsen;  letztere  bilden  in  fbrtlanf<ender 
Verlnndnng  die  Schneclie.  Windet  sich  statt  des  Fadens 
ein  cylindrischer  Canal  um  den  Kegel,  so  erzeugt  dieser 
gewundene  Canal  ebenralls  eine  Schnecke,  wie  sie  im 
Gehörorgan  erscheint.  Die  Schnecke  steht  mit  den  halb- 
cirk eiförmigen  ('anälen  im  innigsten  Zusammenhange ; 
denn  beide  bestehen  aus  Halbellipsen,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dags  diese  Halbellipsen  in  den  halbcirli eiför- 
migen Canälen  noch  getrennt,  bei  der  Schnecke  dagegen 
verbunden  sind  Aus  diesem  Grunde  mUssen  auch  die 
Ton  Verhältnisse  in  den  hal  bei  rk  eiförmigen  Canälen  noch 
gelrennt,  in  der  Schnecke  aber  schon  in  eine  TftoBcala 
verbunden  sein;  und  leztere  ist  also  das  Organ  der  Ton- 
scala  oder  Tonleiter.  Da  nun  die  Sohnecke  bei  den  be- 
schnitten An^ibien  nocb  lieine  Windungen  bat,  sondera 
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bloss  einen  Kegel  ah  GrandUge  iJei-  Schnecke  bildet,  so 
kann  auch  ihre  Tonscala  oder  Tonleiter  noch  keinen 
grossen  Umfang  haben.  Die  Amphibien  boren  demnach 
bloss  wie  die  Fische  den  Klang  nnd  Ton  und  zwar  in 
Lnft  nnd  Wasser  mg^eicb.  Von  einer  melodischea  Ton- 
aeala  aber  haben  bloss  fie  erste  Gmndlage,  dabo-  ist 
«seh  ihr  Gewag  bot  hSdist  dntSiiig. 

9.  rögO. 

Du  Gehörorgan  der  Vögel  gleioht  in  Ban  ood 
Form  ganz  jenem  der  besuhnppten  Amphibien.  Vorbof 
und  BagengXnge  haben  dieselbe  Form  and  Stellang  wie 
bei  den  Amphibien)  nnr.  die  Sebneebe  gleicht  nicht  mehr 
einem  Kegel,  sondens  ist  schon  ein  belbesmal  nm  dje 
Spindel  gewunden  1  bnleht  Mmit  schon  ms  einer  halben 
Windung.  Aoeb,  du  Voriiof-  nnd  Scbneckenfenster  haben 
dieselbe  Form  wie  bei  des  Amphibien.  Von  Hem  for- 
mellen Baa  der  Pftoke  «nd  dem  Übrigen  Ldtnngsapparste 
hann  hier  nicht  mehr  die  Bede  sein.  Dem  Gehörorgan 
der  Vögel  liegt  also  wieder  Kngel,  Cytinder  nnd  Schnecke 
£11  Grande. 

Da  die  Tonverbältnisac  durch  die  halbcirkelformigen 
Caiiale  bestimmt,  durch  die  Schnecke  aber  in  eine  Ton- 
scala  zuBam mengest imoit  werden,  so  sind  die  ^'ägel  da- 
durch im  Stande  nicht  nur  die  Töne  an  sich ,  aoudcra 
auch  in  ihrer  Zusammenstimmung  '^u  einer  Tonscala, 
mithin  schon  Melodie  zu  hören.  Nach  dem  formellen 
Bau  des  Gehörorgans  besitzen  demoach  die  Vögel  das 
Vermögen  nicht  nur  den  Klang  und  Ton,  sondurn  auch 
die  melodische  Zusammenstimmniig  der  Töne  zu  einer 
Tonleiter  zu  empfinden,  was  schon  ihr  melodischer  Ge- 
sang zeigt.  Daher  hat  jede  Gattung  von  Vögeln  nach 
dem  formellen  Ban  der  Schneche  auch  ihren  eigenthüm- 
lichen  Nestgesang. 
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Dae  Gehörorgan  der  Süagethiere  and  des  Heiuchea 
hat  dieselbe  Form  in  Bau  und  Bildung  wie  bei  den 
Vijgeln,  so  im  Vorhof  und  den  Bogengängen,  nur  die 
Schnecke  weicht  davon  ab.  Bei  den  niedern  Sangethieren 
hat  sie  noch  die  Form  der  Vogulschnecke  mit  einer 
halben  Windung;  bei  den  übrigen  Reihen  der  Sange- 
tUere  aber  nimmt  sie  atnCenweiae  an  Windungen  za, 
bis  de  beim  Menschen  die  höchste  Stuft  der  VoUendong 
mit  3|  Windungen  eiTdcht. 

Vorfaof,  Bogengimge  nnd  Schnecke  sind  die  Haapt- 
organe  im  Obr;  nach  ihrer  fttrmeUen  Blldiäig  mOisaa 
sie  anch  einen  gemeinscfaafllioken  formellen  Zweck  tmd 
Bestimmung  haben,  worüber  jedocih  gegenwür^g  nooh 
verschiedene  Vermuthnngeo  obwaltetib  Antenrietfa  ond 
Hörner  enchen  in  der  rechtwinkUchten' Stellmg  der 
balbdrkeUBrmigen  Canäle  nach  den  Dimenrionen  des 
Bauns  das  Vermögen ,  die  Richtung  des  Schidles  xn  er* 
hennen,  das  sich,  wie  schon  SJtarpa  annatim,  von  den 
SchSdelknochen  za  den  CanSleu  fiDrt|:^anzen  soll.  Diets 
wird  aber  dnrch  die  Noth wendigkeit  des  Gebrauchs  beider 
Ohren  zum  Erhenncn  der  Richlimg  des  Schalles  und  da- 
durch niderlegt,  dass  zwischen  dieser  Stellung  und  dem 
angeblichen  Zwecke  kein  natürlicher  Zusammenhang  ist. 
In  der  Schnecke  dagegen  ist  von  Hallcr  und  anderen 
Schriftstellern  die  Fähigkeit  Höhe  und  Tiefe  zu  unter- 
scheiden ,  gesucht  worden ;  indem  sie  die  Sclinecke  mit 
ihren  Nerven  ästen  als  ein  Saiteninstrument  betrachtet 
haben ,  worin  jeder  Ncrvenfasser  einen  bestimmten  Ton 
entsprechen  soll.  Die  Hleiiihcit  der  Schnecke  bei  den 
Vögeln  und  die  Grösse  duräi  lbeu  btim  Huud  nnd  Fuchs 
sprecliea  gegen  diesü  Vormiilbung.  Vielmehr  wird  im 
Bau  der  halbcirkel förmigen  Canäle  und  der  Schnecke 
ein  ganz  anderer  formeller  Zweck  zu  sudien  sein»  Um 
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diesen  Zweck  in  der  Form  und  Bildung  dieser  Organe 
bestimmen  zu  können,  müssen  wir  an  der  Hand  der 
Mathematik  den  Gang  der  Natur  verfolgen. 

Die  Natur  stellt  anfänglich  in  dem  Vorhof  der  Ce- 
pbalopoden  eine  Kngel,  ElMpaoide  und  Spharoide  als  BlSs- 
,  oben  dar.  Aus  diesem  Bläschen  bildet  sie  durch  Ver- 
Ungenmg  bei  den  Articulaten  schon  eines  Cjrlinder. 
Dieaer  Cjlinder  umbiegt  sie  bei  dea  Fischpn  and  stellt 
diraos  die  halbcirlKlfilnxiigen  Canile  dar,  tmd  zwar  an- 
Cbigliob  bei  den  Sangflaohsn  einen  Kreis ,  ])ei  dea  Nenn> 
ragen  zwei  Halbkrdse  und  endlich  bei  den  übrigen 
Blechen  und  Wirbelthieren  durcfagehends  did  Htlbkreite 
in  recfatirinkliehter  Stdhmg. 

Darch  Kreise  nnd  Halbkreise  in  recht- 
winklichter  Stellung  auf  einer  Acliae  lauen 
sich  gBometrisohe  HittelproportioaalÜnien 
bestimmen. 

Ist  uiEmliob  Fig.  1.  c  H  B  ein  Halbkxala,  wdcher 
auf  dem  Dorohmeaser  c  B  steht,  and  rind  o  o  und  B  o 
zwei  gegebene  Linieo ,  so  .  wird  zu  diesen  beiden  Unien 
H  o  die  mittlere  geometräclie  Proportionale  sein ;  denn 
es  verhalt  sich 

CO    :Ho=:Ho:Ba;  also  ist 

c      .  B     =  H-,  und 
[/c    .  B     =  H  ,  d  i,  H  o  ist  die  geometrische 
Mittel  proportionale  zu  c  o  und  B  o. 

Ist  femer  Fig.  1..  H  B  A  ein  zweilcr  Halbkreis  auf 
dem  Durchmesser  A  H,  und  sind  H  o  und  A  o  wieder 
xw«i  gegebene  Linien,  so  ist  B  o  die  geometiiaobe  JMit- 
te%troportionale  zwischen  jenen  gegebenm  Linien;  denn 
ea  veriiält  sich  ahemial 

Ho;Bo  =  Bo:Ao;  mithin  ist 
H     .  A     «  B*    ,  nad 
l/te  .  A     j=  B. 
Auf  dieselbe  Wdae  ist  in  dem  dritten  Halbkreise 
3 
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B  A  As  auf  den)  Durchmess«-  B  As  die  senhrechte  A  o 
die  geometriache  Mittel  proportionale  Ui  B  o  und  A»  0, 
denn  es  vei'hält  tich 

B  o  :  A  o  ^  A  o  ;  As  o,  und 

B     .  As    =        .  also 

X/TTAm    =  A. 
Sezt  DUD  die  ProporUonen  in  den  beiden  Hilb- 
krdaen  c  H  B  tmd  H  B  A  zoBasmen,  so  verhält  sich 
«o:Bo=:Ho:ßo 

Ho:Bo=Bo:Ao 

folglich  oo:Ho:Ho:Bcr  =  Ho,:Bo:BotAo 

iHo   , 

G  o  :  B  o  =  Ho:Bo:Bo:Ao 

 ^Bo  

eo:Bo  =eHotAo 
rerkehrt  oo:Ho  =  Bo:Ao. 
Wie  aich  aber  TUhalt 

co:Ho  =  Bo:Ao,BO  »neh 
Ho;  Bo=:Ao:A8o. 
Demnach  lassen  sicli  durch  Halbkreise  in  recht^nlt- 
lichter  Stellung  auf  einer  Achse  geometriiohe  Propor- 
tionatlängcn  auf  derselben  bestimmen;  also  müiaen  sich 
auch  durch  die  halbcirkel  form  igen  Canäle  im  Ohr  geo- 
metrische Proportionen  für  die  Schallwellen  kestimmeii 
lassen. 

Die  halb cirhelförmi gen  Canäle  halien  aber  nicht  die 
vollkommene  Gestalt  von  Halbkreisen,  eondem  nelmehr 
von  Halbellipsen  und  Parabeln;  also  mtiteen  aiah  ancfa 
durch  Parabeln  wieder  ge  ome  tris  ehe  Prvpor* 
tionen  bestimmen  lassen. 

Eine  Patabel  wird  mxt  folgende  Weise  beschrieben: 
Es  sei  Pig.  2.  A  B  der  Pammeter,  B  c;  B  b;  B  as  .  .  . 
B  C  die  Abscisseit  und  die  Mittclproportionslen  B  1  bia 
B  XIII  die  Otdinaten;  descgleiGlieii  B  N  die  Achse  der 
Parabel«    Die  Abaciasen  trage  man  von  B  C  auf  die 
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Adise  B  N,  nnil  mache  Bc  =  Bt;Bhi=  B2;Bu 
—  B  3  ■  .  .  B  C  ^  B  13.  Zu  den  Abaciuen  and  den 
Parameter  A  B  suche  man  die  lulbtii  OrdiBMen  B  I 
bii  B  XII] ,  und  cmiehtt  aie  mxt  der  A«hw  B  H  in 
c  1;  H  3,  B  3,  A  4  .  .  .  C13)  lo  Ut  Cnns  dunih 
die  PiinJue  cHBAAaGFieFBEsDCIiCciaeP«. 
rabeL    In  diuer  Parabel  verhalt  «ich: 

np:Hp  =  Hp:Bp. 
Ist  der  Parameter  n  p  oder  A  ß  =  a,  die  halbe 
Ordinate  H  p  =  y,  und  die  Abtcisie  B  p      x,  sa  Ter- 
balt  eich 

a  :  r  =  y  :  x; 
also  ist  ■  z  =  yo,  d.  h.  das  Quadrat  der  halben  Ordinate 
iat  gleich  dem  Rechteck  aus  dem  Parameter  und  der 
Absciaae.  Und  l/'a  \  =  y,  d.  i  die  halbe  Ordinate  ist 
die  geometiisclie  Mittelproporiionale  zwischen  dem  Para- 
meter und  der  Abscisse.  ")  Folglich  laasen  sich  durch 
Parabeln ,  wie  durch  Halbkreise  ,  geometrische  Propor- 
tionen bestimmen,  und  in  der  rechtmnklicbten  Stellung 
der  halbcirkelförmigea  Canüle  nach  den  Dimensionen 
des  Raums  ist  nicht  das  Vermögen  die  Richtung  dea 
Schalles,  sondern  das  Vermögen  die  Verbältniase  und 
Proportionen  der  Tone,  mithin  die  Tonhöhe  zu  erkennen, 
begründet.  Die  Fische  und  iibrigen  WiTbclthiere  be- 
sitzen demnach  in  den  drei  halbcirkelfürmigen  Canäli-n 
das  Organ  für  die  Tonhöhe. 

Wenn  wir  deu  Bildungsgang  der  Natur  nach  weiter 
verfolgen,  so  stellt  sie  neben  den  Bogengingen  noch 
eine  Schnecke  dar,  und  zwar  anfänglich  bei  den  beschupp- 
ten Amphibien  blosa  ala  einen  Hegel,  bei  den  Vögeln 
•cfaon  ab  eine  Sehne  che  mit  einer  halben  Windung,  end- 


*)  Man  vergleiche  die  Blsmenta  Mathefeo«  von  Ghtiitian 
Wolf  I  Theil.  S.  4«.  S.  53». 
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lieh  bei'm  Menachea  mit  2|  Windungen.  Der  Kegel  hat 
anlHngHch  die  GeaUlt  einer  halben  Eliipsoide,  deren 
Achse  oder  Spindel  in  die  Hdhe  gezogen  ist.  Er  grOndet 
■ich  daher  «nf  die  Form  des  elliptischen  BliBchens  der 
Holluhen;  «teilt  aber  bei  den  Scfauppenamphihien  nur 
eine  halbe  EUipaoide  vor,  welche  das  mnde  Fenster  rar 
Bssia  hat.  Bei  den  Vögeln  windet  sich  der  Hegel  seibat 
ein  halbesnisl ,  wie  ein  Schranbengang  um  die  Spindel, 
und  diese  halbe  Windung  bildet  eine  halbe  Ellipse,  welche 
aber  von  der  Knppel  der  Schnecke  ala  Halbhreis ,  wie 
ein  Bogengang  ersoheiat.  Bei  dem  Menachen  hingegen 
windet  sie  sich  2^  mal  am  die  Spindel ;  auch  diese  Win- 
dnngen  bilden  sechs  halbe  Ellipsen,  von  der  HSbe  der 
Knppel  aber  sechs  Halbkreise,  die  sich  .spiralfSrmig  am 
eine  Achse  drehen. 

Durch  eine  Schnecke  lassen  sich  aber  wieder, 
wie  durch  HalliltrciBC  geometrische  Proportionen 
bestimmen,  was  die  Mathematik  zeigt.  Ist  nämlich  Fig.  1. 
c  H  B  ein  Halblireis  anf  dem  Durchmesser  c  B,  und 
sind  c  o  und  B  o  zwei  gegAeoK  Linien,  so  ist  H  o  die 
geometrische  Mittelpropottionale  xa  diesen  beiden,  denn 
es  verhält  sich 

c  D  :  H  o  =  H  o  :  B  o.    Nnn  ist 
c      .  B     =  H',  nnd 
\/T7W  =  H. 

Eben  so  verhalt  sich  in  dem  Halbkreise  B  A  As 
auf  B  As 

Bo:Ao  =  Ao:A80 
B      .  As    =  A^; 


As    =  A. 
Ferner  in  dem  Halbkreise  As  6  Fis, 
Aa  o  :  G  0  =  G  o  :  Bit  o; 
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Dessgleichen  in  dem  Halbkreise  Fis  F  E. 


KFis  .  E  V 

Cnd  im  dem  HnibkreisL-  E  Es  D 
F.    :  Es  =  Es  :  D , 
E    .  D  =  E8=  , 

KeTd  =  E«. 

Endlich  in  dem  Halbkrnse  D  Cis  C  ist 
l/Dnc"=  Ci». 

Beim  Menscben  hat  die  Gehöiichnecke  von  der  Ba- 
sii  bis  tur  Kuppel  2}  Windungen.  Dorch  eine  Sclinei:Iie 
mit  so  vielen  WndnngeD  lassen  sich  zwölf  geometriache 
PTOportiDaalliaien  faestimmen.  Denn  Pig>  !•  ist  C:  Cis  =: 
Cis  :  D  =  D  :  Es  =  Es  ;  E  £e  erste  Windung;  E: 
F  =  F  :  Fis  =  £1b  :  G  =  G  :  As  die  zweite,  und  As: 
A  =  A:B  =  B:H(Iie2  Windung.  Nun  verhKlt  sich 
aber  in  der  Schneede  nait  diesen  3|  Windungen :  C  :  Cis 
^  D  :  Es  =  E  :  F  =  Fis  :  G  =  As  :  A  =  B  :  H. 

Wären  diese  /.wolf  geometrischen  Proporlionallinien 
Fig.  J.  c  o,  H  o,  B  o,  A  o,  As  o  .  .  .  .  C  o  und  Fig.  2. 
c,.  H,,  B„  A^,  Asj  .  .  .  ,  0,3  SaitenlSngen,  so  wUrden 
sie  suJ  dem  Monochord  genau  die  13  Töne  unseres  tem- 
perirtcn  Tansystems  angeben. 

Nach  Fig.  1  und  2.  würde  die  SaitcnlSoge 


CO  oder  c 
Ho    „  1 


„  G«  = 
„     FisT  = 


]^2-  ■■ 


,  den  Ton  c, 
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Ko  oder   K«     --■  \/r   =  I,  ,  H.-p  Toi.  F , 

Ko    „  =  K2«   =  l,,„,^„,,    .,     „  E, 

Em.    „     Eb.o=  ^2'  =  l,6a,,o  =  Es,  - 

Dn    „     D.i  =  l^S'"  =  1,  „     „  D, 

Ciao    „    Ci<i2=  1^2"  =  t,g.j,,gB    „     „  Cis, 

Co    „     Ca  =    1^2'  =  =  2,o<,„„0Do    "  C 
ansUmnieD. 

Da  eich  nun  durch  eine  Schnechenliaie  mit  3}  Win- 
dungen die  zwölf  Töne  des  Tonsyttenis  bestimmen  lassen, 
to  niuss  die  Schnecke  im  Ohr,  wie  sie  in  ihrer  Vollen- 
dung beim  Menschen  mit  2^  Windua^n  vorhömmt,  dss 
Organ  des  in n siha  1  is e h en  Tonsystems  sein; 
und  der  Mensch  ist  demzufolge  aiclil  nur  im  Stande  den 
Klang  und  Ton,  (ondem  auch  die  moeikalüch«  Znsam- 
menstimmiuig  der  Töne  niUdn  Hamumie  und  MCeiodie 
KU  empfinden. 

Vom  Meatchen  nimmt  die  Soboeck«  an  fVindangen 
immer  attdbiweiac  «b,  bis  sie  bei  den  beacbo^ptea  Am- 
phibien nor  noch  einen  Kegel  bildet ,  ako  mnaa  anch  in 
demselben  &rade  der  Sinn  ftlr  Melodie  abnehmen.  Die 
nabten^&mpiübien  und  FiBcbe  haben  keine  Schnecke  mehr, 
sondern  bloss  die  CaniSe;  rie  empfinden  demnach  bloss 
noi^  den  Tan  und  Klang  d.  i.  die  Höhe  and  Hefe  und 
die  TtmEarbe  ohne  mnsikaliicfae  Stimmnng.  Anch  diese 
CanSIe  verlieren  sich  bei  den  Articalaten  und  Mollnsken 
gaax,  und  es  ist  nur  noch  das  Vorhofb laschen  vorhanden, 
also  muss  sich  bei  diesen  Thieren  der  Sinn  filr  Höhe 
und  Tiefe  verlierea  und  nur  noch  jener  für  den  Klang 
und  Schall  vorfinden.  Die  übrigen  Wirbellosen :  Annala- 
ten  und  Hacliaton,  die  nicht  mehr  das  Vorhoibläjcbcn 
haben ,  hören  entweder  gar  nichts ,  oder  wenn  sie  bloss 
den  Hömerv  ohne  VoihofbUschen  haben,  so  können  sie' 
mch  nur  den  Soball  sehr  schwaeh  hören. 
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Nacli  den  bistierigen  BelMchtUD^a  der  Formen  nni 
Funktioaeu  des  Gehörorgans  sind'  also  die  Formen 
1.  du  VoAoft:  Kogel,  Elltpulde  imd  Splritn^de, 
a.  d»  SUnSla:  HalbhrcUe,  HaUieJUpsca  und  Panbah, 
3.  der.  SciuMtkti  flblbkreii«  und  HalWlipaen  apiral- 
fSrmig  um  eineD  Kegel  gewunden. 
Und  die  Fnnktionen 
1.  de«  Vorhofs;  Hören  der  KIHogef  ' 
3.  der  Canäle:  HSren  der  Töne,  und 
3-  der  Scbnecke:  Hören  der  mnafkaUeohen  Töne. 

Pieae  Formen  hat  die  Natur  aus  der  Kugel  dorcb 
ein«  eioläcbe  Analyse  und  Synthese  entwickelt.  Zuerst 
hat  sie  dl«  Kugel  als  Ellipsoicte  und  Sphäroide  in  dem 
Vorhofblaschen  der  Molluthen  hingestellt.  Dann  hat  sie 
mit  der  Kugel,  EUipaoidc  und  Sphäroide  eine  Analyse, 
Trennung,  Sectioo  vorgenominen  und  daraus  Kreise,  Halb- 
kreise, Halbellipsen  und  Parabeln  in  den  halhcirke! för- 
migen Canälen  der  Fische  hergestellt.  Mit  diesen  Canaleo 
hat  sie  endlich  wieder  eine  Synthese  oder  Verbindung 
unternommen,  und  diese  Canäle  bei  den  Amphibien, 
Vögeln  und  Säugethieren  in  dne  Schnecke  zusammenge- 
stellt und  damit  den  Bau  des  Ohrs  vollendet. 

Nachdem  wir  nun  die  Formen  und  Funktionen  des 
Gehörorgans  betrachtet  haben,  so  ist  es  noch  unsere  fer- 
nere Aufgabe ,  dieselben  Formen  des  Gehörorgans  im 
Wellgebäude  so  wie  die  Gesctie  des  Weltgebäudes  im 
Gehörorgan  nachzuweisen ,  um  zu  einem  würdigen  Be- 
griff von  der  Harmonie  dea  Gehörorgans  und  Weltge- 
bändcs  lu  gelangen. 
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III. 


MattmtH»  dieser  Vnxmen  des  ataMrvxgmtB 
Im  WeMvebHude.  so  wie  der  Ctesetee  des 
Wel^ebttndes  Im  OchSwwyasu 

(,    Forw  der  iVrllkür/ier. 

Wenn  wir  die  Formen  des  Gehörorgans  mit  jenen 
im  Wcltgebäude  vergleichen,  bo  finden  wir  dieselben  For- 
men im  Wellgebäudi;  wie  im  Gehörorgan.  Die  träte  Form 
igt  wie  im  Gehiirorgan  so  im  Weltgebüude  Hiigel,  Ellip- 
soide,  Sphäroide.  Die  Erde  und  übrigen  Planeten  unse- 
res Sonnensystems  sind  Sphai-oiden.  Anfangs  hielt  m»r 
diese  Wclthörpcr  Tür  vollständige  Kagelu;  allein  Beobach- 
tungen haben  gezeigt,  dass  sie  heine  vollständige  Kngeln 
sondern  an  den  Polen  etwas  eingedrilelit  oder  abgeplattet 
af^id;  80  dass  der  Polardnrchmesser  derselben  immer  ein 
wenig  kleiner  ist  ah  der  Aequatorialdurchmesser.  Bei  der 
Erde  ist  der  l'olardurchmesser  5ß  Meilen  litetner  all 
der  Aequatorialdurchmesser.  Die  grfisste  Abplattung  hat 
Jupiter,  wo  der  Polardurchmesser  675  Meilen  kleiner  als 
der  Aequatorialdurchmesser  erscheint  Die  Ursache  die- 
ser A]>pU(tang  ist  die  Rotation,  d.  i  die  Bewegung  eines 
Planeten  um  seine  Achse  von  West  nach  Ost  Jeder  Pla- 
net bewegt  sicIt  In  einer  gewissen  Zelt  am  seine  Achse, 
nnd  durch  dieae  Schwun^ewegong  hat  jeder  die  Gestalt 
einer  SphSroide  sngenommen.  Ungeachtet  dieser  Bewe- 
gung würden  die  Planeten  doch  nicht  die  Gestalt  von 
SphSroiden  angenommen  haben ,  wenn  sie  nicht  or^rüng- 
lich  im  flUssigm  oder  welohen  Znstand  gewesen  wKren, 
niur  in  solchem  Zustande  konnten  sie  dcb  zu  SphSrOiden 
gestalten.  Die  Erde  und  tlbrigeu  Planeten  waren  also 
ursprünglich  bei  ihrer  ersten  SchSpfung  nicht  im  festen, 
eoadem,  wie  das  Vorhoiblischen  im  Ohr,  im  flflssigen 
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oder  bi'eiartigei]  Zustanc! ,  und  in'  diesem  biben  de-,  wie 
jenes  die  Form  einer  :,Sphäroi de  erhalten.  Fot^lidi  haben 
die  Himmelliörper  wie  das  Vorhofblaachen  im  Ohr  W- 
spiünglich  die  Geetalt  ron  Sphäroiden  ,  und  in'  Aietet  Hin- 
ucht  hat  also  der  Bau  des  Gehörorgans  schon  dne  Aehn- 
liehkeit  mit  dem  Weltgebäurte. 

2.  Fiiiin  ihr  Pliairlriil.almri>.  ■ 

Eine  andere  Aefanlioblieit  mW  dem  WeltgebSude  hat 
das  Gehörorgan  nicht  nnr  in  dem  Vorhofbläachen  snndem 
auch  in  den  Bogengängen.  Diese  Aehnlichkeit  beateht  in 
der  Form  der  Bogengänge  und  den  Pianelenbabnen;  bei- 
den liegen  Hrei'e  und  Ellipien  zu  Grande. 

iSoeh  war  lUs  eihabe.ie  Wellgebäude  mit  den  ver- 
schlungenen und  TCrwiciielten  Bahnen  der  Planeten  nod 
Homeien  von  dem  ScUauplati  der  Erde  belrachtel  dem 
menschliflien  Vfistaiiil  ein  i-ülbstlhanes  Labyrinth,  ein 
Chaos,  bis  Copernicufl  aus  dL'msflben  einen  Ausweg 
fand ,  und  die  erhabene  Idee  aufstellte ,  dass  die  Erde  ein 
Planet  sei  und  wie  die  übrigen  Planeten  um  die  Sonno 
kreise.  ^)  Diese  Idee,  dass  alle  Planeten,  also  auch  die 
Erde,  Kreise  von  bestimmten  UalbmessTn  beschreiben, 
in  deren  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte  die  Sonne  ruht, 
war  es,  die  jenes  Chaos  lichtete,  und  die  unerklärhare 
Uoordang  nnd  Gesetzlosigkeit  in  die  schönste,  einfachste 
Harmonie  umschuf.  Copernioas  selbst  hielt  die  Bah- 
nen der  Planeten  ftlr  voilatündi^  Kreiae.  Heppler  prüfte 


DieiBBekauptung,  dar  Himmel  tteka  unbeweglich ,  nnd 
die  Erde,  ausser  der  ümwaiiung  nm  ihre  Achie,  be- 
weg« Siek  nach  der  Schlafe  der  Ecliptik  innorhalb  des 
Stamge^lbet  am  die  ■Sonne,  hat  Kiptntlidi  schon 
Arittarchot  der  Samier  aiifgeitellt.  .  PluiarcU.  de 
facie  in  orba-Lunc.  c.  6.  p.  35. 36.  Tora.  XHI.  Tub.  Man 
»ergleicbe  3.  L.  Hnga  Mythos  der  berühmten  VBiher 
der  altan  Welt  p.  45. 
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■ie  gensoer,  und  kId  beirandenmgswtirdiger  SdiarAina 
ftnd  ans  der  Verlndenmg  der  scli^fabtreii  DarohmPMM 
dieser  Babnen  und  «na  den  Gewhwindlgkriten  der  Plaue- 
teil,  da»  die  Bahnen  der  Erde  nnd  Übrigen  Planeten  keine 
ToIlaHndlge  Hreiae,  sondern  Ellipsen  sind.  Wie  aber  im 
WeltgeUinde  die  Babneu  der  Planeten  Ellipsen  sind,  so 
sind  auch  im  Ohr  die  Bogengünge  bei  den  Fischen,  Lur- 
chen, Vögeln  nnd  Sangethieren  halbe  Ellipsen.  Darin 
haben  die  BogengSnge  mit  den  Plaaetenbahnem  Adm- 
licbkeit. 

Die  Durchmesser  der  Planetenbahnen  haben  ver- 
schiedene Grösse.  Merbnr  bat  die  kleinste  Bahn,  Venus 
schon  eine  grossere,  nnd  die  Bahnen  der  Erde  und  übri- 
gen Planeten  nehmen  immer  mehr  an  Grösse  und  Umfang 
zn.  Eben  so  sind  auch  die  Bogengänge  im  Ohr  von  un- 
gleicher Grösse.  Der  vordere  Bogengang  hat  den  klein- 
sten Cmfioig ,  der  Umfang  des  mitUern  ist  schon  grösser 
nnd  jener  des  hintern  Bogenganges  am  grSisten.  Wie 
aber  Im  Weitgehende  die  Achsen  der  Planetenbahnen  an 
Grösse  verschieden  und ,  so  sind  es  ueh  die  Bogengiüige 
im  Ohr,  folglich  haben  die  Planetenbahnen  nnd  Bogen- 
gSnge auch  hierin  wieder  Aehnlichkeit. 

Ueberdiess  haben  die  Ebenen  der  Planetenbahnen 
gegen  die  Ebene  des  Aequators  eine  bestimmte  Neigung 
oder  Lage,  nnd  der  Winkel  dieser  Neignng  heisst  die 
EcUptih.  Ebenso  sbd  auch  im  Ohr  die  Bogengänge  un- 
ter einem  bestimmten  Winkel  gegeneinander  geneigt,  nnd 
der  Winkel  dieser  Neigung  bestimmt  die  Stellung  der 
Bogengünge  nach  den  Dinxensiooen  des  Bauns ;  folglich 
haben  die  Bogesgingc  anoh  in  ihrer  SteUoog  mit  der 
Neigung  der  Planetenbahnen  ebenftlls  AehnliolMt,  nnd 
die  Aehnllcbheit  der  Bogenginge  mit  den  Planetenbahnen 
erstreckt  sich  also  auf  Form,  verschiedene  Grösse  und 
Lage.   Aber  nicht  nur  im  Vorhofbllscheu  und  den  Bo- 
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gengsngeu,  aondera  auch  in  d«m  Bm  der  Schmdie  btt 
d«a  Gehörorgan  mit  dem  WeltgebKnde  Aehnlichkeil. 

Wenn  wir  die  Gehörschnecke  mit  dum  Wcllgebäude 
vergleichen,  so  finden  auch  wir  hiurin  eine  überraschende 
Aehnllchheit ,  die  sich  besonder»  auf  die  Form ,  Grösse ,  An- 
ordnung und  Lagerung  der  Planetenbahnen  und  Schneken- 
Windungen  erstreckt.  Wir  mUssen  also  den  einen  um  den 
andern  dieser  Vergleichungspunkte  betrachten  und  znerst 
unser  Augenmerk  auf  die  Form  der  Planetenbehnea  uod 
Schnecken  Windungen  wenden. 

1,  Die  Plfluettnliahnen  haben  die  Form  van  Eitip- 
aen.  Nach  dem  ersten  R  ep  p  I  c  r 'sehen  Gesetie  bewegen 
sicli  alle  Planeten  in  Ellipsen  um  die  Sonne;  mithin  sind 
die  Flanetenbabnen  Ellipsen.  Die  Sonne  steht  in  dem 
einen  gemeinBcbadlichen  Brennpunkte  aller  dieser  EUip- 
aen,  und  vereinigt  aie  durch  ihre  Attractionabaft  zu  einem 
harmoniichen  Ganzen ,  dai'  man  Planeteniyslem  nennt. 
Auch  in  Ohr  der  VSgel  and  SSugethlere  bÜden  die  hal- 
ben Windungen  der  Schnecke  faalbe  ElUpaen ,  die  Ach  vm 
^e  gemeinachafUiche  Achae  oder  Spindel  winden,  und 
%a  einem  barmonischen  Ganzen  vereinigen.  Wie  alao  in 
dem  Planetensyatem  die  Planelenbahnen  ans  Ellipsen  be- 
ateben und  sich  um  einen  Brennpunkt  vereinigen ,  ao  he- 
atehea  auch  in  der  Schnecke  die  halben  Windungen  aus 
halben  Ellipsen ,  die  sich  um  eine  gemeinschaftliche  Spin- 
del vereinigen ;  folglich  hat  die  GehSracbnecke  in  dieser 
Hinsicht  schon  einigermaassen  Aehnlichkeit  mit  dem  Welt- 
gebäudc. 

2.  Die  Aehnlichkeit  beiieht  sich  femer  auf  die  Ach- 
sen der  Planetenbahnen  und  der  Schnechenwindnngen.  Die 
Planetenhahnen  haben  Achsen  von  verachiedener  Grdaae. 
Die  halben  groaaen  Achsen  der  Planetenbahnen  aind  i^eich 
den  mittlem  Entfernungen  der  Planeten  von  der  Sonne, 
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und  die  Planetenbahnen  gleich  deu  UmlaufsK eilen  der 
Planeten  um  die  Sonne.  Nach  dem  dritten  Keppler< 
•oben  GeMtze  aber  Terhsllen  sich  die  Qatdnte  der  Vm- 
Uafbzeiten  der  Planeten  nie  die  Wfirftl  ihrer  mittiem 
Entf^ung^en.  Folglich  aind  die  Qoadrate  der  Umlraft- 
zelten  oder  Planetenlialinen  gleich  dem  WiLr£el  der  mitt- 
lem Entfcrntmgeii  oder  der  halben  groMen  Achsen,  Dem- 
nach laaeen  tich  nach  diesem  Gesetze  sowohl  die  Planeten- 
bahnen  als  auch  die  halben  grossen  Achsen  derselben  be- 
atimmen.  We  nun  die  Planetenbahnen  rerschiedene  grosse 
Achsen  haben  >  to  haben  aach  die  elliptischen  Halbwin- 
dongen  der  Siämecke  verschiedene  grosse  Achsen;  und 
hierin  liegt  schon  wieder  ein  Aefanlichkeilspunht. 

3.  Sie  Planetenbahnen  nnd  die  Windungen  der 
Sohnecke  liesitzen  ferner  noch  eine  Aebnlichkeit  in  ihrer 
Stellung  und  Ordnung.  Nach  der  verhältniismässig  wach- 
senden Grosse  der  halben  grossen  Achsen  stehen  die  Pla- 
netenbahnen in  schönster  Ordnung  um  die  Sonne  Zu- 
nächst an  diesem  prachtvollen  Fixstern ,  obgleich  meb 
als  8  Millionen  Meilen  von  ilim  <:iitffint ,  ist  Merkur. 
Auf  die!en  Plaoelen  folgt  in  einer  EntTyrmmg  von  15 
MillioueQ  Meilen  die  Venus.  Nach  diesen  7.wei  Planeten 
breitet  sich  in  zunehmender  Entfernung  von  der  Sonne 
die  Erdbahn  aus,  und  nach  diesen  Planeten  folgen  die 
Bahnen  des  Mars ,  der  Asteroiden ,  des  Jupiters ,  Saturns 
und  Uranus.  Wie  nun  die  Planetenbahnen  nach  der 
verhällnisfmäaaigen  Zunahme  ihrer  grossen  Achsen  in 
schönster  Ordnung  um  die  Sonne  eichen  und  sich  \im  sie 
drehen,  so  stehen  und  drehen  sich  auch  in  der  Orhör- 
schneckc  die  elliptischen  Halhwindungcn  nach  der  ver- 
hältniBi massigen  Zunahme  ihrer  grossen  Achsen  um  die 
Spindel  der  Schnecke.  Dabei  haben  die  Windungen  an 
der  Kuppel  die  kleinste  Achse  und  l'eripbcrie,  und  jene 
an  der  Basis  die  grSsste  Peripherie,  gerade  wie  die  Pla> 
netenbabnen,  welche  ier  Sonne  am  nächsten  sind,  den 
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Ueinflten ,  und  welche  ihr  am  fernstpn  stehen,  den  gFSasten 
Umfang  haben.  Folglich  hat  die  GehÖrechoeoke  iii  der 
Ordnung  ihrer  'Windung^a  mit  der  Ordonng  und  Stellong 
der  Planeteabäbnea  io  dem  Wellgebände  AelmBchbeit, 

4.  Endlieb  noch  wird  die  AebnUefakdt  dei'  Wel^e- 
Uddea-nit  den  GehSrorgui  iil  der'  Lkge  (md ' Hdgitng 
der'-Viaüeteiibahnen  und  in  jener  der  SGbnecKenwindnfngen 
hW>W»^rihobep.  In  dem  WeltgebSnde  baben  die  Ebenen 
ttl^-Vb^etenbahnen  gegen  die  Ebene  dea  Aeqnaton  -  dne 
iHiirtlifiiilr  Neigung  oder  Winkel , '  EclipUb ;  nnd  "eben  ■■  m 
irtüiäeD' >ich  ancb  die- WindangBB  '  der  SebneGlw  'mtter 
^d&m^jwstimtulen  Winkel,  von  der  Knppel  bis  snr  Ba- 
als'der  SetineGke  herab,  arid 'dieaer  Winlnl 'mrd  dnreb 
Üi  Ebene  der  eUiptiaebea  HaOnvindinigen  mit  'deir  Achse 
M  Kegels  der  Schnecke  gebadet  Wie  abo -die'Ebnieii 
den'  Planetenbahnen,  mit  der  Ebene'  des  AequatöM'  einen 
Winkel  besUinmiin,  so  thuti  es  auch  die  ellipliachen  Halb- 
wiiirlungen  mit  der  Achse  des  Keguls  in  der  Sclineclie. 
]<'olglich-hat  auch  die  Sobnecke  wie  der  Vorbof  und  die 
Begengiioge,  mithin  das  ganze  Gehörorgan,  mit  dem  Welt- 
gd>Snde  AehnUohheit. 

4,  Uiirmiinii-  des  Planffeii/fgstemi. 

Das  Gehörorgan  hat  nicht  nur  in  seinen  Formen 
sondern  auch  in  seinen  Functionen  mit  dem  Planeten- 
system einigermaassen  AehnUchkeit.  Diese  Aehnliobkeit 
erstreckt  sich  im  Weltgebaude  auf  die  UmlauTszeit,  Con- 
fltell&tion  und  Attraction  der  Planeten  und  im  Gehörorgan 
auf  die  UmlBufeseit,  Conitellation  und  Zuiammenstlm- 
mung  der  Tonwellen '  Kot  den  NervenbSgen  der  Bogen- 
gänge und  Schnecke,  woduroh  sich  die  Harmonie  des 
Planetensjrstenu  and  GehBrorgangs  Tollendet ,  was  ans  fol- 
genden Betrachtungen  erhellt. 

1.  Nach  Nenton's  allgemeinem  Gesetze  der  Schwere 
äebt  die  Sonne  alle  Planeten  im  umgekehrten  Verhält- 
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nine  dea  Qnadrxta  der  Entfernung  an.  Dieser  Aaxieliung 
lu Folge  bewegen  «ich  gemäw  des  eraten  KeppUr'achen 
GeieUes  »Ue  Plsneten  in  aiipeen  um  die  Sonne,  and 
darchlanfen  ihie  B«bnen  in  bestimmten  Zeiten  um  die 
Sonne,  wodnrcli  die  üml «oft Zeiten  der  Planelen  oder  die 
j^ratienjalire  beBlimmt  werden.  Die  buhern  PlanetOii 
■ralchC  der  Sonne  am  nächsten  sind,  ilurchlaufen  sie  in 
den  konnten  Zeiten,  md  die  tieEern  oder  entfemtWB 
Elkneten  vollenden  «ie  in  längeren  UmlRofszeiten.  ißiu^ft 
«eiUOt  es  «eh  incb  mit  den  Schallwellen  bei  der  Knt^ppi 
Hüra».  Dio  ScUlwcUat  d«r  vMwebiftdweo-TOH 
daroUanG»  die  eUiptHchm  Bögen  der  Bogim^lagß.  «wl 
Sdineclte  in  bestimmten  Zoita^  Die  S«b^w^m-4lr 
hSben  TSu  dnrchknfien  «ie  tchnsUer  unl  jan«  ^  «R- 
Sm  TSne  Ungumer.  Durch  ^  voliÄitniHmitMiSB  tifr 
•ehirindi^ten,  wnnt  4ie  SefaaUaKdlen  im^-wMßMlh 
nen  Töne  ihre  Bahnen  auf  den  el%Utcli«t  IWnMM««« 
der  Bögenpüige  und  fiohnedie  Tollenden,  irivd.MliilMi 
^ie  CmlanfBzeit  der  Sehdlw^en  miüiin  tfe  BtkUfittä 
liefe  der  Töne  bediBgt,  Wie  MU  die  FU^^^t-j^ 
elliptischen  Bahnen  in  Terscfaiedenmi  Und mÜHCiitenlWltt]^ 
den,  eben  so  vollenden  auch  die  Schallwellen  der  hoben 
nnd  tiefen  Tone  ihre  Bahnen  auf  den  elliptischen  Ncrven- 
bSgen  der  Bogengänge  nnd  Schneclte  in  verschiedenen 
Umlanftzeiien.  Folglich  hat  anch  das  Gehörorgan  in  die- 
ser Funktion  solion  wieder  Aehnlichlieit  mit  dem  Welt- 
gebHnde. 

2.  Seine  Aehnlichkeit  erstreckt  «ich  noch  weiter  anf 
die  Consteilation  der  Planeten  und  der  ScliftUweUen  im 
Ohr.  Jeder  Planet  besohreibt  nämlich  in  gleichen  Zeiten 
immer  einen  nnd  denselben  Flachenramn ;  dabei  verhalten 
sich  nach  dem  zweiten  K  ep  p  le  r '  sehen  Gesetze  die  Flä- 
chen des  Radius  Veclors  d.  i.  der  geraden  Linie ,  die  ran 
der  Sonne  znm  Planeten  gezogen  wird,  wie  die  Zeiten, 
in  welchen  rie  beschrieben  werden.    Dieaes  Gesetz  lehrt 
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den  Ort  der  Planeten  in  ihren  Bahnen  iUr  jede  gegebene 
Zeit  durch  Rechnung  beatimmen.  Wie  nun  die  Planeten 
Uli  ihren  Bahnen  für  jede  gegeben«  Zeit  einen  Ort,  nit- 
hin  eine  gewisse  Stellung  gegen  einander  einnebmnif  ma 
num  ConatelUtioa  der  Flanetm  neBDl;  bs  werden  awdi 
die  SchaUweUnt  der  ««mhiedeMa  T9iw,  aobaid  «ie  in'a 
Ohr  gdangtn»  «nf  den  eUiptiadiea  Mtmabögaa  der. 
fiogeof^higc  und  Behaeoke  filr  jed«  gegibtme  Tonuit 
iiH|liiN4iUtBi8Bm8aBige  Stelhmg  g^en  etaander  einneb. 
]||pifl>«r6b  diese  TeriiÜltmsNaiaaige  Stdliug  der  SchaU- 
«^ba  im  V«fflanfe  ätta  UmlaoGnseiten  auf  den  Iforvea- 
Ügn  in  Hden  Bogengingen  und  der  Sdneoke  werden  co- 
ima  dit  Entftmtmcen  ""der  Töne  nntersinander  oder  te- 
■letfalle  bedingt,  and  diess  besaat  die  ConateHation  -dar 
X3w.  folfl^oh  Itat  «ndi  daa  GafaBroKgan  an  dar  Co»- 
tWlattcn  der  TanweUm  mit  den  Place  twayatna  Übt- 
Hehkeit. 

3.  Badlieb  iial  du  Gehdrorgin  de«  Weltge- 
lände  noch  in  folgmdea  E'nidttioBen  Aelutliclikeit.  Nadi 
dem  dritten  Heppler'scliea  GeMise  verhahea  aich  die 
Qaadrate  der  Umiaofszeiten  wie  die  WOrfel  der  mittlem 
EotfemuDgen  der  Planeten  von  der  Sotme ,  and  die  Wür- 
fel der  mittlem  Entfernungan  verhalten  sich  umgekehrt 
wie  Anziehungskräfte.  Vermöge  der  Anziehaagskraft  zieht 
die  Sonne  die  übrigen  Plincten  tmd  diese  ziehen  einander 
im  «erbehrten  Verhältnisse  des  Quadrats  der  Entfernungen 
<B.  Durch  diese  Anziehung  der  Sonne  und  Planeten  ver- 
einigt sicli  das  Wellgebäude  zu  einem  harmonischen  Gan- 
zen, gleicliBun  zn  einem  Weltaccord,  wodurch  die  Har- 
iDDnie  des  Weltgebandea  vollendet  ist.  Wie  sich  aber  im 
Weltgebäude  die  Planeten  untereinander  und  mit  der 
Sonne  nach  dem  allgemeiiten  Gesetz  der  Attraction  oder 
Schwere  iiU  einem  Ganzen  vereinigen,  so  vereinigen  sich 
loch  im  Ohr  aof  den  NervenbSgen  der  Bogengänge  und 
filchneclw  die  SohallweUen  der  TweebiedeneB  Tütw  an 
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einem  Ganzen ,  wodurch  in  der  Gleichzeitigkeit  die  Accorde 
und  Harmonien,  in  der  Zeitfolge  aber  die  Melodien  be- 
dingt werden.  Und  wie  sich  im  WeltgebBndc  nach  dem- 
selben Gesetze  der  Anziehungskraft  die  Sonne  und  Plane- 
tea  inniger  und  starker  in  ihrer  Nähe  aU  Ferne  anziehen, 
eben«!  werden  sich  auch  in  einem  Aucorde  die  nachst- 
verirandten  Töne  viel  inniger  und  harmonischer  anziehen 
and  xnaammenatimmen  «JA^^«  entferntem  Töne.  Je  inni- 
ger'.abw  die  T5ne  in  ellttm  Aceord  unter  sich  und  mit 
dnn  Grnndton  zaiunmenatinimen ,  desto  wohlklingender. 
im  entgegengeietzllb  Falle  aber  derto  Ubelklingender  iit 
«in  Aocord.  Fo^lieh  grttndet  adbat  der  WohlUnt 
der  AcGotde  woS  Aa  ■llgem^djr  fieseto  dee  Anriehong, 
imd  was  alM  im  Weltgdlode  die^Amlebang  der  Smatt 
«nd  nMMten  M,  daa  ^  in  der  Hoaijt  der  WofallnA 
.  Somit  bat  mdt  Uerin  dai  GdiSroi^an  mit  dem  Wellge- 
binde  Aebnlicbkeit. 

Da  nun  nach  den  biiberigen  Vergjdchoiigen  die 
Formen,  Fnnktionea  nnd  Geaetze  des  GebBrorgano  mit 
jenen  im  WeltgebSade  Ähnlichkeit  bdmi,  ao  ergtebl 
aiob  als  Hanptacblnaafolge ,  daat  d«a  Geb5roTg>an 
wirklich  ein  Abbild  von  nnserem  erbabeaen 
WeltgebXnde  lat.  — 

Also  ein  WeltgebSnde  wSblte  der  Schöpfer  als  Tjpa 
ZOT  Bildung  des  Geliörorgans.  Konnte  er  aber  wdM  einen 
schönem  und  erhabenem  Typus  zur  Bildung  des  Ohrt 
wählen  als  ein  Weltgebäude  aelbat?  O  gewiss  nicht!  Es 
ist  der  erhabenste  und  zugleich  der  zweckmassigate  Ty> 
puB,  den  sich  die  Vernunft  denken  und  zur  Bildung  des 
Ohrs  wählen  konnte.  Nach  diesem  erhabenen  I^ua  des 
Weltgebäudes  schuf  der  Schopfer  nnser  Ohr,  nnd  gewiss 
auch  jenes  der  übiigen  Planetenbewohner,  vorausge 
setzt,  daSB  sie  wirklich  existiren  und  ein  Ohr  be- 
sitzen. Nach  diesem  erhabenen  Typus  musste  er  aber 
das  Ohr  selbst  bilden,  nm  uns  dadurch  eine  Welt  roll 
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Empflnclungeii ,  Begriffe  und  Ideen  aufzusc  blies  Ben.  Mit 
diesem  Organ  schliesst  sich  uns  wirklich  eine  neue  Welt 
auf.  Ohne  dieses  Organ  wäre  uns  eine  Weit  voll  Emprin- 
düngen,  Begriffe  und  Ideen,  toU  Gemüth,  Geist  und 
Lfibea  anf  immer  verschlossen.  Ohne  dieses  Organ  gäbe 
et  !keine  Harmonie  nnd  Melodie  ,  keine  Musik,  Poesie  mid 
Sprache,  Philosophie  und  Kcligion.    Ohne  dieses 

Organ  wäre  kein  GeduikeQveriiflhr,  keine  CoaverMtion, 
LldeenUDSch ,  keine  Bil^^n^  des  Geistes  möglich. 
K'dieses  Organ  wäre  du  I^en  eine  traurige  Leere 
die  Menschh^t  m>ch  in  der  .dürftigsten  Kindheit. 
Dnrdt^eses  Organ  aber,hat  uns  der  Schöpfer  eine  schöne 
Welt  aofgescblosaen  und^gebildet,  die  dem  Lebeneinen  nn- 
•BMprechUohenBeil^verleiht.  Und  diese  Welt  mj^  aB ihrem 
Zanher,  den  Musik,  Gesang,  Poesie,  Sprache,  Piiilosopfaie 
aa^Ji^ligipn  Uber  den  Lcbe»riu'eis>,,^UibreitGn^ 
lä^o^Br  gute  ScTirijjfVr  ihu-  il,idurch  anfbcblieswn,  da^ffr 
^s'tMSro^ga»  n.i'  ti  (Um  \N  i'UgdÄAdg'^selb^  schuff '"^ 
bat, es  die  ewige  Wci^luit,  Uebe  nndGOIe  des  Sohöpfieif 
gff^Ndnet,  und  das  Ohr  nach  dem  erhabensten  Vorbilde 
des  Wellgebäudcs  selbst  gebildet,  um  dem  menschhchen 
Geist  eine  ideelle  Welt  anzubilden,  oder  vielmehr,  dasB 
er  sich  Stilist  si.>iiic  Wi  lt  h\],h- ,  ilass   er  in  die 

Tiefen  der  Wuisliuit,  Lii-be  unil  (liite  des  Schöiifers  ein- 
dringe, und  sich  im  Gefühle  heiliger  Andacht  und  Be- 
^L'istcruuf{  7.U  Dem  erhebe,  den  Millionen  Chöre' ziM-^' 
lüser  Welten  und  Weltsysteme,  ja  die  unermessiiche  OHo- 
nenglorie  des  ganzen  Weltalls  selbst  verkündet. 


II. 


Gorrespondeuz. 


Nnehrichteii  Aber  Deatschtnnds  Mnaikvoreino. 

Die  Oesellschaft  der  IHnsikfreunde 
des  Oesterretcliteclieii  Kalsev^ 
sUwites  In  Wien. 

(Mne  KuUm»  m  «•»  jMMm      8>  Baute  dienr  Zettichtlft 

lE^ac-  Sqb^i  ugedflaUta«  AolMKi.  «rfbäb  dl« 
BfHqe^W  die  (Ui^  mriioiiiBiBnh»  Aagdwn  Bsdik 
Id«  Biif  die  iieD«ite  Z4H  reiohes  lud  woU  am  als  IIa. 
IfijhlilS'W  betn^htqn  wär«a,  welcher  spiter  AmRlItflMnim. 
Vjtttt- difsw  Miuikverein  folgan  aoU. 

Der  freundlichen  Sinladnng  des  Huifn-  Redactenn. 
dieser  Zeilachrift,  „der  erwühnteo  Zusage  za  entsprechen" 
folge  ich  nun  mit  Vergnügen ,  und  entnehme  den  Acten 
der  Gesellschaft  das  AnsiÜhrlichere  bis  zur  neuesten  Zeit, 
(September  1842)  welches  ich  mit  dem  Nachstehenden 
liefere ,  mir  aber  vorbehalte ,  einigen  Rubriken  dieser, 
immer  nur  summirischen  Cebersicht,  Monographien  nadi- 
folgen  la  luaen. 
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t.  Präses  der  GeseHschafft. 

An  die  Stelle  des  am  17-  M'An  ä.  3.  verstorbenen 
Herrn  Augual  Fürsten  von  Lobkowitz,  wurde  am 
28.  Mai  d.  J.  Herr  Friedrich  Egon  Landgraf  von  Fiir- 
■  teiaberg  zum  Präses  gewählt. 

II.  Seeretair. 

Seit  längerer  Zeit  wurde  diese  Stelle  nur  provi- 
sorisch versehen,  am  23-  Juli  1841  aber  übernahm  dte- 
telbe  Herr  Doctor  und  Professoc  Moritz  von  Stuben- 
rancb. 

in.  Mitglieder  der  Gesdlscbaft- 

Die  Gesellschaft  xählt  nun  265  stuQbende, 

„  „  „      „    652  unterstützende, 

„  ,,       i,     34  Ehrenmitglieder,  und 

„  „  30  besondere  Unterstutzer  des 

C  onier  vatorinm  B . 

IV,  Das  Conservatorinm. 

In  demselben  wird  gegenwärtig  der  Unterricht  in  den 
verschiedenen  Zweigen  der  Tonhunst  durch  14  Professoren 
an  208  Zöglinge  unentgeldticb  ertheilt. 

Es  bestehen  bis  jetzt  3  Stipendien,  welche  derzeit 
aa  eine  Gesangschülerin,  einen  Violoncell-  und  einen 
Obnesofaüler  verliehen  sind. 

Unbemittelten  Zöglingen  werden  GeldvomhnaK  %a 
Anschaflling  von  Instrumenten  verliehen, 

Aach  wird  einer  Anzahl  von  Präpartirfeti  Jte  d» 
Schullehrerfaoh  nicht  sowohl  der  Unterricht  im  Gesänge, 
ala  eigentlich  ehie  grttndliohe  LehrmeUiode  ia  demtelbeii 
b«(gebracht,  nm  dadur^  ergiebig  und  dniertiaft  auf  die 
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VerbeBserung  der  Hin^eammili  auf  dem  Lande  ein»i- 

wirken. 

Die  zweeiiraflBsige  Methotle  der  Lehrer  unti  das 
rühmliche  Fortschreiten  der  Zöglinge  bewähret  sich  theils 
in  den,  lu  Ende  eines  jeden  Schuljahres  abgehaltenen 
Prüfungen,  tlietls  in  den  Concerten  der  Zöglinge,  in  wel- 
chen  oft  die  schwierigsten  Coinpositionen  mit  überraschen- 
der Genanigkeit  und  tobenswerthem  Eifer  aufgerührt 
werden. 

Das  Gnnze  wird  von  einem  besondern  Comit^  nnd 
zunächst  von  dem  Vorsteher  desselben  im  Geiste  der 
diessfalls  bestehenden  Statuten  mit  dem  entschiedensten 
Erfolge  geleitet. 

Dieses  Comite  und  bezüglich  dessen  Vorsteher,  be- 
sorgt anch  seit  dem  Jahre  1836  im  Nahmen  der  Ge- 
sellschail  den  lürcblich-musikaliscfaen  Tbeil,  der  aU^liliTUcli 
am  16>  Juni  im  Ii.  Ii.  Militair-Iuvalidenbause  stattfindenden 
Gedicbtoissfeier  der  im  Jahre  1814  erfolgten  erfreulichen 
Rfidikehr  weil  Sr.  MiqeatBt  des  Kaisers  Franz  I.  mit- 
telst der  Blltjflieder  der  Gesellsehaft  und  der  Zöglinge 
des  Conaervatorinmi ,  nnd  die  Gesellaofaaft  findet  däin 
immer  eine  Veranlasanng ,  die  GefSUle  der  Danlibsriieit 
und  Verehrung,  welche  aie  dem  hohen  VerbUchenen 
aclräldet,  —  wenn  anch'imr  im  geringsten  Masse  —  be- 
z. ragen  im  KSnnen. 

V.  Die  Gesellschaft- Coueerie. 

Zn  diesen  Concerten,  deren  jiUirtich  Vier  in  dem 
lt.  k.  grossen  Redontensaale  gegeben  werden,  erhalten  die 
Mitglieder  der  Gesetlsohaft  die  Eintrittskarten  unentgeld- 
lieh;  aie  sind  gewissermassen  die  Vergütung  für  die  jähr- 
lich zn  leistenden  Beitrage,  und  geben  den  dabei  wir- 
kenden Mitgliedern  eine  Veranlassung,  ihre  Kräfte  im 
Gesammt-Vortrage  »  üben  nnd  zu  hewäbcen,  da  vorziig- 
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lieb  Symphonien ,  Ouvertüren  und  grosse  ChÖrc  (seltener 
ganic  Oratoi-ien  oder  Cantalcn)  gewöhnjicii  von  200  In- 
dividuen zur  AufTührung  gebracht,  uud  mit  Rücksicht  auf 
die  b e-i i eh unga weise  wenigen  Proben  ,  wirklich  auch  mit 
rieler  Präzision  auBgefiiliret  werden. 

VI,  Aosserordeutliche  Concerle. 

TlieiU  das  berufmäBsige  Streben  des  Vereines  zur 
Emporbringung  claasischer  Muaik  zu  beurkunden,  thcila 
dfl9  Vertrauen  in  die  Leistungen  der  Geseilsohaft  lu  er- 
höhen ,  und  die  Kunstfreunde  mit  bisher  noch  nicht  ge- 
hörten Meisterwerken  leutscher  Tonkunst  bekannt  zu 
machen )  wurden  statt  der  bisher  Üblich  gewesenen  musi- 
kalischen Abendnnterhaltungen,  am  7.  Januar  d.  J.  die 
C^oacert- Ouvertüre  „Uie  Fingais  Höhle"  der  114  Psalm 
lud  die  „ Symphonie- C antäte"  von  MendelsBohn-B arthol dy, 
und  am  21-  Januar:  Ferd.  Hilier'a  Oratorium:  „Die  Zer- 
atSnmg  Jerusalems"  im  CoDcertsaale  der  Geaellscbalt  zur 
Aaff&hrang  gebracht,  welche  ProducHonen  ein  rühmliche» 
ZeBgniu  tob  dem  Eifer  dor  dabei  Bethelligten  gaben. 

TU.  IHe  grossen  Mosikfiaste- 

Diese,  In  den  Statntea  der  Gesellschaft  Torgezeioh- 
Helen,  öffbntlichen  Concerle  werden,  thrils  uir  FSrdenmg 
des  echten  musÜtaliachen  Geschmältes,  theils  zw  Erzie- 
lung ergiebiger  Einnahmen,  ohne  welche  die  Geaelbchaft 
ihre  übrigen  Zwecke  nicht  eneichen  könnte,  nnn  jährlich 
Zweimal  in  der  k  k.  Winter- Reil  bahn  unter  dem  Titel : 
„Musilifeste"  abgehalten,  Ihre  Wirkung  in  diesem  herr- 
lichen Locale  ist  wahrlich  imposant  zu  nennen.  Tausend 
Mitwii'kende ,  darunter  die  ausgezeichnetsten  Capazitüten 
Wiens,  —  die  AnssUltong  des  Saales,  die  Anfreeenhelt 
des  allerhocfaaten  Hofes,  des  Adels  und  der  Menge  der 
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iUnwtverdwcr  der  BupUtadt  ami  iki^r  OngebMm, 
miieii  ffieae  CoMOrit  zn  Ata  ftoMwtjgiten  HmtlifHtai 

M*a  hat  im  vet^angeaen  Jahre  den  Veraneh  geoudit, 
statt  cnea  OratsriuMa  eia  aogeamnt»  gcmiaditea  Cou- 
cert,  d.  i.  verachiedene,  dem  Locale  nod  der  groiKB 
Beaelumg  entsprechende  Compoattioaen  an&ulühren;  der 
Reyfall  war  zwar  nicht  miader  fron ,  als  iq  den  TDrlier> 
gehenden  Jahren,  aber  —  wie  es  schon  früher  andere 
Gesellaclianen  in  ähnlicher  Lage  erfahren  haben  —  das 
pectmiäre  Ergebniss  erreichte  nicht  die  HShe  der  vorigen 

Den  erwShnten  Mnsili festen  des  vergangenen  Jahres 
folgte  ansnahn» weise  ein  drittes,  dessen  reiner  Ertrag 
als  Beitrag  zn  Errichtung  eines  Monumentes  in  der  hie- 
eigen  Karlsliirche ,  „für  GlueJi,  Haydn,  Mozart  und  Bee- 
thoven" an  die  Landesregierung  abgeführt  wurde. 

Für  das  nächste  Muailifest  im  November  d,  J  ist 
Münders:  ,^ndas  Maccabäns"  bestimmt. 

Vin.  Das  Archiv  oder  die  Musikalieii-Sainmlmig. 

Dasselbe  ist  nach  der  Uebernahme  der ,  der  Geadt 
Schaft  von  ihrem  ersten  Protector,  dem  Erzherzoge  Ru- 
dolph, hinterlasienen  bedeutenden  Simmluiig  von  Mn- 
sikwerken,  ganz  neu  beschrieben,  catalogiairt  und  ia  fol- 
gende Rubriken  eingetbeilt  worden; 
1)  Kirchenmasih. 

2i  Druckwerke  des  IQ.  nnd  17*  JahrbsndArU. 
3}  Oratorien  nad  Cnttatan. 
4)  Opern  and  Melodramen. 

*)  Diese  aablreidiB  Sammlnng  alter  Meisterwerke  nnd  eine 
der  vorzüglichsten  Zierden  dei  Archives,  aber  nicht 
Jane  der  „Tanimmik"  wie  sie  in  dem  früheren  Berichte 
Uber  diese  GeSEllschaft  bezeichnet  ist,  erhielt  der  Verein 
im  Ishre  tgi«  >nm  giSssten  Theile  von  der  Stadt 
Li b «eil  als  Oeacbaak. 
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5)  Chön. 

6)  Geaanginuiili. 

7)  Klaviermusik. 

8]  Für  BUs-tnatramente 
9)  Für  Bogen- Imtrumente. 

10)  Für  Harfe  und  Gnitarre. 

11)  Für  TCrschiedene  conoerÜrende  lüslinincnte. 
\'2)  Ouvertüren, 

13*  Symphonien. 
U)  Ballette. 

15)  Tanzmiuik 

16)  HiKtainmnk. 

Diese  Sammlnn^  sihlt  nun  nach  3em  aeuitien  StimAe 
16^jP9  Compoiitioiiett  der  aoBgezeiclineUleii  Tonittzer  fler 
älteaUn  tna  uxt  die  neneite  2eit,  'worunter  atäh  i&e  t&aaat- 
Hchea  Werke  Beetlioren's  auf  Velinpapier  mit  haligra- 
phbclier  Zieriich&eit  von  einer  Hand  geschrieben,  nnd 
Ton  Beethoven  als  seine  Werke  eigenhändig  l)estBtiget, 
dann  jene  HändeFs  in  der  Land oner- Anagabe  >  besonders 
atuzeiclinen. 

Die  FarÜtnren,  (in  der  Zahl  1895,  worunter  mehrere 
Authographien)  sind  abgesondert  aufgestellt,  und  verzeich- 
net, ebenso  beHndet  sich  die  aus  dem  Nachlasse  Sr.  kais. 
Hoheit,  des  Erzh^riogs  Rudolph  herrührende  Mnsi- 
kalien. Sammlung  nicht  jener  der  übrigen  Werke  einver- 
leibt, sonder»  iii  einem  dieser  Sammlung  allein  gewid- 
meten Zimmer,  dem  Werthe  dieses  Geschenkes  ange- 
m essen ,  aufgestellt  und  besonders  verzeichnet. 

IX.  Die  Bibtiotheki 

Diese  bestehet  nach  ihm  sevestea  Eiatichtting  ans 
folgenden  Ahtheilungeat 

I.  Bemerbtaigea,  BaridUiAgen,  Anden tiiu gen  ilbar 
Wkm  MMrtlaiift.  ■ 
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II.  AkusHIt,  Mathematili ,  Äiilhmelik ,  Anatomie,  1?bj- 

sik,  oder  mue.  Hilfe-  und  Nebenwiasciuclmfteii. 
UL  Geschichte  der  Mniik. 
IV,  Biographie. 
V.  üeber  muBikaliacbe  lastnunenle. 
VI,  W8rta;bthiher  dn  Tookunst^ 
Vn,  Qeber  Totdnuut  imbesondeiv. 
Vin.  llieoEie  der  Harmonie  und  des  ToiuatUi. 
IX.  iMthetÜt  nnd  Hriiüt. 
X.  nKatenJUnrik. 

XI.  IIii«henmti.ik:  j  C''«»«'««*«- 

\  h)  KircbengeaaB^MlGlier. 
-  XU.  Tonlnmit  bei  ver«chie denen  Nationen.  (Mienmter 
„VoUuUedex.«*) 
Xm.  Unteniclit  in  der  Mnaik  Oberiunpt,  dann  Lehr- 

methoden  für  den  Gesang  insbeiondere. 
XIV',  Lehrmethoden  fllr  Instrumeute. 
XV,  Zeitschriften,  Taschenbücher,  Almanache, 
XVI.  MusiltgesellBchaften,  Vereine,  Consci'vatorien,  L«hv- 
Anitalten,  Kapellen,  Orchester,  Musilifeate,  Sta- 
tuten, Pläne,  Berichte,  Mitglieder. 
XVfI.  Literatur  der  Musik,  Cataloge,  Verzeichnisse. 
XVIII.  Teste,  Dichtungen,  Conc er t- Programmen. 

XIX.  Musikalische  Zeitmesser,  Maschinen. 

XX.  Ueher  musikalische  Zeichen,  Tonschrifl,  Notendruck. 
Die  Bibliothek  zahlt  gegenwärtig  1856  Werke.  Auch 

hier  wurde  durch  freiwillige  Beiträge  der  Grund  zu  dieser 
Sammlung  gelegt,  den  schnellsten  Aufschwung  jedoch  er- 
hielt sie  durch  den  Ankauf  der  „Gerberseben  Sammlung" 
dnrch  die  zahlreichen  Beiträge  dea  vormaligen  Biblio- 
thekars, Preiherra  von  Knorr  und  durch  das  Vermächl- 
nias  dea  Enherzogs  Rndol]^. 

Unter  die  Zahl  derselben  reihet  sich  ein  Facsimile 
aiu  dem  ber&Juaten  „Anttdiihdnar  P^at  Gregor  dea 
Grosaen"  wandt  man  damals  eine  v^Uriändige  Reform 
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der  Hichenmnaik  bszwlte.  Mehrere  Inomubetn,  viele  der 
nlteDBlen  Weriief  eine  lücht  nnbedenteade  Zahl  der 
ichitzbareteo  KUmucripte,  samnitliolie  AVerlie  MatthisouB, 
und  die  yon  dem  Terdienatvollen  Glider  der  GesellBchaft, 
Herrn  Jos.  Sonaleithner  eigenhändig  geachriebeo  in  4t 
Quartbanden  Bufgeetellte  Sammlung  jener  önzelnen  Ab- 
ichnitte  Über  Muaik,  welche  in  vielen'  und  grSaserea 
Werken  zerstreut  enthalten  sind,  zieren  diese  Bibliothek.  *) 
Auch  die  Sammlang  von  199  handschriftlichen  Ent- 
würfen der  Biographien  vaterländischer  Tonsetzer,  Ton- 
kiinatler,  SchrifUteller  und  Knnatbeför  derer  der  ältesten 
wie  der  neueren  Zeit,  bildet  eine  werthvoUe  Beigabe  der 
Bibliothek  und  eine  reiche  Quelle,  aus  welcher  die  neuesten 
Sammler  und  Herausgeber  von  Biographien  la  sebBpfen 
Gelegenheit  hatten. 

X.  Das  Museutii. 

Dasselbe  beateht: 

a)  aas  90  »msikalischen,  ausser  Gebraach  gekommenen 
Instrumenten  alier  Nationen  älterer  and  neaerer 
Zeit;  eine  getreue  Abbildung  derselben  gehört  noch 
'unter  die  Dosideria. 

b)  Aus  musilial lachen  Seltenheiten,  Antiquitäten,  Co- 
dices, u.  s.  w. 

c)  Aus  356Haud8chrifienvonTonBetzern,  Toukünttlern, 
Tonknnst-Beiorderern. 

d)  Ans  876  Bildnissen  von  burühmten  Tonkünstlem, 
Tonsetzern,  musikalischen  Schi-iflstellern,  und  Kunst- 
beforderem,  womnler  sich 

70  in  Oelgemälden, 
14  in  Basten  von  Gyps, 


■)  Diese  S»mmlung  wird  seit  dem  Tode  des  Regierungs- 
Talhei  Sonnleithnar  von  dem  jetiigon  Bibliothekar  der 
Ges«Uiohaft  fortgesoUt,  nnd  von  ihm  jahrlick  ein  Band 
geliefert. 
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T68  in  Hnpfenttefaen,  Lühoghiphien,  BohachniUeu, 
ftapJtriclitBiiigtii)  Und 
34  in  HeilaiUeii  Ten  GoM,  Sflbßr,  Brtmce  und  In 
G^psabdAdien  1>eflitjBn, 
In  letxtcv«  Abtheiinag  seielmeD  tieh  die  in  Puri» 
«igeitoUgt«  BttM   KM  OhidE,  dl6  a^Sseti  Statuetten 
MHMit's  aud  B«etboveAS,        groate  goldene  Medailte 
<t)öiltt£  par  le  toi  Louis  XIII  &  Beethoven)  die  silberne, 
«tlchb  JMeph  Itaydn  im  Jahr  1800  von  den  Ktlnstieni 
Ifarit,  midie  «eine   „SchSpfung"   anfiQhrten,  danA 
f«Mf  «eiche  'et  «ttn  der  philarmoniacheb  GeaeÜBClutn  in 
Pilershorg  iai  Jahr  1803  erhielt,  u.  a.  in.  ad». 


Durch  Ordnung  und  Willfährigkeit  sind  die  vorer- 
vcälintcn  Sammlungen  Jedem  zugänglich ,  der  sich  mit 
ihnen  zu  beireuDden  weiss;  sie  dem  Studium  nicht 
entzogen,  aondem  betUmmt  ihre  xvtobm  Qarilat-  dem 
Fonober,  welcher  an  Ort  rad  Stelle  eich  mit  iboen  be- 
kannt machen  «rill,  und  deut  in  dieser  EBnahifat  uat  dem 
Jibnalaten  Verfahre»  begegnet  vrird,  anfonw^eteea. 

In  der  Liebe  zur  Hnnit,  in  der  Achtung  und  Werth- 
baltung  der  mit  so  fielen  Aufopfemngen  und  Anstrengnn* 
gen  gegründeten  und  beförderten  Anstalten,  hi  der  Be- 
KitwilUg^eit  der  Mitglieder  ^  ein  ]n>tttut  fortbestehen 
zu  machen,  irelchea  in  einem  Zeiträume  von  30  Jahren 
ao  viel  MenbcbenfrenndUchc«  und  NUbilichea  gettt  und 
gefördert,  so  manche  schöne  Hofflinngen  venriridiGht 
bat  —  suchet  und  findet  der  Vowaltnogemth  d«r  Get^- 
ichaft  die  Kraft  zur  UnterstOtwng,  Erhaltung  und  Be- 
fSidemng  dea  bisher  GescbofCtoen,  zum  Fortbestände  einer 
Anatalt,  welche  bereits  national  genannt  werden  kwn. 
Wien,  im  September  1842. 

1.  B.  OelssleF, 
Blbtlot&ekar  der  eeseHailiaft  der  MuslkTreuade 
des  dsCerreieUsoben  Kalaerataatea. 
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Ber  Dom -Musik verein 


and  du 

fflozartcnm 

xa  Salzbarg. 

Die  tiefe  Bedentang  der  Mnaik  VoBtseniefamig 
und  ihres  TcndelBcka  Eiaflnas  «nf  btuMne  Bildang  haboi 
aebon  in  den  ältesten  Zeiten  Py thttgoraa  and  Pl«to 
IdUiaft  gefiUiIt  und  diese  [^eraeugimg  in  den  Ektwürfen 
ihrer  Stulddeale  prsbtisob  and  maasgebnd  anage^ochen. 
Die  denselben  Zweck  verfolgenden  Erschehrangea  der 
Zwischenzeit,  worin  uns  die  Kunstgeschichte  allenHialbeB 
l>ewiesen  hat,  ilaes  Kultur  und  Kunst  in  steter  WccksBi- 
wirkung  sich  gigensvitig  bedingen,  Übergehend,  —  finden 
wir  in  ueneiter  Zeit  von  unserem  Altmeister  Göthe  die 
nämliefaen  Ideen  Plato'a  anf  ernste  nnd  begeisterte 
Weise  in  dem  grosssrtigen  Plane  seiner  Mnsikre publik 
in»  „Wilhelm  Meister"  wieder  angeregt.  Und  ringa  um 
uns  herum  sehen  wir  in  der  letzten  Epoche  in  gam 
Deutschland  und  fast  sUentkalbea  in  Europa  Musikvereiiie 
und  UedertaCela  entstehen ,  welche  der  To^Mnal  -und  he- 
rander«  den  GeHoge  eehneliea  Eisgang  in  alle  Klawea 
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d«  Volk»  Terschalfeii.  Vebec  deren  erTrealicbe  Influenz 
anf  HnminitSt  sind  alle  Stimmen  einhellig. 

Da  nun  in  der  Musikgeachiclrte  Salzburg  schon 
bnge  von  Bedeutung  war,  frflher  dorch  seine  herrliche 
Hofcapelle  der  FOrslbiachsre ,  dann  durch  die  Namen, 
Leop.  Mozart,  R^yin,  Neuhomm  etc.  endlich  durch 
den  TonfUraten  W.  A.  Mozart;  da  hingegen  hier  leider 
in  jüngster  Zeit  mii^ilin  lisch  es  Leben  utiil  Sliuben  bis  zur 
Versandung  verflachte  und  voriiiglicli  die  Kirchenmusik 
unerquikiicli  bestellt  war ,  —  so  fasete  Se.  Eminem,  der 
Cardinal  Fürst  Schwanenberg  im  letzten  Jahre 
den  edien  Entscliluss,  die  weihevoll<:  Tonkunst  in  seinen 
Schutz,  zu  nehmen  und  ao  zu  ihrem  erneuerten  AuÜilUhn 
und  Gedeihen  in  Salzburg  den  Impuls  zu  geben.  Für 
diesen  Zweck  hatte  der  um  die  Musikzustande  unserer 
Stadt  vielverdiente  Dr,  von  Hilleprandt  den  Plan  und 
die  Statuten  zu  einem  umfassenden  Mu  sihi  n  sti  tu  te 
entworfen,  welches  dann  im  Oct.  184t  durch  dessen 
rastlose  MUbe  orgsnisirt  wurde,  und  im  November  unter 
dessen  umsichtiger  Leitung  nnd  unter  dem  hohen  Pro- 
tectorate  Sr.  Eminenz  des  Cardinais  Schwarzen- 
berg nach  seiner  vollen  Ausdehnung  in  Wirksamkeit 
trat.  Dies«  Institot  zerfällt  in  2  Abtheünngen,  den 
Dom-HnaiikTerein  und  deiaen  Conaervatorium,  das 
Mozarteum..  Die  mtuikalitche  Direktion  beider  Sec- 
tfamen  fShrt  aeit  der  GrUndnng  Capellmeister  Alois  Tanz 
•  mit  Veratändn^  nnd  Enei^e,  und  die  trefiticben  Leiatnn- 
gen  des  ihm  onvertttniten  MnslkhSrpers  in  Kirehe  nnd 
Concert  «eigen  TOn  seiner  Intelligenz  und  praktiadien 
.Oevandbeit,  so  wie  seine  Compositionen  von  gediegener 
KnnaUiildnng  vnd  emster  ßichtong.  Unter  seinen  Cons- 
poaitionen  verdienen  besonders  drei  Messen,  ein 
Tedenia,  ein  Requiem,  ein  Quartett,  ein 
Sextett  und  ein  paar  Ouvertüren  vorzüghcfae  Er- 
wgfanwng.  —  Schon  aeit  dem  kurzen  Bestehen  des  Dom- 
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Muaikver eines  ist  die  vorher  hier  so  sehr  gesunkene 
Kirchen  •  und  Concertmuiik  bedeutend  gehoben  worden, 
□od  die  Rückwirkung  auf  Veredlung  des  allgemeinen 
Mnaihgeschmackes  wird  unausbleiblkh  die  erfreoHcbe 
Fidge  Bein.  DeTür  bttrgen  tu«  die  geBuuden  ästhetiacli«n. 
Princ^en,  tait  welche  «i^h  äie  mogikaltialie  Tendenz 
dieser  AnaUlt  buirt.  Nur  gnte  Hotik  soll  vorgefahrt, 
werden,  ob  sie  nun  alt  oder  neu  adl;  denn  MubUi  im. 
besten  ^inoe  bedarf  wsMger  der  Neuheit ,  selbst  um,  ki>S 
ein  grosses  Poblikum  zu  wirken;  ja  Tielniebr  je  ilter  sie 
ist,  je  gewohaler  nun  sie  ist,  desto  oiebr  wirkt  ste.  — 
Dus  man  sich  dabei  vwzüglich  an  .die  ewigen  Muster 
der  reinsten  Tonkunst,  die  Heroen  der  Mu^k,  halten 
werde  und  müsse  ,  daee  man  gutes  Altes  dem  mittelmib- 
aigen  Neuen  vorziehen  wolle ;  dass  man  nicht  dem  ver- 
derbten schalen  Modegescbmacke  huldigen  dürfte ,  selbst 
wenn  die  liräftige  Nahrung  manchen  versöhnten  Ohren 
anfangs  nicht  recht  behagen  lullte  —  das  ist  einleuch- 
tend, wo  CS  sich  um  eine  Regeneration  des  Geschmackes 
handelt,  die  kui'nc  rücksichisvollen  Concessionen  zulässt. 
DasB  man  schon  in  letzter  Zeil  hier  ein  freimdÜcheres 
Auge  auf  Symphonien  und  QuBiteitmusik  richtete,  dass 
man  sich  von  guter  Kirchenmusik  erhoben  fühlte,  —  ist 
ein  schönes  Resullal  dieser  Richtnng  So  soll  nud  wird 
der  Dom-Mnsik  verein  durch  seine  Productionen 
praktisch  von  oben  herab  bilden,  während  das  Mozar- 
tenm  durch  seinen  musikalischen  Unterricht  detr  Jugend 
von  u.>iten  hinauf  bildet,  beide  nack  demselben  Ziele  hin. 

Die  erste  Öffentliche  Prüfung  der  Zögtinge  des 
Mozartenms  am  30.  Juli  hat  genügend  dargelegt,  dass 
dieses  Institut  semer  Innern  Einrichtung  nach  seinem 
Zwenke  vollkommm.  entsprächt ,  data  Lehrer  und  SchBler 
vom  regsten  Eifer  und  besten  Geiste  beseelt  sind.  Man 
war  allgemein  Oberrascht  ^er  die  vielseitigen  and  be- 
deutenden Fortsdwitte,    wetebe  die  Zöglinge  in. den. 
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9  Monaten  des  Bestehens  der  AnsUlt  gemacht  hatten. 
Ea  waren  gegen  hundert  Schiller,  welche  unter  den  Pro- 
fessoren Deisböek  nnd  Lenk  fUr  Gesang,  Seil 
und  Stummerittr  Violine,  Tremml  nnd  Hr acher 
fBr  Klarier  and  Orgel,  Jellinek  für  Oboe, 
Sohiesaer  fflr  Horn  elc.  gefcildet  worden  wa«m,  md 
welche  gmttgende  Proben  ihrer  murikaBsohen  Bildmig 
dilegteii.  BeKmdevm  Intemw  •gevAhrte  ein  Caintna 
Pirinita  von  16  Blevea  alt  «oMier  PirKoiaioB,  Reinheit 
und  Rundung  vocgetragea,  -ätM  man  kmun  jn  i^ead 
einer  Kathedrale-  ein  aohSnerea  Snsend>Ie  im  Choral« 
hdrea  kana.  Zun  Schlüsse  gaben  alle  Schülev  eine 
Hesae  in  EV-dnr  von  Motarl  in  aefir-  gelnngenn  Ana- 
-ffllming.  Ab  Prämien  worden  an  die  besten  Zöglinge 
Maaikalien  vertheih.  Se.  Eminens  der  Cardinal  ood- 
ein  lablreiches  Poblilmm  warnten  dm»  Examen  bei; 

Wenn  schon  der  erste  Sauen  in  so  ktirser  Zeit  so 
evidente  BlHthen  und  Früchte  getragen  bat,  was  lässt  sich 
von  diesem  Institute  bei  conseqnentem ,  nachhaltigem 
Wirken  erst  für  die  Zukunft  erwarten?  Laast  eich  nicht 
mit  Recht  hoffen,  dass  seine  zahlreichen  Gesangechüler, 
welche  ea  jährlich  als  Jünger  der  Mtisih  in  Stadt  und 
Land  hinauBsendet ,  aaf  Kiruben  -  und  Volksgcsang  Ein- 
llues  üben  werden?  dass  mau  bald  auch  hier  wie  an- 
derwärts in  den  Gotteshäusern  erhebende  Gesänge  aus 
dem  Mnndc  des  betenden  Volkes  hören  wird,  daas  das 
Mozarteum  auch,  wie  Überall  jetzt  die  nenen  Sing- 
schulen  und  Liedertafeln,  den  Gesang  nnd  die  beitem 
MSnnerchöre  zu  einer  erwünschten  Unterhaltung  des 
Volkes  machen  wird  !  Diese  und  viele  andere  pia  desideria 
werden  dadurch  nach  und  nach  in*«  Leben  treten  nnd 
man  wird  manches  Gute  der  Mnsik  zu  verdanken  haben. 

Was  nun  die  OrgatriaaUon  des  Vereins  betrifft «  ao 
hat  derselbe  den  Zweck,  theils  dorch  Beifüge  an  Geld, 
thells  *Bcb  imab  persönliche  Leistungen ,  die  Wueib  in 
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Selzbnrg  wieder  in  Anfiuhme  za  bnngen  and  dnrch  ge- 
schikte  Musiker  mehrere  tUrGbmchSirQ,  vor  allen  sbeir 
den  Domciior  xu  versehen,  «i«  aueh'  »flleialt  oiM  oigeaA 
Musihlchrenstalt  zu  CEbaUe^i,  UwnkpckMMi*  AeUT: 

^^Mra^OMWle  de«  Ho;Kät«i^iit<s.  Die  Hlt^edu' 
d^l6e^nia)treKÜMs  rind^^f)  nnteniatzende,  3)  mUbeade, 
£^,]l$hT«iHi|itj^kder.  Jen«  der  Mdm  ersten  Hlasaen  haben 
d|i)|^B|«flbti  Be^^eqUntaHt  wsUen,-  diese  lu  Vorsclilä- 
f^  V^faräera.,  dann  sett«t  zo  ß^Ssentanlen  gewählt' 
lA,.W«rd{itl)-  Nebstbei  hafaeu  sie  freien  SStitrilt  zw  allen: 
CMHlrtna  nnd  Ucbuogea ,  und  wird  ihnen  mncft  ihre>' 
Kinder  im  Gesänge  unentgeltlich,  auT  Inslnunenten  AeC' 
ata  eine  Snsaerst  müssige  UnterricbUßatschädigung  uatcr- 
ricbtet..  Die  Ehrenmitgtkdflt  haben  £reieii  Zutritt  t.u  den 
Coacerten  und  können  zu  den  Veraammluügen  der  Heprä- 
'i'iilsnten  geladen  werden. 

An  der  Spit'/.e  des  Vereinus  steht  ein  Protector,  wel- 
cher der  jeweilige  Erzbischof  von  Salzburg  ist,  als  Or- 
gan desselben  bei  dem  Throne  5r.  Majestät  und  bei  den 
höchsten  nnd  hohen  Stt-llen.  lUm  zur  Seite  stehen  ein 
Sekretär  nnd  mehrere  Hepräaeatanten.  Dem  Froteclor' 
steht  es  UL,  im  Einwnehmen  mit  dem  Hreiahauptmanne 
Tag  nnd.  Stande  der  Berathuogen  zu  bestimmen ,  Ver- 
aammlnngen  zu  veraiiUssen,  sich,  alle  Versammlungspro- 
tobolle  vorlegen  zu  lassen  imd  sie  mit  dem  Gxpediatur 
zu.Teraeben,  wie  aucb  sich  einen  Stellvertreter  zu  wählen. 
Was  den  Wirkungsltreis  des  Secretärs  der  Gesellschaft 
betrilEt,  so  ist  dieser  überhaupt  das  Organ  des  Protecbors 
durch  welches  derselbe  mit  dem  Repräsentantenkörper,  den 
Mitg^'Bdern,  den  bei'm.  Vereine  «ngaateUten  ou^  andereren 
dciMen.  Penoaeo  und  diese  mit- ihm  in  der  Regel  in  Ver- 
bbtätat^,  atdion  und  wUlwa,  dea  erklärten  WUlso  des 
ttfliam  Brotwton  odt«  d«nen  SteUwrtretet» dU  Ite<- 
•chlfisse  des  Verrins  dorcb  Decrete,  Anftrige,  Noten  «der 
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Schreiben  mittheilt.  ZudFin  ist  er  auch  Heferent  bei  dea 
VertammlimgeD  Ober  alle  Angelegenheiten  und  besorgt 
alle  Regie-  und  .Kaiixleige>ehlfte.  Auch  ateht  da»  ganze 
HnsikpenoiiBle  zunächst  unter  Ihm.  Wu  dann  die  Re- 
juSsenUnteti  anbelangt,  so  aäid  diese  entweder  von  der 
G«*wkmttteil'4er  HftgUeA)i''^ttii&ll«<,  odef"  DttäUi^^' 
thi.it!r  jeweiKge  -Pon^roprt, ' ■  Üfettdi'^rit Ifftii&ISStäS^' 
Scbolenoberaiibelur,  Diimdieflbibit, '  twtü  BitÄlptüt^*tMr 
des  gewollten  Reprftaeiitaaten,'  llW'd^riSdll  3,  iM^^Htt' 
ua:  der,<KlMte  der  Beitr^end^i^fid  "'vier  ÜtiS'^UWNK^ 
jlMäiendezi  Dieser  Körper  bildet  glelänam  dfii'tMtf^' 
bdiörde.  Er  entscheidet  für  Annahme  der  UtS^HiKt,' 
Uber  Anstelliuig  vai  BcBorguiig  der  Mtlsiker  ■lind'*hll*' 
andern  beim  Verein  benSthigten  Individuen,  Uber  die  von 
einzelnen  HBI^Uedeni  gemachten  VorschlSge  nnd  Ober 
alles,  ffoa  nur  immer  die  Verwahong  nnd  das  Vermögen 
des  Vereins  betrifEl;  prOft  die  Rechnungen  und  ertheflt 
die  Erledigungen  darüber,  entwirft  Instruktionen  fUr  be- 
sondere Comites,  und  fdr  die  bei'm  Mozarleum  Angestel- 
ten überhaupt ,  auch  ernennt  er  die  Ehrenmitglieder, 
Ausser  diesem  Gesammtausschuss  werden  dann  noch  für 
besonitere  Fälle  und  Angelegenheiten  eigene  Comil^s  ge- 
bildet, die  sich  nach  Erfordendss  constitoiren  und  wieder 
auflösen;  nur  bilden  die  vier  ansülbenden  Repräsentanten 
mit  dem  Secretair  ein  beslSndiges,  das  dann  in  artlatiacher 
Hinsicht  Uber  alles,  was  im  Rereich  der  Kunst  bei'm  R^ 
praBeniantenkörper  zu  berathen  kommt,  sein  technisches 
Gutachten  abgiebt.  Einmal  des  Jahres  findet  a&ch  eme 
Plenarversammlung  statt.  In  dieser  wird  den  Mitgliedern 
Rechenschaft  abgelegt  über  das  Gedeihen  und  Uber  die 
Resultate  des  Mozarteoma ,  so  wie  auch  Aber  iOs  Ver- 
waltung des  VereinsTennSgena.  'Dessgleicben  werden 
daselbst  auch  die  ReprSaentanten  anf  nvei  ' Jahre  gewühlt 
und  Rentbungen  getroSbn  Uber  etwiüge  "Ablnderungen 
der  Stainten. 
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In  Bezug  aaf  die  Mittel,  wodarch  sich  der  DomTerein  - 
und  das  MDzarteom  erhalten,  sind  dieae:  -1)  RegelinäMige 
Beiträge  von  Freunden  und  Beförderern  der  Aluaik,  welche 
dendessfaalb  Mitglieder  sind,  dann  2)  die  VenBÖgeDskrSfk 
ier  mit  dem  Verein  in  VerfaindiHig  gelKteMU  Kinhen  ikr ' 
-Stadt  Sdzbnrg.  3)  Erlöse  von  Concerten,  Reqiiieiii»uad Xei- 
diennnuiken.  4]  Das  Vnterrichta^lä,  und  endUoh  Geschenke 
m^VennSthtniBje.  Für  auBBergewöhnliche  EUIe,>'ZtU'  De-' 
Amag  onvorfaergesehener  ^eserer  Auslagen ,  fOir  Dntar- 
aWtnuig  nnd  Zulagen  an  nm  das  Mozarteum  oder  den  Dom- 
yMMis -besonder*  Ter^enle  Miisiker,  so  wie  deren  Witwen 
tfid'i{in3er,.wird  ein  eigener  Reaerrerond  gebildet  . 

Was  nun  endlich  das  Mnsikpersonale  und  die  Lehr- 
anstalt insbesondere  anbelon^,  so  besieht  nun  das  Eratere 
Üieils  ans  Individnen,  welche  schon  früher  bei  dem  mit 
dem  Vereine  in  Verbindung  getretenen  Kirchen  angestellt 
wai  en,  theüs  aus  neu  Geworbenen.  Die  Ersteren  betlehen 
ihre  Besoldung  und  Emnlumenle  fort,  wie  sie  selbe  bis- 
her heiogvo  li.ibeo,  den  Leticteren  sind  fixe  Besoldungen 
ausgeworfen  worden.  Lassen  sich  die  Erstem  ausser 
ihren  frUbera  Dieostleistungtu  auch  bei  den  Conccrteo, 
Requiems  etc.  verwenden.,  so  erhalten  sie  dafür  Zulagen. 
Fttr  die  Znknnft  werden  aber  alle  Musiker  sowohl  beim 
Oommusikverein,  als  beim  MnAai  teum  von  dem  KeprSsen- 
tfintenkörper  aufgenommen  gegen  fiien  Gehalt  und  con- 
Iractmässig,  so  dass  gegenseitige  AufkOndigung  stattlinden 
kann  DaRIr  dürfen  sich  aber  die  angestellten  Musiker 
ohne  Erlauhniss  nicht  anderwärts  musikalisch  bcthiitigen. 
Anaser  den  Lehrern  am  Mozarteum  erhalten  auch  Aspiraoten 
Stipendien.  Das  Mozarteum  als  Bildongsanstalt  besteht;  l)aus 
einer  eigentlichen  Schale  und  3}  aus  einer  Uebungsanatalt 
■owohl  fflr  Schaler  als  ansübende  Mttglinter.  OegeoslSnde 
des  Vnterricbtes  sind:  Gesang,  gewöhnlioberen  In- 
atroaente,  Generalbass  und  Tonsatzlehre.  Die  Gesang- 
•cbole  besteht  ms  zwei  Klauen ,  einer  Vorbereitungsklasae 
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imd  einer  Ausbildiiiigshlasse ,  täglich  mit  einer  Stunde. 
In  der  leUteieii  wird  auch  Clioral  gelebrt.  Jeden  MoDit 
findet  in  G^nwort  des  besländigen  ComiUi  eine  Prfl- 
taug  und  am  Ende  eines  Semesters  inunec  eine  Sffent- 
iiche  statt.  Bei  dieser  irerden  dann  auch  die  Niimen  der 
besten  Scb9Ier  abgelesen. 

.  Sobln  Stande  Salzburg  bald  wiedei.-  aof  einer  so 
.bohea  Stufe  der  Musik,  wie  es  bereits  in  der  madka- 
lischen  Welt  schon  einmal  eingenommen  hatte.  Grossen 
Dank  rauss  man  daher  dem  hiesigen  Musikfreunde  Hin. 
Dr. Edlen  von  Hillepraadt  wissen)' dass  er  diesen  Hu- 
sikverein  in  Anregung  und  durch  s«ine  vielen  Bemfihim- 
gen  auch  zu  Stande  gebracht.  Es  hat  durch  ihn  wirkUch 
Salzburgs  Muaik  einen  daselbst  epochemachenden  Auf- 
schwung erhalten 

Indem  das  Mozarteum,  vrii;  jedes  beginnende  In- 
Bliiul,  jetzt  noch  nicht  über  einen  so  bedeutenden  Fond 
7.11  disponiren  hat,  dass  es  sich  acbnell  eine  umfasaende 
und  gewählte  Sammlung  von  guten  Tonwerken  anscliaffen 
kann;  gediegene  theoretische  WerJie  und  Musi- 
kalien  aber  ein  wichtiges  Bedürfniss  desselben  sind  — 
So  wUrde  sich  jeder  Kunsthändler ,  jeder  Componist  und 
KunBtfVeund  ein  bleibendes  Verdienst  um  diess  Institut 
und  um  die  Muaili  erwerben ,  wenn  er  dem  Mozarteum 
gute  alte  oder  neue  Musikwerke  zum  Geschenk  machen 
wollte.  Besonders  Hirchenmnsiken  und  Symphonieo 
wären  sehr  erwünscht.  Eine  gute  Sache  befördert  za 
haben ,  lohnt  sich  selbst.  Und  so  möge  sich  denn  nach 
gerade  dieser  Musikverein  als  ein  lebendes  fr uchtfa ringendes 
Monument  Mozarts  in  dessen  Vaterstadt  immer  auf 
einer  bedeutenden  Stufe  erhalten  und  segensreichen  Ein- 
änss  auf  die  Kunst  gewinnen  !  E>.  n. 


*)  El  iit  BTfreulich,  da»  diesi  bereiu  mohrfacli  geichehen 
uDcl  steht  in  erwartsn ,  dass  «  such  ferner  geschehen 
wird.    D.  it. 
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Der  OeMngrvpveln  In  Coburg-. 

Heimgekelitt  aiu  dem  Bchönen  SchweimrUnde ,  wel- 
ches unsern  Herrn  Conccrtmeiater  Späth  Jahre  lang 
noigab  unä  wo  sein  Name  nie  aus  dem  Gedäclitnisse  der 
dortigen  Musikfreunde  und  Künstler  verlöschen  wird, 
war  es  seine  erste  Sorge  auch  in  der  Heimath ,  die  ihm 
so  tfaeiier  und  für  welche  aiich  sftin  Herz  ia  der  Feme 
schlag,  die  Gründung  eines  Mi lailt Vereins  zn  TeranUssen ; 
und  gar  hatd  sah  er  seine  Bemiihnngcn  durch  den  schön- 
■ten  Erfolg  gekrönt.  Unser  allgeliebter  Prinz-Älbert,  — 
jetzt  nahe  an  Englands  Thron,  —  ward  der  Stifter  un- 
teres Vereins. 

Eine  Menge  von  Dilettanten,  gebildet  aqs  Hohen  nnd 
Niederen,  nie  sie  gerade  der  Sinn  fUr  Gesang  zasammen- 
gefahrt,  stellte  sieh  ein,  and  nun  begannen  im  Winter 
1838  die  Proben  znm  ersten  Concert,  welches  aus  den 
sieben  Worten  von  J.  Haydn  bestehen  sollte. 

Webt  lange  aber  konnte  unser  Hober  Gründer  sich 
in  Person  des  alln ablieben  Gedeihens  seiner  schönen 
Stiftnog  erfreun,  denn  schon  nach  einem  Jabre  nahm  er 
Abschied  von  der  Heimath  nnd  fand  in  England  seine 
Zweite.  Da  trat  unsere  Hertogin  hervor,  eine  Frau,  von 
welcher  man  nur  Groasheriiges  erzählen  bann,  und  wurde 
die  iweite  Stirierin  unseres  Vereins.  Der  Kunsiliebe 
dieser  liuldreichi-ii  Dame  verdankt  der  Verein  smo  wür- 
diges ,  reges  Lcbim.  Möge  ihre  Hoheit  nie  aufhören, 
diesem  schnni'n  Institute  Ihre  ganie  Gnade  zuj^uwenden, 
denn  es  gedeiht  die  Kunst  ja  doch  nirgends  hesser,  als 
am  Strahle  der  Fürslensonne ! 

Herrn  And.  Späth  unserm  wachem  Conccrtmeister, 
ist  die  eben  so  schwierige,  als  shrenTolie  Leitung  über- 


tragen,  nnd  swar  mtt  Recht,  denn  Hr.  SpSth  Terbindet  mit 
einer  anagezeicbneten  mnsihaUschen  Bildung,  (frelchei. 
teine  so  bedentenden  Werke  beweisen]  anch  einen  nieii- 
•cbenfrenndGehen  Charakter,  was  ihm  die  Liebe  Aller 
gewinnt. 

Die  Leiatnngen  des  Vereins  nach  dem  ersten  Concerte 
waren  folgende:  Christas  am  Oelberg  von  L.  ron  Bee- 
thoven, die  Jahreszeilen  von  Hiydn.  Als  Zusätze  wurden 
einige  Gh5re  ans  Moses  von  Rossini,  und  Meyerbeer't 
effectvoltes  Festlied  aufgefiihrt.  In  der  Folge ,  Ginria, 
Offertorinm  nnd  Sanctna  ans  einer  neu  komponirten 
Messe  von  A.  Spüth,  die  Pastoral sjrmphonie  von  Bee- 
thoven, Duett  ans  Semiramis  von  Rossini.  Te  Deam 
Laudamns  von  Späth,  Agnus  Dei  von  Beethoven,  Finale 
■US  Semiramis ,  Ouvertüre  aus  Ferdinand  Cortez  von 
Spontini ,  Arie  mit  Mänaerchor  aus  der  neuen  Oper: 
„Omar  uiiil  Settana"  von  Späth. 

Man  sieht  aua  diesen  Piecen,  welch'  bedeutende  Fort- 
schritte der  Verein  gemacht  hat,  und  wie  Vortreffliches 
er  zu  leisten  im  Stande  ist.  Ea  bleibt  nur  noch  zu 
wünschen  übrig,  dass  alle  Mitglieder  in  ihrem  seither 
an  den  Tag  gelegten  Eifer  fQr  -das  Besteben  des  Vereins 
nicht  erkalten  mögen,  damit  die  Anstrengnngen,  die  der 
Herr  Director  SpSth  an  den  Tag  legt,  ihre  Belohnung 
finden. 


KIB  HItBlle«  des  Verelaa, 
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Die  Slns-Aeailenile  In  Caaaei, 

Die  Siog-Academie  m  Gauel,  welche  znerst  oaefa 
dem  Namen  ihns  Stiltm,  «U  Wlegand'echer  Gestngrereia, 
bekanat  geword»  iat ,  wurde  im  Janaar  dea  Jahres  f $10 
gegrOndet  und  ist  afa  die  Slteate  AnaUlt  der  Art  in  Hur- 
heBsen  zu  bezeichaeo. 

Von  jeher  war  die  Ausbildung  im  Geaange  iiberlianpt, 
die  Bdebimg  und  Eibaltung  des  Sinnes  für  classische 
religiöae  Musik  und  eine  möglichst  vollcniiete  Ausführung 
geistlicher  und  damit  verwandti-r  Touwerlie  im  strengen 
Style  ihre  Aufgabe.  Seit  ilem  Jahre  1823  gab  sie  all- 
jährlich eine,  zuweilen  auch  mehrere  Sffeatlicbe  AufTiihran- 
gen,  scibstständig.  zu  irgend  einem  wohUhätigea  Zwecke, 
und  wirkte  in  den  von  dem  Herrn  Hof-HapellmeUlcr 
Dr.  I,.  Spolir  veranstalteten  grosaartigen  CoDCerten  ateta 
nach  allen  Hrailen  mit. 

In  Hinsicht  auf  ihre  Entstehung,  innere  Ausbildung 
nnd  gegenwärtige  Beschaffenheit  ist  anzurühren ,  dass  ur- 
■prüngtich  ein  kleiner  Kreis  von  kunstsinnigen  Dilettanten 
beiderlei  Geschlechts  sich  wöchentlich  einmal  in  der  Woh- 
niiDg  ihres  Stifters  zu  gemeinsohafliicher  Uebmig.  im 
Qeaange  veraammelle,  das*  deraelbe  im  Jahre  1S22  sehoa 
über  4Q  Blitgli«der  zahlte , '  welche  ana  ihrer  Itfittc  rine 
Directün  wählten  nnd  sich  Statuten  gaben.  Vom  Jabn 
1^4  an  wurde  vom  Dirigenten  an  jedem  Hütwoch  eine 
Vorttboag  Ar  alle  Stimmahlheihmgen  gehalten ,  welcher 
bald  nachher  nooh  eine  zweit«,  Smmabeadt,  zur  Vorbe- 
iwittmg  der  Aipinuilen  in  den  Verein,  folgte.  Die  Letttere 
jedoidii  welche  den  EleaMntargeautgnnleiHcht  gewidmet 
Ht,  bat  -seit  einem  Jak»  dw  .jetzige  Vice-Hoaikdireetor, 
HfiiT  O.  HriDsfaAtir  «d  geben  Übönmmmen. 
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Im  Jahi-e  I8'i5  lialte  i\ie  Anstalt  einen  solcben  Zu- 
wschs  an  Theilnehmern  erhalten,  daes  ein  geräumigeres 
Loeal  bescbaft  werden  moaate.  Dies  führte  die  Beitim- 
mnng  herbei,  das«  j'-des  Mitglied  von  dieser  Zeit  an  znt 
Bestreitung  der  Ausgaben  fUr  Locabniethe ,  Musikalien 
und  Bedienung  einen  jifarlichen  Beitrag  von  2  Tbalem 
zu  entrichten  hat.  Die  Versammlungen  Huden  jetzt  all- 
wSoheDtlich  Freitage.  Abends  von  6  —  6  Uhr  Stall,  welefae 
in  Sommer  gewShnliob,  vrXbrend  der  Abwesenheit  des 
Dirigenten ,  durch  4  —  6  witctientliche  Ferien  nnter- 
broehen  werden. 

Gegenwitrltg  lüliU  dif  Akademie  80  wirkHohe ,  und 
melirere  EhienmitgÜeder,  deren  Vorstand  bilden: 

1)  der  Musihdirector  (und  Stifter)  Gyninaeis}-Ma«ik> 
lehrer  J  Wiegend;  3)  der  Vioe-Musilidireetor,  Mnsiktek- 
rer  O.  Krauihaar;  3)  der  Kasirer,  Pfarrer  Land- 
grebe;  4)  der  Secretair  und  Bibliothekar,  Obergericbts- 
repositar  Schott  uud  dessen  Stellvertreter  Banquier 
Buch  enhoi'B  t,  5)  der  Vnrstand  beim  Sopran  Fräulein 
S  te  gern  Uli"  r;  6)  beim  Alt  Fräulein  von  der  Gmbden, 
7)  beim  Tenor,  Oberzollamts-Rendant  Schnackenberg 
und  6)  beim  Bass,  OberfinanzhaRimer-Archivar  Otto. 
Die  Begleitung  mit  dem  FlUgel  besorgt  der  Organüt  tmd 
Musiklefarer  A.  Endter. 

Zur  Characteristik  des  der  A  astalt  inti wohnenden 
Geistes  und  ihrer  Leistungen  möge  hier  ein  kurzes  Ver- 
zeichnisa  der  Werke,  welche  uebst  vielen  andern  während 
der  letzten  Jahre  einstudirt  und  Bufgeführt  worden  siad, 
Platz  finden,  nämlich: 

das  Stabat  mater  von  Astorga,  das  Vater  nnser  fiir 
2  Chöre  von  Andr^;  Messe  fUr  3  Chfire,  die  höbe 
Hesse  in  HmoU,  die  grosse  PBS8ions*BfiisUi  nach  dem 
Evangelium  Matbel,  die  Pasaitms  -  Musik  nach  dem  Etu- 
gelima  Johanniaf  die  Cantate:  Eine  feste  Barg  etc.  Die 
Motetten  fOr  2  llhflre  und  die  Klrchenmasiken  von  J.  S. 
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Bach;  <1ie 8  Btimnrige  Motette :  „Ich  lasse  dich  nicht"  von 
Cbriatiaa  Bach;  die  Missa  solenals  'in  Ddnr,  die  Meue 
aus  Cdnr  in  drei  Hymnen,  Christas  amOelbei'ge  vonLouia 
van  Beethoven;  das  ISslimnige  Kyrie  von  FbbcH; 
der  13.  und  103  Paalm  von  Fesca ;  „de  profnnilis"  von 
Gluck;  Motette:  „Ecce"  von  Gallus;  di-ir  Tn<l  Jesu  von 
Graun;  Psalmen  vou  Groshvim;  Salve  le^^liia,  l.au<U 
Detim,  Hymne  an  di«  Cäcilie  von  M.  H  a  u  )i  t  in  a  n  ii ;  iler 
Measia«,  das  AleianJcrsfcst ,  Judaa  Maccabäus.  Samson, 
Salomo,  Saul,  Israel  in  KgypU'ii ,  di-r  KXJ  l'salm ,  das 
Uti'L'ciiter  Tl'  Duuiri  ,  und  Rmplliuliiiig'^ti  am  (Irafae  Jesu 
von  Hii  n  d  e  I ;  dit-  aifbi'n  Work-  des  Eriiiai  j  s,  di<;  Schöpniug, 
Jaliresieitcn  und  MDttltc  von  I.  Hay'dii;  .It^pLu  und 
David  vou  B.  HIein;  Fi'Slgi'sang  von  O.  Kraushaar; 
die  vier  Meuachenaller  von  Laclitn;r;  das  S  und  lOle 
Crucifixua  von  Lotli;  Has  MisL'ri:rf  v.n  X.  Leo;  die 
(Kantaten,  das  Miserioordiaa ,  Itequiein,  Uaviilde  penitcnle 
von  Mozart;  der  l'aulua  twijd  ielzt  in  einer  Auffülirung 
neu  einstudh-t)  Psalm  42,  die  Symphonie  -  Ca n täte  von 
Mendelssohn. Bartholdy;  das  Vaterunser  von  Nau- 
mann; das  CruciGxuB  von  P  a  I  ä  s  t  r  i  n  a ;  die  Grablegung 
Christi,  dT  Osteimorgen  von  (NeuKomm;  die  Gloche, 
Harmonie  der  Spähn'n,  Te  Difum  ;  Maclit  des  Gesanges, 
Psalmen,  von  Romberg;  Motette:  der  Hurr  ist  meine 
Starke  von  Rungenhageu;  das  Weltgericht  von 
Schneider;  die  letzten  Dinge,  des  Heilandes  letzte 
StnndcB,  Vater  uilser,-  der  Fall  Babylont,  die  Hymnen 
„Gott,  dn  bist  gross'*,  Psalmen  fUr  2  ('höre,  Festgeslnge 
n.'a.  von  L.  Spofar;  die  von  Herrn  von  Tu  ober  heraus- 
gegebmta  Leicfaengesange  alter  Meister;  TeDenm,  Kyrie 
8  stimmig,  Ffingst-Cantate.  Fr{lhllogs-%mnus,  die  Aufer- 
stehung  Jesu  n.  a.  von  J.  Wiegand;  die  Macht  der 
Taöe  VI«  P.  Winter, 
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Der  Cbppal>Gle8anvverein.  in  Gaasel. 

Der  Choralgeungvei-ein  ia  Cassel  besteht  seit  dem 
Jahre  1638  und  wird  gleichfalls  Ton  dem  GymnMial- 
Mnsiklebrer  J.  Wlegand,  seinem  Stifter,,  geleitet  nnd 
aasgebildet.  Sein  Zwech  ist:  mitzuwidien  zur  VtAa- 
serung  and  Veredlung  des  Hircbeageunge*.  Er  tifdt 
gegenwärtig  Mitglieder,  Tenor  und  Baasämmea,  ver< 
sammelt  sich  wöchentlich  Montag  Abends  Ton  8  ~  10  Uhr 
im  Lohal  der  Sing-Akadtioiie.  Jedes  Mitglied  zahlt  monat- 
lich 5  Sgr.  Beitrag  zu  Anschaffung  der  Musikalien  etc. 
Ausser  dem  Choral  wird  auch  Figuralgesang,  meist  ernster 
Teiuleni,  Letriebün.  Dif  FortBchritte  im  Gesänge  boten 
bald  ein  so  günstigea  Resultat  dar,  dass  er  zur  thatigen 
Theilnahme  an  den  seither  stattgehabten  grossen  Mnsik- 
Bufniiningen  zugezogen  werden  honnte.- 


Ins4Pumental-]nu§lliL-VeFcln  Ennomla  In 
Kassel. 

Dieser  Verein  ist  von  Hrn.  A.  Bott  (Mitglied  der 
KurrUrstUchen  Hofkapelle)    seil  errichtet  und  bis 

dahin  von  demselben  geleitet  worden.  Er  verfolgt  einen 
doppelten  Zweck,  nämliih  1)  jungen  Musikern,  so  wie 
auch  Dilettanten  Gclcgenlieit  zu  geben,  in  der  Orchesler- 
Moeik,  sowohl  im  ülnscmlilt-  als  auch  im  Solo-Spiel,  sich 
heran  zu  bilden.  1)  lur  wohlthätige  Zwecke  Konzerte  zo 
geben,  so  wie  fremde  HUnstler  in  ihren  za  gebenden 
Konzerten  zu  unterstützen,  indem  es  nicht  gestattet  wird, 
daas  die  Hofkapeli- Mitglieder,  ausser  dem  Local  des 
Hoflbealers,  bei  der^eichen  Fillen  mitwirken  dOxfen. 
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Die  Anzahl  der  Mitf^eder  dicMs  Ingtitata  ül  gtSaten- 
Üieili  gegen  50  nnd  ist  zoMiDtneiigeaelxl  onat  1^1  —  16 
Violinen,  3  Vi<ileD.  3  Iiis  4  'Viol<>ncell,'3  Cootrcbüeni,  2 
bis  3  Ftaten,  3  Oboen,  3  ClsrinetUn,  9  Psgoten,  4'Hovn, 
2  iTnunpetes.,  3  PosMuen  und  Paudie,  nnd  wenn  es 
ciiwdtflicfa.  ist  uioh  groste  Trommel,  Becken  tUt, 

Dass  dieser  Verein  nnter'  der  to  rdiirigen  und  um- 
dafiligev  Lritung  des  obengenannten  pircclors,  manches 
ssbSiw  Besoltat  in.  Besiefanng  Mf  HonaUiiUang  jimger 
Leute,,  so  tHe  durch  Unteratfitznngen  fremder  Hfinstier 
und  «neb  haUhbedOrfliger  Familien,  geUe&rt  bat,  btante 
dnreb  ^Belege  sattsam  '  erwiesen  werden ,  wenn  ce  der 
Zsreckjdnd  der  Ranm  in  diesen  Blättern  gestattete. 

"  9s' blftbe  nnd  gedeihe  daher  dieses,  in  jeder  Be- 
sidfring'ai»  wehlthätige  Institut  noch  lange,  und  gesegnet 
sei  die- Kaust  daroh  welche  so  viel  Gutes  vollbracht  wird ! 


Der  Cttclileit-Tereln  in  Hessen-Kaasel. 

Es  war  im  Jahr  1832  ala  nach  dem  Regie rungsaatritt 
des  Kurfürsten  Wilhelm  II.  eine  neue  Aera  für  das 
hiesige  Hoftheater  and  seine  Kapelle  begann ,  wo  man 
KOnstler  in  der  Nähe  und  Ferne  heranzog ,  um ,  das  Ziel 
der  Wahrheit  erstrebend,  jene  Stufe  der  Bildung  und 
Vervollkommnang  zu  erreichen ,  welche  der  Kunst  nnd 
Wissaisehaft  nm  «Hein  eine  höhere  Weihe  giebt  Daher 
berief  mid  ernannte  man  auch  -inm  Hoflupellmeister 
Hrn.  Dr.  L.  Spohr,  tnd  eben  diese  ^OdiÜclie  Wahl 

die  Entstehtuig  xn  dem  hiesigen  CüctHenrei-ein.  Naeli 
da»  VoiUlde  <nd«r«r  grOssenr  SMblt« ,  in  wdchSB  der* 
•elb«  schon  Mher  wirkte,  nahm  er  snefc  hier  Veran- 
lassung, den  Xebten  Sinn  md  'riclitigen  Oesdunaeb  fflr 
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edle  und  ernste  Vocal- Musik  m  wecken,  und  es  fdiltt 
nicht  an  eifrigen  Verehrern  der  schönen  Kunst ,  um 
einen  Gesang  -  Verein  in  der  angedeuteten  Weise  zn  stif- 
ten ,  um  HO  mehr ,  da  ja  ohnedies  in  unserer  Stadt  atch 
ao  viele  talentvolle  Dilettanten  hefanden,  die  jenea  achöne, 
an  anderen  Orlen  mit  dem  eifreulichaten  Erfolge  gekrönte, 
Ziel,  wirhungsreicb  verfolgen  konnten. 

Die  Erfabmng  einer  verflosseneu  30  jährigen  Zeil 
besUtigte  jene  gehegte  EnrartnageD}  denn  anter  der 
nneimUdlichen  Leit^  jenes  Hüsten  der  Töne ,  wurde 
nicht  allein  doroh  Elnabmig  nnd  Anafitfaroag  der  rorzOg- 
Echsten  Prodacte  der  Kireben-  nnd  emiten  Hammerainsilt, 
(alt  von  Bach,  Handel,  Haydn,  Mozart,  Spohr, 
Cfaernbini,  Mendelssohn',  HBopttnaanetc.)  wo- 
von der  Oiorgesang  den  Torwältenden  BestandUieil  faildetci 
die  musikaUsche  Aosbildnng  der  Mitglieder  seUnt  be> 
xweckt,  sondern  ■ni;h  der  wahre  reine  Sinn  nnd  die 
Achtung  für  die  Tonkontt  im  Allgemeinen  befördert 

Die  gewöhnlichen  Versa  mmlan  gen  des  CScilienvereiDt 
werden  wöchentlich  einmal,  und  zwar  von  6  —  8  Dhr 
Abenda  gehalten,  Aufführungen  eingeübter  Musikstücke  fOr 
die  Angehörigen  der  einzelnen  Mitglieder,  finden  jede» 
Jahr  in  der  Art  Statt:  dass  jedea  Mitglied  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Angehörigen  mitzubringen  befugt  ist,  damit 
die  Freunde  und  Verwandten  der  Mitglieder  sich  von  dt;D 
Fortschritten  der  Letzteren  Überzeugen,  und  an  den  Früch- 
ten ihres  Strebens  Antheil  nehmen  können,  wobei  zugleich 
milde  Gaben  erhohen  werden ;  ebenso  linden  jede«  Jahr 
öffentliche  AufTdhrungen ,  zu  wohlthütigen  Zwecken ,  mit 
den  anderen  hier  bestehenden  Gesang- Vereinen ,  unter 
Mitwirkung  des  Hoforchesters  und  Opernpersonals .  Statt, 
und  zwar  in  der  Reget  auf  Charfreitag.  Neben  einett 
Director  nnd  4  Stimm  vorständen  stehet  noch  ein  Reefa- 
DungsfBbrer  und  ein  Bibliothekar  der  Vcrwaltnog  vor. 

In  dem  Ciicilien>Venin  befinden  sicli  anater  den  ocdent- 
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Uehen  Mitgliedern  «neb  Ehremmtglieder;  die  OsMimat- 
za&l  betragt  gegeawitrtig:  30  Sopran,  30  Ah,  10  Tenor 
und  12  But. 


Die  Liedertafel  zn  Kassel. 

Dieier  Verein  wurde  am  9.  Aagaat  1830  vom  Sekre- 
tair Hoch  (frUher  Lebrer  am  hiesigen  Schullehrer-Semi- 
nar und  Cantor  an  der  St.  Marlin  shirc hei  und  mebreren 
Mneikfreundcn  gestiftet.  Dar  Genannte ,  welchem  seit 
dem  das  Amt  des  eratijD  Dirigenten  Übertragen  geweaen 
iat,  hesorgt  mit  noch  vier  andern  Directiona-Mitgliedem 
und  vier  Stimmvorstcbem  die  Leitung  des  Vereina,  deaaen 
Zweck  darin  hesteht,  nicht  nur  in  den  wöchentlichen 
ZusammealiUnflen ,  wozu  in  der  Regel  nur  die  Mitglieder 
und  auawärtige  Gäale  Zutritt  haben,  durch  AuBführung 
gröaaerer  und  kleinerer  Mannergeiange  sich  zu  vergnilgen, 
•ondem  auch  durch  von  Zeit  zn  Zeit  zu  veranatalteode 
Mkntiiche  AuflUhrungen  das  hiesige  Publikum  mit  den 
ansgezeichnetcm  Compositionen  fOr -Mänaerchore  helunift 
m  machen  Liedertafeln,  im  dgenlliohen  Sinne  dee 
Wertet,  finden  aoMer  zw  Feier  d«e  SUftiingibge»  nur 
selten  Statt,  de  der  Verein  mehr  dem  ernsten  musika- 
tiaohea  Prinzipe  huldigt,  de  den  geselligen  SVeoden 

Die  in  TeracUedenen  nntUulieohen  Zeitongni  seither 
über  die  Cauel'sche  Uedertafel  erachienenen  BenrAri- 
hingen  sprechen  sieh  dnrch^üngig  lobend  Ober  die  Be- 
strabnngen  und  Leistungen  dieses  Vereins  ans,  welcher 
auch  bei  den  hiesigen  Freunden  des  Mimierge Sanges  aolchen 
Anklang  gefunden  hat,  data  die  Anzahl  der  Mitglieder 
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sieb  von  Jnfai'  ku  Jahr  vermehrte.  Gegenwürtig  ist  der- 
aelbe  nahe  an  70  Mitglieder  aUrli,  welche  sich  fast  gleich- 
niäsai^  in  die  yiir  Stimmen  vertheilen. 

Ab  die  Erfolge  der  hiesigen  Liedertafel  anch  in  den 
nabe  gelegenen  StHdten  bekannt  wurden,  entstanden  hie 
nnd  da  ähnliche  Vereine,  welche  bei  ihren  eraten  Anfin- 
gen mehr  oder  weniger  von  dcraelfaen  dnrcb  UeberUaaang 
von  MSnnergeaiingen  nnlerstütxt  wurden.  Aach  iat  der 
hiesigen  Liedertaibi  daa  Verdienst  nicht  abui^recfaen, 
den  Impnla  zu  der  im  Jahr  18?9:.q{olB:leu '  Vereinignng 
der  Liedertafeln  von  Carlshafen,  Münden.  Hedemiinden, 
Tyitimhanaepi  Hcla«^  Oherinaibnj^ii  und  CMael  m  einem 
Fnlda-Werra-Sänger-Vereint  gegeben,  za  haben. 
"Eine  Folge  dieaer  V«reiMgting  war  mnScbst  di«  Ein« 
fflhmag  van  Liedetfe'SteB,  deren  «ratet  «ml?.  16. 
Bad  19.  Jnli  1840  in  Wttxeohaiuen  sUU  fand,  an  welche» 
beiaabe  300  Sänger  Antheil  nahmen,  und  das  sowohl  durch 
die  wOrdige  AasfUhrung  der  für  das  Fest  -  Konzert  aasge- 
wählten  geistlichen  Gesinge,  worunter  daa  Oratorium 
<,der  verlorne  Sohn",  Gedicht  von  Schwaab  und 
componirt  von  Endter  (Eralercr  war  und  Lel7.terer  ist 
noch  Mitglied  und  seit  mehreren  Jahren  zneiler  Dirigent 
der  Liedertafel)  besonders  erwihnt  zu  werden  verdient; 
als  auch  durch  den  ungetrübten  Genius  der  dargebotenen 
Vielfachen  Vergnügungen  bei  allen  Theilnehmem  am  Peate 
eine  solche  Ri^geistciunff  hervorbrachte,  dass  ringsumher, 
in  Allendorf,  Eschwcgc,  MeUungCD,  Veckerhagen,  Grahen- 
stein  etc.  sich  neue  Liedertafelnjtildeten,  welche  sämmtltcb 
dem  obengedachten  SKagirverdne  beitraten.  Im  Jalir  I8ti 
sollte  das  Liederfest  noeh  groaurtiger  in  Münden  gefeiert 
werden,  und  schon  waren  alte  Vorbereitungen  dazu  ge- 
troffoi,  il»  donA  den  Tod  .der  HSni^  von  Hamorer 
die  durch  das  Torjibrige  Uedcfftst  mfa  hSehate  gespana» 
tm  Erwtrtnngen  so  vieler  Singer  mtd  Mnaikfreaiide  ver- 
eitelt wurde.  Auett  i»  dem  gegenwictigM  Jahic  honate. 
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mehrerer  obwalteader  Hindonfaae  wegen,  ein  eUgenwiuee 
liederfeat  der  mm  t'ulda-W«Ta-Siagervemiie  gierenden 
LiederUftlo  nicht  m  Stande  gebracht  werden;  indeasen 
Tereiiiigtea  sich  mehrere  derselben  «m  10.  Jnli  zn  einer 
grosKO  Parthie  anf  dem  vielbesnohten ,  reizende  Ansticht 
nnd  Bellene  Natnrmedhwilrdigk^ten  darbietenden  Meieaner, 
um  das  Band  aangesbrUderlicher  Freundschaft  lu  emenem. 

Die  dabei  sowohl  von  den  einzelnen  Vereinen,  als 
aneh  von  den  vereinigten  SSngern  ansgerührten  ernsten 
nnd  komischen  Gesänge  wurden  von  den  Tausenden  von 
Zuhörern ,  welche  sich  aus  der  Umgegend  eingefunden 
halten,  mit  ungetheiltem  Beifalle  aufgenummen. 

Die  hiesige  Liedertafel  beschränkt  aber  ihre  Wirk- 
samkeit nicht  blos  auf  Beachaffung  von  Vergnügungen, 
sondern  sie  ist  auch  zur  Unterstützung  der  Pfothleidenden 
thätig  ,  indem  stalutenmassig  in  jedem  Jahre  wenigstens 
ein  Konzert  zu  jenem  Zwiclte  SUtt  findet.  Auch  diese 
sogenannten  Armon- Knii/.erle ,  hei  welchen  zuweilen  der 
hiesige  Instrumental- Musik  verein  „Ennomia"  mitwirkt, 
haben  sich  bisher  Seitens  des  hiesigen  Poblikums  einer 
SD  thStigen  Tbeilnnhme  zu  erfreuen  gehabt,  dass  bereits 
nicht  onbedeulende  Betrage  haben  thetls  an  die  allge- 
meine  Armenpflege  abgeliefert,  theila  za  nnmittelharer 
Vertiieihmg  an  HfllfdiedarMge  verwendet  werden  Jtdnnen. 


OflaoMIdert-vea  «laem  flheiB-PfUaer. 

In  Mtlncben  bestefaen  m  Ziit  nfalrt  weniger  als  vier 
Vetrine  tat  dtemehralimnigea&rrfnneigeaang.  Sie  nennen 
«ieht  1}  liedwtafel  der  GeMlIsofaaft  de»  BUrgerrerefaM, 
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'i)  Nea-Engluid'B  Sangesrundr ,  3)  Liedertafel  der  liSmgL 
Haftheater-ChorBänger,  und  4  Milncheuer  Liedertafel. 

L 

Die  „  Liedertafel  des  B  ii  r  g er v e r t in '  a  "  bildet 
einen  Beslandtheil  der  GeselUciiafl  „Biii-ger verein",  und 
beschränkt,  ohne  weitere  Publicität  anzustreben,  ihre 
Wirlisamkeit  nur  auf  dieselbe.  Die  Sanger  (zwischen 
30  und  40  Personen)  sind  meistens  junge  Bürger  oder 
Bürgere  sühne.  Hur  wenige  von  ihnen  sind  eigentlich 
rousikaliscb,  daher  das  Einstadiren  von  Liedern,  welches 
der  Hoftheater- Chorist  Degele  mittels  der  Violine  be- 
sorgt, der  Hauptiacbe  nach  mechanisch  geschieht  Im 
TCrmcbenen  Winter  hat  in  dieaer  L.-T.  riel  Eifer  ge- 
herrscht. 


rten-Kngland's  Sangesrnnde  besteht  schon 
seit  mehren  Jahren.  Die  Sänger  sind  —  soviel  nns  be- 
kannt, statutenmässig  —  sämmtlich  RUnstlerj  es  ist  hin- 
zuzufügen ,  dsBB  mau  unter  „Künstlern"  in  München  ge- 
wöhnlich nur  Personen  versteht,  die  sich  den  bildenden 
Künsten  widmen.  Die  Anj^ohl  der  Sänger  betrug  in 
letzterer  Zeit  zwischen  34  und  26>  Der  grössere  Theil 
davon  ist  musikalisch.  Dirigent  ist  der  Mnsiklehrer 
.Wohlmuth  Ihr  Repertoire  ist  nicht  sehr  grosi  und 
nmfasst  keine  sonderlich  schwierigen ,  aber  meist  gedie- 
gene Gesinge,  deren  gewöhnlich  sehr  guter  Vortrag  leicht 
die  Lust  und  Liebe  verrSÜi,  mit  der  die  Sänger  studiren. 
Hamentlicb  befriedigt  das  Vertrauteein  mit  dem  Texte; 
und  die  Frische  und  Lebenslust,  welche  in  dem  Münchner 
Hünstlerleben  herrscht,  spiegelt  sich  in  ihren  Vorträgen 
nnTerbennbar  wieder.  Sie  sind  aber  auch  im.  Besuche 
der  Proben  sehr  fleisaig  und  streng.   SiOBBge  werden 
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mit  Meinen  Getdatrafea  belegt,  oder  gea chlenkt. 

Letztere  hSchat  possierliche  Operation  wollen  mr  nüber 
schiMern. 

Sobitd  die  SHnger  valhählig  beiiammen  und  der  SHu- 
mign  nnter  ihiian  iit,.  Warden  anf  «ine  leite  Verabredung 
Ammtiiolie  Antgiage  beietit,  lo  iw  kein  Entrinnen  nfiglieb 
iit.  Die  AbnduQg  kommt  ichnall,  nnvorbergeteben ,  un*b' 
wendbar.  Bit  der  Verbrecher  merkt,  vrat  ihm  drolit,  iit  be- 
reits jedes  Haiden  niif  Kettling  eitel  geworden.  Nun  gebt  e> 
an  ein  Pai-Umeutiron,  Enlscliuldigcn,  Be»chönigen,  BBgütigen. 
Aber  Alles  hilft  nicht«.  Er  ist  heiser  gewesen,  — mm  gUnbt 
ihm  liiulil.  Sein  Gedüchtiiiss  ist  ihm  untreu  geworden,  es 
hat  ihn  nicht  zur  rechten  Zeit  gemahnt,  dass  er  xur  Probe 
miuse,  —  man  lesit  es  nicht  goLten>  Er  «ata  bei  einem  ex- 
qnisit- gutem  Biere,  dal  er' erst  eutdeclct^  er  will  et  den 
Pfunden  sagen,  wo,  —  die  Freunde. kehren  licb  nicht  daran. 
Er  war  bei'm  Spiel,  hatte  ClUck  —  da  mnsite  er  doch  Ae- 
vanche  geben,  oder  er  lerlor  und  wollte  Revanche  haben,  — 
mnn  hört  ihn  nicht}  keinerlei  Entschuldigung  wird  ange- 
nommen. Mitten  unter  diesem  Lfirmen  ertönt  die  ä  chlenk- 
G  locke,  eigentlich  eine  grosse  Schelle,  wie  lic  die  Viec- 
f&Mlerinnen  auf  den  Alpen  tragen.  Sie  hat  ejnen  hiMliohen 
■chleppemden ,  dumpfen  Toni  der  da«  Herl  de*  Schuldigen 
mit  FBrcht  und  Mnthloiigkeit  erfllllt.  Die  Sehlankglooka 
befindet  eich  auf  einer  Standarte,  anf  welcher  Knaben^  grau 
in  grau  gemalt,  den  Akt  dea  Sohtenken«  daratellen.  Auf  da« 
erste  Zeichen  stellen  sieh  die  (etwa  12]  Vollstrecicer  der 
Strafe  in  2  Reihen  einander  gegenüber  luf.  Jeder  legt  den 
rethten  Arm  über  den  Hnken  ,  so  dass  die  innere  Fläche  der 
rechien  Hand  abwärts,  die  dev  Linken  anfwüits  gekehrt  ist. 
So  fasst  er  die  Hände  des  gegenüber  Stehenden,  der  sich  in 
gleiche  Pontni  gesetst  bal,  und  bildet  mit  den  [Jebrigen  eine 
Alt  Brilcke,  oder  wenn  man  lieber  will,  Hangeroatie,  auf 
welche  der  Frohem chwKnt er  gelegt  wird.  Die  obengeuannte 
Standai'te  wird  in  die  Nähe  des  Esekutioniplatzes  getragen, 
•o  daiB  der  Delinquent  da*  doranf  baSndliche  Gemilde  tehen 


*)  d.  h.  getcbncllt,  *cbnellend  geworfen. 
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kann.  Alles  dat  geichieht  mit  aiMger  Haat  nnd  Geichwin- 
digkeit.  Unterdeei  Hat  iei  SoUräkauiater  oiae  nahcitelieade 
Bank  beitlegen  und  lich  in  «elneii  Ornat  gaworfcn.  Oieter 
beiteht  in  einem  bunl^  Rock ,  der  )einem  Style  nscb  dem 
twciten  Drittel  dea  TOiigen  lakrbnndfltt«  angefaBrt.  An  der 
Seit«  trigt  er  einen  rottigan  Degen,  in  der  tedkten  Hand 
•ine  Sehelle,  nnd  auf  de»  Kopfe  pimngt  ein  papierener  drei- 
eckiger Hut,  wie  tieh  die  Knaben  veifortlgan,  vrenn  ite  Sol- 
daten tpielen.  DaTauf  (tebt  mit  dicken,  koblrabentdiwanra 
Bnehttaben : 

Poena* 

Nnn  tritt  Silentitun  ein.  Iit  der  Dellqnent  sin  Nenling, 
to  wird  er  ermahnt,  übr,  Brillen  und  aonatig  ZerbiecfaUiikei 
ebtniegen,  den  Körper,  besonder*  «ber  die  PQ«e,  geatreekt 
nnd  letitero  dicht  beisammen  lu  halten,  wie  auch  die  Ellbogen 
an  die  HUften  und  die  HHnde  an  die  Schenkel  »  drücken. 
Dann  darf  er  noch  einen  Zug  aus  Beinern  Gla^p,  und  einen 
BUS  «einer  Pfeife  oder  Cigarre  thiin.  Aller  Widerstand  dei 
Schuldigen  hat  bereits  aufgehttrt,  er  ist  nur  noch  ein  folg- 
■unei  Kind,  Dal  erste  Zeioben  dea  Schlenkmeietera  mit  der 
Sehelle  letst  almmtUehe  Anne  dar  SohleukmanMohaft  ia 
«Ine  «Aaiikelnde  Bewegung.  Knn  ertfint  ein  (weites,  ein 
drittes,  —  und  der  Delinquent  erführt,  was  „fliegen"  beiut 
89  repetirt  sich  die  Sache  einige  Male ,  je  nach  Maassgabe 
der  Schnld  des  Gegchlenkten,  oäer  Laune  der  Schlenkenden. 
Ist  die  Kache  vollbracht,  lo  wird  tein  Name  in  die  Schlenk- 
liste  eingetragen,  Diese  befindet  sich  an  der  Wand  nnd  ist 
etwa  1  Fuss  breit  und  5  Fnis  hoch,  —  Das  Schlenken  wird 
anch  als  Ehrenbeiengung  vorgenonmen.  Ein  ehrenhalber 
Oeiclilenktei  erhilt  auf  der  Sehlenkliite  ein  Sterpohen.  Im 
Uebrigen  sind  Zeremonieen  nnd  Proeednr  dieselben  ,  aiuser 
da»  der  Schlenkmelater  «einen 'Hut  verkehrt  an&etat,  so 
dasa  da«  grlalicb«  Wort  Po«na  nicAt  an  «ehen  iet.  Anf  der 
SdilenUitt«  «teht  ge*<AriebeH ; 

Der  Mensch  denkt, 

Gott  lenkt, 

Ifen-England  soUenkt. 
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Einen  weiteren  Unterhaltimga zweig  dieser  GesellachafL 
bildrn  ihre  Ritterfeete,  deren  meaenprogramme,  toU  von 
Witz  und  Hiunor,  dii?  WSnSe  bedecken;  dann  ihr 
pen-Repositorinm,  Am  mit  den  tollaten  Inaignien  ond  mit 
der  Devise  prangt : 

Kein  Kurzwt^il  edler  sey 

Ala  Kaust,  Sang  und  Poesey. 

Ferner  KarriliBtureD ,  Pokale  n.  s.  «r.  Die  Gesell- 
scbaft  hatte  schon  itfler  die  Ehre,  von  Sr.  Hoheit  dem 
Herzog  Max  in  Bayern  eingeladen  zu  werden.  Den  Ge- 
nnas, ihren  Unterhaltungen  Beizuwohnen,  gönnt  de  übri- 
gens wie  es  scheint  nur  KOnetlern  nnd  näheren  Beitann- 
ten.  Ksweiten  wirkt  sie  mit  der  „Mtlncfaener  liedertatel" 
zasammen. 

III. 

Die  „LitderlnfL-l  der  höiiigt.  Hoftheater- 
G  Ii  o  r 8  än  g  e  !■"  bestellt  seit  etwa  4  Jahren.  Ihr  ur- 
sprüngllchur  Zweek  war,  ausaer  gegenseitiger  Unterhal- 
tung, sicli  eine  hühui  e  liünsllerische  Achtung  im  Pnbli- - 
lium  zu  erringi^n,  als  man  ihnen  nach  ihrer  Meinung  im 
Allgemeinen  zollte.  (Nebenbei  gesagt,  der  weibliche  so- 
wohl als  der  männliche  Chor  unserer  Oper  ist  sehr  gut 
und  von  dem  besten  Willen  bi'sucit.  Es  lasst  sich  aber 
nicht  läugaen,  das^  unser  Publikum,  welches  freilich  in  der 
Regel  mit  seinem  Applause  etwas  karg  ist,  die  Leistungen 
desselben  nicht  immer  mit  dem  vrrdienten  Beifalle  be- 
lohnt). Ihre  Vortrüge  hielten  sie  anßnglich,  wie  jetzt 
□och,  in  Gaathättsem.  Wer  durch  Einladung  oder  Znfall 
Hunde  davon  erhielt ,  konnte  denselben  unentgeltlich  bei- 
wohnen ,  dabei  aoupiren  und  seine  Pfeife  rauchen.  Seit 
zwei  Jahren  haben  aie  ein  Abonnement  erÖfibet.  Nicht 
Abonmrte  bezahlen  fllr  die  einzelne  Unterhaltung  30  kr,  rh. 
Bnta^.  Ihre  Leistungen  sind,  wie  das  von  Personen 
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vom  Kach  iiatQrlich  aich  Tan  selbst  versteht,  fast  immer 
gut,  und  trllrden  sieb«:  noch  besser  s«n,  wenn  sie  tod 
einem  grUndlleh  gebildeten  Dirigenten  geldtet  -würden. 
Das  Reperlorr  Ht  aefar  Maimigfaltig  vnA  reicb,  tuaebt 
aber  auch  dem  Oescfamacke  und  den  Wfinsciien  der  Abon- 
nenten mancbe  Concesaisnen.  — 


IV. 


Die  Münc  hcner  L i  e fl  c i  t  a  f  e  1  hat  —  obwohl  aus 
lauter  Dilettauten  bestehend  in  huiiti'  Zeit  sich  uuter 
Leitung  des  Musiklehrera  H  u  nz  ta  dem  Hange  eioer 
eigentlichen  Hiinstanstalt  erhoben ,  und  verdient  diese 
Benennung  sowohl  hinsichtlich  der  Auswahl  als  aneh  des 
Vortrages  ihrer  Gesänge,  Gegründet  ward  sie  durch  den 
RechtBprflktikanten  Moser  (im  Herbste  1840) 

Anfangs  führte  sie  den  etwas  sonderbaren  Titel: 
„Liedertafel  von  Gesangs  freunden",  hatte  auch  nichtmit- 
siagende,  bezahlende  Mitglieder,  nnd  hielt  ihre  Proben 
nnd  Produbtionen  im  Saale  der  Gesellscbaft  des  Frob- 
ainn'a,  wolilr  die  Mitglieder  letzterer  Gesellschaft  das 
Recht  freien  Zutrittes  zu  den  Produktionen  der  L.-T. 
hatfen.  Später  vereioigte  sie  fich  ganz  mit  genannter 
Gesellsobaft,  trennte  sich  jedoch  schon  nach  wenigen 
Monaten  wieder  von  derselben,  und  gab  sich  ihre  jetzige 
Benennung  und  Verfassung  (im  Sommer  1841)  Das 
Abonnement  nicbtmitsingender  Mitglieder  ward  aufge- 
hoben ,  die  Bestreitung  sammllicher  Unkosten  von  den 
SMngem  selbst  übernommen,  und  der  (uncutgeldliche^ 
Zutoitt  au  den  grösseren  Unterhaltungen  von  bestimmten 
Kinladongen  abbSngig  gemacht,  die  nur  von  Sangern 
amgelien  konnten.   Seitdem  nahm  diese  L.-T.  den  erfi^n> 
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liebsten  AnfWbwang,  Der  ZRtritt  va  ihren  ("rodakttontn 
wird  voa  den  gdnI4ateii  Stindro  elfHg  gewM ,  and 
ürnncr  irt  etn  anaerlestiifi« ,  «ahlreiebes  Anditaiism  xii> 
pgen,  ndsteni  gegen.  1000  Persoaen,'  wornnler  beinahe 

die  Hallte  Damen,  Die  Sängeriabl  wechselt  zmsahen 
79  und  100.  Der  Chor  besteht  aus  Offiziei^n,  Beamten^ 
Rechtaprahti  kante  II,  Aeraien,  Bürgern,  Musikern,  andeim 
HOastlern  und  Studli  Endün.  Jeder  ist  aufnaboisfahig,  der 
den  gdiildeten  -  Stünden  ang<'hört  und  unbescholtenen 
Charakters  Ist.  Die  Piüfung  der  musikalischen  Betähignng 
von  neuaufzunehmendcn  Mitgliedern  nimmt  der  Dirigent 
vor  oder  das  musikalische  Comit^ ,  welches  mit  jenem 
rereint  aueli  Uber  die  Ziilässigkeit  neu  ebiznübender 
Kompositionen  tntsilifidel  Alle  Wochen  einmal  ist 
Debong;  giöasure  Unterlialtuiigen,  bei  welchen  etwa  9  bia 
13  aorgfdltig  einstudiite  Piecen  gesungen  werden,  finden 
ungefähr  acht  oder  neun  jährlich  Statt.  Das  Repertoire 
nmfaat  bereits  Uber  ändert  halb  hundert  der  auserlesensten 
Gesänge.  Geh  all  loses  bleibt  strenge  ausgeschlossen, 
Wfirde  auch  das  Comit6  Schwaches  zulassen  (was  wobt 
SDs  nicht  zu  umgehenden  Riickaiclilen  ein  paar  Male 
^chah),  die  GcsamralheiL  gebt  unbarmherzig  damit  um, 
ob  nun  der  TonseUer  ein  hiesiger  odur  auswärtiger,  be- 
rltbmt  oder  es  nicht  ist  Eine  IjLSuiiiIeie  Zierde  des  Re- 
pertoirs  bilden  original  deutsche  Lieder  von  Orlando  di  Lauo 
und  dessen  Zeitgenoaeen.  Vielletcfat  ist  diese  Mttncbcaer 
L.-Tj  bis  jetzt  die  rintige,  welche  im  Beaiti«  einer  grös^ 
serea  Anufal  loieheT  Lieder  iet,  und  aieh  mit  dem  Vvp- 
trage  derselben  i-egelmSsaig  befasst. — Das  Verdienet,  die- 
selben nnter  den  OberaoB  reiüben  mnailialisehen  Vorrilthen 
der  Mlincbener  Hof-  und  Staatsbibliothek  anf-  nnd  ansge- 
sncltt,  in  moderne  Notenschrift  Ubersetzt  tin<)  wieder  in'a 
Leben  eingeftlhrt  zu  haben,  gebllhrt  dem  muailtaliacben 
Dirigenten  der  L.-T.  Es  sind  zameiat  Tafel-,  Trink., 
Spott-  und  Miuie  •  Lieder.    Von  den  ZobSrem  werden 
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sie  immer  sehr  gut  und  nicht  sdteo  mit  grösserem  Bri- 
faJle  aurgeoommen  all  manches  belieble  moderne  Lied.  ^ 
Ihre  weitere  Verbrcitoag  wSre  nm  so  mehr  zxx  wAascliea, 
tia  der  DiletUntiamus  sich  aar  zn  leieht  «ir  Verflaohnng 
Utuidgt,  tmd  trotz  der  Untnasae  netter  Lieder 
tür  Hinncrstimmen  ea  dennoch  an  Werken 
im  atrengeren  Style  mangelt.  — 

Die  «raten  NotdlilitSten  der  hisaigen  Gelehrten  -  und 
Honatwelt,  nnd  bereita  aneb  mehre  auiwertige,  gefaSren 
dieser  L.-T.  ab  Ehrenmitglieder  an.  Die  Anszeichnniig 
einer  Sfilmtlichen  Serenade  brachte  aie  bis  jetzt  den 
Herrn  Vmn  Lachn-er  (diesem  im  Vereine  mit  ,tNen- 
England's  Sangeirunde*'  nach  den  eilten  Aulttthrnngen 
seiner  Catliarina  Carnaro  ) ,  i\itter  S  p  o  n  ti  n  i ,  und 
Heinrich  V  i  e  ii  x  t  e  m  p  s,  —  Von  hiesigen  Tontetzem 
haben  für  diese  L.  -T.  liompouirl:  die  königl  Hofiapell- 
meirter  F.  Lachper  und  J.  H.  Stunlv-,  der  Opern- 
regisseur  Lenz,  und  die  Muaiklehrer  Kunz,  Wanner 
und  Wohlmuth.    Unter  den  Dilettanten  ist  H.  Bonn 

Eine  Vereinigung  der  sämmtlichen  hieiigen  Gesell- 
schaften für  Mannergesang  kam  seit  der  Begrüssung  der 
Mozart  -  Statne  bis  jetzt  nnr  ein  einxiges  Mal  zu  Stande, 
und  zwar  gelegenbeitlicb  eines  Konzertes,  das  die  königl. 
Hofffltisik  für  die  Verunglückten  zu  Hamburg  ve ran itnl tele. 
Dabei  wurden  geeimgen :  „  Liitzow's  wilde  Jagd "  nnd 
„Jagercbor  ans  Euryantbe"  von  Weber  (mit  Begleitung), 
dann  „Lied  der  Lanzknechte  auf  dem  Zage  '  von  J.  H. 
Stnnti,  nnd  „Hymne  an  Odin"  von  K.  M  HnnZf 
ohne  Begleitmig. 


■)  Die  Wirkung  dieier  GeBUngB  ist  auch  eine  uiuierordeiil- 
liche:.  die  Zahl  der  Säiiifer  icbeiut  wenigstem  ver- 
doppelt, —  10  groM  lat  die  Gewalt  und  Ffillc  ihrer 
Harmonieen  und  StinunenfanchtinguDgan, 
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Repertoire  der  leteien  rnterhaltnnc. 


»  Mozai  t:  U  isis  und  Osiri»  (Ddui)  für  Doppelchor 

arrangirl  von  Kuni 
«Lachner,  Fr.  Schlnmmeiliei!. 

*  Len7,  Leop.  Herr  von  Rokoko, 

*  Beethoven:  „Die  Himmel  rühmen  des  Ewigen  Ehre" 

ai'rangirt  von  Hunz. 
Forater,  Georg,  Minnelied  vom  Jahn:  1551  (  «,  oben). 
Hrenticr,  Waldlied  (Uhland). 

o  Spontini,  Hymne  aus  der  Veitalin  (Cdur),  arrangiii 

von  Kunz. 
«  Kunz,      M.,  TriäkUed,  . 

*  Spobr:  „Wai  treibt  den  Woidmann"  arrangirt  voo 

Konz, 

'  Prinz  Engenina  (Volhswelae,  nach  der  NoümDg  in 
Nro.  4f>  der  Leips.  allg.  muaili.  Zeitung. 
4  stimmig  geanngeu  von  Hnnz.) 

Die  mit  *  beteichaelen  Stdcke  tum  Eratenmale. 


Conserratorlam  der  Btairih  zn  Vray. 

MltBetheilt  voo  dem  Hm.  Dlr«oior  Dlvo^a  Wabar*) 

L  Instramenlalscliale. 

Diese  zerlSllt  in  2  Klasien  nimlich  in  die  erste  oder 
niedere  und  in  die  zweite  oder  höhere  Klasse     In  jeder 


>)  Bekanntlicb  iat  dieier  Ehrenmanii  (kun  nach  Einionduag 
dieser  Mittheilung)  gertovben ,  wodurch  die  Kumt  und 
dia  genannte  Anstalt  einen  growen  Verlnit  tn  beUigen 
haben,  D.  H. 
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dieser  KlasKn  haben  die  SchBtec  dnvch  3  Jahre,  datier  im 
Ganzen  6  Jahre,  xu  verbleiben ,  mit  dem  Bemerken ,  dass 
ikeiner  vor  Verlauf  dieser  6  Jahre  entlassen  wird ,  ansge* 
nommen  ia  einem  Erkranknngafalle ,  w^nn  er  dana  zur 
ferneren  AnsUbung  der  Musik  unßhig  werden  sollte.  Die 
Gegenstände,  welcbe  durch  den  Verlauf  der  Q  Jahre  ge- 
lehrt werden  sind  folgende; 

A.  musihulische  Geifenstfiiide:  nml  zwar: 

1)  Violine  und  Viola  2)  Violoncell.  3)  Co.ili  sb.iss,  4'  Flille 
und  Picolo.  5)  Hoboe  und  Englisch  Hoin.  <i)  Oniinrtt 
vnä  Basselhorn.  7)  Fagott.  8)  Waldhorn.  0)  Tinrnjitte. 
10)  Posaune.  11)  Choralgesang  12)  prskliaclie  Orchester- 
Qbiingen.  13)  Theorie  der  Musik  im  ganzen  Umftnge  . 
welche  a)  die  musikalische  Zeichenlehre, 

b)  die  vollständige  Harmonielehre, 

c)  die  Tonsetzbnnat  (Contrapnnct)  nnd 

dj  die  Übrigen  xnr  Setzkunst  unentbehrlichen 
Kenntnisse  in  sieb  fbsst,  die  sfimmtlich  von  a  bis  d  be- 
zeichneten Gegenstände  von  dem  Director  selbst  in  pro- 
gressiv aystemaiiscber  Ordnung  vorgetragen  werden. 

ß.  hiterargegenstdnde. 

1)  Religion   in    Verbindong  mit  der  biblischen  Ge- 
Bohiobte. 

2)  Denlscbe  Sprachlehre,  Orthographie  nnd  schriftliche 
Aufsätze. 

3)  Arithmetik. 

4)  natnrgeschichte  nebst  einer  Imrzen  AnthropcAogie, 

5)  Lo^  unS  Naturlebre. 

6)  Geographie  nnd  GescMdite. 

7)  Prosodie.  Metrib,  Poesie  nnd  Aestbe^ 

8)  Geichiofate  der  Hntili, 

9)  Saliemache  Sprache  i  wozu  bemerlit  wird,  dasi  «lie 


S7 


dieae  wtgmmatm,  tawoM  «wütaUtchen  «Ii  Uteramchen 
GegenttiMtCt  gua  anmtgeMlidi  ertheilt  .frerden. 

Wu  den  InttroinentaliuiUniclit  betrifft,  lo  Ist  filr 
ifit»  Instnime^  ein  eigener  Lelirer,  £Qr  Jie  sSmaUiGhen 
{ilerärgegeattiade  aber  4  Leher  angeslellt,  mit  4an  Bd- 
«atxe,  dass  jeder  Schüler  aar  ein  eimig^  Tnattninent 
ileniflm  dari;  via  auf  diesem  tnii^zeiditiet  so  wenden. 

Der  Unterricht  wird,  mit  Aiunmbme  der  ^np-  und 
Festläge  and  ■echsw&chenlilrcliua .  Ferienzeit.,  all«.  Tage 
^h«Ut,  und  iwar;  Vomiittag  von  8  bis  t(  Uhr  und 
JS<ichi>fittag  von  3  bis  6  Uhr. 

,  „jUI?  Jali"--  und  7.«ai  im  Mai  ...irl  Di;/.tmbir  wi..!  eine 
öfftntlicln;  Prüfunf;  abfitlialtcii  in  dt-ifiii  Kolg.r  sie  ihre  Ver- 
(iitnst!;hsM>.i  l  ihnli ,  ii  .    hn-I   j.u    ivpi-],.  ,1,.^  (i    .l,,lir.  ,vlrd 

bei  wi^lcliw  ihnen  nebst  den  übiigtn  Gegeiiständcu  noch, 
Stücke  vorgelegt  wurden,  die  sie  a  rifta  («oai  BlaHe)  vor- 
zutragen, und  dadurch  ihre  Fertiglieit  im  NotCttleien  zu 
beweisen  habuo. 

Hierauf  erfiallen  aie  ein  von  der  DirtlitiDo  ausge- 
fertigtes Zeugnis«  fiber  Konstfertigheit ,  Kenntnisse  und 
Woblverhalten,  Heiner,  -dem  ein  solches  Zeugniss  mangelt^ 
wird  für  eiiMn  in  Form  ana  der  Anstalt  entlassenen  Schüler 
derselben  anerhannt. 

II.  GesaDg^cbule.. 

NiiehAuni  du  Inrtramcntat  -  CoaaerMloriwu  ktroits 
schon  mArwe  J^ahre  bestanden  fastte,  so  wurde  andi  eiue 
Schale  für  den  faObem  Öeaang,  und  zwar  aowobl  flJr 
weibliehe  als  minnliche  IndiTidnen  errichtet,  welche  in 
ftolgeiuler  Einriebtong  besteht: 

a)  Werden  in  diese  Schale  nur  solche  sowohl  männ- 
liche als  weibUcbe  Individuen  aufgenommen,  welche 


mit  «onBgrUofaen  Stimmen  begabt  und  schon  ia 
einem  Alter  sind,  wo  die  Stimme,  KranldieitBfillle 
ansgenommeii f  Iteiaer  Veröndeniitg ' mehr  miterliegt; 

b)  Die  Zeit  worin  ale  zn  vHbleiben  haben,  ist  auf  itti 
Jahre  ftslgesetüt,  wozu  bemerirt  wird,  dau  sie  aohon 
fan  Geaange  hinlibigliche  Vorkenotnisge  besiften 
mOiaen,  ond  daher  nnr  den  Unterricht  in  der  hShem 
Anabildimg  erhalten. 

■c)  Waa  den  titerSmntenicht  betrilR ,  ao  eriiallen  aie 
denselben  nnr  in  denjenigen  Gegenalinden ,  welche 
für  die  Bühne  ah  nothwendig  erauhtet  werden.  Zn 
diesem  Zwecke  iet  aneb  ein  im  Institutssaale 
eigends  dazu  bestimmtes  Theater  aurgesiellt ,  um 
sich  nicht  nur  in  einzelnen  Sccnen,  sondern  auch  in 
ganzen  Akten  odüi'  Opein  zu  versuchen,  wozu  noch 
bemerkt  wird ,  doaa  mit  diesen  Individuen  die 
Öffentlichen  Prüfungen  nach  /.nrü  elf  gelegter  Jnstni- 
mcntalprüfung  ebenfalls  halbjährig  vorgenommen 
werden,  nnd  nach  Verlauf  des  3  Jahres  erhalten 
sie  gleioh  den  InatrmnentalacbUlem  ein  Zeogniss 
über  ihre  Bnnchbarkelt  auf  der  BlÜme. 


Welcbe  auageieichnete  Männer  bereitl  aus  dieser  An- 
italt  hervorgegangen  —  unter  Anderen  Kalliwoda  —  i«t  all- 
bekannt. Möge  der  tiinftige  Diteolor,  gleich  seinem  Vorgänger, 
anf  einen  langen  seegensvollen  Wirkungskrciis  lurUckbUcken 
könncD.  Noch  ist  die  erledigte  Stelle  nicht  besetzt.  ProvU 
toritch  wirkt  als  Dirigent  Hrn.  Koniertmeister  Scraup  d.  I. 
■fa  Mann  von  anerkannten  Tsrdianiten. 
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Die 

ntuikbUdmiffS-ABstelt  Im  Planofortesplel 

des  Herrn  Joieph  prokieb  In  Prnn. 
Von  F.  S. 

Bei  dem  geffmnixügm  Znatind  der  Mniik,  bei  dem 
allenthalben  weit  rerbreitetea  Stadiom  und  der  immer 
melir  und  mehr  fortichrdtenden  VerroHkommnoiig  der- 
■elben  dürfte  et  nicht  am  noreclilen  Orte  aein,  einige 
Betraclitatigen  Ober  den  Zutand  dez  muaikaliaebea 
Inetiinte  in  nnwrer  HanpUtadt.  die  doch  In  dieser  Be- 
^hnng  andern  Stidten  triebt  mir  nicht  naohateht,  aondem 
ihren  «roblerworbenen  Rnf  bei  jeder  Gelegenheit  zu  be- 
lUE^ten  trachtet,  xu  machen;  um  so  mehr,  da  dieses 
Benrtheilen  vorzüglicher  Anatalten  an  keinem  geeignetem 
Orte  angebracht  werden  linnn,  als  in  dicacrZeitscfarift, 
die  schon  durch  einige  Zeit  das  Interesse  för  Musik  auf 
eine  ebeaao  voriügliche  als  rühmliche  Art  zu  vertreten 
weiss  Diese  ist  auch  aus  dem  Grunde  zu  dieser  Zeit 
nöthig ,  als  bereits  von  so  vielen  hunstsinnigen  Stidten 
Denlschlands  die  Resultate  ihres  musikalischen  Strebens 
und  Wiikens  der  öffentlichen  Benrthetlung  durch  eben 
dieses  Organ  vorgelegt  worden  sind  und  ans  welcher 
Kathegorie  Prag's  Musteranst alten  auazuachli essen ,  man 
nicht  die  geringste  Draache  hStte. 

Vor  allen  Andern  aber  nimmt  unsre  ganze  Aufmerk- 
sainkeit  obengenannte  „Mnaikbildnuga-Anstalt" 
in  Anspruch. 

Die  rubricirte  Anstalt  trat  im  Jahre  1^1  hier  in 
Prag  ins  Leben,  naobdem  Hr.  Froluch  mdu<e  Jahre  Mn- 
dnrch  is  Miner  Vaterstadt  Reichenberg,  den  mutikalischen 
Dnterrieht  mit  gutem  Erfolge  in  einen  nach  J.  B.  Logiei'a 
Methode  des  gemeinachaftHehen  ünterridrte«,  von  ihr  er- 
riditeten  Lehranatait  im  Pianofbrtcepiel  in  Verbindung 


der  mnsihaliicbeu  Theorie,  ei-lheilte;  welche  Anstalt  da- 
selbst zur  Zeil  noch  sein  Brnder,  Böhmens  vorzüglichster 
Organist,  Hrn.  Anton  Proliach,  fortführt. 

Der  Hinderpisae,  wtlche  daiuraal  Hr.  J  Prohsch  in 
Prag  zu  überwinden  und  zu  beseitigen  hatte,  waren  nicht 
wenige;  Kabale,  Missgunst,  Brodneid  lieasen  es  nicht  an 
ihren  scharfen  Pfeilen  mangeta,  um  das  bald  in  vortheil- 
haftem  Lichte  sich  zeigende ,  grossartige  Unternehmen 
fto  viel  als  möglich,  (da  kein  gänztichea  Hemmen  des 
blühenden  Emporkommen«  sich  realtsirte , }  »a  seiner 
«chwacbern  Seite  aniugreifen;  doch  Hr,  I'.,  den  einmal 
bescbrittenen ,  dornigen  und  gefahrvollen  Pfad  im  Fache 
4ßr  rnnstkaliBch-pädagogiBchen  Bildung  kOiin  und  muthig 
varfolgend ,  achtete  mit  halter  Vernunft  nicht  auf  solch' 
«•dHomderiwbes  Geg^nwiriiea  sein««  ZieU-  wä  vne 
iauier,  «o  «Icgta  auch  bi»  das  Gn\^  v^ad  Waüc«. 
Der  NnUCB,  Aei  duroh  diese  AnaUlt  ia  kcrier  Zeit  ticb 
enriBf,  trar  sieht  l^ipg«  Dm  40  mdir,.  da  ia  Png  frühfr 
luin  «0  ersprieisliolier  Unterricht  im  Klarierspi«!  ertlurilt 
■mofäe  und  wie  zu  befürchten  stand,  bald  noch  mehr 
vemacfalassigt  worden  waie ,  da  der  Uaterricht  im  .lüa- 
vierapiel  hauptsächlich,  (sehr  Wenige  angenommen)  nor 
von  mafilialisc))fla  Dilettanten,  Studentea  n.  a.  w-,  weiche 
•elbtt  liBiua  im  Stande  waren ,  mit  Uven  Worten  %a 
•Mgen ,  was  e«  denn  eigentUeh  sei ,  was  man  mit  iop 
Alltagsnamen  Musik  bezeichnet,  gehandhabt  imd  als 
Qroderwerb  nach  Schiller's  treffenden  Worten  nWie  eine 
milcb^ebende  Kuh^^  treolich  i>etrieben  wurde. 

Wie  viele  unarer  hochgestellten  Dilettanten  werden 
aelbst  jetzt  noch  in  dieser  mneikanfgeltlärten  Zeit 
uns  zu  B^gea  vermögen,  uraa  denn  Mu^iJ^  kann  and  idJI, 
'  Hpd  wenn  man  gar  fragen  woUtS}  waf  Motodie  oder  Har- 
monie, irat  Takt  and  RbyUuH»,  .wftt.  Ton  «der  Tonart 
sei ,  wie  viela  genitgeads  Aatmvtea  ^äf»  za  onnr* 
ig»!  —  Gibt  ea  «lebt         wie  UkenUi -  Iddev  *» 
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viele  auffallende  Beweise  ?  ~  Und  wird  das  ]e  anders 
werden,  da  Jeder,  der  nur  einigermassen  Musik  auf  irgend 
eiqem  Instrumente  hervorzubringen  versteht,  sich  gldek 
berufen  glaubt,  Lehrer  zu  werden j  wodocch  die  Legüm 
dfF -^ctieia-Mnf iklehrep  erklaiboc.welclie  niobt  b«gteifin, 
cikirflUen  «cfaeiti«!!,  du>  Mwik  kdanen,  (t-nsüban) 
■MviiAIuBili  lehreo,  («inprägen)  xwd  ganz  versDlüedrae 
-ßnM  <")4  #beii»9  ^hs  wie  Jene«  griindUiük  waä 
fgfiinfit^t^  B^\Vixt  frieden  joaul  W-M  «fatstluil«  utch 
S^4f'*':1i^^l'^-'^i°^  Ursacb«  IuIwb  nHgk  denii^Ble 
,£Hw)ifflf^';^^Cf^  » iiiei^n  lUnd  brauobt  die  iSatib  nfatlst 
f^fyH^i!iHi,iWL  ei-lernen"  «pd  da  e«  wtb  um  Jieio  getta* 
Qnt^nicbten,  )ui  baadein  li«t,  i«t  eraichttiehi.r  data 
4^IKis.0n,  solchen  Stün^perooterrichte  eben  iioGh  keine 
,|pi|jniD^b,ftU  Lehrer: «rfqrdeEÜcfa  sein  werden! 

Jeder  nui-  einigermasean  in  der  Pädagogik  und  Psy- 
chologie bewanderte  Lehrer  wird  einsehen  ,  daas  em  so 
irriger  Grundsatz  weder  in  der  Hatar  noch  in  der  Er- 
fahrung bestehe;  denn  was  der  Verstand  nicht  zom 
Gefühle  führt,  ist  vergänglith  uud  verlliegl.  Sehr  wahr 
schon  sagt  G.  S  a  c  c  h  i :  „Je  genauer  man  eine  Kunst, 
kennt,  um  desio  dauerhafter  ist  das  Vergnügen,  welches 
sie  uns  bereitet "  1  — 

Dieiem  zu  weit  in  Marl«  und  Gebein  eingerissenen, 
dem  höhern  Aufschwung  der  musikalischen  Hunst  drohen- 
de Uebel  abzuhelfen,  war  die  Unterrichts  an  st  alt  dea  Hrn. 
J.  Proksch  nach  kurzer  Einiicht,  Ueberzeagung  und  im- 
porteiiscber  Witrdigung  eine  wahre  Wohlthat  zur 
Bezweckung  einer  bessern  Ansi  cht  von  masik«- 
liacber  Bildung;  demnach  sind  auch  die  an»  diewr 
JUIdsikbiLdungeanatall  hervoi^bfoden  E^aaiiten  jedwuitt 
•l«  ^  »otideatoii  ■  tind  geachoBieknlbtea  Ktorigwfidor 
untrer  Hauptstadt  geachtet. 

Herr  Froksch,  diü  JUngal  nnd  fifbnolwn  nnr 
«iBMtlMils  gCDttgendm  Lsgies^aalMa  UelbaAe  «änwliena, 
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arbeitet«  trotz  der  regeu  Tli  eil  nähme  ,  den  sein  progrcs- 
oirer  Ünterricfat  immer  fand,  raitlos  an  einer  Verbesserung 
dergelliea,  weuhalb  ctuclt  Hr.  P.  lieinesrnga  zu  den  blin- 
den Nachnahmem  Logfer's  zu  xBhlen  iat.  Alle  Stimmen 
die  aich  von  jeher  gegen  oder  tär  die  Methode  Logter's 
bia  heute  erhoben,  finden  dnrcbaneni  cht  die  gerla^rte 
Anvrendnng  auf  jme  von  P.;-deim  er  hat  sich,  otnMfl 
auf  dem  vom  Erfinder  erbauten  Weiler,  eine  ätHl&  Blti^ 
aber  den  nsabseUtaren,  tieren  Strom  iea  üntei  i  ftTBWfyfr 
s'ohlageni  Diesem  nfolge  eriitt  die  AnaUlt  Ihrem  Tffeetä 
mwli  eine  so  bedeutende  VerSndeniilg  ihrer  ursprüngUcI^ 
Oi^aniaation  wShrend  einer  KwMfjShrigen  Existenz  dur^ 
ihren  einaiohtSTollen  Direktor,  das«  vin  der  ganzen  Logiti^ 
«:hen  Methode  nur  <Jas  Zusammenspielen  dei"^^Ül|^ 
auf  mehren  hiezu  au fge stellten  Ciavieren  "b^SwlMIt 
vrurde;  düs  System  des  gemeinsdianiichcn  '  Ufi^ntSMi' 
aber  ein  ganz  anderes ,  ganz  eigenthUmliches  und  von 
dem  uaermUdlicben  Direktor  dieser  Anstalt  vorgezeich- 
netes geworden  ist  Die  Richtung,  die  Hr.  P.  im  must- 
haliichen  Unterrichtswege  beim  Klavierspiel  eingeschlagen, 
ist  eine  eigene,  selbst  ständige ,  schneller  und  sichrer  zum 
Ziele  führende,  durchaus  wesentlich  verschieden  von  der 
Unterrichtsweise,  deren  sich  die  meistenMusiklehrer 
in  der  Neuzeit.,  selbst  die  Besseren  nicht  ausgenommen, 
beim  K  1b  vi  erspiel  in  andern,  sonst  reu  ommirten  Anstalten, 
wie  Referent  steh  mehrmals  zu  Überzeugen  Gelegenheit 
bnd,  bedienen.  Sein  System  basirt  sich  durchaus  auf  die 
rationellen  Grundsätze  der  Pädagogik,  darum 
milssen  auch  alle  jene  Musiklehrer,  welche  mit  ihm,  dem 
Direktor,  in  seiner  Anstalt  wirken,  niclit  nur  pädagogische 
Henntoisse  und  Erfahmngen  besitzen,  tondem  einen  voll- 
Itoaimenen  Lehrlinra  der  PSdagoc^  urid  Mvdk 
durofagemacht  haben  I 

iSer  wild  ^oh  beim  Beginn  des  Unterrichtes  «uf 
AnelüUnng  dee  rhythoiaefaea  Gefttbb,  dee  mnaUialiuben 
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Gehör«,  des  miuiliaUscbeii  AnscIuMiiuigmmdfaH  liiiige- 
widit  nad  dn  fester  Gnmd  fOr  die  spSter  eintretende 
Bildong  zum  hShem  Vortrige  gelegt. 

Dnrch  eine  vieljShrige  erfahmagnceiche  Fruia  im 
nmsikaliscb-padagogiicheD  Vntemohtsfiicbe  and  durch  di«, 
in  neuerer  Zeit  an  du  technische  Klavierspiel  gemachten 
hohen  Anfordemngen,  nicht  g^EnzUch  zum  Ziele  iillirende 
Logiersohe  Pianofortesohnle  dahin  geleilet ,  dus  ein  m  e  - 
thoditch>rati oneller  Unterricht  in  der  Musik 
wie  in  andern  Bildnngs-  nnd  Lehrgegenitlnden  noth- 
weadig,  data  er  BedQrfniss  sei,  musste  sich  Hr. 
Pfoksch  entaolilieeBen,  fUr  seine  BUdnngsanstalt  eine  eigene 
neue  Schnle  abzufassen,  welche  sowohl  ftlr  den  Unterricht 
im  Klavierspiel  von  den  allereraten  AnTangen,  als  auch  biazur 
höchsten ,  vollkommensten  Ausbildung  eines  auegezeich- 
neten Pianisten  allen  gercehten  Anforderungen 
Gentige  La  leislen  ,  im  Stande  wäre.  Das  Werk  ist  noch 
im  Bef^inne  begriffen  und  so  weit  wir  zur  Zeit  Einsicht 
hatten,  verdient  es  alle  Aufmerksamkeit ;  wird ,  sobald  es 
im  ölfenilichen  Wege  erscheint,  ohne  Zweifel  viel  Auf- 
sehen in  der  musikaliscli- pädagogischen  Welt  erregen,  da 
den  rigorosesten  Konstrichlern  nach  zu  urtheilen,  das 
Werk  seines  Gleichen  vergeblich  suchen  kann.  Es  zer- 
fallt in  drei  Theile,  der  I.  Theil :  „Fingerbiidungskurs" 
enthält  reine  mechanische  Fingerzeichuungen ;  der  II. 
Theil:  „  Klemenlaikurs  "  in  steter  Verbindung  mit  dem 
ersten,  die  eigeutÜcbeu  Lektionen  mit  Inbegriff  zur  Ent- 
wickelnog  eines  schönen  und  gefühlvollen  Spiels :  der  III. 
Hieil  aber  enthält  die  eigentliche  Theorie  der  Musik. 
Daa  gro»artige  Werh  föhrt  den  Titel :  „  Versuch  einer 
rationdien  Unterrichtangtmethode  im  Piauofortespiel  mit 
Anwendnag  des  Handl^tera;  nach  pSdagogiachen  Ginnd- 
aätsen  in  progteaaiver  R'rihenftelge  nach  den  besten 
Moatem,  zunächst  für  den  Gebrauch  seiner  SchOler  Ter- 
fant  nnd  geordnet,  von  Joseph  Prokacb,** 
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In  du  awgCMirfiBcte  Weit  weiter  ftnzngebeo ,  er- 
laabt  ans  hier  der  Raum  nicht;  sdner  Zrit  wollen  wir 
es  niher  beleochlen. 

Bb  ist  aUgeiBetae  Erfahrung,  dsss,  so  viel  «leli  Kla- 
vier gelrtirt  tind  gespielt  wird ,  wir  dennoch  aar  sehr 
wenige  Spieler  stoaaen ,  welche  nirlilich  Ton  auf  dem 
PtanofoTte  haben  und  nach  vieljährigem  Spielen  im  Stande 
waren  ,  Klavierhnrapoaitionen  .  nur  von  mitUlmSssiger 
Schvrieriglieit,  zu  beherrschen  und  mechanisch  wenigstens 
80  vonutragen,  ilasB  das  Stuck,  was  sie  uns  zu  Gehör 
bringen  wollen,  in  allen  Theilen  deutlich ,  rerständlich 
nnd  gcnicBsbar  wäre !  —  Wulier  hemmt  das !  — 

Der  Grund  alles  Klavicrspicls  ist  eine  tüchtige  und 
schulgciechle  Muthanik,  Alles  mUhsamc  l-ehren  nnd 
Erlilären,  der  flcisaigele  Unterricht  über  Ausdruck,  Accen- 
tualion,  SiJiatliruugen  aller  Art,  mit  einem  Warte  über 
das  höhere  Riavierspiel,  fordern  das  praktische  Spiel 
gar  wenig,  wenn  der  Scliuler  nicht  vor  allem  einen 
guten  Ton  auf  dem  Piano  Ii  er  vorbringen  und  das  vor- 
zutragende Stück  wenigstens  mechanisch  richtig  und  mit 
Leichtigkeit  auslilhren  kann,  ßemzufolge  bat  Hr.  Proksch 
in  seiner  Anstalt  nicht  dun  Logiei'sclien  Chiroplast,  sondern 
den  von  Kalhbrenner  vm-gcsciilagenen  von  ihm  zu  seinen 
weiter  ausgedehntem  Gebrauch  in  so  weit  verbcesertea 
Handleiter,  angewandt,  dass  man  die  Leiste  mit  leichter 
ATOIie  und-  ohne  Zeitverluat  hinanf  oder  heranter,  der 
Hlaviahir  näher  nnJ  wieder  ton  deraelben  entfernter 
•teilen  kann,  je  nachdem  es  ^  Ferson  des  Syriers  oder 
die  Vebung  selbst  ^erlangt. 

Dnrch  diesen  Gehrooch  dps  so  zweckmässigen  Hand- 
leilers  iit  ea  nicht  tn6gllGfa,  äcUecfate  GewohnhreHea  an- 
innebmen ,  wohl  aber  dieselben  baldigst  ahlegeu  zn  kSn* 
nen  nnd  alte  Spieler  edAer  Schule  eifiatfen  ia.  den  ersten 
Jahren  nicht  nur  einen  guten  Anschlag,  aondem  aach 
sichtbare  Fortiohcllte  in  der  rechten  Peitigjtefti  ^  die 
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ZBgtinge  bei  Attwenilnng  dieser  Hurileiste  intmer  mit 
richtiger  Eiltong  tmS  Bewegung  der  HSdde  and 
Finger  rieh  übefi  tnfluen;  onr  dadurch,  die  dem  Auge  lo 
woMAnende  Rnhe,  aller  peduntisch»  Steifheit  fem,  xd 
ialingen.  Rinder  und  Anfänger  naoh  dieser  Methode 
lAerhan|rt  aof  eine  geiat*  und  herzbildende ,  ihren  Jahi-en 
und  ihrer  tadividaalitat  g.mz  entsprechende  Weise  zn 
dipsem  hohen  Ziele  leiten,  dass  sie  die  Bedeutung  Ton 
Melodie,  Harmonie,  Tonirt,  Takt.  Rhythiims  etc.  kurz 
alles,  was  dip  „  a  1  Ig  e  m  e  i  n  e  IVI «  sik  le  h  r  e  "  vorschreibt 
und  jeder  Spieler,  er  sei  Aosübender  anr  welchem  Instrn- 
Dient  er  wolle ,  Dilettant  oder  Virtuos  ,  zu  wisBen  befugt 
sein  sollte,  erfahren  —  dass  ihnen  gelehrt  werde,  ein 
Musihsliick  in  seinen  einzelnen  Theilen  zu  zerlegen  ~  dass 
sie  zugleich  verstehen  lernen,  was  sie  spielen,  dsss  ihr 
Gemüth  nnd  Veratand  nicht  bloss  hnrtig  gelesene  Noten 
fingerfertig  herabklimpern ,  sondern  geschriebene  Musik 
durch  ho ustge rechten  und  gerühlvnllen  Vortrag  dem  innem 
Auge  rorinalen:  das  ist  das  grosse  Verdienst 
dieae»  Systema  Dass  der  gesunde  Geschmack 
bei  einer  solchen  Anleitung  nicht  verhätschelt  und  dnrch 
AMMÜtalisobe  Bonbons  und  Näsohereiea  -rerdorben  —  dst 
Erkennen  des  wahrhaft  SchSnea,  iu  Wohlgefallen  an 
dem  Kernigen  erzengt,  Geist  nnd  Herz  damit  erfDllt 
werde  zun  Gedeihen  der  heiligen  Hnnst:  das  ist  der 
Nutzen  dieser  Schule,  hervorgerofien  dnrch  die 
Vortrefilichkeit  der  Metbode;  und  wie  es  allgemein  be- 
kannt ist,  sind  die  aus  dieser  Anstalt  herrorgegangenen 
Kauisten,  hanp tsSohlich  die  einzigen,  welche  an 
den  klassiBchen  Werken  eines  Bach,  Kindel,  Mozart, 
ScarUtti,  Hajdn,  Beethoven  u.  s.  w.  Geschmack  finden, 
sie  Studiren  nnd  selbst  zum  Vortrage  SffentUcher  Pro> 
dukliooen  anwenden.  Desagteichen,  die  aus  dieser  Anstalt 
nach  besprochener  Methode  herangebitdeten  Klavler- 
iebrer  die  gesuchtesten  und  berflhnttetted  unserer  Haupt- 
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•Udt  sind,  worunter  eelbat  viele  Damea,  ebeofUlB  ehe- 
malige ZögÜnge  der  Analalt,  uch  aoBzeichnen. 

Ein  andrer  liöclut  «iofaüger  Vorzug  dieser.  AniUlt 
jtat  der  gemducbafUlohe  Ctrtenriclit  and  das  Ztuammeo- 
i^ielen  aaf  mehren  Inatmmeiteii,  wodnrcb  die  Zöglinge 
eine  nie  schwankende  Sicherheit  des  Taktes  erlangen. 
Wie  Bohwer  der  Takt  so  manchem  Privatsohtller  einzu- 
prSgen,  davon  werden  sich  leider  die  meisten  omerer 
HaaiMehrer  znr  Genüge  ttberzengt  haben}  der  ZSgUng 
genamde^  Anstalt  kennt  diese  Schwierigkeit  qicht,  denn 
der  Takt  moss  ihm  durch  das  gleichzeitige  pr'it4ßt  Zpr 
■smmenspielen  auf  mehren  gleicbgestimmten  Instmn^i^^en 
gleichsam  znr  andern  Natur  werden,  wodoreh  Oberwelt 
auch  durch  die  gespannte  Anfmerksamscit  nnd  das  furt- 
wahrende  Vergleichen  das  GehSr  gellht  nnd  die  Gehör. 
bilduDg  befördert  wird. 

Alle,  welche  die  Anstalt  zu  besuchen  sich  die  Mühe 
nahmen,  fanden  neben  (fen  gemachten  Fortscfaritlen  und 
Fertigheiteo  im  Wisien  und  Können  unter  allen  ZSglingen 
dieienige  rege  Theilnahme  und  den  belebenden  Welteißer 
welcher,  wie  ich  behaupten  darf ,  beim  PriTatanter- 
richte  in  der  Mnsik  anf  die  Daner  schwerÜch,  ja  wohl 
nie  zu  erreichen  sein  mSohte. 

Hier  kommt  das  Kind  mit  VergoUgen  zum  Unterrichte, 
es  macht  ihm  Freude,  in  Gesellschaft  Mehrer  zu  spielen, 
ein  edler  Welteifer  wird  rege ,  jeder  Schüler  möchte  den 
andern  übertreffen,  keiner  aber  gern  zurückbleiben  und 
eben  dadurch  wirtl  der  Fleiss  zur  BehaiTli[;hkeit  ge- 
spornt. Wie  jiianchu  Schwierigkeit  wird  da  vom  Schüler 
mit  Luit,  Freude  und  Liebe  so  leicht  überwunden  ! 

Haben  die  Eltern  Einaicfal,  die  Leistungen  de>  Kinde« 
zu  würdigen  nnd  den  Lehrgang  hei  faSnslichen  Uebnngen 
nicht  zu  stören,  wie  es  dennoch  leider  hie  nnd  da  oft 
Toriionunt,  so  begnügt  üch  das  Kind,  hlls  ihm  der  Ge- 
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■choMdi  nieht  dnreb  getcbnadnerdcriMnd«  Ohrenkibelei 
ZQ  Hai»  verdorben  irird,  mit  jeder  Mraduaisngen  Uefanng 
die  ifam  von  der  Anstalt  za  ipiden  vorgeschrieben  Ui 
nod  bleibt  der  Miuik  mit  Eifer  nnd  Liebe  zngetho?^  statt 
dasi  ihm  «ft  bei  dem  Frivatanterrichte  ein  t^derwlUe 
gegen  die  Unsik  eingeflösst  nnd  dieselbe  bloss  als  efate 
Spielerei  und  als  Saohe  der  Mode  betrachtet  wird. 

Da  der  Unterricht  kunstgemäss  und  im  echten  %iiie 
rationell  methodisch  behandelt  wird,  die  Theorie  die 
Praxis  Schritt  für  Schritt  begleitet  und  unterstützt  und 
zur  Verhinderung  einer  etwaigen  Langweile  oder  Ab- 
spannung durch  ein  längeres  Spiel  mit  den  Lehrgegen- 
ständea  nach  einem  festgesetzten  S  t  u  n  de  n  le  hr  p  I  an 
Uebnngen,  Lectionen,  Rhythmik,  Melodik,  Singühungen, 
Thcurie  der  Harmonie,  des  Contrapunctes ,  Vorlesungen 
über  Aesthetih,  Dyoamifa  etc.),  gewechseil  wird,  jedes  Ton - 
atuclt  durch  das  Znsammenspiel  oder  durch  eine  mannig- 
faltige Art  des  Vortrags  .gleichsam  zu  einem  Neuen  wird 
und  ein  neues  Interesse  gewährt :  so  kann  nie  Erschlaffung 
der  Geisteskräfte  oder  Ermüdung  eintreten  nnd  dieses 
Alles  kann  nur  bei  einem  systematisch  geordne- 
tem Stufengange  und  nur  im  gemeinschaft- 
lichen Unterrichte  bewirkt  werden 

Zu  diesem  Behufe  liat  Hr.  Proksch  in  seiner  gros;- 
artig  eingerichteten  Anstalt  zwanzig  Pianoforte  in  7  l>hr- 
zimmem  vertheilt,  wovon  8  Pianoforte  der  vorzülgliGhatea 
Meister  in  einem  9aloa  zmn  EBsemblesplel  anfgestellt,  in 
die  Übrigen  Zimmer  aber  zn  1,  2,  3,  4,  Instrumente  ver- 
thdlt  sind  Hier  mnu  bemeilit  werden,  data  das  Ensem- 
ble^iel  nioht  nvr  darin  bestehe ,  die  Mber  in'  andern 
Lehrzimmem  liorrebt  erlernten  LeUionen  xvMnnnen.  zn 
fielen,  ioadern  die  grdtsem  Klassen  meiitentheib  Ouver- 
türen ,  Symphonien ,  Variationen  ete.  aofniluen ,  welehe 
Sachen  vom  Hrn.  Direktor  eigends  dazn  errangirt  werden 
mtUsen^  vnd  nicht,'  wie  Viele  glanben,  irgend  eine  und 
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dieselbe  Parthie  einer  vierhändig  arraiigirteti  Oavetinre 
auf  allen  8  Initrumenten  gespielt  werde. 

Der  Uerricht  wird  ausser  dem  Direktor  der  Anstalt 
Hm.  Joseph  Frolisch,  nocli  von  6  mit  dieser  Methode  ver- 
tränten  Lehrern  Firaneli,  Nesmann,  MarUneh, 
Ulver,  Köhler,  Bergmann,  .an  dir  TShriiob  fostge- 
setEte  ScfatUeruhl  (W  loa  100  Zöglinge  beiderlei  Ge- 
■eblttcht«)  ia  ahgeasnderteB  Hlaaien  und  diese  irieder  in 
iJWieihiagen  zerfallend,  ertbeilt}  so  daaa  «n;  dem  einbn 
Tage  die  wöblieben,  an  dem  andern  die  minnltGfaen  Zfig- 
linge»  ohne'  Hindemis«  der  fMgesetit«n  -Htenrischtfi 
Studien,  die  Anstalt  besuchen.  Die  Zeit  Vomüttaga  ist 
fitr  den  Ünlemdit  der  Glunentadilasie ,  die  Nachmittags 
fBr  die  II.  imd  III.  Klaue  üsalgesetzt.  Znr  Aufnahme  in 
die  Anatalt  darf  hein  SohUler  das  zehnte  Jahr  übericluit- 
ten  haben;  moaUuiliscIie  Vorkenntnisse,  ansser  genttgende 
literarische ,  sind  keine  erforderlich.  Die  Dauer  der 
Lehrzeit  ist  auf  4  . —  6  Jahre  tmunterbrocben  festgesetzt; 
will  irgend  ein  Zögling  Musik  zu  seinem  Lebenszwecke, 
als  Virtuos  oder  (.ehrer  wShlen,  so  kann'  derat^e  im 
Einzelunterrichte  seinem  vorgeateckten  Ziele  ludie  ge- 
führt werden. 

So  weit  wir  nnn  eine  genane  Kenntniss  de«  STStema 
dieser  Anstalt  erlangen  konnten,  scheinCuna  nach  nnsrer 
üebenengnng  diese  aufgestellte  Meinung  Uber  das  System 
derselben  die  richtige  zu  sein.  Ueberhanpt  ist  es  sehr 
schwer,  eine  richtige  Beurtheilung  dieser  Anstalt  nach 
ihrer  ganzen  Methode  und  ihrem  innem  Bau  lu  geben, 
da  man  sich  hiebei  auf  nichts  positives  stützen  kenn, 
als  auf  die  Leistungen,  die  zwar  allerdings  sehr  über- 
raschend sind,  dem  gesammten  Publikum  eine  sehr  vor- 
theilhafW  Meinung  über  dieses  Institut  beibringen,  aber 
dem  tiefer  in  das  System  eingehenden  Forscher,  dena 
Kenner,  dem  Theoretiker  und  PraktUier- nicht  genOgea ; 
der  in^sondere  vrohl  wciea,  wie  schwagktBd  and  oa- 
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lieber  elti  Urtbeil  «usfidlen  mu»  Ob»,  die  Methode  nioht 
nnr  dieaer,  toodem  alferiuapt  jeder  Intrewanten  AnaUlt. 
Wir  wollen  damit  getagt  haben,  Herr  Prokich  möge  seine 
reichhaltigen  und  fBr  die  Mnsili  »ehr  werthvollen  Erfah- 
rnngen  der  Welt  mittheHen,-  de  werden  jedenfalti  ein 
Gegenstand  des  enutesten  Stadiums  des  muaUtaÜBcheii 
Hennerpiihliliiims  werden ;  schon  dieses  Motiv ,  welches 
jeden  würdigen  Musiker  beseelen  soll,  nach  Kräften  zur 
Vervollkonunnmig  der  Tonhanst  beizutragen,  die  besten 
Ansichten  Iiierfiber  zn  verbreiien,  die  Vorurtheile,  welche 
man  früher  gegen  die  Anstalt  hegte ,  abzuschaffen  und 
Oberhaupt  fUr  wahre  mniih  ali  sch  e  Aufklarung, 
die  in  unserm  Zeitaltei  so  sehr  ein  BedUrfniss  ge- 
worden ist,  zu  sorgen,  sollte  ihn  dazu  bewegen;  um  so 
mehr,  da  mit  Gewissheit  vorauszusehen  ist,  welche  segens- 
reiche Folgen  diese  Mittheilung  nach  sich  ziehen  «rilrde. 

r.  i¥. 

Wir  geben  diete  auifUbrliche  Beichrcibung  des  geiiiun- 
ten  Imtitata  weil  >ie  dei  Aniieliendeti  und  Bcacbtenlwarthen 
Vialei  enthält,  waa  jene»  uotarei  Leier  willkontmeii  leia 
wird,  die  sich  ßir  dan  Muiiknoterricht  —  der  lun  Tliail 
auch  In  bianclien  Veralnon  in  besonderen  Schulen  erthailt 
wird  —  inUressfareA;  D.  R. 
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Ausländische  CorrespondeiiK. 


A. 

HuiikTereine  In  VraaibxeMt. 

Zweier  Berlcbt 
FoctHMBOiig  von  Seite  M.  4ei  ersten  Brade^ 

Zu  Ende  uiuefts  Briefes  im  eraten  Bande  dieser 
ZeiUcIurifl,  haben  viir  das  Versprechen  gegeben,  nach  dem 
irir  das  Wisienwertheste  daselbst  Ober  die  Pariser 
MnsUiTereine  medergeachrieben ,  dasjenige  zu  referiren, 
was  uns  Uber  Sfanliche  MatihUebhabeirerbindnngen  aas 
Frankreiob  als  Bericht  werde  önlanf^  kSnnen. 

Unsere  Correspondenz  in  Bctr^  dieses  Gegenstandes, 
hat  uns  xn  erß-euUchen  Entdecliiingen  gefllhrt. 

Hit  der  liebe  vor  Mneib  und  ihrer  Pflege  gieng  es 
über  unsere  Erwartang,  Hierüber  mögen  Sie  dorch  nach- 
stehende Mittheilongeo  selbst  urtheileB.  Weiss  nun  das 
Feuer  eine«  sich  bnnd  gebenden  edlen  Eifers  za  nnler- 
kalten,  wie  es  nach  allen  Seiten  hin  seine  IVinne  ver- 
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breitet,  so  darf  mau  nach  Verlauf  eioiger  Jahre  von 
Fnuilueiclu  HnaikvereiDeo  ReenlUte  erwarten,  wie  man 
lolcbe  bis  jetzt  nur  in  Dentachluid  zu  finden  gewohnt, 
WD  da«  Mosilutudinm  schon  länger  ein  BedarftaiBa,'  schon 
linger  als  die  ErfOUnng .  einer-  liberalen  Erciefanng  'ange- 
sehen worden  war. 

Wenn  uns '  vor  Allem  der  gnte  Wille  und  Eifeftnr 
MnriUnuut-  er&eut  hatte ,  so  ■  tbut  nicht  minder  die  Be- 
merhnng  wpfal,.za  sehen  nemUch,  wie  «oh  die  Vereine 
nicht  nur  mit  der  leichteren  Mosik- fironzösiacber  oder 
italienischer  Opern  befassten,  (mit  Voludsolis  oder  Inslru- 
menten-Concerten  numlich )  sondern  wie  sich- dieselben 
die  schwitii'igi:  Aiirgsbe  gesetzt,  d entsc  he' Musik,  von 
Heistern  wie:  Haydn,  Beethoven  n.  A.  m.  als  Pro- 
blem befriedigend  za  lösen 

Damit  Sie,  mem  Herr,  im  Stande  seieu ,  über  diese 
Angabe  selbst  zu  urtheiien,  theile  ich  Ihnen  das  Vorzüg- 
licheie  aus  den  mir  über  diesen  Gegenstand  überkommenen 
Briefen  mit,  es  geben  dieselben  befriedigende  Änsliunrt 

„Wir  dürften  die  Musik  heute  nimmer  als  eine  blosse 
Kunst  der  Zerstreuung  ansehen,  wir  fanden  in  ihr  ein 
Mitlei  der  Civilisation ,  eine  beinahe  nnumganglicb  uoth- 
wendige  Aufgabe ,  Bedingung  einer  besseren  Erztehnng, 
Die  neuen  Gesetze  reihen  das  Studium  der  Musik  unter 
die  Gegenstände,  welche  man  in  den  Primarschulen  mit 
Nutzen  lehren  soll;  zudem  verbrüdert  sie  aich  t2g> 
lieh  mehr  mit  unseren  Sitten  und  Gewohnheiten;  sie  ist 
uns,  dilrfle  ich  beinahe  sagen,  zum  BedUrfniss  geworden. 

Es  haben  sich  daher  auch  schon  in  mehreren  Städten 
Fraukreichs  musikalische  Vereine,  gebildet  wie  ähnliche 
■dt  JAhrea  namentlich  io  Deatscbland  bestehen. 

Die  Vortheile  welche  aus  solchen  Vereinen  eutsprin- 
gen  y  wa^n  una  nicht  entgangen ,  viel  mehr  blieben  sie 
d^s  hauptsäohlicbste  Augenmerk-  unserer.  Betriebsamkeit. 
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BH  Fettiiclduitni ,  fiSinittiolMii  AoflUIiniagea  lumen 
Memchen  tnaammen ,  die  sioli  frflher  nicitt  kanaten;  es 
cnUltnd  ein  freninlBchaftliäer  Veritehr,  ei  imtclen  daner- 
hafte  VeHrindimgen  get^onen,  Am  lebhafte,  meUt  fieind- 
Uoh  anflre^de  Oerede ,  welche*  brinahe  immer  groaiititt 
politiuAea  HreUea  im  Gefolge,  verlor  an'Hehiglüit  und 
Sehirfe,  oder  verstmnmte  ganz  '  Die  'Sittea  imrdea  ge- 
aehmeldiger ,  die  VeignBgnngen  reine^'',  und  lo  eihielt 
aaf  der  einen  State  die  EinfDbrnDg  der  Mutih  hei  nnt 
«m«  Art'  eoamepölitiacber  Wchtiglieit;'-  anf  der  anderen 
Saite  Wm>  euch  ibr  mehr  materieller  Vortheil  nicht 
sn  veriiennen.  Der  längere  Aofenthalt  einei^  bedeutenden 
Anzahl  Fremder,  in  Städten  wo  die  Alnaikfeste  stattfanden, 
brachte  daseibat  immer  beträchtliche  Summen  in  Dmtanf, 
und  so  war  die  Mnaili  amoh  ein  Mittel  lebendiger  Beweg- 
aamlieit."  ■      ■ '-'  ■>''''■ 

In  ^em  andern  Briefe  lea«  ich.  folgend«  Stelle : 
„Wir  ld>en  in  pinem.  4<ihri>i>Bclert  der  Anaatdlmigen 
(ea^oailioiu).  Die  Malerd  hat  ihre  jBhiüohe  AonteUnsg, 
die  Indostrie  ihre  ffinQSliriger  In  den  Theatern  wird  die 
neuere  dramatische  Mnsili  e^onirt.  Die  HammermusUi 
aber,  die  Symphonie,  das  Oratorium,  sonst  MeiaterweHie 
aller  Art,  welche  der  Genina  verwiehener  Jihrbunderte 
an's  Licht  gefördert ,  haben  nnr  selten  Gelegenheit ,  aiia 
dem  Staube  der  Vergeaecnheit  «nfontaacfaen,  nnd  bleibeB 
Vielen  unbeliannt,  denen  sie  doch  die  Ic^boflestcn  GenBsac 
anzubieten  im  Stande  wären. 

Man  braucht  zudem,  um  eine  Beethoraisdie  Sym- 
phonie, dne  Mesae  von  Cbembiai,  das  Reqdem  von'  Mo< 
xart,  oder  auch  nur  ein  Madrigal  von  Mareello  oder  Pa- 
let Irina,  imd  Wellie  IhnKcher  ^rt.  In  Ihrem  gansen  Um- 
fange TO  crftasen.  nicht  bloH  magere  nnd  mangelhafte 
AnsfBhmngsmittel;  im  OegenUinl  aind  hi'Sffige  nnd  ge- 
schickte Stimmen  und  iMtnnnente  nBthigi  darnm  darf  ea 


■Uo  weder  «n  der  Zahl  von  Mitwüfcenden  Tehlea,  noch 
aa  Studien  nnd  mniiluliicher  B«flU|lgn^  der  AiMObtod«!. 

In  einer  Ueineti  PcoviBrialatadt,  und  «etbct  .ia  einem 
Dopartement  1  war  es  betnahe  nicht  möglich,  die»  AQef 
kB  vereinigen.  Wir  daohten  daher,  «reim  vier  oder  Süjnf 
Departemente  aicb  nrhänden,  Jede«  ans  .seiner  Mitte  das 
herausg^die,  was  es  am  harmonicreiubsten ,  am  rrinaten 
bealese*,  wenn  man'  dehen  bewihrte  Talente  angehende 
Zöglinge  stellte ,  deren  Seele  bei  AnbÖmng  eines  Knnst- 
werlies  warm  werden  miias ,  so  wiirde  man  auf  diese 
Weise  schöne  Reanltale  erzielen  und  Bedeutendes  leisten 
ia  dem  weilen  Gefielde  der  Tonkunst. 

In  Folge  dieser  Rücksichten  halte  ein  Dilettant,  der 
die  Musik  jederzeit  mit  besonderer  Liebe  gehegt,  und 
der ,  seiner  VermÖgensunahhangiglteit  ungeachtet ,  nicht 
verschmäht,  sich  ah  Schüler  in's  Conaervatorium  aaf- 
nehraen  7.u  lassen,  um  nach  «iuem  daiigen  Aufenthalte, 
nach  Verlauf  einiger  Jahre  als  vollendet  wieder  herans- 
znhommen,  ein  solcher  Kunstliebhaber,  Beaulieu  mit 
Hamen ,  hatte  die  glfickHche  Idee ,  einige  Departements 
mm  Zweche  mnaikalischer  Verbindung  und  Wii4»am1ielt 
xn  gewinnen. 

Cnter  den  Bemüliungen  dieses  Mannes  bildete  sich 
der  CongresB  zwischen  den  Departements  des  den* 
Sevres,  de  la  Vienne,  de  la  Charente  und  de  la  Charente 
inÜMenre  Man  kam  Ob'erehi  es  sollte  alljSbrlich  in  der 
Hioptstadt  einet  unserer'  Departements  ein  grosses  Mu< 
aihfest  gefeiert  werden ,  so  nämlich ,  dasi  je  alle  5  Jshre, 
in  dnem  anderen  Departement  die  Festlichbeit  ataltßnde. 

Naehdem  mm  mit  diesen  nothweodigtten  Bestim> 
nrangen  zn  Stande  fckommen)  und  sich. in  jeder  Provin- 
dalbai^stadt  der  VwbindnDg,  die  partiellen  Vereine-mter 
emera  Kapelbnelater*  oi|H>>n*>ct  hatten,  wird«  der  Ans 
■dms  Aber  die  Wahl  'deijenigen  TondichtangeB  einig, 
iit  in  dam.  CoacetMn  «u%eOlhrt  .werden  sollten. 
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ZuniicliBt  bbfasaEe  man  sich  mit  der  Anawahl  der 
Symphonien  imd  Chöre 

Solche  Tondichtungen  muBBten  hei  den  grosaen  Feier- 
lichkeiten aur  dem  Prograiom  eine  erste  Steüc  einnehmen, 
gerade  weil  auf  diesem  Wegt-,  nie  sonst  nie,  die  la 
solchen  nöthigen  Ausrühruiigsmilti.'!   zu  Gebote  standen. 

In  der  Wahl  dieser  Nummern  hielt  mau  sieb  weder 
aus  sc  blies  glich  an  eine  einzige  Schule,  noch  seihst  an 
eine  einzige  Epoche.  Da  die  Vereine  überhaupt  den 
Zweck  hatten,  deA  Gesclimack  Tür  die  Musik  zu  bilden. 
80  durfte  man  sich  dach  nicht  in  einem  beschrankten 
Kreise  von  Compoaitionen  mntbon.  .  Man  nahm  sich  vor, 
Belehrung, '  Unterhaltung  und  Bildung  aus  den  herahm- 
testen  Werken  aller  Scfatilen  and  Zeiten  zu  schöpfen; 
sab  sich  darum  nach  Geaangsmurik  mit  Chören  um,  wo- 
bei wenig  oder  gar  keine  Begleitung  —  wie  solche  gegen 
das  Ende  des  16ten  Jahrhundert»'  im  Gange  gewesen  — 
wählte  Symphonien  nnd  Oavertnren  für  grosses  Orchester 
und  Hemit  die  heutige  Compoeitionsart;  auch  den  Styl 
«  cspella ,  vemaohliisigte  aber  nichts  desto  weniger  dra- 
matische Stücke  profanen  Charakters,  meist  SIterer  Schnle, 
nicht ,  und  glaubte  in  solcher  Auswahl  nicht  irre  xn  gehen, 
da  die  Alten,  oLgleiLh  aus  der  Mode  gekommen,  dennoch 
fortwährend  die  Quelle  reichen  Genusses  bleiben.  Hieran 
reihte  man  diejenige  Musiti,  welche  zunichst  der  Neueren 
voiangehl,  und  bildete  auf  diese  Weise  einen  natarlicheo 
Uebergaug  iu  die  Gegenwart. 

Dieser  Weg  war  unstreitig  der  richtigere ,  deaa  auf 
ihm  besonders  konnte  der  Zuhörer  die  Entwicklungs- 
Periode  der  Kunst  iiherscbauen ,  seinen  Ideenkreiss  er- 
vreitem  und  zu  jener  Höhe  gelangen ,  von  woher  die 
allenndste  IhibesohrSnkdieit  kunstfabiger  WUrdignng. 

Pficht  allein  aber  war  dieses  Verfahren  ein  Mittel 
Eum  ricbUgen  Urtheile,  es  wurde  zudem,  wegen  des  Ver- 
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glelohu,  der  GegateuuudersteUinig,  dör  Öf  ptuHCan,  meb 
dujMuge  znr'Bildang  dea  Gescboucliet, 

EadHiA  aber  venuchläulgte  tnta  die  Hitohennmaik. 
dieten  bescndereii  Theü  der  Toafcimst ,  tdofal ,  denn  hier 
ertt  dehnt  neb  die'Sphiiie  der  Tondii^itaag  und  erlangt 
einen  Charakter  der  Unendlichkeit. 

Ob  nun  glrich  die  Enaeaibleatflohe  ein  H«lii>tgegen< 
stand  der  grossen  ZiisammeBkanfte  waren,  ao  lieaa  man 
deaahalb  die  Soli  nicht  anaaer  Acht,  Es  bringen  die* 
selben  Mannigfaltigkeit  in  die  Conoerte  nnd  sind  eine 
liebliche  Zierde ,  besonders  mit  umsichtiger  Wahl.  - 

Ueber  die  Solisten  wai-  man  Anfangs  nicht  einig. 
Einige  waren  der  Meinung,  dieselben  mlisten  hHnptsächlich 
aus  Paris  hirnfen  werden,  weil  ProvinziaUtOnstler,  mit 
Jenen  im  Vorgkicii ,  weit  zurückständen;  Andere  hielten 
dafür,  die  Provinz  allein  dürfte  das  Vorrecht  haben,  ihre 
Solisten  zu  liefern,  worUbec  sich  das  Talent  erproben 
aollte.    Endlich  schien  der  Mittelweg  am  rathsamsten. 

Man  vereinigte  sich  dahin ,  die  Provinz  sollte  ihre 
Talente  hören  lassen,  da  ihr  solche  sowohl  im  Betrachte 
der  Instrumente  als  des  Gesanges  nicht  fehlen,  indem 
man  in  gleicher  Zeit  grossen  Künstlern  aus  der  Haopt- 
stadt  nicht  nur  den  Zutritt  bewilligte  ,  sie  im  Gegenthelt 
berief;  wohl  wissend  wie  das  Anhören  des  Ansaerge^ 
wdhnlibhen  den  Eifer  za  steigern  im  Stande. 

Ein  solches  Benehmen  zetagte  von  Unpartheilichkeit  j 
für  die  Kunst  war  es  jed<,>nfaUB  fördernd.*' 

Wir  halten  es  nicht  fOr  nölhig  der  varbergehendea 
Relation  etwa« -bdaufOgen.  Vorbden,  Absicht,  Plan,  es 
jKhemt  nns  Alles  mit  veisUbidliGlia?  .Farbnog  gegeben. 
Dnter  den  StSdtan  aber«  wdcbe  zu  den  bis  jetzt  beatchen- 
den  wDiikalischen  Vereinen  die  Ancegnng' gageben,  neimen 
wir  daa  StSdtehenNiwrt  im  Departement  des  denx-Sörra«, 
Mit  genauer  Hübe  konnte  mandaaelbat  vor  20  Jahren. noch 
Iianm  ein  Quartett  zneamnen  bringen.  Lidic  zur  Sache  und 
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Bebanihdikeit  riebtcn,  jedoch  Vitin  an«.  D«>  QnwMt 
war  kaniD  zn  Stand«  gekommen,  als  es  tn  einem  Qimitctt, 
Sextnor  etc.  heranwunha ,  bi»  allmlblig  ein  oidentHch« 
Orcbeatw  organJaiTt  werden  bomite.  Die  Geielhchaft 
cnlaUnd  .om'a  Jahr  1827  und  legte  aleh  den  Namen  80- 
ciiti  philharmoiüque  btf . 

Die  Zalil  itr  18  GrOnder  atieg  bald  anf  90  Peraonea. 
aowohl  butmmenUsten  alt  Choristen.  Man  fSfartc  Hefater- 
weriie  von  Händel,  Haydn,  Moxart,  Beethoven, 
Webtfr  nnd  Roaaini  anf.  Waren  £eaa  aooh  rOcltaicbt- 
lich  der  Mittel  mir  EratUngaTeranche ,  ao  enitiand  doch 
bald'  bei  den  nachfaarsHdten  der  Wunsch  Niort  nach- 
KU  ahmen. 

Um's  Jahr  1834  kündigte  Poltiers  (las  Entstehen 
einer  philharmonischen  GesellBchafl  an,  und  wenige  Mo- 
nate nachher  folgte  S  a  i  n  t -J  ea  n  ■  d ' A  n  g  e  1  y  diesem 
Beispiele.  Unter  der  Gunst  des  Augonblicits  kam  nun 
die  glückliche  Idee,  ans  den  partiellen  Privatverbindungen 
einen  allgemeinen  Verein  zn  gründen,  damit,  wie  es  im 
vorigen  Briefe  heisst,  anter  dem  Einflösse  weitgreif enderer 
Mittel,  bedeutendere  Resultate  zu  Stande  tiämen.  Man 
entwarf  ein  Reglement  und  legte  es  den  Städten  Niort, 
Poitiers,  La  Rochelle,  Saint  Jean  d'Angel; 
und  AngoulSme  zur  Genehmigung  vor  Unter  den, 
in  diesen  Statuten  enthaltenen  Paragraphen  heben  wir  fol- 
gende heraus. 

Art.  3.  Die  Verbindung  wird  in  der  Absicht  gestiftet, 
iShriioh  Kwei  aufeinander  folgende  grosse  musikalische 
Feste  m  Teranattlten,  ndttelet  der  diese  Veibindmig  bil- 
denden Oaellachaften. 

Art.  4.  Am  ersten  Tage  des  Festes  soll  eine  religiö- 
se Hompetition,  Meise  oder  Oratorium,  anfgdnbrt  werden; 
am  Zweit»  wird  rin  grosaea  Vokal-  oder  Inatnunental< 
Coneert  at«tth«ben. 

Art.  g.   Der  AuBsehas«  bcatebt  ans  einem  PAstdenten, 
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ans  eitHin  SekretSr ,  einem  ScIiKtzAwiitec  (Cuiicr)  tmd 
änem  ij>geordneteii  jeder  der  GeuUadiaßen  O-,  •>  w. 

Da  die  Vereine  ncfa  auuchlieMlidt  mit  iwuOudliclien 
Interesaen  beichäftigen,  erhielt  ,mut  ahne  MUhe  dleAnto- 
riwtion  der  Hegiemog,  nnd  eo  kam  der  Geeummtverein 
TDriliiK'beiunnter  SUdte  ui  SUnde,  welchem  in  gleidier 
2eit  die  Städte  Rocliefort,  Sainte,  Fontenay, 
ChÄtellerauil  uni!  Marrcnny  IjHU-U't. 

■  ■  Üb  nun  al!«  Vcriiifjimf;.'!!  '.  [■,  III'  ;  1-  .  riV-u  waren, 
befiulte  mao  sitl.  mit  der  Auiwah!  ik^  im  crsltn  Con- 
certe  anszufühifiiili'H  'riinilichlnnf;!'"  ""d  die  Frolii^n 
iiahmeii  unver^iiglirh  AnfaiiR.    Den  :,.  und  tj.  .'uiü 

1835  fanden  Aie  Generalproben  statt  und  die  Feste  wur- 
dt^ii  den  8.  und  9.  desielben  Moiuta  gefeiert.        •  " 

Zur  Uebersitiht  hier  tuchfotgend  du  Prognuwti  bei- 
der (donnerte. 

Erster  Tag. 
Meise  von  Haydn  Jim.  2.  in  ODar. 

Zweiter  Tag. 

Ente  Abihellnng. 

1)  Symphonie  ^roiqne  par  Beethoven.  . 

2)  Cavatina  aell'ajo  nelt  imbamxo  del  Maestro  Donixetti. 
3}  Fantaisie  aor  des  motift  de  la  moette  de  Portici 

ponr  le  Violon  par  Lafont. 

4)  Romaaee» 

5)  E\ondoIetto  rillageoia  par  Brod. 

6)  Finale  dn  aeconde  acte  de  Joseph  de  BUhul. 

KwMte  AMItQUwna. 

1)  Onvertore  de  Robin  de*  boia  de  Weber. 
2}  Duo  del  Taneredi  de  Roisini. 


108 


3)  Rondo  compoai  poar  la  fldte  par  BerUgnler. 

4A  Aria  dei  Gapvletd  ei  i  MontecM  del  Slgnor  Mulimil 

5)  La  Savojarde,  eotnpo»^  par  Brod. 

6)  RoDuiiie  arec  BGoompagaement  de  Honlbols  obügi 
par  Brod, 

7)  Intnidnotion  da  ptewier  acte  de  GoUlaume  Teil  de 
Roarinf. 

8)  Oavertare  de  GuiUntme  Teil  de  Rowtni. 

Die  AnfRÜmiDg,  obglelcli  aie  nodi  zu'  wfinMhen  Übrig 
Hess,  konnte  gehugen  genannt  werden.  Der  Eindruck 
war  allgemein,  so  wie  der  Antheil  und  das  anhaltende 
Interesse.  Brod,  den  man  aus  Paria  berufen  hatte,  arn- 
dete  verdienten  Beifall;  die  Journale  sollten  Lobeaerhe- 
bungL-n. 

Nicht  allein  der  Städter  jedoch  sprach  sich  zu  Gunsten 
des  Unternehmens  aus;  selbst  Landleute  kamen  meilen- 
weit, um  in  der  Kirche  die  religiöse  Musilt  mit  anzo- 
Mren.  — 

Das  zweite  derartige  Feat  wurde  das  folgende  Jahr 
den  30-  und  31  Mai  zu  Poitiers  gefeiert.  Die  Namen 
auf  der  Subscriptionsliste  erhoben  sieb  jetzt  schon  bis 
zur  Zahl  von  1300-  Im  vorbeigehenden  Jahre  hatte  man 
nur  800  gezählt 

Bei  diesem  zweiten  Feste  kamen  Dacfaalehende  Nnm- 
mem  zur  Auifdbrung: 

Erster  Tag. 
Messe  de  Hafdn  Nro.  3.  in  D  Mo^ 

Zweiter  Tag. 

Ente  AbthelluaB. 

1)  Symphonie  de  Beethoven  in  C  Moll. 

3)  ciiTaUne  de  la  dame  blandie'de  Boieldieu. 

3)  7iime  tät  varti  ponr  VioUin  par.de' Bfeiiot.  ■ 


DtgilizedbyC 
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4)  Air  de  Themistocle  de  Paccini. 

5)  Duo  de  Violoncelte  et  de  Uantboi*  par  Brod. 

6)  IntrodnctiDii ,  Inrnoalioa  et  QaioteUo  du  Kcon^e 
Ute  da  Mßi^e,  par  Rouini. 


SKwelie  AkAellOMv. 

1)  Ouvertüre  d'Oberon  de  Weber. 

Ü)  Le  R€ve,  Fantaisie  pour  le  piino  par  Halkbienaer. 

3)  Air  de  VicMr  d'Halevr. 

4)  Fantalrie  povr  le  Violoncelle  snr  denx  thämes  nuteg 
et  irlandoia  par  Franchomme. 

5)  Aria  del  Capnlelti  et  i  Motite.chi  pv  Bellini 

6)  Fantaiiie  espagnole  de  Brotl. 

7]  Chcenr  du  siöge  de  Corintbe  (U  fa^Miction  dei 

drapeaux]  de  Rossini, 
8)  Ouvertüre  de  ia  muette  de  Portici  par  Auber. 

Zur  Zeit  wo  wir  diese  Zeilen  schreiben,  geliören  aus 
den  Dq>artementcn  des  deux  S^vres,  de  Ia  Vienne, 
de  1«  Cbarente  inf£rieure,  de  Ia  Charente  et 
de  la  Vendie,  mehr  denn  30  Städte  zu  dem  grosteo 
pbilhamMnüachen  Vereine.  Man  sah  aioh  selbst  genSthlgt, 
neu  an&egende  Mitglieder  znrttekznweiaen ,  aus  Fnreht, 
mit  der  Zahl  der  schon  Angehörigen  die  richtigen  GrSnz- 
ünien  nnd  Vei4iMltnisse  der  Besetnung  zu  flberaehreiten, 
Ja  dnrch  eine  allznausgedehnte  Hltgltederzabl  die  Verei- 
nigungsbande  schlaff  zu  machen. 

Es  ist  äusserst  erfreulich ,  wenn  man  solch'  regen 
Eifer  mit  ansieht,  diese  allgemeine  Anhänglichkeit  an 
einei  in  Frankreich  seit  langer  Zeit  nur  oberllächlich  ge- 
kannte Kunst  wahrzunehmen. 

„Bis  jetzt  habe  ich  Ihnen  von  den  rein  geistigen 
GenUssen   gesprochen,    welche  ana  dieser  Verbindnog 
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entsproisen  ,  ich  könnte  nun  auch  noch  □nterauchen 
ob  in  einer  anderen  Beziehung,  icb  meine  derjenigen 
der  Sitten ,  durch  sie  dahin  gewirkt  werden  liSnaei  die 
poütiacben  Unnoigkeiten  und  Spaltongoi  aosnilSschen 
oder  wenigstens  in  den  Hintergnmd  zu  stellen,  ob  diese 
Vereine  von  2000  Exekntanten  nod  ZnhSrern,  nicht  noch 
andere  Zwecke  zu  erreich«!  GSägl  Giebt  man  sich 
nicht  eine  Frenndeshsnd ,  sidit  man  sich  nidit  an  all 
wirklich  VerbBndete ,  in  denen  eine  tmd  dieselbe  Idee 
Idit,  die 'von  einem  Willen  beherrscht  werden,  nach 
einem  allgemeinen  Zwecke  hinarbeiten  ?  Verwirklicht  in 
dieser  Beziehung  der  Verein  nicht ,  ohne  selbst  ihn  ge> 
ancht  zu  haben,  einen  rein  philanthropischen  Zweck ,  der 
doch  gewiss  einer  ernsten  Anfinersamkeit  wQrdig !  ? 

Diese  höhere  Tendenz,  mm  di«  mnsikalfsohen 
Vereine  die  Veranlassung  werden  kSnnen,  scheint  avcfa 
die  öffentliche  Behörde  erkannt  zu  haben.  Sie  mochte 
bei  dem  daraus  qnillenden  Nutzen  nicht  theilnahmt- 
los  bleiben,  und  Übermächte  daher  in  letzter  Zeit 
dem  Comite  eine  Summe  von  1000  Franken  mit  der  Be- 
merkuug,  dieses  Geld  wäre  dem  Vereine  zuerkennt,  indem 
es  sich  stiitze:  „sur  I'importance  des  ccs  solennit^s  lout 
le  rapport  artistlque  et  les  avantagee  mat^riels  qm  eu  ri- 
Bultent  pour  les  vllles  oü  eliea  ont  Heu. "  , 

Zudem  tbaten  die  Civil-  und  Militärbehörden  ihr 
MöglichsteB .  um  die  Concerte  an  Festlichkeit  und  Pracht 
zu  heben.  Auf  diese  Weise  also ,  wie  ea  hier  summarisch 
und  fragmentarisch  mitgetheilt,  entwickelten  sich  die  be- 
sprochenen Verbindungen. 

Ihre  Begründer  scheinen  es  jedoch  nicht  bloss  hier- 
bei bcvTCuflen  zu  lassen,  denn  schon  sinnt  man  über  die 
Wege  und  Mittel  nach,  wie  man  am  leichtesten  bewShrie, 
in  Frankreich  noch  nicht  bekannte  MeiMerwerke,  im 
Drucke  vetöffentlichen  könne.  ■ 

Diese  VerSlÜentlicbnngen  gesahShe»  z«ai'  Natten  der 


pUUnrmoiiiMfaeii  Geaelliobsften  und  dimh  ihre  VerRdttlmif . 
•o  und  würd«B  die  Kosten  aar  das  aaTeriaeidlidi  Notb- 
wemdige  Eetreffim ,  wai  in  jedem  F«lle  nicht  hoch  Jtäme, 
dl  von  kataiem  Haodelizweige  die  Rede  wSre,  tnan  kei* 
nen  Bodenzinu  zu  mtrichten ,  kein  Patent  zn  beuUen 
bitte,  knrz,  da  alle  Tertheneinden  Abgd>ea  wegfielen, 
die  der  Hnaikveileger  zu  entrichten  hat.  Wir  zweifeln 
keineawega,  daaa  nicht  auch  dieie  emprehlenawerthe  Idee 
mit  dw,iE^-Mt^  Leben  toeten  werde. 

Cm  Ihnen  nnn  ancli  scfalieBslich  Gelegenheit  zu 
geben ,  den  Verein  nach  seinen  Leistungen  zu  würdigen, 
so  theile  ich  Urnen  die  Concertpi-ogramme  der  letstver- 
wichenen  Jahre  mit.  Mögen  sie  Zeugniss  geben  ron  der 
Geachmaclurichtung  der  genannten  Vereine 

Mesie  de  Chernbini  (celle  dn  aacre)  Dies 
irae  de  la  messe  de  Requiem  de  Mozart;  salve 
Regina  de  Danzi;  Ckoeiir  de  la  Criathn  de  Haydn; 
•Symphonie  (B  dar)  de  Beethoven;  Romance  des  Hn- 
genots;  Sextuor  de  Bertini  et  marche  funibre  ponr 
Piano ,  deux  violona ,  Alto,  Violoncetle  et  contrcbasse ; 
Air  de  Podeeta  rle  la  pa^za  ladra  de  Rossini;  la 
priere  de  Meise,  par  Ernst;  Choeiir  Ae  Moise  de  Kos- 
sini;  Ouverrure  de  Gustave,  d'Auber;  Varage  de  la 
grande  Chartrieuae  par  M  1 1  e.  Maz,il;  Souvenir  d'Haii' 
mann  par  Garreau;  Ouvertüre  d'Euryani/ie  par  We- 
ber; le  vieillarä,  ballade  de  Schubert  et  la  pauvre 
vieille  pleura,  par  Mad.  Duchambge;  caprices  sur  un 
theme  du  pirate,  par  Emst;  Ckocur  de  Guillaiime  Teil, 
de  Rossini;  messe  (in  i'')  k  trois  voix  deCherubini; 
fcce  pams  de  Cberubini;  Adagio  du  IQieme  Quin- 
lello  d'Onsiow;  l'ragmenl  de  l'oratorio  du  Christ  de 
Beethoven;  Symphonie  {in  A)  de  Beethoven;  Fan- 
laisie  de  Lafont  sur  des  motifs  de  la  fesiale;  Air  des 
Abencerages  par  Cberubini;  la  Bäarnaise,  fantaieie 
ponr  le  hmtbois  par  B  r  o  d ;  Ouvertüre  de  Guise  ,  par  O  n  a  - 
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low;  Trio  de  Roben  le  diable  par  Meierbeer;  Finale 
dn  premier  acte  de  Don  Jitan  de  Moiart;  Cavatiiu 
dePiquillo;  bt  crVolion  de  Hay du;  deuxihne  Sjrmpho' 
nie  d'Onalow;  Choeur  et  fimüe  etArmide  de  Gluck; 
Dao  de  la  ma-t  d^Ahel  de  Hrentzer;  MnäU  da  3de 
acte  de  FideUo  par  BeethoTeo  etc.  etc. 

Paria 

JDr.  e.  JKa«l«er. 


Wsvluakrin  dev  Iledaetloa. 

Wir  glauben  mil  Voritebendcm  unteren  Lesern  hin- 
länglichen Stoff  TU  Vergleich  im  gen  gegeben  lu  haben,  der 
demuSahtt  durch  ähnliche  Berichte  aui  Italien,  England 
and  Belgien  fermehrt  wnden  wird.  Nor  dnroh  die  fott- 
-wKhrend  uniereni  Unlernehmait  gewordana  Theiliubine  konn- 
ten wir  in  den  Stand  geieUt  werden ,  uaieren  Beatrabungan 
grüMeie  Auidahnung  lu  geben,  um  dadurch  dem  vorgettaok- 
ten  Ziele  immer  niher  sn  kommen. 


B. 

El  n  E  e  r  n. 


Der  eidgeuösaiscbe  Sängerrereiu. 

In  wie  venohiedenen  und  bunten  Formen  das  atut- 
iiclie  Leben  der  Bchweiurisoben  Republiben  rieb  auch  be- 
wegt, so  entvrickeln  rieh  doch  ane  dem  innern  Lebena- 
keime  des  Volks  eine  Menge  von  Momenten ,  wo  die 
iVation  der  Schweizer  sich  vereinigt  und  alle  Gren- 
zen schwinden ,  welche  Kanton  von  '  Ksnlon  scheiden ; 
gleich  einem  Baume,  desBcn  Zweige  den  Lebenssaft 
dnrch  den  gemeinachaftlichen  Stamm  ans  dem  Hoden  in 
sich  aufnehmen  namentlich  seit  der  neuem  Zeit,  seit 
dem  mit  der  biliger liehen  such  die  geistige  Emanzipation 
in'»  Leben  gerufen,  und  die  Schweiz  keine  sogenannte 
UnterthaoenUnde  mehr  kennt ,  aoodirn  jeder  Schweizer 
im  andern  seinesgleichen  erkennt ,  sind  viele  solche  Ver- 
einignngapnnkle ,  die  als  eidgenössische  Feste  mit  mehr 
oder  weniger  Aufwand  gefeiert  werden ,  in's  Leben  ge- 
treten Man  erinnere  sich  nur  an  den  eidgenössischen 
Muiik  - ,  Schützen  -  und  Militarrcrein  Zu  diesen  bereits 
bestehenden  Gesellschaften  hat  sieh  in  jüngster  Zeit  eine 
neue  gesellt;  nSmtiofa  der  „eidgenössische  Sangerverein/t 
welcher,  nachdem  dessen  Statuten  den  4.  Juni  1842  ent- 
worfen und  angenonimen  worden ,  im  Jahre  1643  in 
Zfltich  seine  erste  Zuummenkunft  feiern  wird,  und  sich 
einer  ungemeinen  Theihiahme  erfreut,  «in  Zeichen,  daas 
er  einem  lange  nnd  allgemein  gefUbKen  Bedarfoiaee  ent- 
sprochen. Nachdem  nSmIich  namentlioh  der  selige  Herr 
NiCgeli,  FrShIich,  Pfeiffer  dnroh  ihre  onsterh. 
liehen  Ueder  die. Liebe  xnm  Gesäuge  entwickelt,  haben 
sich  in  den  meisten  Kantonen ,  in  Dörfern  nnd  Stidten 
Geaangrereine  gebildet,  welche  aber  meist  vereinzelt 
wirfcten,  und  nur  selten  etwa  aoa  awci  oder  drei  Kanto- 
nen zu  einer  gemeinschaftlichen  Gesangauffthrang  aioh 
8 
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vereioiglen.  Bei  einer  solchen  Gelegenbeit  wurde  der 
Gedanke  an  eine  schweiturisclie  Geaelleofaaft  rege,  und 
fand  allgemdiieii  Anklang  Der  Zweck  dleaea  Vereioea 
und  deaaen  OrgtnisatiiOD  eraiebt  man  aua  den  Statuten.  *] 


c.  - 

Solothnrn. 

I.   Der  C&citieQTereiB. 

Dieter  Verein  beateht  a^  dem  Haut  Afai  1831  • 
nnd  bat  xum  Zweck :  eitere  und  neoere  Uaaaiache  Com- 
poailionen  einzustudieren  nnd  as&nfQhren.  Opejnmnaik 
bleibt  in  der  Regel  ausgeschlossen.  Der  Ver^  besteht 
ans  lauter  Dilettanten,  und  zihlt  wirUich  54  Mttgliedsr, 
welche  sich  vom  Oktober  bis  Juli .  jeden  Montag  Abendi 
von  6  bis  8  Vbr  Tersatnmeln;  Uberdiess  wird  noch  jede 
Woche  eine  besondere  Vorprobe  fdr  Sopran  und  Alt  ge- 
halten. Wie  fleiasig  dieser  Verein  arbeitet,  und  welchen] 
Geschmacke  er  huldigt,  mag  am  besten  aas  der  Aafzah- 
Inng  wenigst  der  grö'ücrii  einstudierten  nnd  aufgeführlen 
Werke  hervorgehen: 

Handel    Messias.  Judas  Makkabäus,  Alexanderfest. 

Haydn.    Schöpfung.  Jalireszeiien.  Sieben  fVortt. 

¥t.  Schneider.    Pharao.  mitgerUht. 

Carl  Löwe.    Die  "ZerslÖriing  von  Jerusalem. 

Has,  Stadier.    Die  Befreiung  von  JeraiaUm, 

Schicht.    Das  Fnde  des  Gereehlen, 

Bernb.  Klein.  David. 


*)  Deren  Mittheilnng  —  da  lia  Im  Wesentlichen  mit  ie- 
nen  anderer  Varciner  fiberein itimmen  —  nidit  nOtUg 
erscheint,  D.  R. 
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Kr.  Lachiier.    Die  4  Menschenalter. 

Neukomm.     I!ochges.ing  der  Nacht.  Ouermorgeti, 

?launianii.     Um  Erden  wandeln  Monde. 

Kunieii      Halleluju  der  Schöpfung. 

Romberg.  Die  Glocke.  IVas  bleibt  und  was  schwin- 
det. Haraionie  der  Sphären,  ühekt  des  OtioHget, 
Hiexa  kSniiiit  noch  eiue  Menge  kleinerer  Contpo- 
riHonen,  wie  z.  B,  Hymnen,  Cantaten,  tOoteiteit  von 
Ha^rdn,  Hoxart,  Ries,  C.  M.  Weber,  Paleatrin« 
n.  ■.  w. 

Seit  dem  Jahr  1835  hal  sich  dieser  Verein  ver- 
pflichtet  an  hohem  Festtagen  die  Hochämter  in  der  Kirche 
zu  singen ,  nnd  es  worden  seither  zu  vriedetholteo  malen 
dasf-lbst  aufgefilhrt  die  Messen  von:  Jos,  Haydn,  Nro. 

2  3,  4.  5  7.  -      Kibler,  iVro.  5  6.  Hummel. 

Nro,  2    —  —  Cherubini,  Nro    4.   —  _  Andri, 

opii$  43.  Seyfried,  Nro.  4.   —    -  Vogler, 

Pasloralmesse.  —  Haumann,  in  As.  —  —  Dro- 
bisch,  IVro.  1.  3.  3.  4.  und  die  grosse  in  £,  opus  17. 

Den  Vtireia  ItüU  adae  wSchenUicheo  VerMmmlnngeii 


und  Miae  Goaeerte  in  t&oeea  der  schSnen  SUe  du  dbe- 
oadigCB  AadMuttdoren  ■  Hofes ,  welofac«  Lokal  die  Uli. 
hohe  Regiemng  dem  Vercia  aur  BcBtttiaag  flberiÜMt.  ~ 
SoniV  geaieaat  der  Verein  keinerlei  Untent&tEimg ;  detteo- 

uageacbtet  besitzt  er  eine  schon  sehr  beträchtliche  nm» 
aibalische  Bibliothek        —  Den  VorsUud  bilden; 
Herr  Fr.  Jos.  Wohlgemuth,  Domkaplan.  Dircotor. 

„    Georg  Scherer,  Oberförster.  Cassieru.SccreUr. 

„    Ludwig  Bieter,  Domkaplan. 

„    Joseph  Munzinger,  Londsmmann. 

„    Markus  Walser,  FOrsprech. 


II.  liiKtruineDfal-MusikTereiti. 

Schon  im  Jahr  1821  haKe  sich  aus  den  hiesigen 
Muiiklehrern  und  Dilettanten  ein  Verein  gehildet,  ilesgen 
Zneck,  neben  geBcIliger  Unterhaltung,  die  Pflege  höhe- 
rer, besonders  Kirchenmusik  war,  und  dem  derselbe 
durch  wöchentliche  L'ebungen  und  doich  Aafliibi'ungen  in 
der  Kirche ,  im  Conccrtsaal  Rachxustreben  suchte.  Ver- 
Bcbiedene  Umstände  wirkten  aber  spater  hemmend  und 
störeiid  auf  den  damaligen  Verein  ein,  so  data  derselbe 
aaob  einigen  Jahren  wieder  zerTiel.  Doch  starben  muri- 
ha  Ii  scher  Sinn  und  musikalisches  Leben  in  Solothum 
nicht  tna,  und  ala  der  vorbemeldete  Gesangverein  in'i 
Leben  getreten  war,  lo  halfen  die  hiesigen  Instrumental- 
Dilettanten  in  mehreren  seiner  AufEBhmngea  durch  Or- 
chestetbegleitiuig  mit.  —  Am  12.  Decendier  1639  wurde 
•odann,  nach  AnfCilfarang  dea  AUxandeifastet  von  HSn- 
del,  eine  Versammlnng  hiesiger  Mnrikliebhaber  «bge- 
halten ,  und  beachloMen .  tönen  neuen  Instrumental- Mn- 
sikverein  zu  gründen.  Dieser  Beacblnss  wurde  durch  An- 
nahme Ton  SUtulen  am  daranffolgenden  17.  December 
ta't  Leben  gerufen.  —  Der  Zweck'  dieset  Tereiiu  ist: 
nDas  AaCbtahen  der  Toohunat  dnreb  Auffab- 
rnngen  in  Kircbe  and  Conoerteaat  xn  befSr- 
dern."  Um  diesem  Zweck  nachzuldiea,  bMlt  der  Verein 
Tom  1.  October  bis  1.  Mai  }eden  Donnerstag  von  6—8 
Uhr  Abends  musikaliiche  Debangen ,  und  fOhrt  wXhrend 
der  gleichen  Jahrespeiiode  in  Verhindimg  mit  dem  Gbä- 
lien- Verein  3  gröHere  Concerte  auf.  Dieee  verfallen  gc 
wSImlich  in  2  Ablheilongen;  in  der  ersten  wird  ein  Ora- 
torium ,  oder  sonst  ein  grSsseres  Werk  eines  der  berühm- 
teren Tondichter  aufgeiilhrl ;  [unter  den  seither  aufgefilhr- 
ten  nennen  wir;  Die  Glocke,  von  Romberg;  die 
Sc/iapfungy  \on  Haydn;  Joseph,  Oper  von  Mehul; 
der   Ostermorgen ,    von   N  e  u  k  o  m  m ;    Halleluja  der 


117 


Schöpfung,  von  Kuiizeii  u.  s.  w.);  in  der  zweiten  Ab- 
theilung werdtn  likinere  Inslnimenlal  -  und  Gesnng.Par- 
tfaien  vorgetragen.  —  Vom  1,  Msi  bis  1,  Octoher  sind 
ordentliche  Ferien.  —  Die  Ausgaben  werden  durch  monat- 
liehe Beiträge  iler  ^Tilglieder  bestritten.  Die  Zahl  der 
Mitgliedfir  belünO  sich  auf  30.  —  Die  Geschäfte  werden 
durch  ein  Comitä  besorgt,  bestehend  aus  den  Herren 

Gesanglehre r  Ludwig  Rotschi,  Director. 

Haller,  Sohn,  Secretär. 

ßoDaventur  Kiefer,  Cassier. 


IIS 


IV. 


ElBls«  Worte 

aus  Veranlassimy  den  Berichtes  eines  Un- 
berufen en ,  Uber  die,  ron  Herrn  Brendl 
zu  Dresden  gehaltenen  musikalitch- 
getehiehtliehen  Privat-  Vorletunyen. 

Et  irt  doM  aradkaUaohflti  PubUImm  —  suäue 
lieblMber  und  HemMr ,  die  Toa  dem  mBaUuitiMliai  IVeilKn 
«nch  jenseila  der  Marken  ihrer  6uAt  oder  ilirei  Lende« 
irgend  Nolitz  nebmen  —  erinnetlielit  deu  Tor  einiger 
Zeit  Herr  F.  Brendl  tn  Dreadeni  vor  einer  gewähl- 
ten Zab5r«rech>n,  eine  Rheihe  ron  Vorleanagen  Ober 
Geschichte  der  Mnsik  gdialten  hat,  bei  welchen 
xngleicht  <n  verünnlicbter  Erbenntnin  du  Fortscbreitena 
der  Bnnit,  mit  dem  Teite  des  Vorlrage*  •bwecbsdnd 
nnd  nnmittelbar  auf  dieaen  beugen,  ^ben  von  den  be- 
lunnteetea  Hdatem,  dnrcb  einen  anweaenden  kleinen 
Chor  von  Sängern,  mit  «der  ohne  Clavieriwgleitnng ,  anf- 
geAbrt  worden.  Venchiedene  mnribaliadie,  elegante  tmd 
bellatriatiscbe  Zeitungen  haben  von  diesen  Vorleanngen 
Nachricht  gegeben.  Dea  wnstSndlidiste  Referat  darüber 
iat  aber  meinea  Wlaaena  dasjenige,  welches  nns  in  der 
nNeuen  Zeitschrift  für  Bfnaik*'  vom  laofintdäi 
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Jahr,  in  nehreren  FortaeUnngen  mit^eUwUt  «forden,  und 
als  detaen  Verf»ser  sich  ein  Herr  A.  SchifCn«r  ge- 
nannt bat   Vtui  diätem  «III  ich  faiar  frechen.  - 

Ob  und  was  eine  veratSndtge  Kritik  Uber  die  (vrie 
ea  scheint,  eben  so  anspruth'  als  harmlosen]  Vortrüge 
Ifarm  Brendl's  zu  erinnern  baben  könnte,  diea«  lasse 
icb  gern  dahingestellt  seyn ;  hcanen  wir  sie  ja  auch  nnr 
erat  aus  Herrn  Scbiffiier'i  ganz  oberiUchlicheni ,  und 
enreisticb  aebr  naznveriSssigem  Betichte,  So  viel  iat  mir 
aber  bald  klar  geworden,  daas-  Uber  dea  B erlebter atattera 
eigene  Bemerkungen  noch  viel  mehr,  nnd  nocli  weit  an* 
dere  Bemerliungen ,  als  Aber  die  von  ihm  krillsirten  Toir- 
lesungen  sehr  Noth  thäten. 

Fern  sei  von  mir,  an  eine  so  nnerqulckliche  AnF- 
gabe  lU  gehen:  nur  kann  Ich  mir  nicht  versagen,  eine 
eben  so  freche  als  böswillige,  (wie  natürlich  luglelch 
höchst  unrichtige)  Angabe  des  Berichterstatters,  den 
grossen  Meister  Palestrina  betreffend,  miasbilligend 
zu  besprechen;  nicht  als  ob  ich  meinte,  es  künnte  ein 
ohnmächtiger  Versuch  dem  in  der  ganzen  Welt  anerliann- 
ten  Ruhme  des  grossen  Mannes  den  geringsten  Abbruch 
thnn,  sondern  nur  in  der  Besorgniss,  es  möchte  eine, 
mit  solcher  Zuversichllichkeit  gewsgte  Beschuldigung 
in  Be7.;ehung  auf  Reinheit  deaTonsatzcs  in 
einem  seiner  g  ep  ri  e  sen  ste  n  Werke,  bei  der 
heranwachsenden  Jugend,  insbesondere  bei  angehenden 
(oder  schon  eingeführten]  jnngen  Componisten ,  einen  ge- 
fährlichen Eindruck  zurücklassen,  wenn  sie,  ohnehin  zur 
mnaikaliscben  Freigeisterei  sich  neigend,  Tollend)  noch 
erfllhren,  und  auf  Treu  nnd  Glanben  annBhmen,  dass  der 
ÜMt  apotheosirte  Paleatrina  selbst,  im  Punkt  der 
Reinheit,  es  ja  anch  nichtimmer  »o  streng 
genommen  habe, 

Herr  Schiffner  berichtet  nHmliiob  unter  Anderem 
(in  der  Nummer  12  der  n.  Z.  £  H.)  über  die  in  der 


Vnleeiuif;  bei  Herta  Bi-endl  stattgehabte  AufiQhniiig 
dei  berObmtea  Fralres  ego  enim  accepi  a  Domino.  (Die 
KnHtznng  des  heiltgen  Abendamahls.)  Davon  nun  sagt 
er:  Die  Gompasition  sei  in  A  moü;  —  „ein  sehr  ruh!g 
aiMOieasendes  geflUIiges  Werk."  (l)  —  Beim-  dem  Oomi' 
nus  seien  "  Qttintenaccorde  "  sehr  schroff  hintereioaiider 
80  gestellt: 


Damit  loUe  zwar,  vrie  der  Leser  (Herr  Brendi) 
meiote,  dieses  Wort  glänzend'  hervorgehoben  werden 
Dem  könne  «ber  er  (Herr  Sohiffner)  nicht  briatimmen, 
denn  in  Palestrina's  O  JMiUfe,  welche  in  Dresden  an 
)edem  Palmsonntage  gesungen  werdet  kimen  solche  Ac- 
cordenfolgen  mindestens  SO  vor,  ond  so  hSnßg  werde 
Palestrina  (7)  wohl  schwerlich  haben  glänzen  wollen, 

leb  will  es  dem  kritischen  Beriohterstatier  nicht  gar 
zu  schwer  anrechnen,  dass  er  vor  Allem  sich  schon  in 
der  Tonart  geirrt;  solches  kann  einem  ungeübten 
schwachen  Musilier  allenfalls  widerfahren ,  und  er  kann 
darum  doch  ein  moralisch  ganz  guter  Mensch ,  und  leid- 
lich guter  Ripienist  sein:  die  in  Frage  stehende  Compo- 
sition  [wenn  man  sie  nicht  lieber  nach  dem  Kiichenton 
benennen  will)  ist  aber  im  Ton  G  Moll  geschrieben ,  und 
glaublich  «ncli  so  ausgefilhrt  worden  ^)    '  ^ 


*]  Bei  mir  ist  diese  Compoiition  tu  wiederholten  Malen, 
und  (wie  ich  venichern  darf)  mit  dem  besten  Erfolg 
in  die  Unterteri  (in  E  moll]  ausgetilhTt  worden.  Ueber 
di«s  Verfahren  und  desien  Beweggründe  habe  ich  micb 
in  einem  tusführlichen  Atifiatie  ausgesprochen:  (Wiener 
mui.  Zeit.  1820,  Nto.  20.  oder  Leip».  allg.  mu».  Zeit. 
1837,  Nro,  8  und  g.)  —  Diejenigen,  die  irgend  einmal 
wieder  eine  AnOfUirung  verinclien  wollen ,  werden  mir 
nr  dieses  Wink  Dank  wittan. 
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Was  isl  aber  von  Hi 

;ri-n  S  0 

hiffner's  muBikalischer 

Kenntniss  und  von  sein 

cm  Bei 

nf  zum  Kritiker,  ja  von 

seiner  Wahrliritaliebe  7U 

lialten 

,  wenn  es  sich  erweist. 

dasB  an  jenen,  von  i 

ihm  II 

iedergeschriebenen 

„Qiiinraccorden"  nicht 

Note  wahr  ist!! 

Hätte  er,  anstatt  sc 

im  Auffassen  völlig  unge- 

tibtem  Ohr,  und  seineni 

1  eben 

so  falschen  Gedächtnisse 

zu  trauen ,  sich  (wie  er 

Bolite) 

die  kleine  Mühe  gcnom- 

men,  das  hauÜg  genug  ii 

1  den  Ssmmhingen  der  Liebhaber 

verbreitete  Werk  aur  Hai 

ad  nehi 

nen,  so  würde  er,  statt 

der  vorgeblichen  Paralelli/iiinten ,  die  hier  nachstehenden 
Harmoniefolgen  gefunden  haben,  wie  ich  sie  aus  den 
beiden  (od  dieier  Stelle  verwebten)  Chören,  zu  leichte* 
rer  Uebenicht  und  beliebigem  Versuch  in  eine  Clavier- 
seile  zuBammenziefae;  und  zwar: 


I.  O"0-i,i  -  niii  l)o-nii  iiii-i 


Je-sus  in  qua  nor.  -  lo  (ra      -      do  -  ha  -  lur 

Sehr  richtig  (wie  auch  schon  andere  lang  vor  ihm 
bemerkte  Herr  Brendl,  daia  der  Aator  durch  den ,  (hier 
mit  Sternchen  bezeichneten)  aeltaam  und  wunderbar  er- 


*1  Dnieret  Wishm  in  Denticlilaiid  luent  Heime  In  der 
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greifenden  Acoord  das  liahr«  Wort  {Jesm)  habe  Iiervor- 
hehea  wollen;  allerdiiigs  war  gende  diese,  ia  hofaetn 
Grade  nnervartete  (obwohl  ia  Ab  nebt  uif  die  Fort- 
flclireitDiig  der  Stimmen  Aber  sUea  Tadel  erbabene) 

Harmoniefolge  —  aud  die ,  während  die  Seele  von  der- 
selben noch  überrascht  ist,  sich  aUbald  in  einer  anderen 
Lage  fast  noch  kräftiger  wiederholt  —  ein  Zng,  Ja  ein 
glüchlicher  Wurf  des  Geniea !  Wer  einen  solchen  nicht 
erkennt ,  der  ist  freilich  zum  Hritiker  nicht  geboren. 
Wenn  Herr  Schiffner  diese  Stelle  vallig  missverstand, 
und  in  seiner  Erinnerung  nur  eine  Folge  von  Faralell- 
quinien  heim  brachte,  so  erklärt  es  sich  zur  IVoth ,  wie 
er  in  der  von  ihm  erwähnten  Palmsonntagisesse 
20  ähnliche  gefunden  haben  will;  er  meint  nämlich;  tin- 
gewöhnliche  Fortschreitungen;  worunter  sein 
schwacher  musikalischer  Verstand  sich  schon  ohne  Wei- 
teres nichts  anderes  als  Paralellquinten  Torzustellen 
weiss.  Was  aber  die  von  ibm  angedeutete  Messe  be- 
trifft, so  glaube  ich  diese  selbst  zu  kennen:  ich  besitze 
nämlich  in  Partitur  einCt  glaublich  in  Dresden  copirle 
Messe,  mit  der  (dort  einem  Herrn  Schürer  zugeschrie- 
benen) Instrumentimg:  —  Zwei  Comettea  (Zinken) 
und  vier  Tromboneii ,  welche  die  itnalogen  6  Stimmen, 
Note  fBr  Note  Im  Dalsoa  begleiten.  Sie  ist  in  D 
miaate,  tmd  ihr  eigentlicber  Titel  sollte  lauten:  „Missa 
siae  nomine,"  Heber  diese  kann  man  Baini's-  grosses 
Werh  Aber  Palestrina,  (oder  die  deutsche  Bearbeitung 
ToaV.  3.  Kandier,  Leipzig  1834.  S.  104)  nachlesen. 
Ich  kann  Herrn  Schiffner  versichern,  dass  dort  nicht 
aar  heine  Paralellquinten ,  sondern  dass  auch  keine  Ihn- 
lichen  Accordfolgen,  wie  in  dem  F>-air»,  Torkommen; 
wie  denn  in  allen  bdianntea  Werkea  Ton  Palestrina 
eine  ganz  Slinliobe  Stelle  schwer  wieder  zu  finden  »ein 
möchte,  und  ich  jener  nur  etwa  die  drei  ersten  Aecocde 
in  dem  berühmten  Stabat  mater  «ur  -SeiU  tu  setzen 


wüMte.  —  „Quiruenacioide^'  freilich  (wie  Herr 
Schiffner  das  Ding  nennt)  kummen  bei  Palestrina, 
und  zwar  in  unmittelbaTer  Folge  (vrohl  gemerkt ,  bei 
immer  tadelloser  Bewegung  der  Stimmen)  ohne  Zahl,  in 
jeder  seiner  Compoaitlonen  vor.  Eben  aua  dem  Gebraacb 
blosser  Dreiklänge  (nur  mit  deren  Versetzangen ,  ä.  f. 
mix  Sextaccor den  wechselnd)  gind  die  Wnnder  seiner 
Conceptionen  zn  erklHren.  Er  ist  darin,  such  von 
den  besten  Meistern  der  römischen  Schule  nur  selten 
nahezn  erreicht,  von  keinem  überlroffen  worden;  und  da 
die'  ausgezeichnelslen  Tonsetzer  neuerer  Zeiten  in  der 
Gewohnheit  des  Gebrauchea  ao  vieler  anderer ,  ia  späte- 
teren  Perioden  anrgdcommener  Harmonien  grossgesingt 
vai  anfgezogen,  nie  za  vermögen  (anoh  Iianin  veniiSgend 
•ein  werden),  sich  Ihre«  Briebtlniiiiea  va  entsdiligen j  »o 
werdnt  PaleBtrlna'B  'Werbe  wohl  ftlr  alle  noch 
bommend«  Geschleehtcr"  Anerrrfrichtei  ji 
ISngat  nnnxoliahiilHGBe  ' Monumente  einsr, 
in  ibrer  Einfaehlieit  eben  so  wahrhaft  wür- 
digen als  grossarligen  Kirche amvBill  sein 
and  bleiben. 


')  Empiritche  Mniiker  «ind  bei  »Dieben  Stellen  gewöhnlich 
gleich  mit  der  erklliTUtig  bei  der  Hand:  Der  Autor 
halle  sich  da  eine  L  t c c  n  i  'geitaltet.  Licenieu,  aU 
solche,  kommen  aber  bei  den  gräistcn  Meistern 
weit  leltener  vor  uIi  man  insgemeia  glaubt.  Die  hier 
eben  erwähnten  Stellen  lind  ^ar  nicht  untegelmüsiig : 
Die  Harmonielehre  erklärt  solche  alt  eliptiscbe  od« 
oatBQliveatiacha  Harmonief  olg-an,  wobei  aXm- 
Hell  ein  Mittelaooord  Itbergingen  worden)  ein  Fall,  d«r 
(nllerdingi  auf  Regeln  bescbränkl)  in  Compotitionen, 
im  freien  wie  im  strengen  Stjl,  gar  nicht  selten  vor- 
kommt, bei  lins  aber,  gewöhnlich  mit  Septime nhar- 
monien  verfahrend,  weniger  auffallend  wird,  aU  mit 
bloaieu  Dreällngen,  bei  Pa lest ris a.  (S.  Tiirk't 
'-Aiiwvilang  fcnni  Geaeralbuiplelen ,  %.  4<) 
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EKe  «on  Herrn  Schiffner  berprocbene  „Paiaf 
lonnragmesse^^  —  wenn  es  jene  roo  mir  oben  bncfarie- 
bene  ist  —  ist  nach  Baiui's  SchiUnsg  (hei  Kandier 
a.  a  O.t  ein  achtbares  Werk,  sie  wird  aber  nncbgerade 
nicht  zu  dei  Meister*  au  sgeiei  ebne  testen  Arbeiten  gcrecb- 
aet.  Herr  Brendl  bat  sehr  wohl  gelhan,  in  ilem  noth- 
wendig  nur  beschränkten  Cnrau»  aeiui;»  Privatissimi ,  min- 
der berühmte  Werke,  oder  vollends  amores  minomm 
gentium  (deren  mebrere,  längst  verschollenen  iVamens, 
sein  Kritiker  ihm  posr  f^stum  anempfohlen  haben  wollte) 
gänzlich'  zu  übergehen ,  und  bloss  das  Beste  der 
Besten  zur  Auffuhrung  zu  bringen. 

Das*  übrigens  jene  Messe  durch  die  bei^fUgten 
Inslnimcnle  IVichts  gewonnen  hat,  ist  begreiflich;  einem 
Kenner  und  Verehrer  der  Pale  s  t  rin  a -Musik  ist  der 
Vorgang  vielleicht  sogar  ein  Granel.  Doch  kann  ich  mir 
nicht  vorstellen ,  dasi  diese,  den  Effekt  zwar  vielmehr 
störende  als  unterstützende  1  n  s  tr um  enti  ru  n  g,  die 
Composition  selbst  so  bis  zur  Unkenntlichkeit  herabge- 
würdigt kdben  hnnnte,  dass  (wie  Herr  Schiffner  er- 
zählt) seihst  Capellmeister  zu  Dresden  behaupten:  i,tnan 
könne  diese  Messe  gar  nicht  Musik  aennen!!*t 
-~  Wie?  oder  sollte  es  vielleicht  Übergangen  worden  lein, 
die,  in  den  Composittonen  de«  XV|.  Jahrb.  überall  znm 
grollten  Tbeil  maugelncieQ  Subsemitonien,  dann  aonatige 
Accidenttä-  und  CauteUeickea  y  welche  die  Singer  der 
dxmaligea  Zeit  zu  errathen  gelehrt  nnd  geübt  waren,  in 
den  Anflegitimmen  eininseiebben ;  eine  Nachhilfe ,  ohne 
welche  jede  Compoution  au  jener  Periode  nm  völlig  an- 
veratindlich,  ja  oft  znm  Charivari  wird?  Ich  sollte  aber 
doch  meinen,  dau  einem  solchen  Gebrechen  doreh 
die,  ES  allen  Zeiten  als  gelbst  anigezrichnete  Tonselzer 
bekannten  Voriteber  der  alt  berühmten  hBnigliclien  Ga> 
pelle,  vorlingat  abgeholftn,  oder,  wenn  die  Partitur  nn- 
hrilbaif  die  Heaie  ein  für  alle  Mal  -  beieitigl  worden 
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wäre:  denn  bii  weit  h.it  iiiii'  irgi'ndwo  (.'ininal  >'in  slorh- 
Uuber  Verehrer  Pales  tri  iia's  die  Pietät  fiir  diesen 
Heros  treiben  liönnei),  um  in  seiaem  HauH  Aea.  la  dem 
Feste  geladenen  GBcten  das  gutmfithige  Erdulden  des 
Olirenzwaoges  einer  (nach  seiner  Mrinnng  ganz  ge- 
trenen)'AiifiHlirang  im  »antiken  Sinne*'  zazumntben.  [Ein 
Beispiel  ist  mir  erxSblt  worden.) 

Ist  aber ,  wie  ich  lieber  glauben  will ,  die  Wirknng 
jener  „  Pabnsonntagmesse  '*  Tielleicht  dooh  niobt  so 
■chlecbt,  wie  solcbe  uns  Herr  Sobiffnec  geschildert, 
so  mSgen  die  boehachlbaren  Herren  Vorsteher  der  k5nig- 
liehen  Capelle  die  Sache  mit  den  ans  der  Schule  schwätzen- 
den  Mitgliedern,  und  diese  mit  dem  indiscreten  Verbrei- 
ter ihrer  Geheimnisse,  vollends  ausmachen 

Wian  im  MI»  1843. 

R.  e.  Hleaewetter. 


V. 

Ein  dreistimmiger  Knabe. 

HltKethelli  von  Aem  fiirsrlich  fQrsteaberglichen  Hnfkupellmei-iier 
Herrn  J.  W.  Kalltvrndn. 

Unsere  Zeit  ist  reich  an  muailia  Hachen  Seltenheiten 
aller  Art.  Zu  dicecn  gehört  offenbar  auch  der  in  beikom- 
mendem  Schreiben  des  praclischen  Arztes  Herin  Mayer 
lu  Eigeldingen,  näher  bezeichnete  Trippelsänger.  Ich 
habe  diesem  Schreiben  weiter  Nichts  beizufügen ,  als, 
dass  ieh  den  Hnahe»  inzwischen  gehört  unrt  bezeugen 
kann,  dass  er  wirklich  die  kleinen,  in  ^'olen  niitgetbeil 
ten  Stücke,  genau  so  vortragt,  trie  sie  niedergeschrieben 
aind.  Dass  diese  Erscheinung  kein  Gewinn  fiir  die  Knnsl 
sein  kann  ist  klar;  doch  ist  es  um  so  mehr  eine  auf- 
fallende Curioaität ,  als  die  Leistung  dei  Hnaben  nicht 
Folge  speculativer  Ausbildung ,  sondern  lediglich  von  ihm 
entdeckte  ei  gen  th  Um  Ii  che  Anlege  ist.  Ob  es  der  Mühe 
lohnt,  den  Grund  und  die  Biidungafähigkeit  dieser  origi- 
nellen Vielseitigkeit  zu  erforschen,  mag  Andern  Ober- 
iatsen  bleiben.  ~-  — 

Don*  II  Gächingen. 

J.  W.  KaUlwoda. 
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Hier  folgt  das  erwähnte  Schreiben  de»  [iractischen 
Arztes  Herrn  Dr.  Mayer  m  Eigeldmgen  an  Halliwoda. 

P.  P. 

Bereit!  werden  Euer  Wohlgeboren  mit  Uugeduld  der 
ErfQUuag  meine)  Vcrspiechens ,  in  Bezug  auf  den  Langen- 
•tein'tchen  SKager,  entgegemekeii.  Uraache  meiner  Zögerung 
iit  die  Iinije  dinernds  Krankheit  leinei  Vaten  und  meine 
Hoffnung,  ihg  lelbtt  nach  Donaneichiagen  rarfaringen  *u 
kftnnen,  wie  es  wohl  in  Bttlde  geachen  diirfte.  Jedenfalli  er. 
Unbe  ich  mir  nun  ,  einige  Melodien ,  welche  dieie  muiika- 
litcbe  Seltenheit  mit  3  Slimmcn  ,  (ich  bin  immer  noch  nicht 
genug  ita  Reinen,  ob  nicht  zuneileji  4  verichiedane  Stimmen 
gehört  werden),  welche  deutlich  tauutencheiden  sind,  fingt, 
Mowie  ich  ji«  aubnfu^en  Tcrmgohte,  Euer  Wohl^bnrea  mit- 
mntheilen.  Der  Knahe  Itt  nnr  13  Jahre  alt  und  »ingt  auAh 
einselns  Tüne  und  «war  voin.  kleinen  as  hi*  Kam  iweitge- 
strichenen  ai.  Seit  6  Jahren  etwa  hsmerkte  er  leine  Anlage, 
mehrere  Töne  lugleich  herrorsubliDgen ,  bis  er  endlich  im 
Stande  war,  kleine  Lieder,  welche  gat  in's  Gehör  gingen, 
singen  xii  können.  Dati  dieie  Tdne  ganz  gleichieitlK  ge- 
Bun^eii  werden  und  nnr  beim  s,  g.  Jodelgesang,  welcher 
auch  fiir's  Übt  am  aiij^cnehmsten  klingt,  eine  Abweichung 
der  Art  stattfindet,  dass  die  sehr  lartcu  Flagäolet- Tgue  laut 
Beilage  Nro.  5-  achneller  als  die  begleitenden  sehr  starken 
Töne  gesungen  werden,  in  Ihnen  wohl  noch  eben  lo  gut  in 
Erinnerung  geblieben,  al(  dass  der  gewöhnliche  Gesang  (in 
Terten)  etwas  kreischend  und  fast  widerlich  in  der  Nähe  an- 
Sühören  itt  [wie  etwa  der  Gesang  des  Kukuken.)  Die  Basa- 
atioune  ist  in  letiteim  Falle  schwach,  die  Mitlelstimme  et- 
was ranh  und  stark  und  nur  die  erste  Stimme  ist  ein  nicht 
unangenehmer  Diicant,  Bisweilen  glaubte  ich,  die  mittlere 
Stimme  eine  Octave  tiefer  tu  hürcii  oder  nber  noch  eine  4tB 
lu  vernehmen.  Uebar  diesen  Funkt  möchte  ich  Ente  Wohl- 
geboren, fDwie  aber  BMine  ttbrigen  etwa  unrichtigen  Anaiah* 
ten,  am  gOtige  Belehrung  bitten,  falli  Sie,  mit  gatthterem 
Obre,  Gelegenheit  finden  sollten,  den  Knaben  seihst  an  hä" 
ren.  EbenfiilU  iit  bekannt,  dau  der  Singer,  tohalder  mahi^ 
tfinig  fingt,  keine  Wörter  antipreohen  kann  nnd.  eberhanpt 
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nur  (.iiilai;ln' ,  liuriiioniichs  Molodien  zn  «»gen  im  Stinde  itt, 
Ei  ist  daher  ichwierig,  ihm  iiauü  Lieder  lu  lehreu,  da  er, 
wenigitiiii*  jettt,  wo  et  nach  dem  OebOr  (ingt,  einen  Ton 
immer  auf  gleiche  Art  vorbringt.  So  hliiigt,  wenn  die  Octnve 
lu  dem  Grundton  gelangen  werden  loU,  immer  lUKleioh  die 
oboTs  Ten  mit.  Doch  hoffe  ich ,  da»  Euer  Wohlgeborea 
dietBii  Knaben  lelhtt  lU  tinteriuchen  Gelegenheit  erbnlteo 
werden  und  kann  daher  Uber  allei  Weitere  filifUch  ichwci- 
gen  etc 


nraclmelirin. 

Man  wird  Zweifelsolinc  cinstinimi^  lugebuii ,  d an  die 
erwähnte  Dreiitimigkeit  —  wie  bereit»  Hr.  K.  bemerkte  — 
keinen  Nntien  fai  die  Knnjt  in  AuHiobt .  atellt-  Da  )c- 
dooh  iedea  Ding  iwai  Seiten  hat,  der  betprooheiM  Knabe 
aber  deren  logar  drei  bietet,  lo  dürfte  man  füglich  in  unte- 
rer (pecuUtiven  Zeit  solclie  VieUeitigkeit  nicht  lu  einseitig' 
beurtheilen.  Dieie  ErKcbeinung  wirft  die  bisherige  Arith- 
mcthik  gänilieh  um;  denn  sift  beweint,  dnss  Imal  1  3  ist, 
folglich  wird2iaal  1  6.  Welch'  ein  Nutien  für  die  Bildung  ein« 
ChoTO?)  Vier  lolcher  Knaben  eisetien  ein  Cbor  von  Zirölfen. 
Mit  Zweien  alio  (wenn  der  Eine  bereit!  mutitt  hat)  kann  ein 
gemiichter  6«timmigeK  Chor  beaetit  weiden.  Freilich  kön- 
nen —  wie  im  Briefe  bemerkt  —  dieie  Mehntimmigen  fcci- 
nen Text  Huupreohen.  Da*  beurkundet  aber  gerade  ihren 
practiachen  Wertb.  Denn  wie  «iele,  nur  einatimmige ,  SSnger 
sprechen  den  Text  so  am,  dasi  man  ihn  versteht?  Welche  Vor- 
tbcüe  können  lorner  so  ein  paar  Knaben  einem  rei  senden  Virtiio- 

Duetten, Terzetten  etc. selbst  Chore  odeiAiien  mit  Chor  auafith- 
ren,  ohne  einem  IHenichen  ein  gutes  Wort  geben  zu  miisacn.  W>s 
[Qr  groiie  Genüite  werden  nicht  einem  lartfiihlenden  Publikum 
durch  den  »o  beliebten  kindlichen  Vortrag  geboten?  Sind  end- 
lich «Dich«  Knaben  ala  Wunderkinder  oder  ihre  Leiatungen  ali 
Kinderwnnder  niobt  Magnatat  welche  «tat*  ein  Auditorium  kd- 
liehen,  ohnedau5ie — wie  manoha  ReiaegeAfarten  —  den  Con- 
cntgaber  auaiiahan?  Bedarf  «a  wohl  mehr  ala  dieaer  Anden- 
lungen,  uro  darsnthttn,  data  iolche  Knaben  beitimtnt  atud, 
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dem  krÜnkeliidci  Virluosoiitl.iim  iiuf  di,'  Bcirii;  lu  iielfen? 
Wollte  man  noch  weiter  gehen,  ho  bildet  man  einen  derarti- 
gen Drei  «timmigen  noch  attf  einem  lastrumonte  iiu,  und  er 
kann  ein  Voc*l-  nnd  I n  «tr nmBn  talaoneert  allein 
geben,  ohne  irgend  oiner  Unteittfttiting  %a  bedDifenl  —  Htlt 
ein  n  Phantasie ,  aufgeregt  durch  untere  Zeit,  dsmit  dn  nicht 
tnr  Unzeit  laut  nirit  imd  man  dir  sagen  man  dan  man 
wohl  von  Zeit  zu  Zeit  über  die  Zeit fpreelien  kann,  doch  nnr 

^     ^       F.  S.  Ctaswaer. 


-)  Die  nnrnlhBltB  HOiikitaika  UHifai  (Vit  bIcU  iaRottD  giMM  mit,  «til 
der  beugli  DreikUngla  uT  BoiNi  tu  gafaea  bubncUIgl,  Bub  iSto  du 
rTübata  TcrSIItaUIehiBg  ueUktiltg  wndH  Uul«  <f)  —  ttü  weh  ginde 
du  VtrligBcelit  Bictil  antAtm  ttdUib  I  
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VI. 


Drei  Charaden. 


Viersyibige  CharaJu. 

Mein  erstes  Silbenpaar  schlieset  Alles  ein. 
Was  Heiz  und  Anmutb  nur  gewähren  kann , 
In  Wort  und  Tönen  wohnt  es  klar  nnd  rein , 
Eb  fesselt  uns  mit  einem  süssen  Wahn , 
Und  Alles,  was  von  seinem  Strahl  nmflassen, 
Ist  Tom  Gehei mni is voll en  a&ergouen! 

Im  zweiten  Sylbenpaar  wohnt  holder  Kleng, 
Wird  es  Ton  kunttgeObter  Hand  geapielt , 
In  zartem  Wohllant  t3net  sein  Gesang, 
Em  fallt  mit  Sehnen  jedes  Hen,  das  IBhlt, 
In  stiller  Nacht ,  beim  Rieseln  elnw  Quelle 
Gleicht  es  dem  Rlagelant  der  Philomele! 

Obs  Ganze  ist  ein  trefflich  Tongebild. 
Das  eines  grossen  Meisters  Hunst  erdacht. 
Und  wenn  wir'a  biiren,  kräftig  und  doch  mtld. 
Umstrickt  es  uns  mit  unnennbarer  Macht, 
Uswtderstehlicb  wirst  du  angezogen, 
Wenn  seine  Melodien  dich  niDWOgen! 
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Du  hocherhab'ne  Ganze,  Denn'  es  mir. 
Das  der  Romantik  Reiche  dir  erschlieast, 
Mein  erstes  Sylbenpaar  umweht  dich  hier, 
Wie  dich  im  Silberhauch  mein  Zweites  grüsst . 
Denn  Beide  aind  im  Ganien  eng  verbunden. 
Des  hohen  Werth  du  oftmala  schon  empfimden! 


Dreiaylbige'Charade. 

Der  Forsi  ist  meiner  Ersten  Anfenthalt, 
Sic  llieh'n  eiächieckl ,  wenn  Jügers  Horn  erschallt. 
Doch  setzen  sie  gereitzt  Bich  auch  zur  Wehre, 
Und  zeigen  ihres  Gi-imm's  gewichl'ge  Schwere; 
Weh'  dann  dem  Waidmann,  wenn  Entschlossenheit 
ihm  nicht  die  Kraft,  zu  widersteh'n  verleiht!  — 

Die  drille  Sylbc  wächst  auf  Berg  und  Thal, 
Verscheucht  die  Schwcrmulh,  lindert  herbe  Quai, 
Macht  frölilich,  und  erfreut  der  Menseben  Herzen, 
Ist  oftmals  auch  der  Bringer  bittrer  Schmerzen, 
Sie  ist  die  Panacee  der  ganzen  Welt , 
Die  feurig  uns'rer  Adern  Palssuhlag  schwellt! 

Das  Ganze  nun  nennt  einen  iVamen  dir, 
Der  in  der  Kunslwelt  prangend  für  und  für 
Durch  seine  Werke  Ruhm  sich  hat  erworben ! 
So  lang  der  Sinn  für  Tonkunst  nicht  erstorben, 
Wird,  was  er  schuf,  der  HÖier  Ohr  erflrea'n, 
Und  würdig  stets  sich  an  das  Bess're  rdh'n! 
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Zweisyllfige  C'harade. 

Die  erste  Sylb'  ial  eint  Sladt  , 
Die  einst  die  Welt  beherrschet  hat , 
Sie  nSbrl'  und  zog  in  ihrem  Schoos 
Die  heitren  Künste  liebend  gross, 
Ond  jetzt  noch  pilgert  zu  ihr  hin 
Die  Httnttlmchaar  mit  frohem  Sinn! 

Die  Zweite  triffst  du  überall , 

In  iedem  Lmd,  bei  jedem  Thal, 

Bald  gioiB,  bald  Mein,  bald  grlln,  bald  rauh, 

In  weiter  Feme  dnltig  bleo," 

Und  atehst  du  d'rauf  nnd  bliclut  ^ch  um  , 

Wird  leicht  dein  Herz,  die  lippe  stumm! 

Zwei  KaaaUeT,  die  sich  nah'  verwandt, 
Becfihmt  im  dentacben  Vaterland 
yfie  in  der  Feme,  nennet  dir 
Hein  Gaoftea  da  det  Tonlmnat  Zier; 
Ihr  Rnhm  wird  niixunermehr  verwehn. 
In  fernster  Zeit  noch  fortbestehal  — 
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VU. 

Kine  Orig;iual-Aaecdote  von 

mit  einem  Canon  des  Meitter»   m  Faetimäe. 

Mllgelhellt  von  C.  H. 


Beethoven  hatte  eben  sein  (Quartett  in  B  (dem 
FUnten  Galliziii  gewidmet)  vollendet,  und  überüess 
das  Manuecript  seinem  Freunde  Scboppanzich  znr 
iTstfn  Aufmhruiig,  womit  sich  lüpeer  tii.e  reichliche  Ein- 
nähme  versprach.  Um  so  mehr  H.gerte  aich  Reethovea, 
als  er  nach  der  Prnduction  erfuhr,  dnss  sich  ein  in 
Wien  bekannter  wohlhabender  Musikliebhaber  D*  =  «  da- 
bei nicht  einfand,  indem  er  buhaupli-le ,  er  kÜnne  dif^ses 
Quartelt  in  der  Folge  im  eigenen  Cirliel  und  von  (iichli- 
geren  Künstlern  auffiiliren  lassen;  das  Manuacript  von  B. 
zu  erhalten  lalle  ihm  nielit  schwer.  Dieser  Herr  wandte 
sich  nun  wirklich  in  hur/.er  Zeit  durch  dii?  Fürsprache 
eines  Freundes  an  Beethov>'ii,  und  lieas  ihn  um  die 
Stimmen  /.u  dem  neuesten  Quartett  ersuchen.  Beetho- 
ven erklärte  ihm  hierauf  acbriftlich,  er  wolle  die  Stim- 
men schicken  ,  wenn  Sehuppanzich  für  die  ei-ste  Auf- 
führung mit  50  fl.  entschädigt  würde  Ganz  unangenehm 
tiberraacht  sagte  nunD*'^^  dem  Ueberbringer  desBilletsi 
„  Wenn  es  sein  m  n  ■  s  —  ! "    Diete  Antwort  wurde  Beet- 
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hoven  fainteriincht,  worflber  er  taenlich  kcfate,  nod 
angenblicUiclr  den  Cuon  niedmcbrieb : 

„Kt  niTtii  leyn!  Es  inniB  aeyn!  — *' 
AuB  diesem  Cuum  eataUnd  im  SpStherbite  des  Jäh- 
ret 1^  du  Sinele  aeinea  letzten  QoartettB  in  F  dar, 
welehea  er  ttberachrieb :  »Der  achwer  gefaaate  Ent- 
aohlai«.  ",•) 

'  Wien  1842. 


•]  Herr  SchiodUv  kst  in  »efött  BiograpU«  Beet- 
hoven's  die  VeianlaHong  su  dieiem  Flute  gm  nn- 
Tichiig  angegeben  und  (stae  Enlhlnng  iM  «ine  reine 
ETBodiing.  D.  y. 
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VIII 


Denkmünze  auf  W.  \.  Hozart. 

AutsHf  eäut  Behvibtiu  da  Grotthenoglidi  Baditetiea  JtftMs- 
mwUltn  Herrn  BMI  m  äk  RediKtim- diaer  ZeOädir^,*! 


Die  verehrliche  Rediction^  welche  meine  leiden- 
loliaitliGhe  MnaiWebe  kennt,  meine  Leiatongen  aber  wohl 
zu  frenndlich  benrtheilt ,  hat  mich  zur  Mitwirkung  gütig 
eingeladen.  —  8tet>  bereit,  znrFdrdernng  derKunat  nnd 
Knnatliebe  (so  viel  ea  in  meinen  achwauhen  Kräften  sieht) 
ein  Scherflein  beizutragen ,  werde  ich  Rnch  ihrem  Unter- 
nehmen um  80  mehr  mit  Veignügcn  meine  Tlieilnahme 
zu  bezeugen  bemüht  sein,  als  mich  dasselbe  von  allem 
Anfange  an  aebr  angesprochen  hat  nnd  mit  Recht  die 
Beachtung  aller  Kunstfreunde  verdient.  Dm  solche  jetzt 
schon  kund  zu  geben,  wähle  ich  ihr  Organ  zur  Veräffent- 
liohnng  nahhatehender  Zeilen. 


*)  NIheret  Aber  diesen  achtbaren  Ditetunten  findet  man 
im  SiqplMtMntanfcang  smn  Univerwllexikan  der  Ton- 
kunst Seit«  16—17. 
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„  Wir  bilultauteii ,  weiche  die  edle  Tonliunst  nicht 
zu  unserem  Lebensberuf  erwählt  haben,  ihr  aber  doch 
aus  voller  Scelt'  huldigCD,  dürfen  wohl  eher  als  der  Künst- 
ler vom  Fache  gewisse  Liebhabereien  haben,  ohne  der 
strengen  Kritili  gewaltiger  Kunstrichter  anhcim  zn  fallen. 
Solche  Liebhabei-ci  kann  sich  nun  auch  in  der  Vorliebe 
für  gemsse  Componisteti  äussern,  ohne  das>  wir  deia- 
balb  den  Wei-th  Anderer  nicht  m  würdigen  wttssten, 
oder,  Bolcbe  gar  verkennen  sollten!  — 

In  der  höchsten  Verehrung  aber  für  Einen  dSrnen 
wohl  Musilier  wie  Dilletanten,  nicht  nur  in  Deutschland, 
sondern  in  Europa,  ja  in  der  ganzen  ÜTilisüten  Welt 
flbereinstimnien;  und  dieser  Eine  ist: 

„PFolfgang  Amadeus  Mozarr!'? 

Diesem  Heros  der  Kunst,  dem  in  neuerer  Zeit  das 
hunslliebende  Frankfurt  durch  Errichtung  der  Moiarl- 
stiftnng,  die  gesammte  musiltalische  Welt  durch  das  in 
neuster  Zeit  in  seiner  Geburtsstadt  Salzburg  aufgestellte 
Monument  iind  Griiadung  des  Mozarteums ,  so  glänzende 
Huldigungen  dargebracht ,  diesem  ausserordentlichen  Ge< 
nius  auch  meinerseits  die  höchste  Verehrung  zu  zollen ,  und 
gleichzeitig  vielleicht  seinen  Verehrern  eine  Freude  zuma- 
chen, habeich  mich  entschlossen,  eine  mir  schon  seit  Jahren 
liebgewoidene  Idee  in  Ausführung  EU  bringen,  nämlich: 

„eine  ,  Moz  ar  i '  s    Gedächtnis!  gewidmete  Denkmünze 

zu  ferligen." 

Mit  dieser  Arbeit,  zu  der  ich  nnr  karg  zugemessene 
Nebenfttmden  verwenden  konnte,  bin  ich  nun  m  Bode; 


•)  SiebB  unsere  ZaiUchrift  Band  I.  Seite  230  ff.,  Band  II. 
Seite  3fil  ff-,  Band  III.  Seite  5»' ff. 
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beehre  mich ,  der  geehrten  Redactioa  eis  Exempiar  zu 
Ghermachen,  und  stelle  wohlderKlben  die  Art  weiterer 

ßekaniitmachting  anheim  etc.  *) 
Karlsruhe  im  Juni  1343. 


*)  Wir  hringcD  in  der  Beilnge  die  Medaille  in  Umriaien 
abgobildet,  nnd  fügen  hier  nur  noch  eine  knne  Be- 
iclireibiing  denelben,  und  dis  Art  wie  lie  su  erlitlten 

Inhalt  dar  Madailla. 

Oai  Brnitbild  Moiart'i.  tJnuchrift:  If.  Amad. 
Momart,  Unten  mit  entgegenlnufender  klcinererSchrift: 
Jülich  volltndtt. 

Kihrsiitt: 

Auf  einem  vorspringenden  Absclmitt  ein  Würfel  (dem 
Symbol  der  Fettigkeit)  mit  dem  Sinnbild  der  Unaterb- 
lichkeit  Um  und  auf  denielben  liegen  einige  aeinei 
bekanntesten  Werke  all«.  B.  dasRequiem,  Figaro, 
Donlnan,  die  Wette  (oder  coti  fin  Tutti),  die 
Zauberflbte  etc.  Unten  iit  mit  Noten  und  Schrift 
die  Stelle  eui  coli  fan  Tutti  bemerkt  wo  die  Worte 
heissr^n:  „lo  iind  sie  alle,"  als  Anspielung  auch  auf 
alle  seine  hiev  niclit  bemerkten  Werke.  Darunter  liest 
man  als  Gegensali  zu  den  iwei  Worten  des  Averie« : 
„ewig  blühtnd."  Im  Hintergiundc  sind  an  einem  Fei- 
ten der  Geburt!-  und  Todestag  bemerkt  und  Ober  den- 
•elben  mit  Noten  au*  «sinem  Requiem  dal  Tnba 
mirnm  etc.  nngedentet. 

Die  Grätse  der  Medaile  ist  ]'  3"  7'"  im  Dutcli- 
mesier.  Die  Bestellungen  darauf  sind  entweder  dabier 
beim  Verfertiger  selbst,  oder  durch  alle  Buubhandlungen, 
bei  der  Verlagsbandlnng  dieser  Zeitschrift,  (der  Cbr, 
Fr,  MfillBr'aclien  Hoffauchbandlung)  in  portofreien 
Briefen  va  maebon.  D.  R. 


IX. 


Miscellen. 

In  Leipzig  ist  ein  Masihtonaervatorium  unter  beson- 
derem Schutze  und  Uuterstaizung  8.  M.  des  Kon'gs  von 
Sachsen  in'«  Leben  getreten.  Die  Anstall  {bei  welcher 
auch  schon  mehrere  Freistellen  fundiri  sein  sollen),  ist 
In-  und  Ausländem,  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechtes zugänglich.  Das  Honorar  ist  so  billig  gestellt, 
dass  der  Besuch  der  Anstalt  sehr  erleichtert  erscheint. 
An  der  Spitze  steht  M  e  nde  1  s  s  ohn-Barth  old  i  nnd 
ihm  zur  Zeit  als  Lehrer  Eur  Seite ;  Cantor  und  Musik- 
direlitor  Hauptmann;  Concertmeister  David;  Dr. 
Robert  Schumann;  Orgudst  C.  F.  Becker  n,  A.  A. 


Der  Thfiring*Bche  Süngeriinnil,  dessen  Zweck  Pflege 
~  und  'Hebung  dea  dratselieA  Liedes  nnd  dadnrcli  BefSrde- 
rung  vaterländiacber  GesiiniaDg  and  Sittignng  iat,  beateht 
nir  Zeit  ans  den  Liedertafeln  von  Arnstadt,  Erflirl, 
Gvot^tbal,  Gotha,  Stadt  Um,  LangeMalze ,  Gedmif, 
Platte,  WattershaBsen,  Eiseuiaoh  utd  Weimar.  Das  erste 
Mnaikftet  diese«  tfter  600  Singer  umhasenden  Vereins 
aoU  Im  Aogoet  d.  J.  zü  Holtdoif  bei  Arnstadt  gefeiert 
werden,  — 

Auch  im  Nassanischen  bestehen  viele  Singvereine 
beieelt  von  grossem  Eifer«  ma  welchen  die  beiden  Leh- 
rersingrereine:  „  Tannnsliederhranz  "  und  „  Tannnsphilo* 
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mele"  sich  untei'  ihren  Direktoren  Anthet,  Koitrad 
uDd  Giamma  cb  er  hesonders  anszeichnen.  Wir  werden 
■pSter  ausführlicher  darüber  zu  herichten  vermögen 


Zu  den  Band  f.  Seite  359  Sf-  besprochenen  Darm- 
stadter  Musih vereinen  gehört  noch  der  nengegrOndete 
..Mozartverein*'  nnter  Leitung  des  Groisherzoglttthen 
Chordirektori  Neukäufler. 


Am  23  April  fand  in  der  Mittagsstunde  zu  Leipzig 
dieSnthüliang  des  Denkmals  statt,  womit  Mend  e  1  ■  b  o  hn- 
BArtholdi  den  Bbnen  Sebastian  Bach's  den  TMbnt 
•einer  Verefanmg  stiftete.  Es  befindet  sich  vor  den  Fen- 
stern von  Bach's  ehemaliger  Wohnung  'der  Tomas- 
Hhnle.) 


Das  Heidelberger  Mnsikfest  fand  am  17.  Mai  tlatt. 
AofigeftUirt  wnrde  der  erste  Tfaril  ran  „  HändeCs  j4lexan- 
derfest**  nnd  Ouvertüre,  rinige  Nnmmem  des  ersten 
ThcSa  und  der  ganze  zweite  Theil  der  historiscliea  Can- 
tate:  „das  Heidelberger  Sehiais^"  in  Musili  gesetzt  von 
dem  Dirigenten  Att  Festes,  dem  academischen  Musik- 
direktor L,  Hetscb.  Die  genannte  Cantate  bat  viele 
SidiBnlieiten ,  welche  aber,  ans  dem  Zusammenhange  ge- 
rissen ,  jene  Wirkung  nicht  macben  konnten,  die  tät  in 
der  ununterbrochenen  Reihenfolge  gemacht  haben  wtlr- 
den.  Der  Besuch  des  Festes  war  —  sowohl  von  ZnhÖ- 
rern  nie  von  Mitwirkenden  —  sehr  zahlreich  und  die 
AoffSbnmg  ist  mit  Recht  glänzend  zu  nennen.  Die  bei 
solchen  Anlasten  bedeutenden  Kosten,  aollen  ohnerachtet 
der  grossen  Theilnahme,  rin  Deficit  von  500  fl>  heil>ei- 
gefBhrt  haben,  was  jedoch  die  thitnnehmer  nicht  abhal- 
ten wird,  nächstes  Jahr  vrieder  ein  derartiges  Fest  >n  ver- 
anstalten. Ks  zu  jenem  Zeitpunkte  wii^  unsere  Eisen- 
bahnlinie ausgedehnter  sein,  wenn  dann  ein  «lasrisches 
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Werk  zur  Auffilhrung  kommt  und  sich  —  was  schon  dieses 
Jahr  der  Fall  gewesen  —  die  Zahl  der  Mitwirkenden  noch 
bedeutend  mehrt,  so  kann  das  Resultat  wohl  nur  glänzend 
aiufallen.  Dieses  Fest  wird  von  Umständen  begünstiget, 
welche  sich  nicht  leicht  anderswo  vereinigt  finden.  Eine 
herrliche  Localität ;  bedeutende  Musikvereine  i»  naher 
Umgebung ;  Leichtigkeit  des  Transportes  durch  die  Eisen- 
bahn, und  drei  benachbarte  Horcapellen;  Karlsruhe, 
Mannheim,  und  Darmatadt.  Es  bleibt  demnach 
nur  Aufgabe  der  Direktion :  alle  Kräfte  zu  gewinnen, 
um  dncch  seltene  Grosaartlgheit  auch  in  jeder  Hiasicht 
analoge  Resultate  zn  erzielen. 


Todesfälle. 

Portsetenog  voa  'Setta  S&tf  des  streiten  Bkiides. 

Am  17.  März  1842,  Fürst  Joseph  Lobkowiti, 
Präses  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  des  österreichi- 
■chea  Kais e rata ates.  Am  31-  März,  der  Fagottist  Bär- 
mann in  Berlin.  Am  6.  April,  Johann  Anton  Andr^ 
in  Offenbach  a.  M.  Am  4' Juni,  Georg  Fr,  Tre i  t  s chke , 
bekannt  als  Verfasser  vieler  Operntexte,  Am  18.  Juni, 
Tobias  Haslinger  in  Wien.  Am  20.  Juni,  Michael 
Umlauf  zu  Baden  bei  Wien.  Am  15.  September,  der 
Kammermusikus  Sundelin  in  Berlin  und  Baillot  in 
Paris.  Am  4.  October,  C.  E  F.  Weyse  in  Copenhagen. 
Am  20.  October  Professor  und  Direktor  F.  W.  Pixis  in 
Prag.  Am  14.  Kovember,  Joseph  Rastrelli  in  Dres- 
den. Am  16.  December,  Friedrich  Rochlitx  in  Leip- 
tig.  Am  25.  December,  Friedrich  Dionys  W<-ber, 
Direlitor  des  CooBervatoriums  in  Prag.  Den  10.  März 
1843,  der  Musikdirektor  August  Pohlens  in  Leipzig, 
Den  14.  April  der  bebaoste  Tanz  -  Cumponist  Lanner 
in  Wien. 
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X. 


MaehivSffllehe  RedacflonsbeiAevknncen. 

Der  Artikel  I.:  „Das  Ohr,  ein  Abbild  des  fVeli- 
Systems."  von  J.  IS.  Huber,  ist  die  Arbeit  eines  Dilet- 
tanten Der  Herr  Verfasser  lial  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht, Hie  Musik  als  WissenBchaft  zu  begründen  Als 
Hülfsmittel  musste  er  sich,  so  weit  es  die  Aufgabe  er- 
fordert, mit  den  in  der  Ueberschrift  des  genannten  AqF- 
satzea  erwähnten  Scienzen  vertraut  machen.  Fände  der 
hier  mitgetheilte  Versnch  die  gewDnschte  Würdigung,  so 
würde  er  eine  wirfalicbe  Begründung  (wie  er  sie  bereiti 
ausgearbeitet  bat)  in  angHilirliofaer  Darat«Unng  folgen 
lassen. 


Dag  beigelegte  Terzett  von  J.  HoTCd  (Veaqne 
▼  on  Püttlingen,  k  k.  Staatkanzleirath  in  Wien),  wurde 
dem  Heranageber  bei  «einer  Anweaenheit  in  Wien,  von 
dem  Herrn  Componisten  zur  Veröffentlichnng  in  diesen 
BlStteni  freondliehat  mitgetheilt;  nachdem  ihm  vorher 
Gelegenheit  geworden,  die  ganze  Oper  „das  Kätcken 
von  Heilbronn "  mit  ihren  vielen  SohSnbetten ,  aus  der 
Partitur  and  am  Claviere.  kennen  xa  lernen. '  Wenn  gleich 
Hovens  Talent  bei  seinen  tMlheren  Opern:  „Elena' 
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oder  das  Fräulein  am  See ; "  -  ,i  die  Belagerung  ff^ien't  j" 
—  „Turandot"  —  und  „Johanna  (i"^«;"  ^ei  Ge- 
legenheit ihrer  Auffilhmugen  in  Wien,  Berlin  nad  Karla- 
ruhe)  gebührende  Würdigung  erhielt,  ao  dürite  doch 
„dem  Kärchen"^'  —  welchem  ils  jüngstem  dramatiBchen 
Product  dea  talentvollen  und  fruchlbsren  Tondichters  die 
gemachten  Frrahrtmgen  zu  gut  hommen  —  der  Vorzug 
gebühren! 


Mit  der  Huaserurdent liehen  Beilage  aoll  unseren  Le- 
sern ein  chronologisch  geordneter  U eberblich  von  Fer- 
sooen  geboten  werden,  welche  aioh  durch  ihren  Einfluse 
anf  die  Mnaik,  oder  durch  ihre  Leiatungea,  grossen  Ruf 
nad  den  Dank  der  Mit-  nvd  Nachwelt  ermuiien  haben. 
Cm  «of  keine  V/tiat  «nsoatovaen •  sind  noch  Lebende 
-r-  di^ren  VerhSltoisae  Endem  {liiilSnglicb  bek«Dnt  oder 
leicht  ra  ermittela  ~  ausgeschloasen!  Ang«acba>  ^(rfte 
es  dem  |{u|istfr«ua4c  flcin ,  steh  durch  dieses  TBl>leBi)  it 
ivfltoilu^^M  Fällen,  schnelle  Auskunft  zu  rerschaffen. 
Wird  —  aamentiidi  in  der  früheren  Peripd«  —  mancher 
Zpitoaum ,  utancher  mehr  odfr  wenig«r  bekanqte  ffun» 
vfrmissl ,  so  Trolle  in  Petracbt  j^ezogen  werden ,  dasa  der 
Raum  eiiie»  ßlatt^s  Jteiqo  g^sfere  Ansdehnnng  znliess, 
die  Wahl  —  nm  jeder  Anforderung  zn  genügen  —  Sassetst 
schwierig  ist,  anch  nur  ein  Ueberblick  in  dem  oben 
aosgesproohenen  Sinn,  nicht  abei  ein  förmlicher  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Musik ,  keineswegs  aber  ein  allumfat- 
aendes  Verzeichniss  geliefert  werden  sollte.  Sprielil  diese 
Idee  an,  so  lassen  wir  später  vielleichl  ein  ähnliches 
Tabipau  der  noch  lebenden  Meister  als  Pendant  folgen. 


Der  Räthseican^n ,  welchen  npia  Herr  Ritter  von 
N^ukomm  m  Originfile  initzt)th»Il«n  4ie  Güte  batts, 
ist  als  Facsi(tiile  des  bcrithmtfu  Compontat«(| ,  beicnge(>fq. 


Digilized  by  GoOgle 


Digitized  by  Coogle 


Digüized  by  Google 


143 


Kagehtaie  AnflSBimgen  -  fallt  aolohe  besonden  Inte 
reale  bieten  Bollleti  —  werden  leiner  Zeit  in  dieien  BIM- 
tem  initgethettt. 


Nscbgenannle  BiMendangen  können  erat  writibit- 
licht  werden,  wenn  die  gewünschten  Bericbtigungen ,  Ver- 
mebrangm  n.  dergl.  eingegangen  lind: 

Ana  BitUael  von  G.  Aua  Brannschweig  .ron  G.  Ana 
Altona  von  W.,  welch«!  die  Hrn.  Hm.  Eintender  be- 
rticbaichtigen  wollen. 


Die  MUtheiluogen  aus  Bremen  von  £,  aus  Dretden, 
aus  Innsbruck  von  H,  aus  Altona  von  "t*  "i"  konnten 
—  da  frühere  Correspondenzen  vorlagen  und  die  eingeten- 
deten  Artikel  zu  viel  Ranm  einnehmen  würden  —  dicsea 
mal  nicht  gebracht  werden;  ihre  Anfiiahme  erfolgt  Bieber 
in  der  nächsten  Lieferung. 


Vorliegende  grössere  Artikel  —  zum  Theil  kürzlich 
erst  eingekommen  —  werden  (wie  Alles  waa  nicht  sogleich 
zurückgeht}  am  geeigneten  Platze  erscheinen. 


AuBfUbrliohere  Anzeigen  empfeblenawerther  Mnaika- 
lien,  fanden  in  dieser  Lieferung  keine  Aafnahnie,  weil 
die  an  aich  auagedehnteren  Correapondenzen  denttcher 
Mosikvereine  schon  viele  derartige  Winke  enUialten;  der 
Raum  also  noch  Weiteres  Ui  bringen,  fehlte!  Verleger 
werden  gebeten,  nur  solche  Werke  einzasenden, 
welche  nnaeren  Le  aerkreia  interestiren  kSnncn  Auf- 
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nahmsbelege  werden  jedoch  nur  von  der  Verla gshandlnng 
Uber  jene  Inserate  eingesendet,  welche  derselben  znr  Ver- 
SfFentlicfauDg  in  das  Intel  Ii  gen  iblätt  zugesendet  werden. 

Jene  znr  Besprechung  eingesandten  Musikalien ,  die 
nicht  wieder  zurückgeaandt  wurden,  sind  als  empfebleoB- 
wertb  im  fatelligenxbUtte  verzeichnet. 


Die  Honorarbestimmungen  können  /.war  mit  der  Re- 
daction  contrahirt  werden ,  doch  erfolgt ,  wie  bisher ,  deren 
Berichtigung  stets  durch  die  Verlagshandlung,  in  von  den 
Hm,  Hm.  VerfaMcrn  beliebig  zu  bezeichoeodeo  Fristen. 


Deber  andere  Hnsikfeste  und  beacbteniwerttw  Er- 
dpiiwe  ia  der  motUuligoheii  Welt ,  werden  wir  aplter 
berichten ,  weil  der  Raum  fBr  dieseamal  Weitem  nicht 
geitattet. 
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xr. 

Heber  die  rerscbledenen  Aletho- 
den  die  Harmonie  zu  lemem 

UnteneMed  xwiachen  Generalbau,  Barmonielehre 
wtd  Contrapunkt,  aus  der  GescMdUe  Bieter 
Lehrfächer  erklärt. 
nragnent  wib  einem   nagedroekteil   OieeretUoliei  Werke 
vom  Jahr  1811. 


Qtt'a  taitdent  me  rrprdtendat,  aat  giiü  mUiiJum 
siim-iisenl ,  si  qiuintum  caeterin  ad  *ua»  res  oheuu' 
das.  qiiniiluni  ud  dies  festoa  htdorum  celtbrandos, 
t/uaiiiuin  ad  lüias  i-nlapiales  et  ad  ipsam  regaietn 
animi  el  rnr/mris  coaceditur  Umpornm, 
ailrünmni-  lempetlMt  cimeMit,  qtMvAnKiid 


■.Omiqiie'- 


Im  Lanf  des  XIII.  und  XIV  Jehrhtinderto^  ab  die 
F^nnl-  und  Mensnral-HDeilt  und  dne  Art  eiiibdien 
CoDtr^mditei  (Harmonie  im  anegedehntetfen  Shwe) ,  ob 
zwar  is  ijemUcli  rohen  Veraneben,  sich  sUmShUg  en^ 
wickelt  hsUen,  warat  alle  FS  eher  mnsikalischen 
Wiaaens  und  musikalischer  HnnatQbung  noch 
Tereinigt:  der  Mgriher  hatte  voUanf  la  lernen,  nm 
eine  Menge  von  Dingen,  die  mr  gpecnlativen  Maiik  ge- 
KSblt  wurden,  dann  aber,  hehu&'der  Ausabnng,  die  Ldire 
10 
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voll  den  (alten)  Tonarten ,  den  Choral ,  die  immer  mehr 
vei  wichelt  gewordene  Materie  von  der  Mensur  und  den 
musikdÜBchcn  Zeichen,  wie  auch  jene  von  dem  soge- 
nannten Discunnis  (einer  Art  i  mp  ro  vi  Sitten  Contrapunkte  ■) 
zu  begreifen,  mui  «in  liifhti^er  —  Sänger  au  werden. 
Ja,  was  wir  Sdgeii :  ein  Sänger,  und  nicht  mehr!  Der 
Sanger  allein  war ,  damals  noch,  der  eigentlich  sogenannte 
und  so  XU  neunende  vollendete  Musiker,  hinlünglich 
vorbereilGt ,  die  Coutrapnnkte  auch  zu  schreiben  ,  sobald 
man  von  dem  Gebrauch  des  improvisirten  Diicantns  ab- 
ging, und  im  eigenllieheu  Sinn  zu  componiren,  d.  i. 
lu  einer  gegebcnin  Melodie  {Tenor,  Lied  oder  Choral) 
«dnen  Bijnpteu  Contrapunkt  zu  schreibea  anfiuig; 
eine  Uebuog,  welche  zn<Aafluig  dei  XIV.  Jahrhonderts 
oder  gewiss  nicbt  viel  &-Qher  aufgekommen  m  sein  scheint 

Aber  auch  nachher,  alsder  kQnatliche  Contra- 
punkt entstand,  mid  ans  der  niederlSndischen  Schule 
sich  Uber  die  civiliairten  Länder  uaseres  WettUieiles  ver- 1 
breitete  —  im  XV,  und  theils  im  XVI.  Jahriiundert  — 
war  Sit  alle  MoNker  die  Diiciplin  noch  eine  ond  die- 
selbe :  um  den  künstlichen  Contrapunkt  zu  treiben ,  ver- 
iraute  man  sich  nur  der  Anleitung  einet  darin  bewährten 
Praktikers  .an':  Eine  Schule  A)r  diese  Gattung  gab  es  noch 
so  wenig,  als  Ldirbücher  oder  Regeln  Uberiiai^t. 

Die  Contrapunkte  waren  in  dieser  Periode,  ond  noch 
lange  nachher  die  dgentljobe  ond  einzige  Begleitung  der 
Gesänge ,  wie  in  der  früheren  der  DUcantus ;  od^  vicl- 
liiihr  die  Cbntrapunkte  waren  danuU  die  gaüu 
und  einsige  Musik.*)    Instrumente,  damals  noch  in 


')  Ea  versteht  sich,  dass  bior  immer  aiit  von  der  Mnslk 
pli  Kunst,  nicht  von  der  Musik  der  Laien,  das' ist,  uit- 
gelehrter  PIstUTittnger  und  Spielleute  die  Rede  is^  vom 
deran  Leistungen  uns  keine  Spuren,  and  eben  so  wenif 
befriedigende  Nachrichten  Ubiig  geblieben  lind. 
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Btiir  rohem' Zustand« .  wurda)  nicht  datu  gesetzt :  selbst 
-die  Orgelf  von  plumpem  Bau,  mit  halb-Schiih  breitt^n 
"Tasten,  welche  mit  den  Mausten  minlet'gediilcliL  miiden- 
war  mir  d.i/.ii  f;i  i'ij;iii'L  L'f>n-aci) ,   v.i»:  luAae  gehal- 

tea«  T3ne  hören  /.u  W^i^vn .  iiiid  ülk-iilalisi  lU'ui  Pnest«^t 
oder  den  Säojjpi.i  ilfii  'f..,!  (.Ihm-.iIs  mimi^vU,;,.  Im 
Vnlaiir  1       \       I  I  1      I  i    1  1  I 

mint  all      i  J  /  \ 

(eilige  Kiiiiiciming  der  laslaiui- .  ivtli  lif  si.'iliIi-ih  luivi'i'. 
nndert  beibehalten  wurde,  und  en.Üich  U-tfU-  wüsfiU- 
liche  Vervollliomnning  durch  A.i>  m-ii  Hnuh^iil  dem 
DKiLtsfheii  in  Venedig  um  das  Jahr  I-ITU  erluiidene  PedaL 
L'm  dii'äflt>i!  Zeit  und  spaier  ihaten  sich  auch  schon tflch- 
ligc  Urg.iujälcii  hervor:  ihre  Kunst  aber  bestand  weamt* 
lieh  in  einem  improvuirteii 'Spiel«) '4n  der  'Hiiche  Mr 
ihre  Angabe  pMiidtitüi'&le  ZiiikAaniamt  zitUebA 
deii  6e(Siigen->  ■ilWD^eii>j'"iite4>idnir  PrintoD-  odw  die 
ChoMSoger  za  der  bititiHdioa-einziiteit«nt  ^e  £ignH.t<. 
ten  (contrapniiKtildia^'G'eaKnge-'Wai'deit'Mgelniinig^ 
noch  immer  o-hn-e"- Orgel  ansgefi&ii.  Der  GaWamoh 
der  Ch^el  -za>ifoPtgeeetct>p  Be'gbeatuvfjderiCäoi)' 
oder  HapeHaaugw  enkotand  ent  im  Vcritnf  4eW  Xn.  Mm* 
hnnderla,  uad-  iwr  ■nldLt'"ia -rffan  ■Hürdi^  wige«omiileti 
Gekohriebeu«  0'i*ge)p.«T>te'°abeP  gib- es  nochiimmex 
SO'  we'aig'atvVartiitDTenxum'Aaflegenj'der  Qfg^inilt 
UberdU  ehier  der  «BiM^tm-Haaiker  <CjiRt9n)  .dw  ltb 
pelki'  begleitet»'  den  Ohoit  ent«redei<  atinmdi|f-<ti|ev i  Tsii 
einemr  Siagparte',  dett--«r  vidi' «rf  den  PvU-'Uf^^iüA 
dent' GAhKr;  neoe'  Campoeitiaaen' 'etadirto  Wf^iit  dieiei 
Alisicht  vor  der  Anflilhrnng:,  dapA'VcTgkidinKg^ideiiijtkit 
zelnen  Chorparte.  Besonders  fielaBig9' OvgairiltsiM.mtd 
rlie  XU  gewissenhaft  waren,  sich  aaf  ihi>  Geha^^  und  6«. 
Hächtnisa  zu  verlassen,  besonders  in  Deutschland^  setzten 
sich  au(h  wohl  die  Stimmen  in  eine  Art  Partitur, 
dnrt^b  du^Iittel  der,  uutüK 'ihren >  lange  beliebtem,  ho ch^ 
^  10« 
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bizarren  and  unbeli&lflidiea  deatscben  (BnchiU- 
benO  Tabnlatnr.   Du  eine  wie       «nden  Verlan 
war  in  der  AosÜbang  ebcM  «o  nmuelig  «la  nnzimrUi^ 
dsrum  verfielen  die  Or^sniaten  —  wie  e»  achcint,  in 
leisten  Drittel  det  XVl.  Jahriinudertt  —  anf  dat  Mittel, 
■na  den  einxelnen  Parten  die  Gma^alimme,  nSmlidi 
diejenige,  welche  jedeinial  die. Unterlage  der  Har* 
monie   bildete  beranatuBtelien ,  nnd  sich  ala  ibren 
eigenen  Part  aufinlegen;  nnd  dieser  Part  erhielt  die 
Benennung  Bonus  ad  Orffaaum,  Bassus  contiimus  aoch 
Batsus  generalis.    Von  Bexiffernng  dieies  sogenann- 
ten Generalkaases  war  noch  keine  Rede:  sehr  uatBrlteh 
verßelen  aber  die  Organiaren  nunmehr  auf  den  sehr  ein- 
fachen Gedanken,  sich  als  ein  Notabene,  lur  Sicherheit 
de«  Treffens  bdm  Wiederlesen ,  an  manchen  Stellen  etpe 
Ziffer  über  die  Note  zu  zeichnen:   z.    B    ein  P  oder  ^, 
wo  der  harte  oder  weiche  Dreiklang  eben  nicht  zu  suppo- 
niren  oder  nicht  It-icht  m  firfltlien  war  ;  —  oder  eine  6. 
um  nii.ht  statt  deren,    den    „pfrfclilt-n  Accord"    lu  er 
wischen;  —  oder  7li,  'JÖ  .  43  u    ileigl.  wo  der  Fall  eben 
vorkam.    Dieses  einrache  HiKämitlel  (Hausmittel)  sciteint 
unter  den  ('ig.niislcii  In  Itiilii'n   i'iiic  güi-sume  Zeit  im 
Gebrauche  gi'wi'ii'n  i.w  sein,  r\tv  ''fiiiijj.inistt'ii ,  Musikleh- 
rer    und   Verleger   davon   Noliz    nahmen:  Gedruclite 
Orgelparte  ohne  Bezifferung  Iiommen,  und  nicht 
eben  selten,  schon  vor  dem  Jahre  J600  vor;  bezif- 
ferte findet  man  aber  auch  schon  vom  Jahre  1600, 
und  zwar,  ohne  dass  die  Herausgeber  davoo  als  von  einer 
neuen  Frßndung,    oder    als    von    einer  ungewöhnlicheii 
Sache,  besondere  Erwähnung  gethan  hättea.     Ganz  ohne 
Grnnd  ^o  hat  man  seit  zweihundert  Jahren,  und  noch 
bis  anf  nnsere  Tage,  dem  Ludovico  Fiadana  die  (an- 
geblieh Im  Jahre  1606)  gemachte  Erfindung  des  Ue- 
neratbaaaea,  nnd  —  was  man  (eben  so  irrig)  für 
gleichbedenlend  und  uniertrennliob  aogeaehea  bat  —  der 
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Bezirrerung  »igeselu'ieben :  Piadana  tut  so  wenig 
diese  al>  jenoi  wdacbt;  der  Ehren  cd  uin  wlbst  macfal  is 
seinem  TraktStchen  vom  Jabi«  1603  (nicht  1006}  weder 
anf  das  eine  no<fa  anf  das  andere-  Anspruch;  *)  wohl  aber 
^bt  er  sich  als  den  Erfind-er  der  Hirchen-Con- 
certc  an,  einer  Cnmpositioas- Gattung,  in -welcher  der 
Gesang  in  einer ,  drei  *  «nch  vier  abweobsefaiden ,  auch 
wohl  verbundenen  Slimmen,  ohne  RUchsicht  auf 
Vollständigkeit  der  Harmonie,  dii-gCBtalt  vei- 
theilt war ,  dsss  vi  deren  harmonischer  AusPillluiig  die 
fortgo8Cl/.le  Begleitung  eines  Hier/.u  geeieneten 
Instruments,  oder  was  man,  (uiirichtigl  eiiiL'ii  Gctieral- 
bass  nennt ,  nothwendig  gefordert  wurde ;  (waa  bei  den 
bis  dahin  üblichen ,  in  sieh  seihst  immer  harmonisch  voll- 
standigen  CompositlonBgattängen  nicht  der  Fall  gewesen 

Die  KinfOhrung  dieser  damals  neuen  C  o m  p  o  • 
sitionsgaltung,  welche  bald  nicht  wenig  Nachahmer 
fand ,  die  Einführung  der  um  eben  jene  Zeit  in  Ge- 
branch gekommenen  Monodie,  in  der  Kirchenmnsilt  nicht 
minder  als  in  der  gleichzeitig  entstandenen  Oper,  (wenig 
apiter  such  in  der  Hammer-Cantal^,  dazu  die  Verbrei- 
tung musikalischer  llenninisse  nnd  «a«  verfeinerten  Oe- 
sdmiBckes,  gaben  die  nothwendige  Veranlassung,  etwas 


*)  Diese*  Traktfitciteii  ist  eigentlich  etne  Art  Vorbericht, 
welcher  dem  für  den  Organisten  bestimmten  Pirte 
(BojjMi  alt  Organum)  (einer  Socrenim  conctrlmm  vorge- 
dTucht  iat.  (Die  mir  neulich  iii  Hunden  gekommene 
AuBgabe  iit  *om  Jahre  1602.)  Von  dem  Generalbasi- 
■pielen  (nnar  la  panituro,  d.  h.  Accompagnement)  ipricbt 
der  Verfaiier  ili  von  einer  üblichen  Kumt,  von  Be- 
siffernng  kein  Wortj  wie  er  denn  auch  lelbtt  steh  nur 
der  „Acoidentalen"  ((iii  1)  über  der  Grün ditimma  be- 
dient,  eine  Ziffer  <Z*bl)  aber  bei  ihm  nicgendi  *or- 
kämmt. 
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«uhr  Sorgfalt  auf  die  Arl  der  Begleitung  zu  ver- 
wenden als  vormals ,  vro ,  bei  immer  vollem  Chore ,  das 
Iwtrument  minder  deutlich  hervortrat.  Auch  hat  Viadana 
aar  in  dieser  Absicht  eioige  Regeln,  vielmebr  Erinae- 
rangeD  und  aiitzliche  RatkscblÄge  für  denAc- 
eompagDisteti  and. für  den  Anordatr  der  Auf- 
fübrnng  aainer  Conoertft^  aatgetproahen  *) 

Der  joAa  den  OrganiilCD  ia  ItaUm  -miKlermile 
tehon  üMBlicfa  verbreitete  Grimoeb,  dea.:04UK(s  eon- 
titami  in  bexiffBra» atii>»ebv  aert  dteiAarmcrli- 
sunfceit  der  Coi^ioMitM  .an:  nun.  fioKl  darm  daa  ein- 
feebste  und  (wie  maa-metiitB)  'betia  Mittel  *chon 
gegeben,  dem  Organialw  die  .richtige  Bie^eitaiig  Torxn- 
xeichKea.  Niiaetieli^  waTde.:die  Kaaat,  einen  Ge- 
aeralba»,  aad  Kwar  «iaen  solcken  von  eiaer 
bexiffertea  Grsndatimme,  sti  spielen,  einge- 
aonderter  Gegenaiand  de«. StaUiuma  und  der 
Praktik;  gewiaw -al[g>aDei»a  Regeln-  der  HanuonSc 
welche  ebemalo  mit  dem  Contrapankt' zngl  eich 
gddui  worden  waren,  wurden  nun  ausgeschieden 
und  in  die  Anleitong  lum  sogensnaten  GeneraLbaas 
Ubertragen;  ee  wurden  zum  Behuf  des  Unterrichtes  in 
dieser  neuen  Praxis  allmählig  mehr  und  mehr,  ans 
den,  in  den  Compositionen  «m  öftersten  wahrgenommenen 
Fallen,  mit  Kücksicht  auf  die  Art  der  Bezifferung,  nit<I 
mit  Bacfciicht  auf  fehlerfreie  Fortschreitung  in  den  m5g> 
liehen  Tcrscfaiedmen  (ganz  eigcDtlidi  nnr  zofSUIgen)  La- 


')  Ueber  die  Entitchiing  der  beiifferten  BSite  und  Via- 
iatia't  rarmsinllichi-  ErSndang  habt  ich  Bifch  leitlaer 
anifQhrlictier  aaigespro^en,  in  ein« .in  der  Leipziger 
■IlKMaeineD  miwiknlitdie»  Zeitunffi  Jafcr  1831r  gedrutHc- 
tan  AblMndlaag,  die  Tabnlatuisn  .der  BItetn  Prakti- 
ker etc.  e«c.  Vierter  Artikel,  die  jtalieniicbe  Tabnlatnr 
odar  ilie  beaiffiBrten  Bbsr.    Nro.  16  n  17. 


151 


gen  der  ACdoide  u.  a,  gewisie  Regeln  abstrahirt, 
deren  Inbegriff  die  Lehre  des  6eiieralb«sBeB 
■namachtej  nnter  welchem   von  nun  an  aot- 

drficklich  nur  die  Kunst  verstanden  wurde, - 
die  Harmonie  nach  Ziffern  za  spielen.  '  .  . 

Von  dieaer  Zeit  an  war  die  Compoaiti bas- 
Schale  (oder  die  Schale  des  Contrapnnkts)  vor  den  Ge-  - 
□  eralbass^Schnle  dnrch  eine  groiae  Hliift  geachie- 
den;  ond  obglüch  .die  eretere  der  lelKteren  zu»  Schein 
die  Ehre  einrlumte ,  sich  als  die  eigentliche  Schule  der 
Hannonie  und  Vorschule  der  Composition  zu  betrachten, 
so  trugen  jedoch  die  Meisten,  (froh  wie  es  scheict,  die 
profanen  Orgler ,  welche  nun  häufig  an  die  Stelle  der 
einstmaligen  respectablen  Oiganislen  ti'aten ,  von  ihren 
Geheimnissen  ferne  halten  zu  können)  von  den  Schätieii 
ihrer  eigenen  Ausbeute  weni^  bei ,  uin  diese  Srbule  in 
dem  lu  erheben,  was  sie  eigentlich  sein  sollte.  Sehr 
lange,  ja  man  darf  sagen,  bis  lu  unseni  Tagen  wai-  all 
dasjenige ,  was  man  unter  der  Benennung  General- 
bass  leinte  und  lernte,  weiter  nichts ,  als  ein  -Aggregat 
verworrener ,  sich  üherall  widersprechender,  bei  ab- 
schreckeuder  Menge  iiiimer  noch  nicht  7,ureicheuder  He- 
geln, eineCasuistik  in  F.xempeln ,  vnn  den  Lehrern 
aufgestellt,  um  daraus  /u  erklären:  welche  Intervalle  der 
Generalbassist  brauchen  müsse ,  wenn  eben  diese  oder 
jene  Ziffer  über  der  Grundstimmc  sieht;  welche  Gräuel, 
offenbare  oder  verdeckte  Oclaven  und  Quinten ,  über- 
mässige  Fortschreitungea  u.  dergl. ,  (Sandbänke  und  Klip- 
pen, Strudel  nnd  Wasserhosen,  anf  dem  nnbehannten 
Meere,  das  er  besefaiffra^aoll)  ihn  allenthalben  bedrauen, 
nnd  wie  er  sieh  mit  Ehren  aas  der  Affaire 
xlehen  kSnne.  Die  Fertigkeit*  selbst,  die  bezifferte 
BS8,se  gut  zu  spielen,  setzte,  ausser  der  Henntniss 
jeaer  Regeln,  immer  noch  eine  lange  und  mühsame 
Uebnng,  und  vorzfig^oh  rin  im  Anßaaaen  und  Er- 
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rat  heu  geUbtes  mtitiliaiisc-hM  Ohi-  voiana  Dil'  Wissen' 
•  chaftderHarruonic  faiugegen  vrargar  nicht,  oder  doch 
nicht  zuinit^st,  der  aurrichtige  Zweck  des  Dnterricbla,  bd 
welchem  Alles  falfls  darvQf  berechnet  war.  Ge- 
ner alb  aesspielec  von  bezifferte n' BXsaen  ta 
erddien.    Die  Lehrmethode  war  daher  ganz  empniacfa  ;  ^ 


■t  Der  Unterricht  fing  mit  der  ErUärnofc  der  .Intervalle 
nod  deren  contonirender  oder  diiioniTender  EigentobiCt 
an,  wobei  man  tou  den  Satte  auiging,  die  reine  5  und 
6  (eien  vvUkommBii,  die  gr.  und  kl.  3  and  6  «eien  un- 
TaUkammene  Conaonansen ,  alle*  Uehrtge  ohne  Unter- 
ichied  lei  DiHonanl)  alle  Dltionansen  mflMen  ircb 
■bwttrti  aiiflSien,  die  9  in  die  8,  die  7  in  die  6,  die  4 
in  3  u.  1.  w.  _  (Regeln,  welche  der  Schüler  lU  aeinem 
Schrecken  m  praxi  oft  widerlegt  fand,  indem  ihm  cchi- 
lonirendc  4,  7,  9  und  hinwieder  ditionirende  3)  6  *ag>r 
dissouirende  raiiie  5  flli«>et)  i  anderwärts  Dissoiianien, 
die  »ich  aufsteigend  auflosen;  «ltder  'J,  7,  -1,  die  sich  in 
mancherlei  underc  Intervallen,  eher  gerade  nicht  in 
8»  6,  a  aufliheD  n.  a.  w.)  Man  ichiekte  die  Erkllrang 
der  geraden ,  entgegeMgeaettten  und  Seitenbewegnng 
voraui,  and  tprach  den  Bannfluch  über  offenbare  und 
verdeckte  Quinten  und  Octaven.  Und  nun  ichritt  man 
—  nicht  clwii  iiir  ErklKriinj.  der  G  r  u  "  d  a  c  c  □  r  d  e 
und  ihrer  a  b  g  e  1  e  i  l  e  l  e  n,  nein!  —  iiir  Erlärims  der 
Beiifferungen,  in  der  Ordnung  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 
S,  9,  wo  dann  die  Bciilffern  lu  jeder  angegrbcii 
wurden.  Damit  war  der  theoretische  Unter- 
richt ungefähr  gDlchletien  ,  und  mau  gab  nirr  allen- 
falU  nock  einige  Klagbciurcgaln  nud  Handweiksvar- 
tbeite  in  den  Kanf.  Ein  Moater  einer  toloban  Ganaral- 
baailehre  itt,  i  B.  DavU  KtUntT'i  Capitaitu,  treu- 
licher Unterricht  im  Generalbaas  (luerat  er- 
■  chienen  1732,  fünfte  AuHaec ,  Hamburg  1773),  eiii 
Werk,  dai  lich  vor  andern,  zur  Zeit,  all  es  erschien, 
noch  ao  lehr  suneicfanete,  daii  der  uelehrle  Salatidtr 
■n  Upala  o»  uit  einer  Vonrede  begleitete,  worin  er 
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TOD  einem  System  der  Himoni«  war'  keine  Spar  xa 
finden;  man  tiieiltfl  darön  dem  SeUüler  gemde  mir  ^en 
n>  viel  mit,  als  man  IQr  munswdohHofa  nfitUg  htett.  Um 
IBr  seitte.  Bestimmmig,  zn  der  ComqoaHion  dea  Meittera 
ein  leidliches  Accompagnement  zu  schlagen, 
tausch'  %a  machen.  Die  wichtigsten  Kenntnisse  wurden 
oft  ma  imler  dem  'Siegel'  des  Geheimnisses  wenigen  Lieb- 
liDga.jQngönToi)  don  Meister  anvertrant.  *) 

Zwtr  konnte  imd  mnsste  ein  fiSnger  Hopf,  l>ei  den 


versichert,  „dass  der  Herr  Autor  in  Ansehung  der 
neuen  Wahrheiten,  deren  nüulichen  Anbringen  und 
rinnrciclier  Ausführung  mit  Rechl  Origin«!  und  Erfin- 
der lUea  denen  (7),  wjs  dieier  lein  lehrreicheT  Trtktat 
enthält,  genannt  in  werden  Tcrdiene."  —  Wirklich 
entbült  dieier  Triklat  <de*»en  «ncli  Tärk  in  Ehren  er- 
wXhnt))  abgesehen  van  der  {eblaibaften  Methode,  viel 
Gnteat  und  mandien  berrliobon  Fingeneig,  den  man 
in  ipater  gefolgten  Lebrhachern  Aber  dea  Generalbau 
vergeblich  sucht. 
*)  Eben  der  oben  genannte  wackere  Capitaint  thut  da, 
wo  er  tum  auf-  und  absteigenden  Bits  in  der  Tonleiter 
paisende  Harmonie  (die  van  den  Franiasen.  togenannte 
regit  da  l'ectavt)  erklHrt,  einei  Franzosen,  Namenl  Cam- 
pion, Erwähnung,  —  »eiu  Tbeorbiste,  der  lucrit  (1716) 
aber  dieie  Saobe  ein  artiges,  kleines  Traktatcheu  be- 
bannt  gemacht."  Dieser  Campion  gesteht  darin,  dass 
er  „BedenlEDU  getragen ,  ob  er  dieiei  nix»ir*  >  ■«  ihm 
einer  Namen*  Maltet  tum  sonderbaren  Zriohen  seiner 
groisen  FreuDdschaft  offenbart,  gemein  machen  solle  1" 
Auch  eriähllc  der  Capilaint  am  nlmlichen  Orte : 
Schon  lange  vor  Htinichtn  (besieht  sich  auf  dessen  Ca- 
pitel  über  das  Spielen  unbetifFerter  BHsse )  habe  ein 
deutsthci  Fräulein  (N.  N.)  eine  Anleitung  über  diesen 
nämlichen  Gef^cnstand  dabin  (ich  vermuthe  Hamburg) 
mitgehrscht,  die  sie  von  ihrem  Lehrmeister  schril'tlicb 
erhalten,  und  wovon  riele  Sich  naobmals  »eine  nütx- 
licbe  Abschritt"  genommen. 


m 

dai«h  UwtvuÜon  endHt^  eine  Arl  mn  Sjrateni  lU- 
Mihlig  Mljtn:  «er  wird  btfawptea,  dau  die  gioMea 
TometMT  jeow  Zeit«,  die'  eile  dnroli  diese  Schule  «iah 
dwebilwitea  rauMlen,  die  Htnnonie  nicht  gelLBaiil'Ut. 
teuf  Der  6en.eralb«aa-Sblttt-lc  aber .lwHeii.<ie.di«aea 
^tem .ipda^oh  jöctlit  aa  dtBkea,  nnd.die. t alLendete 
HenntDiaa  der  Harmoiiie  ward  J^ien .aelbat  ertt  Jn 
und  darclt  .die  Ptasie  das  ol>.lig«4<ii  Co.iitrB- 
ponliteB. 

Diets  war,  Uber  ein  Jahrhundert  lang,  der  ZuiUnd 
der  Wissenschaft  und  der  Methode.    Erst  nachileni  Ra- 
meau  im  Jahre  M'i'i  sein  System  der  Harmonie 
heratisgpgcben  hatte,    und   als  —   bei  Gelegenheit  der 
Streitigkt'ilrn ,   welche  dasBeibe  nachmals  vcrcinlasste  — 
vor/.üglich  in  Deutschlend ,  die  Tonlehrer  ans  ihrem  hei- 
ligen Dunkel  hervortraten;  als  (in  . der  Milte  des  abge- 
wichenen Jahrhanderts)  eia.  Marpurg,  himbei  e:er Ema- 
niiel  Räch  n.  A. ,  dieses  Feld  neu  zu  bearbeilea  anfingen, 
näherte  sich  auch  die  G  e  n  er  alb  a  ss -S  chu  1  e  in  Etwas 
mehr  dem  Zweke,  den  sie  bisher  nur  Torgegeben 
hatte,  die  Harmonie  zu  lehren.     Türk  in  seiner  An- 
weisung zum  GeneralbasBspielen  fasste  so  ziem- 
lich alles  z,usaminen,  was  in  den  (grossentheils  nur  pole- 
mischen) ScbiUlen  jener  Lehrer  über  die  Harmonie 
t^rttreut  war:  mit  Recht  wird  dieses  Werk  als  klasaiach 
in.aeiner  Gatlong  angeaeheii,  und  wirklich  war  es  das 
erste,  das  die  eigentliche  Hsriponiel ehre  mit  der 
Anleitung  xnm  Generalbesa  yeAanä.'    Allein,  alle 
oben  benannten  Antoren  (ao  weit  sie  fSr  die  Generalbass- 
Schule  schrieben)  auch  Türk  selbst,  bezieleii  noch  za 
aehr  nur  das  Spielep  der  Zifrern,  und  behandeln 
die  Lehre  von  der  Harmonie  noch  z»  aehr  nur  «Is 
V.ehikel  fOr  diesen  Zweck. 

.  Wirklich  ist   man  erst  allmählig  in  der  neuesten 
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Zdt  tQ  diu  £rlieaalqiH  gckii^i.das«  die  GenerAl- 
bait-SchuJe  nur  iiitt.eiaem  'gtoasen  Em^vege 
in  d«a  .loaere  d.«»-,  Te,iD,p4U  der  ^Araioaie 
ffihrte,  „und  ,d|M,'  ibrq,.JtipB«r-{a)B  -miche)  immer  ,  m 
ika  niederen!  Grnd«»  .^fi;  Mjiteri«n  <1er  Göttin  beatimiat 
leveiu  WMKBu  -Je  JdSrcff  ,4iU(aä)ilig  'J>eae  Ueberzeqgaiig 
irid,.  desto  meHr  P^.hmöi.^t  augenacheiaUcIi 
die  Zahl  der  Verehrer  des  aogenennten  Ge- 
neralbaaaes. 

In  der  Verlegenheil ,  in  welcher  während  dieser  Art 
von  Zwiacheareich, "}  wo  die  eigentliche  Rarmonie- 
lehre  sich  doch  anch  noch .  nicht  genug  aasgebreilet 
hat,  die  Lehrer. sich  zum  Theil  .beflnden,  gibt  ea  deren 
manche,  die  —  nach  Voranssendimg  einiger  sehr  ober- 
ilacblioben  und  generellen  Vorbegriffe  von  den  Accortlen 
—  einer  QuartbUu  -  Theorie ,  der  sie  (gleich  uneigentlich) 
die  fieaeonung  Generaiba»«  oder  Harm  o  n  i  el  e  h  rc 
beilegen  —  (oit  auch  ohpe  dergleiüien)  -tt  den  Schüler 
ohne  Weiteres  zn  dem  .so^enanntea  Cqntra  punkte  an- 
leiten, (wie  sie  sagen)  dieAccorde  ja. doch, nur  durch 
das  Contrapnnhtiren.  eota.tfih  ei>i  . und  man  sot- 
cfaergestalt  die  Harmo.nie  gleichsam  in  ihrer  Werh- 
stätte  belauscht.  Allein,  diese  Ansicht  ist  ganz  irrig: 
die  Aufgabe  des  Contrapunktes  (des  simplen 
oicfat  fuiader  als  des  artiSzio«eu)  ist  nicht .  die  D^arstellnng 
der  Harmonie  in  ^iner .blossen. r«lge  .Too,.Aci»Kd«ii  wi« 


Geschrieben  IStl.  Seither  igt  dien  andcri  und  ohue 
Zweifel  betier  geworden}  an  guten  Lehrbüchern  lum 
Studium  der  Harmonie  i«  jetzt  eher  Üeberfluss,  denn 
Mangel.  Daig  man  endlich  irgendwo  so  weit  am-  oder' 
-.  iBbergegrifFen,  um  Harmonielehre  wie  Gcneralbais  fät 
■ttbeiAlliiig  VI  erklären,  und  von  dem  Gandidnten  dar 
Compotilioo  koine  andere  ,Tarb«reitDn(f  .>>1«  ->M-Qenia 
XU  fordern,  ,daa  gebfirt  eben  lu  den  Zvichen  der  Zeit. 


156 


in  dem  eogenaniitt'n  GenevalbaSB  (Accampagaement  >  «ua- 
dem  die  Führung  der  Stimmen,  welche  der  Contra- 
pnnkl  dergestalt  setzen  .lehi-t,  dasB  jede  derselben,  filr 
sieb  betrachtet,  einen  natQrlichen,  leicht  fliessendeu ,  und 
selbst  bedeutsamen,  auch  wohl  eine  bestimmte  Figur  ge- 
wKhreoden  Gessag,  die  Stimmen  aber  vereinigt  zn^eieh 
ein  befriedigendes  harmoniachea  Gewebe  bilden.  In  die- 
sem Gewebe  aber  ist  nicht  immer  und  überall  die  ganze 
Harmonie  enthalten ,  indem  nicht  selten  ein  und  das 
andere  Intervall  des  Accordes,  der  Melodie  oder  dem 
gegebenen  Obbligo  auTgeopfert,  binwieHer  manches  In- 
lemll  der  StfanmfQbnuig  zn  Liebe  Terdoppelt  wird ;  ein 
Verfthren,  welches  eben  schon  eine  sehr  gnie  Kenntnfss 
der  AcGoide,  ihns  Dripnuiges  und  ihrer  Besohaffeobeit, 
daher  des  Wertfaes  tmd  der  erlaubten.  Behandlung  jedes 
einulnen  Intenralles,  dann  aber  Torxflgtich  die  Kenntnia» 
der  VenrandtocbaA  der  Accorde, 'nottiwedig  Toranasetit. 
Bs  ist  also  ein  durchaus  verkehrtes  Verfahren, 
die  Harmonie, durch  den  Contrapunkt  lehren 
tn  wollen;  der  missliche  Erfolg  eines  nach  solcher 
Methode  geordneten  Unterrichts  muss  unfehlbar  den  Miss- 
giijf  rScheni  die  (wenigstens  consequentej  Empirie  der 
ahen  Generalhass-Schnle  verdient  noch  bei  weitem 
Tor  solcher  Methode  den  Vorzug. 

Welcher  Weg  bleibt  nun  aber  dem  mssbegierigen 
Freunde  der  Mnailt  übrig,  wenn  er  dos  Sjrstem  der  Har- 
monie in  der  Generalbass-Schule  nicht  vollkommen  findet, 
die  Composilions  - Schute  aber  ihn  nur  dann  als  einen 
fähigen  Lehrling  aufnimmt,  wenn  er  gute  Kenntnisse  der 
Harmonie  mitbringt? 

Wir  fliilworten:  der  Weg,  deu  er  einschlagen  musa, 
ist  jener  der  (eigentlich  also  zu  nennenden)  Harmonie- 
lehre. Sie  isi  es,  die  ein  vollstaudiges  Sjrstem  der- 
Harmonie  anfatellt,  indem  sie  die  Accorde,  nach  Ver- 
schiedenheit ihres  Ursprunges  und  ihrer  speciellen  Ver- 
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lialtniMC,  in  Hlaseen  oiiilhfiU  iiiul  otilntft,  ihnen 
miiglichat  verpinfaclite  »loch  genau  beieichnete  Benennun- 
gm  bfilegt ,  jedem  Accorde  seinen  bestimmlen  Si  1 1 , 
(ilie  ihm  eigentliche  Slufe)  in  der  Tonleiter  anweiset, 
und  mit  desselben  AbBtammung  zugleich  deaseti  n  o  t  ii  - 
wendige  Behandlung  klar  und  befriedigend  zeigt. 

Die  Harmonielebie,  nie  wir  sie  uns  denken,  aoll 
SbrigCDs  nichts  enthalten  und  lehren,  als  was  wirkliche 
praktische  Anwendung  leidet.  Es  war  eine  Zeit,  wo  mui 
den  Unterricht  von  der  Harmonie  damit  anHog,  Ana  mtn 
dem  Schüler  Sätze  ana  der  Pfayaik  und  Mathematik 
vordocirle,  die  er  entweder  nicht  begriff,  oder  deren 
Zusammenhang  mit  der  Musik  ihm  wenigstem  nie  Uar 
wurde,  weil  sie  in  der  Tfaat  —  worüber  man  jetzt  so 
ziemlich  tSmg  ist  —  mit  ihr  selbst  nichts  zu  ttiun  haben. 
Unsere  Harmonielehre  schlieut  diese  Dinge-  gSnzlich  ans, 
die  zwar'  fflr  Dilettanten  der  Ph>^ik  und  Mathematik  noch 
IntereMe'  haben  können,  -zur  AuiSbnag  selbst  aber  eben 
MO  wenig,  als  znr  ErklSmng  der  Harmonie  und  ihres 
Gebrenehes  nSthig  oder  nützlich  sind,  ja  aelbet  nicht 
einmal  durchaus  praktisch  richtige  und  brauchbare  Re- 
sultate gewähren ,  wie  schon  vor  langer  Zeit  Münner  von 
Einsicht  zu  behaupten  wagten. 

Man  wolle  ja  nicht  (wie  diess  im  gemeinen  Rede- 
gebrauch noch  zu  oft  geschieht)  die  Har m o n iele fart 
mit  dem  sogenannten  Generalbasa  verwechseln.  Dii 
erstere  kündigt  das  Stadium  der  Harmonie,  letzten 
nnr  jenes  der  Bezifferung  und  dea  Spielens  der 
bezifferten  Bässe  als  den  deutlich  ansgesproofaenen 
Z  w  e  ck  an. 

So  wie  di^r  Zweck,  so  ist  snch  die  Methode 
verschieden,  die  Gencralba^sscliule  berücksichtigt 
Uberalt  nur  die  Ziffer;  dis  System  der  Harmonie  (so 
vreit  sie  es  in  ittreo  Unterricht  aofiurnrntj-  iat  ihr  nur, 
wie  gesagt,  Vehikel,  den  Schüler  zum  Spiel  der  Zif- 


ISS 

fe'rik,  weit  als  nöthig,  vorznbemten ;  die  Harmonie- 
lehTC  hingegen  nntersncht  das  innere  Wesen  der 
Harmonie,  ohne  sich  durch  die  Ne b enr ücks  i ch  t 

■  nfdtelilasad  Begleitung  (Generalbaas)  und  durch 
da>  Ziffef  «etfes  iaAAoddere  vom  Zide  abwenden  zn 
Unen'.<*)   Sebr  aorgfSltig  hat  äuum  nnaer  Forkel  in 

■  einer  fetlgem.  tit.  d.  1tfuriiIi.(Leipx.  1793]  in  dem 
Kapitel  ^Literatur'  der  Lehre  tou  der  Har- 
Honie"**'}  den 'Systemen  der  Hormoiüe  rincn  eigenen 
AbfchoHt  j^nidmet,  und  diese  Von  der  Literatur 
fiber  „GeaeralbasB  oder  Aocompagnement  auf 
voilatimmigpn  1  u  b  t  rumeu  tc  n'*  gänzlich  geschie- 
den.  -Hfiren  wir,  wie  er  die  Systeme  der  Harmonie 
deflnirt. 


*)  Die  OtBevalli  au  schule  lehrt  eben  nur  den  Extract, 
gleiehsan  das  harmonische  Gerippe  einer  Com-  1 
Position  »ortrsgen,  gerade  bo  viel  ala  nöihig  ist,  Sänger 
nud  Initmmentiilen  (wie  man  gcwöbnlich  dafür  liäU) 
lu  nnteTStfttsen.  Nu»  lionuiieii  aber  in  Partituren 
■  elbat  IBuSBilimenfetiungen  rai,  die  man  dem  bloisen 
'  Oenexalbaasistea  niemals  also  ronnsclnreiben 
pOegt,  tkaUs  vm.  Ihn  uiubt  anf  etue  sn  gcflltv- 
lidte  ProbB  ku  stellan,  ibells  aacb,  wail  die  blosse 
BeKleitnng  darselben  um  lo  einfucLer  t«in  kann,  )e 
liberflOisiBer  sie  in  der  That  meistcni  ist.  Wer  nun  die 
Rarmanie  Hol  durcb  das  Medium  des  General-  j 
bisscB  kennen  gelernt  bat,  dem  werden  solche  Zu- 
sammen! etiun  gen  immer  fremd  bleiben;  er  wird  sie, 
wenn  min  ihm  sie  in  Partilnren  leigt,  nicht  lu  er- 
klären wiiseo,  und  ~  hBU  ihn  nicht  die  Ehrfurcht  tot 
einan  liellsiGht  illustren  Namen  iniück,  —  garadesu 
als  EeUarhaft  »erdammen,  weü  ihm  sein«  Schule 
nichts  davon  gesagt  hat;  im  letiten  Fall  IHiat  er 
es 'als  ein  Wngniis  —  als  eine  Liions  gelten,  die  er 
dem  Meister  —  rerteilit.  - 
••]  Siebe  aafi'Ma  9St  dasalbH. 
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„Unter  einem  Systeme  der  Harmonie  —  sagt 
tr  —  versteht  man  eine  solche  Verbinrlung  und  Ord- 
nung aller  ninsikalischeu  Intervallen  und  Accorde,  dsss 
nan  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wird,  von  der  Ab- 
stammung nnd  Brauchbarheit  eines  jeden  der- 
selben  Red'  und  Antwort  zn  geben.  —  Rousseau  nennt 
ea  eine  Sammlung  von  Regeln  der  Harmonie,  die  aus 
einigen  ■Ugemeinen  Prinzipien  gezogen  sind;  es  ist  aber 
weit  weniger  eine  Sammlung  von  Regeln  der  Harmonie^ 
als  viehnehr '  ein  Stammbantn  «Her  einzelnett 
Glieder  der  ganzen  TonfftmtKe,  dl«  «Xirimt:- 
lich  dnr  Ton  einigen  we'nlgdn  G'l'andtSnen  er- 
zen-gt  werden  Ist  nnn  ein  solchps  System  der  Har- 
monie richtig,  dds-  heisst:  ist  t»  anC  ein  wabres, 
allgemelnea  Pria-cipiami  gebaot,  ao-anub  kein 
cinzelmer  Ton  im  'Snaaumenfaang  eäier  Melodie  und  kein 
Aecord  in  der  Harmonie  vorhanden  sein  nder  anfgenom- 
men  werden,  dessen  Natur,  Wesen  and  Behandlung  nicbt 
durch  aeine  Abttammung  von  einem  gewissen  Grund- 
accorde  erklärt  und  bislimmt  werden  kann.  Ohne  die 
Kenntnis«  eines  urlchen  Systems  geht  der  Compoiiist  im 
Gebrandi '  und  in  der  Behandlung  manches  Intervalls  nnd 
manches  Accordes' eben  so  nnaieher,  als  der  SprachfoT' 
scher  bei  solchen  Wörtern,  zu  welchen  er  kein  Stamm- 
wort, folglich  weder  die  Abstammung  noch  den  wahren 
Grund  der  demselben  beigelegten  Bedeutung  ;cu  ^nden 
weiss.  Man  sieht  hieraus,  dass  ein  System  der  Harmonie, 
genau  genommen,  nichts  anderes  ist,  als  eine  Art  von 
Tnus^kaliRch  -  etymologischen  Index,  worans  man  den  Ur- 
sprung, Zu  sb  mmen  b  ang  und  die  Bildung  der 
Intervalle  und  Accorde  erkennen  kann." ^ 


■)  Bs  iA  bemeikanswertb.  Am  dev  so  getreue  emsige 
dentitli»  Lit^tor  wolil  sehr  frdho  SehrlftifeUet  über 
Oeneralb*»  oder  Aceompagnemeftt,  aber  keinen  Slteren 
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Man  würde  alio  iIbb  Wesen  der  Harmonielehre 
misakeanen,  wenn  man  sie  mit  dem  Gene  ralbaia  tür 
Eines  halten  wollte,  da  der  Generalbaia  mit  allen  Regeln 
der  Bezifferung  wohl  in  der  Harmonielehre,  dieie  Aet 
^gewöhnlich)  nicht  in  jenem  {wenigstens  nicht  volikom- 
men  und  hauptsächlich )  enihaltcn  ist.  Andt'i'si.'itB  jedoch 
würde  man  hinwieder  die  Kunst  des  Generalhmspieleos 
zu  wi  nig  würdigen,  wenn  man  jeden,  der  den  Kurl  der 
Harmonie  darchgemacht  hatte,  diesem  gleich  achten  wollte. 
Die  Harmoaietebre  (ehen  «owohl  alt  die  GeneralbtM- 
■chalci  entere  jedoch  afttematischer«  folglich  Ittärer  und 
grlindUcber)  konnte  ihm  mir  die  nötbigen  Vorhennt- 


KarmonitteD  >lt  Jtomcau  (1722)  bat  anfHhrcn  Mama. 
Damit  i«t  nun  freilich  nicht  gesagt*  das*  Ranttmi  ä" 
System  der  Harmonie  erfunden  ^  allerdings  kannten  « 
damals,  und  wohl  viel  früher,  die  groiien  Tonielin 
eben  lO  gut,  und  vielleicht  beiser,  all  er,  es  kanatc 
ihnen  ja  nicht  unbemerkt  geblieben  tein,  wie  duTcb 
Vcrictiunj;  der  Glieder  einer  Harmonie  Acoord«  glelclu» 
Cbanikters  entstehen,  welche  von  ihnen  immor  mit  dci 
Tölligen  Gewiiiheit  der  Regelmbfigkeit  gebranoht  wnr 
den.  Allein  lie  hatten  ihr  Sjitem  (oder  ihre  Systend 
niemals  in  didaktischen  Traktaten  mitgelheilt,  und  äit 
Genernlbaitisteti  mit  beschrHnkter  Tendern  und  eb» 
so  beschränkter  Ansicht  hatten  aus  deren  praktitcbcn 
Werken  nur  karge  Brocklein  für  sich  und  für  ihr. 
Scholaren  hcrnuigecchnupperl.  Wirklich  war  Ramii>'- 
lelbst.  ein  lUchtiger  Organist  und  Compositear,  dci 
erste,  der  e«  unteinohm',  eine  Theorie  aofxnttciUa, 
wielcker  man  —  eben  weil  «ie  der  erste  Vttnuefc  i* 
dieaem  Gebiete  war  —  einige  Schwachen  (odex  Belbil 
Irrthümer)  nicht  «o  hoch  hälte  anrechnen  sollen,  an 
ihm  alles  Verdienst  nbiuspreohen ,  wie  von  destelbcl 
Widersainhern  geschah,  die  gleichwohl  (und  war's  gegn 
ihren  Willen)  nur  in  seine  Fuisitipfen  traten  ,  und  ■« 
dleSdinlteni  des  Lahieti  stiegen,  den  sie  verlKugnete 
—  unk  etwas  weiter  m  sehen,  als  er- 
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nisse  gdKa,  nm  ileli  die  Fertigkeit  im  Accom- 
pignirea,  an«  der  Partitar  oder  vom  beiiffertea 
Bssae,  durch  besondere  forlguetzte  Vebgiig  eigen  zn 
machen,  za  deren  Vollendmig  doch  nur  ein  fortgesetztea 
Stndiam  der  Partitaren  und  daa  StndiiUn  der  hShemt 
Setxkmut  selhat  bringen  band. 

Jeden&ll«  wird  derjenige,  der  einen  geregelten 
Knra  der  Harmonielehre  dnrchgemacbt,  ein  für  die 
Schal«  dea  Contrapanhtes  befShigtea  SnbjBct,  in 
dieaer  achncllere  nnd  geddUichere  Fortaohrilte  machen, 
als  der  bloaa  rontinirte  Kanlat,  der  in  seiner  'mnailtati- 
■eben  Lanfbehn  nie  TeronUtst  worden  tat ,  Irgend  dnen 
Satz  zn  analyalren,  am  anoh  nor  dessen  grammatika- 
liaohe  Bedeutung  za  erkennen.  Die  Z«t,  die  der 
Stndirende  auf  jenea  Vorbereitnngaatudinm  ver- 
wendet ,  wird  ihm  in  der  St^mle  der  Comporilion  reidt- 
licdi  vergolten.  Ohne  jene  Vorbereitang  wdxde  der  Schiller 
im  Knra  der  Compositionslehre  anne  Fortschritte  nnsShr 
liehe  Male  gehemmt  fmden,  wenn  sein  Lehrer  ihm  erst 
nachtrSglich  .  aussei  dem  Z us am menh an g  and  ohne  Ord- 
nung, aus  bloss  xnfälligei  Veranlasating  vereinzelte  Kennt- 
nisse  beibringen  milsate,  die  sich  auf  diesem  Wege  nie 
mehr  lu  einem  eigentlichen  System  verbinden,  deaien 
Mangel  ihn,  wenn  er  langst  die  Schule  verlassen,  noch 
oft  über  die  Zulassigkeit  dieser  oder  jener  von  der 
Phantasie  oder  Laune  zufällig  eiugcgelieDcn  Stelle  täuschen, 
oder,  wenn  er  einen  Rest  musikalischen  Gewissens  gerettet 
hat,  XU  sehr  ungelegener  Zeit  in  ihm  Zweifel  oder  Be- 
denken  anregen  wird. 

Daa  verkehrteste  aller  Verfahren  ist, 
den  Rontinisten  unmittelbar  in  die  Schule 
dea  Contrapunhtes  eininfitbren.  —   —   —  — 
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XU. 


Jacob   Fr»libcrscr*s  KUnstler- 

Oenre-Bild 


£•  war  am  Oatormargen  dea  Jofaree  16S3,  als  die 
Glocbeii  der  alterthamlicfaen  Sladt  Halle  an  der  Saale 

die  Gläubigen  zum  Gottesdienst  riefen.  Die  Herien  einea 
udlti)  Raths,  ehrbare  Häuf-  und  H.indelsleiilc ,  ehrsame 
Bürger  mit  itire»  Weibein  und  Hinileni,  jugendlich  kräf- 
tige Schükr  des  Gj-mnaeiums ,  wogten  in  bnolem  Gemisch 
und  featlichen  Genändera  den  offenen  Pforten  des  gcrän- 
«ligen  Gottesbauees  zu.  Traulich  grilssend  eilte  die  Menge 
VI»  alles  Straaaen  und  Häusern  durcheinander  nach  dem 
gemeinschaftlichen  Ziele,  und  mnnche  niedliche,  frisch- 
rolhc  Biirgerdirne  geivahrte  doch  troti  alier  ihrer  Fröm- 
migkeit, trolz  ihres  niedergeschlagenen,  zuchtigen  Blickes 
die  I etstohlenen  und  schüchternen  Grüsse  der  jungen 
Bürgerssöbnc ,  oder  die  etwas  freieren  der  vornehmei-en 
Claase.  Durch  diess  Gedränge  schritt  der  alte,  ehrwür- 
dige Canior  Frohberger  In  seiner  Amtatracht,  •eiaen 


fDaiMhiqSbrtgeli  Sohn .  an  (kr  Hand  ebenfallii  nach  tiein 
Dome,  geFoIf^t  voa.den  SiüigBrkoaben ,  äie  sich  der 
wabere  Maaüwr  zom  Kirchendiesst  herangezogen  hatte. 

Oer  Tempel -Gottu^  nahm  sie  alle  auf  ha  aeine  RSiime, 
die  da  kamen,  um  ni  prelaen  den  Herrn  and  das  Avtit- 
■lehungai^at  in  begeheo.  Die  tiefen  nnd  gehaltenen  Töne 
der  Orgel  erBffneten  anf  eine  ergreifende  Weise  <Ge  er- 
babpue  Ff  ier ,  und  atimmten  die  Beter  zur  Andacht.  üd> 
aer  Cantor  ordnete  indess  auf  dem  Chore  in  geschiftiger 
Eotugkeit  die  Stadlpfeifbr  und  sein  Singpersonsl  xnr  Auf- 
iilhrang  einer  Cantate,  die  zur  Ehre  des  Erl8aerB 
prodncirt  werden  sollte.  Sie  war  in  j^r  elteo,  einfach 
kindlichen  Art  geschrieben,  die  so  rOhrend'zu  nhser'm 
Herieii  spricht,  und  uns  vrundersftm  eriiebt. 

Nachdem  ein  vollstimmiger  Lobgesang  zom  Preise 
ilüs  Höchsten  mit  seinen  letzten,  rauschenden  Accorden 
verklungen  war,  begannen  die  Btasinatrumente  ein  sanftes 
Adagio  ,  in  dessen  weich« ,  liebliche  Töne  eine  Engel- 
stimme sich  mischte ,  die  voll  und  kräftig  auf  den  zittern- 
den Schvringen  der  Harmonie  getragen,  die  -.veiten  H<illcn 
durchdrang.  Alles  horchte  jjespaiint,  und  lautlos  lauschte 
die  iVTengc  diesen  Spharenhlangen ,  die  sich  wie  von  Jen- 
seits herabzusenken  schienen  in  die  Seelen  der  Hörer. 
Versunken  in  andachtsvolles  KntKUcken  stand  an  eine  Säule 
gelehnt,  und  den  Blick  dem  Chore  zngevrandt,  von  dem 
der  minderbaie  Gesang  herniederschwebte ,  ein  höher, 
ehrfurchtgebietender  Mann  in  fremdartiger ,  reicher  Klei- 
dung Man  sah  es  ihm  wohl  an,  daas  er  Alles  um  aioh 
her  vergessend,  sich  nnr  dem  Oberraichenden  Eindruck 
hingab,  den  riiese  zaubediafte  Stimme  auf  ihn  herror- 
brachte.  Die  onschuldaToUe  Kindlichkeit,  die  in  dersel- 
ben lag,  ihr  edler  Ansdruck,  die  Uefe  FoUe  nnd  hohe 
Heinheit,  vcrboadea  mit  der  frommen  Eiiißdt  eliieB  nn- 
verdorb^nen  Gematks,  diess  Alles  wirkte  in  solcbem^ 
Grade  auf  den  fremden  Mann ,  dase  lfm  noch  Immer  starre 
11' 
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VerwundtiriiHg  ftaselli;,  aU  schon  längat  das  Tontttteb 
geendet  war.  Kr  vernalim  nlchls  von  den  JubelgesäDgea, 
die  nun  noch  folgten ,  nichts  von  dea  Priesters  Vortrag, 
denn  in  seine m  Innern  Wang  es  noch  lange  nach  in  g«- 
heimaisiTDUem  Wehen ,  was  er  aoeljen  erst  ataunend  va- 
nomman. 

Der  alte  Frohberger  zog  nach  Beendigong  da 
Mnaik  idnen  Sohn  nrit  freodij^  Hutigkeit  fort  aaa  den 
glUckwUiiscLendeo  GewOhl  der  Muaiker  ui  einen  rinsan»« 
Winkel  hinter  der  Orgel ,  da  nmhalato  er  ihn  ÜFeudelench- 
tendea  Bliekea,  nnd  «ne  Thräne  rann  Aber  die  geAudih 
Wange,  ala  er  «einen  Liebling  herxte  Bnd  kUute. 

Jacob  Problierger  war  der  Kuahe  mit  der  Wo» 
deratimme  genreaen,  die  mit  unwiderstehlicher  Macht  da 
HSrer  antog,  und  «ein  Vater  schaute  mit  gerechtem  Stolt 
auf  ihn,  der  acbon  so  viel  vereptach  in  so  jungen  Jalireii, 

Der  fromme  GeiaUiebe  hatte  der  erbauten  Menge  den 
Segen  ertbeilt,  und  Alles  eilte  nun  seiner  Behausung  ui>  i 
Auch  der  alte  Frohherger  verliess  in  Begleitung  sw- 
nes  Sohnes  die  Kirche,  und  manches  anerkennemic  Wort, 
mancher  wohlgemeintt;  Wunsch  ward  ihm  auf  tk-ni  Weg« 
7.U  Thcii,  und  auch  der  Kleine  wurde  vielfach  telobt  und 
mit  manchem  Silberstück  beschenkt,  worüber  Jeräclte 
eine  hinilieche  Freude  bezeigte.  So  kamen  die  Leid''" 
glücklichen  McnGchen  in  ihrer  einfachen  Behausung  an, 
gcelii-l  lind  geliebt  von  Jedermann,  doch  nicht  im  ent- 
ferritcsleii  ahnend,  welche  ereigni  Bs  volle  Folgen  die  ver 
gangene  Stunde  auf  das  kOnflige  .Geschick  dea  kunstferti- 
gen Süngera  haben  sollt« !  — 

II. 

Nach  der  Vesper  aass  Vater  Frohberger  behag- 
lich «usmbend  im  weichgepolsterten  Lelmstnbl,  seine 
Blicke ,  wie  «eine  GedankeD  schweiften  in  «Ue  Feme ,  und 


er  bet'ivlh  hei  sich  im  Slitleii ,  was  ima  zuv  Turnei'un  luiii«t- 
lerischen  Ansbildung  seiaee  vi elvei-Bp rechenden  Sohnes  ge- 
than  werden  miiaate.  Er  konnte  sich  nicht  rerhehkn, 
das«  aein  Unterricht  nicht  mehr  hinreicliend  sei  Tüi-  des 
vreitatreb enden  Knaben  «ich  immer  melii'  entfaltendes  Ta- 
lent, nur  sah  er  bei  seiner  Mittcllosigli(.'it  tiirguiids  einen 
Ausweg  zur  Bewerkstellignng  der  höheren  Vervollkomm-  - 
nung  seines  Jacobns.  Da  trat  dieser  selbst  herein,  des 
Vaters  Ideengang  unterbrechend ,  und  hinter  ihm  jeuev 
Fremde,  den  wir  aclion  ia  der  Mii'che  zu  bemerlutn  Ge- 
legenheit bitten,  pie-ummtene  Hlddnng  des  Fremden, 
reich  mit- Gold  ver^,  der  Degen  an  der  Seite,  der 
Stern  anf  der  Bmst,  die  blitzende  Agrafl^  am  Hat;  der 
freimdliobe,  doch.wfiMleTOile.BKdi, 'd**  ^'"^ 
Zügen  rencidh  dem,  bertftratdi  Cantor  den  Mann  von 
hobem  Rang  nnd  Stand,  obwohl  er  ahät  ni^t  entrütfasein 
konnte,  wie. nnd  '.am'-HM»-  &^-iää«m.'ßrmiB  er  sä  soloh' 
einem  vainshmen-JBeiiitdie  kfiitiBt :  'Es  blieb  ihm  gerade 
noch  so  viel  OeiUUjftgeBTrarti  oni' sich  xa  erheben,  und 
demiithig  sein  Bohwalrzei  Sammetkappehen  ziehend,  zu 
fragen,  ffaa  ihm  die  h<^e  Gnade'  verschaffte?  —  Leut- 
selig zog  ihn  der  Frcande  vrieder -iu'^^en  Lehnilahl  zn- 
rBebi  'setate  sieh  selbst  ihm  gegenüber  nnd  erdSbele  ihm 
nun  mit  kurzen  Worten :  Er  sei  der 'schwedische  Gesandte 
am  kaiserltuli  oesterreichi sehen  Hofe,  wohin  er  nieder 
zurückzugehen  im  Begritf  stehe,  habe  heute  seinen  Sohn 
in  der  Kirche  singen  gehört,  und  sei  davon  so  ergrilTen 
vvoidcn,  dass  er  sich  des  Knaben  f-rner  antielimen,  ihn 
mit  sich  nach  Wien  führen  uml  dort  ausbilden  lassen 
wollte,  wenn  nämlich  er,  di-r  Vater  in  diesen  Plan  y.u 
seines  Sohnes  Glück  einiviliige,  Jacobus  Augen  flainm- 
tea  bei  dieser  Kede  in  ji^geudlichei'  Bej;eislcriing ,  und 
tiidem  Vater  Frohberger  seine  zitternden  Hände  M- 
tet«,  sprach' er  tier!«^grifffen:<*O  G«tt,  so  hast  dn  dieh 
eines  behämmerten  Vaters  crbarmli,  und  sendest  Ihm  in 
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diraetn  edleu  Manne  den  Helfer  ans  aDen  Ndthn!  Und 
zu  aeincm  Galt  gewendet,  fahr  er  fort:  Mit  tausend  Freu- 
den  übergebe  ich  Ener  Gnaden  daa  Tfaenerde,  was  ich 
besitze,  wer4en  sie  fortan  aein  zweiier  Vater,  sein  geUti- 
gci-  Wohllliätei-,  sein  guter  Kngel.  Da  fasste  der  FMtnde 
des  alten ,  bieilmi  Mannes  Hand ,  und  gelobte  ihm  mit 
feii-rlichem  Schwur,  sich  seines  Sobnes  anzunehmen,  ab 
ab  C6  sein  eigner  wäre ,  und  ihti  seinem  lioben  Ziele 
enlgL-genzuiUbren.  F.ntzilcht  willigte  auch  Jacobus  eb, 
war  ihm  doch  schon  lange  stine  Vaterstadt  lu  enge  ge- 
wesen ,  und  er  halte  sich  hinaus  gesehnt  in  die  weite 
Welt,  Uber  die  Berge  hinüber,  di«.'  im  blniilicben  Duft 
vor  ihm  dalagen.  O  wie  gerne  wäre  er  auf  den  Wellen 
dea  Flustes  dahin  getlutet,  unbekannten  Fernen  zu,  wohin 
ihn  der  Drang  seines  Herzens  mit  machtigem  Triebe 
lingat  schon  gezogen.  Freilich  trnrde  ihm  der  Abschied 
von  aeinem  alten,  ehrwürdigen  Vater  schwer,  und  Beider 
Thränen  flössen  schon  im  VorgelUhl  der  nahen  Trennun(; 
in  reichem  Maasse,  aber  der  jugendliche  Sinn  streift  alle 
engenden  Verhältnisse  ab  ,  und  sehnt  sich  hinaus  in  das 
Treiben  des  bewegten  Lebens  aus  dem  stillen  Vaterhause, 
daa  seinen  weitaosgreifenden  WUnscben  und  Huffhungen 
nicht  mehr  gentigt. 

Wie  ein  Blitz  halle  sich  in  d'-r  Stadt  die  gVachi-icht 
von  dem  GlUck  Terbrettet,  das  dem  jongen  Krohbergeir 
bevorstünde,  ond  Jedermann  freute  sieh  desoen,  denn 
Vater  und  Sohn  waren  bei  Hohen  nnd  Keden  gesohSM 
und  geliebL 

Dea  driogendtn  Bitten  setner  Freunde  sa  genOgcn 
und  das  IdnUicbe  Featfepi&ge  nicht  sn  stSi«n,  tmt  «r 
am  xweilen  Ostert^  noch  «ianud  in  der  Hirdie  inrimir 
Vaterstadt  auf,  nnd  rthrender  noeb  nAd  Inniger  «ntstrttin- 
ten  die  TSne  seiner  Bmat ,  und  er  mvaste  alle  Kraft  na- 
•ammennehnen,  um  nioht  vom  Weinen  Otierwllti^  xu 
werden;  wie  sein  greiser  Vater,  der  bei  seiiiee  Sofanee 
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SchnaueDgeoang  sich  der  TttftMO  nicht  •rwebrea  komta. 
Noch  denieUwn  Abend  Athr  Jtcobut  geMgMk  ron  mI- 
Dem  traue rad£a  Vater,  an  der  Saite  a^nea  geoaimfithign 
Boachatzm  ana  den  fiuatero  Tboran  aeiasr  Taleiatadt, 

und  schnellen  Fluges  ging  es  nach  Wien,  wo  aeia  «m- 
pfängliches  Gemtith  immer  nene  Nahrung ,  sein  Kanst- 
Ulent  hähere  Ausbildang,  und  sein  Geist  jene  Richtung 
erhalten  sollte ,  wodurch  es  ihm  später  möglich  vrarde, 
die  Stufe  zu  erklimmen,  auf  welcher  er  rastlos  wirkend 
und  strebend  Ehre  und  Anerkennung  in  reicher  Fülle  fand. 
Wohl  umdiislerte  sich  oft  sein  Lebenspfad,  wohl  Uchte 
auch  ihm  nicht  immer  die  Sonne  des  Glücks,  aber  mit 
Muth  and  hoher  Freudigkeit  ging  er  als  Sieger  aus  dem 
hsmpf  der  Verbältnisse  hervor ,  und  besealt  von'  der  gött- 
lichen KoDSt  opferte  er  ihr  alle  seine  HnUl«,  Wfihte  er 
ihr  sein  ganzes  Leben. 

III. 

Pas  glänzende  Wien  war  nnser'm  Jacobus  eine 
neue  Welt.  Kunstgenüsse  wurden  ihm  hier  zu  Theil, 
von  denen  er  sich  nie  hätte  träumen  lassen ,  und  durch 
die  Protection  seines  mächtigen  Gönners  erhielt  der  an- 
apruchlose  Cantorsohn  Zutritt  in  den  höheren  Hrnaan, 
in  denen  derselbe  durch  den  unwtderateJütohen  Rdx  sei- 
ner Stimme  die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  erregle. 
Selbst  Ferdinand  III  hörte  den  jungen  Sänger,  und  be- 
glSckte  ihn  mit  seiner  kaiserlichen  Huld,  denn  er  sandle 
ifan  nach  Italien,  allwo  sein  Talent  unter  Frescobal- 
di '  s  Leitung  die  fernere  geistige  Nahrung  en^fimgen 
sollte;  und  fröhlich  ergriff  er  den  Wanderatsb,  und  pil- 
gerte rüstig  dem  wunderherrlichen  It^ien  zn. 

Im  Dom  zu  8L  Peter,  dem  «ifaabeasten  aller  Tem- 
pel Rom's,  ja  vielMcfat  der  Wdt,  finden  wir  den  jnngan 
Frobberger  wieder.  Scbaner-  des  ünendficbea  ergrif- 
fen ihn  bdm  Eintritt  in  den  wanderbaren  lUesanban, 
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deiUD  Hu^»d  ifaa  dl«  Brflelte  uir  Ewii^nlt  mebim. 
Die  caloiHlm  SSalen ,  die  priEohtigeii  SUtaea  ^  die  kunst- 
reichen GemäldB  und  FreMobilder ,  der  groue  Rdcb- 
thnm  goldener  Verziernngeii,  der  Abnnonreriie  Gknt 
aad  Pracht,  alle  diese  Herrlichkeiten  lagen  anigdieilet 
-vor  Jaeobns  entzficliten  Bliehen«  und  wohin  sein  Äugt 
•ofaweifte,  erscfaante  es  nene  Wunder,  und  Oaimels- 
afannngeQ  zogen  ein  in  seine  geÖSbete  Seele.  Um  ihn 
her  lagen  Tanaende  von  Gläubigen  anf  den  Knien,  die 
gewalligen  TonmaMen  der  Orgel  errdlltea  das  weile  Ge- 
wölbe, nnd  das  Hochamt  begann  mit  der  in  der  katho- 
lischen Kirche  so  ergreifenden  Würde  nnd  Hoheit.  Da 
beogte  sich  auch  Jacobus  in  den  Staub,  und  heiliger 
Friede  des  Jeneeils  umwehte  ibn  in  den  feiernden  Klängen, 
die  auf  leichten  Wolken  getragen ,  die  gottgeweibten  Hal- 
len durchzttterten,  Nie  noch  hatte  sein  Ange  so  Wun- 
derbares geseh'n ,  nie  sein  Ohr  so  Wnnderrolles  Ternom- 
men,  was  war  also  natürlicher,  als  dass  sein  empfäng 
liehet  Gemtlth  Ton  diesem  ersten  Eindruck  ergriffen, 
.gehoben,  beseligt  wurde!!  —  Was  ihn  in  dieser  feier- 
lichen Stunde  durchdrang,  angeregt  durch  die  Heiligheil 
des  Ortea ,  der  Handlung  vric  der  Musik ,  von  der  er  sich 
bisher  noch  keinen  Begriff  hatte  machen  können ,  es  wa- 
ren hehre  Emprmdungcn ;  Empfindungen,  die  sein  ganzes 
künftiges  Leben  in  sieb  fassten,  Entschlüsse  hoher  That- 
nnd  Willenskraft,  Gelilbde  ernsten  Inhalts ,  die  er  sich 
SO  erfüllen  schwur.  Und  er  hat  sie  treulich  erfüllt,  denn 
er  machte  seinem  Lehrer  alle  Ehre.  Mit  jugendlicban 
Eifer  warf  er  «ich  der  Knnit  in  £e  Arme ,  nnd  enwiobte 
In  dem  kurzen  Zeitraum  weniger  Jahre  eine  solche  Heister» 
■chaft  anf  der  Orgel ,  diesem  grossartigaten  aller  Instro- 
neote, -dass  er  Fresoobaldi'a  betler  Schfller  wurde, 
und  dem  Lehrer  an  glühender  Fbantasie ,  oiigindler  Durch- 
führung  gäelreiclier  .  Ideen  imd  an  Vereeblhigtug  der 
nuranigtahigslen  Harmonien  wdt  ilberiraf. 
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Oft  schweifte  er  im  rümiachen  Gebiet  nmlber,  nad 
wo  er  eine  Or^el  fand ,  konnte  er  atundenlang  vor  ihr 
sitzen ,  und  auf  derselben  praludiren ,  so  dass  sich  bald 
die  Kirche  mit  zahlreichen  Zuhörern  füllte,  und  der 
Ruhm  des  jungen  Deutschen  weit  verbreitet  eracholl, 
Einstmala  ham  er  auf  seinen  Wandemngen  nach  Viterbo, 
eben  begann  das  Hochamt,  bestaubt  wie  er  war  ging  er 
auf  den  Chor,  nnd  sah,  wie  ein  alter  Mann  mit  zittern- 
den Händen  sich  mühsam  ahquülte,  einige  Äccorde  an- 
einanderzoreiben ,  nnd  solche  in  schwerfälliger  Fortschrei- 
tnng  mit  pedantischer  Langsamkeit  in  immer  wiederkeh- 
render Folge  einförmig  zu  repetiren.  Da  warf  er  Stab 
und  ReisetMche  von  sich,  trat  herzn,  nnd  schwang 
sich,  ohne  ein  Wort  za  sprechen  neben  den  Alten  auf 
die  Orgelbank,  mit  krSfligen  Händen  in  das  Werk  grei- 
fend, nnd  das  schlummernde  Pedal  ans  langer  Hnhe  auf- 
rattelnd  mit  sicher'm  Fuss.  Eiachroctea  wich  der  Alte 
zurück,  blickte  sprachlos  den  frechen  Eindringling  in 
seine  Hechte  an ,  rücKle  aber  nach  und  nach  immer  wei- 
ter weg  von  ihm ,  als  er  das  kunstfertige  Spiel  vernahm, 
das  Jacobus  zu  entfalten  begann ,  und  überliess  ihm 
endlich  von  einer  achtungsvollen  Sehen  ergriffen,  ganz 
seinen  Platz.  So  hatte  diese  Hallen  lange  kein  Orgelton 
durchdrungen,  nnd  die  Ob eirascIUe Gemeinde  wüste  sich's 
nicht  zu  eriflären,  wie  ihr  alter  schwacher  Maestro  auf 
eimnal  zu  solch  einer  Hraftent Wickelung  kam. 

Nach  dem  Hochamt  drängte  sich  Alles  herzn,  und 
so  klärte  sich  dem  Volke  der  Irrthnm  auf.  Die  musik- 
liebenden Italiener  drangen  mm  in  Frohberger,  ihnen 
noch  eine  Probe  seiner  Kunstfertigkeit  zu  geben,  wozu 
der  junge  Virtnos  sich  nicht  lange  bitten  Ueu.  Alles 
wetteiferte  hieronf,  ihn  gutfimmdUch  m  bewwlheu,  und 
der  noch  nicht  siebzehiqüfarige  JOngHag  hatte  durch  sein 

selbat  anf  die  eiafaeh»  Lmdbewiriuier  einen-  Bin- 
drocfc  faervorgdweefal,  der  sieh  bild  dumf  vor  Hrisem 
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nad  Hgaitftn  um  EnUhutUsmui  atdgeni  KilUfi.  Dm  ist 
da»  gKMH  GthaijiuiiM  der  Hnmt,  weiahes  mu  weqigeu 
Ootreihteo  sicli  erachUetat ,  anf  alle  Geia&ther  die  gleiche 
Wirkung  herrorzii]>Eii]gea.  Die  Löaimg  die«»  Geheim; 
oitH«  liegt  in  der  enigen  IVahrluit ,  die  vom  Anbepm 
der  Welt  bia  za  ihrer  Zeretömiig  dieaellie  aein  wird ,  und 
nie  «ine  Aendenmg  erleidet,  «ri«  «ttoh  A«r  Geaolinuck 
M«lt  indert,  tfi«  auch  dec  Zeitgeiat  mchaelt.  Ja,  noeb 
Mtf  des  TrämmaFn  des  WcUIuUb  wird  die  IVahrhMt  ihr 
bebanplcn  nad  nicht  untergehn  im  Strome  der 
Zaiieo.  Siegend  weht  ihr  Euder,  denn  dem  Himmel  enl- 
«CMien,  ist  sie  miru^b^ich  wid  lebt  fort  io  ewig  jo- 
gsadlieher  Soiiöae ,  trenn  anoh  der  Grdeal»)t  in  Miehtf 
aerßiUt!  — 


Ala  wolilbeatallten  ludserlichen  Hoferguisten  zp 
Wien  finden  wir  im  Jahre  1655  den  jongen  Froh- 
berger  wieder,  ehrenvoll  ein  Amt  bekleidend,  das  Fer- 
dinand III.  ihm  aelbet  Übertragen,  und  za  dem  ihn  seine 
vollendete  Meisterschaft  trotz  seiner  grossen  Jugend  vor 
allen  AnJem  wtlrdig  machte.  Auch  auf  dem  Clavier  war 
L'r  nicht  weniger  Meister,  und  beide  Instrumente  behaa- 
delie  er  auf  eine,  fiir  die  damalige  Zeit  auMerordeottich 
kunstreiche  Weise.  Er  theilte  aeine  Zeit  in  eignes  Stu- 
dium, Componiren  und  Lectionengeben,  und  Altes,  was 
nnr  anf  musikalische  Austbildnng  Anspruch  machen  wollte, 
drängte  sich  zu  seinen  Stunden.  Ganz  beaonders  hatte 
er  sich  der  Gunst  einer  jungen  Hofdame  xu  erfreuen,  die 
ans  seiner  aufmerksamen  SohiUerin  bald  seine  glühendste 
Verehrerin  wnrde.  Auch  in  Jacobus  Brust  keimte  das 
Blümchen  der  Liebe  empor,  und  eine  xarte  Neigung  ver- 
band Beider  Seelen,  die  in  jngeadtiober  Unacbnld  üeh 
«laev  Em^ndmig  Ungabtit,  wolclle  dwob  die  Hansl  ge- 
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yret-H  und  genährt  «rard.  — .Nie  jetloch  verrielh  ein  WoH  eist 
BD«se  Geheimniss  der  liebenden  Herzen.  Ein  Blick,  eine 
leise  Beriilirimg  di-r  Hand,  nn  sthüchlerncs  Rrrölhen, 
diess  waren  die  einzigen  sttimmen  Zeichen  einer  Liebe, 
die  unter  dem  Schleier  der  höchsten  Reinheit  nie  ihre 
himmliache  Weihe  Tertor.  Jacobus  sah  die  Kluft,  die 
ihn  von  der  Angebeteten  trennte,  und  bei  allen  Ehren, 
die  er  genots,  fühlte  er  doch,  dass  seine  bürgerliche  Ge- 
burt ein  un  üb  erst  ei  glich  es  Hindcmiss  darbot,  das  Beider 
Herzen  auf  ewig  scheiden  ransste.  Bei  all  seinem  ge- 
rechten KOnsllentolz  sah  er  den  Unterschied  des  Ranges 
und  Stand«  gar  wohl ,  er  seh  die  Schranken ,  die  nichi 
zu  überspringen  waren,  und  gewahrte  mit  Schreciien  die 
immer  wachsende  Zuneigung  de»  FrHuleins,  die  sich 
durch  tausend  kleine  Merkmahle  dem  liebenden  Auge 
deutlich  machte.  Da  fiisste  er  den  Entschlass,  mit  hoher 
SeUbatverlengnung  rank  den  Kholen  m  xerhanen;  mit 
bhitendetn  Hemn  entMgte  er  dem  Glfifck  der  ersten 
Liebe,  nnd  edel  entwand  sieh  dem  magtsches  Zaofoer- 
hteiae,  In  den  ihn  Jagend«  SohSnheit,  LMbenawflnligkeft 
und  Zllclitiglieit  «nes  Engela  gebannt  hatte.  XhtA  noch 
war  es  Zeit,  noch  wer  die  Doppelwantte  m  hrilen,  dfe 
Jacobne  sich  and  dem ■  ti^ienden  MZ^tten  sehing,  in 
lindemdeä  ThrSnen  Ifiste  sich  der  Gram  Von  den  Seden 
der  Entsigenden^  und  Entfernung  war  das  Mittel,  durch 
weleh»  Jacobns  sich  neuen  Gefahren  enttog,  die  fhn 
in  der  N3he  der  holden  sittigen  Jungfrau  bedroliten,  Ah«" 
wo  er  auch  weilte,  itberall  blieb  das  Bild  jener  reizenclen 
Erscheinung  tief  in  sein  Herz  gegraben  ,  und  nichts  konn^ 
es  je  daraus  verdi^ngen.  Wie  eine  Heilige  stand  es  td^ 
ihm  im  Wachen  und  im  Traume  und  begleitete  ihn  airf 
allen  scnnen  Wegen. 

Am  cfanrfHrstKchen  Hofe  Johann  Georgs  II.  zu  Dres- 
den ward  Fr  ohberge  r  mit  oli^nen  Annen  anfgenommeo. 
Sachsens  Herrscher  waren  von  jeher  den  Kfinaten  hold, 
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und  pfluxten  sie  nm  die  Sünlen  ihre*  ThroaeB,'  wm 
VVonier,  du«  Fxohberger's  Name  duelbst  hoch  g& 
feiert  nnd  tdiw  solbie  Hunst  gepriesen  irorde !  Der  Chw- 
ffint  beacbenlrte  .  ihn  eigenhändig  mit  dner  gfildenen 
EhrwilwH«,  all  er  denudfaen  Torgrtngeneii  Tocca- 
«M,  Suiten^  Caprictn  nnd  BittKcaten  in  eigner  ilerlicher 
Handichrift  fiherreichte ,  eines  der  «vten  Bchriftlichen 
Docnmente  dentscber  Kunat  und  dentschen  Geuies.  Dea 
Schlosses  SSle  wie  die  Hallen  der  Kirchen  widertönten 
von  Jacobus  Künstlemihm ,  und  wer  ihn  hörte  in  sei- 
ner frommen  Kindlichlieit ,  mit  der  er  Kraft  und  seelen- 
Tolle  Weiohheit  verband ,  der  war  seines  Lobes  toU. 

Trotz  dem  war  der  gefeierte,  von  Allen  gepriesene 
Jüngling  nicht  glüchlkh ;  der  Geliebten  Bild  tauchte  in 
Aller  Jugendichöne  vor  ihm  auf,  wohin  er  auch  ging,  er 
konnte  ihm  nicht  entfUebn,  Oft  sasa  er  in  nehmütbige 
Schwiimerei  versunlien  an  den  romantischen  Ufern  der 
Elbe,  tmd  seine  Thränea  mischten  sich  mit  den  klaren 
Wellen  des  Stromes,  die  rauschend  dahin  Hüteten  in  vin- 
anlhaltsamen  Laufe.  BittersUsser  Liehesschmerz  nagte  an 
seinem  Bnaen,  und  jagte  ihn  rastlos  von  Ort  znOrt,  von 
I<and  ED  Land ,  nirgends  Rohe  findend  in  aeines  Herzens 
bangem  liebeddd.  So  kam  er  aberniak  nach  Oester- 
r^eba  Hniptrtadt,  wohin  ihn  sein  Amt  önd  sein  Beruf 
nrttclirier,  doch  wie  ward  ihm ,  ak  er  xnm  entenmale 
wieder  den  Gegenstand  seiner  Sehnanoht  erfolidite!  Tan- 
■endmal  achSner  eraciden  aie  ihm,  die  Ueblidie  Gestalt, 
,and  a^  Yoraate  rie  zu  meidm,  wäre  fast  erschüttert 
worden,  jedoob  sein  lieeares  Ich  ^c^,  und  natdidem 
er  dch  knrze,  aber  selige  Tage  in  Ihrem  Anaohann  ge- 
sonnt, £is«te  er  zom  zv^tenmale  den  Wanderatab,  sei- 
nem aohSnaten  GMoke  dea  Röcken  wendend,  nnd  ent- 
floh aufs  nene  der  Ter£QhreriKben  Loekoog. 
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Engluid  war  das  Ziel  der  Heiae  dea  noch  nicht 
fQaf  und  zwanzigjährigen  JUnglings  Jacobus.  Nach  der 
Wellatadt  London,  die  schon  damals  im  Rufe  atand,  das 
Asyl  der  HUnatler  zu  sein,  wollte  er  seine  Kunst  hintra- 
gen, und  von  dort  aus,  ao  ahnete  ihm,  sollte  sein  Ruhm 
erschallen  durch  alle  Lande.  Das  schüne  Frankreich  hatte 
er  im  schnellen  Fluge  durchwaudert ,  und  fast  stand  er 
schon  mit  einem  Fusse  auf  dum  Schiffe,  das  ihn  hinüher 
tragen  sollte  nach  dem  neblichten  lasellande,  als  ein 
tUcbiaches  Missgeschick  alle  seine  stolzen  Pläne  zti  ver- 
nichten drohte.  Der  Abend  überraschte  unsem  einsamen 
Wandrer  noch  auf  der  offnen  Strasse,  die  Glnth  des  Ta- 
ges wich  einer  erquickenden  Kfihle,  die  frische  Seeluft 
wehte  ihm  entgegen,  öd  und  erstorben  schien  Alles  rings 
um  ihn;  ziehende  Wolkenmassen  verdunkelten  den  Glanz 
des  Mondes,  und  warfen  schwarze  Schatten  auf  die  weile 
Gegend.  Gedanken  an  die  ferne  Geliebte  durchzitterteti 
Jacobus  Brost,  und  znr  Laute,  seiner  steten  Begleite- 
rin sang  er  seine  liebeaklagen  in  die  dnnUe  Naoht  hineiii. 
FlStxlich  stürzten  vier  verwilderte  Gestalten  «uC  ihn  zu, 
hemmten  aeine  Schritte,  f aasten  mit  rober  Gewalt  döi 
bestilrxten  S&iger  nnd  warfta  ihd  rOdiliqgs  zu  Boden, 
ihn  seiner  Burschaft  nnd  Kleidung  benähend,  woStr  sie 
ihm  mit  höhnendem  MiHeid  eiii%e  zerrissene  Lumpen  so» 
rUcklicssen ,  die  kaum  notbdiirflig  seine  BIÖMe  bedeck- 
ten. Stark  und  l(^{Kg,  wie  er  war,  bitte  Jaoobni 
aich  wohl  gewehrt ,  wire  der  nHchtUche  üeberfill  nicht 
MO  unvorhergesehn  und  pIStzlicfa  Uber  ihn  herekigebro- 
chen.  Noch  war  ihm  so  viel  Besonnenheit  geblieben, 
seine  geliebte  Lanle  zu  retten,  die  die  entmischten  R3a- 
ber  ohnehin  fitr  eine  vcbleohte  Beate  halten  mochten, 

LSngst  waren  die  Vernichten  schon  enAohUf  als 
anaer  armer  Wanderer  allmilhllg '  au»  seinem  bewnatlotra 
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ZoaUiide  erwacht«,  in  den  er  dnroh  die  MiMhandlangm 
jeiter  frechen  Geaellea  Temtzi  worden  war.  Der  Mond 
(tand  jatit  heU  «m  ttenifaeriten  Himinel,  und  lies«  ihn  dai 
trofÜOM  aelaer  Lage  ganz  erkennen.  Nur  mit  Eckel  be- 
dients  er  sieh  der  elenden  Langten,  ron  der  Hotb«eB> 
digkeit  getriebea,  da  der  Froat  ihn  durchachancrte,  der 
Nuhttbau  ihn  eriiSltete. 

Im  jümmerltchatL'n  Aufing  irrte  er  obdacUot  die 
ganie  Nacht  umber,  und  Hei-  erate  matte  Strahl  dea  dim* 
nenden  Morgens  zeigte  ihm  aein  Elend  in  roller  Gröaie. 
Er  aohatiderte  vor  aich  selbst  zurUck  ^  als  er  sich  ao  tum 
,  AoBwurf  der  menuüilichen  Gesellscbaß  emiedr^t  sah, 
ond  Aller  aeijaer  Habe ,  seines  Geldes  beraubt,  blieb  ihm 
ni^tB  fibrig,  ab  sich  ein  Stfiekcben  Riod  zu  crbeltek, 
mu  aeineD  wüthenden  Hnnger  zu  stillea ,  wobei  er  maa- 
ohes  harte  Wort  von  jungen  MUssiggäiiger ,  Taugeniihts 
und  dergleichen  hören  musste. 

So  kam  er  endlich  an  die  Küste,  hiilfloa  und  rer- 
Imen,  und  hier  mehrte  sich  sein  Leiden  ,  da  kein  SchilTs- 
kapitau  ihn  uncnlgeldlich  aufnehmen  wollte,  und  er  die 
Ueberfahrt  nicht  bezahlen  konnte.  Nut  als  er  sich  z.u 
dun  Diedrigaten  Malrasendieasten  anbot,  gelang  es  ihm, 
einen  der  Capitäne  zu  vermögen ,  ibo  aus  Gnade  und 
Barmherzigkeit  miizuaehmen ,  und  neue  Hoffnung  er- 
wachte in  des  Junglings  Bi-ust,  der  seine  Hülflosigkeit 
und  Alles  vergass  über  der  unüberwindlichen  Sehnsucht, 
die  ihn  nach  England  hinüber  zog.  Der  Anblick  des 
Meeres  nnd  auf  demselben  der  Wald  von  Masten,  das  hv- 
wegle  Gewühl  des  Schiffsvolfas,  das  geschäftige  Ein-  und 
Ansiaden  von  Waaren  und  Gütern,  die  Hunderte  voa 
Reisenden  ans  allen  Ländern,  welche  aich  hier  in  buntem 
Gemisch  durcheinander  trieben;  das  Schreien,  Rur<:n, 
Toben,  Scherzen,  Spielen  und  Lachen  der  wogenden 
Menge ,  die  Neuheit  dea  ganzen ,  noch  nie  geeeheraea 
(«beBsbUdes  hoaaie  niofat  verfeblea,  Jaeobue  Gram  in 
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etvrns  zu  zeratreuen,  and  .Ihn  sein  Miss^'schick  miilKler 
nililbar  ni  machen.  Hecb  schhig  sein  Herz  unter  Hiner 
l^oben  HtHle,  wenn  »na  Slidi  in  die  Perne  Mhwelfte, 
hin  nach  dem  Ziele  aller  seiner  gefaeimaten  WOnache. 
Wart'  er  aber  sein  Auge  auf  aicfa  selbst  usd  seine  betleN 
hafte  Ausseoseite,  so  Baoh  freilich  sein  Mulh  um  ein 
Merkliebes,  denn  was  nStzte  ihm  all'  seine  Kunst,  all' 
sein  Talent,  wenn  er  sich  nur  in  dieser  Jammergestalt 
zeigen  konnte!  Jedoch  es  ist  die  Eigenheit  der  kräftigen 
Jugend,  dass  Widerwärtigkeiten  sie  nicht  ganz  daraieder- 
beugen,  sie  vielmehr  zu  neuen  Kämpfen  anspornen.  Mit 
dem  Schicksal  im  Streit,  wachst  die  innere  Tbatkraft, 
und  fort  stürmt  sie  auf  der  einmal  betretenen  Bahn ,  allen 
Hindernissen  zum  Trotz,  die  sich  ihr  hemmend  entgegen- 
werfen. Hierzu  gesellte  sich  bei  unser'm  Jacobus  noch 
der  fVomme  Glaube  einee  echt  chrialliobcD  Herzens  und 
der  Gedanbe  an  i&t  G^ebte,  die  aas  der  See  en^Hn^ 
steigen  schien  und  StaH  MnBberwiidtte  naeh  dem  itoim 
Albion. 

Froh  durchbebte  ihn  das  Zeichen  zur  Abfahrt,  wil- 
lig und  gern  unterzog  er  sich  der  ungewohnten  Arbeit, 
die  fesselnden  Anker  wurden  gelichtet,  die  Segel  aufge- 
spannt, und  in  stolzer  Majestät  durchschnitt  das  Schiff 
bei  günstigem  Winde  die  rauschenden  Wogen,  in  denen 
sich  die  Sterne  mit  mildem  Glänze  tausendfach  wieder- 
spiegelten. 


Mittemacht  war  vorüber,  das  SfAHt  striob  seinen 
Coura,  auf  dem  Verdeck  waltete  reges  Leben,  und  die 
Matrosen  sangen  Instig  ihre  eigentIribnltohe)i  Weisen,  wo- 
zu Jacohus  die  gerettete  Laute  schbigf  tred^  an  Zn- 
konft  noch  sn  Tei^gangenhrit  detdtend;  und  ütA  irMUsb 


1?6 

Ei»a.™k  des  iugenbUel.  «b«l.mi.i  D.  .ut  eio- 
_J  mlobrKb  ein  lern»,  donnerilmUth..  Cebr.me  Ge- 
^  ^  SnMnsptel,  pfeifend«  Wi»d.tä»e  nmlobten  d« 
gilt  nnd  Jle  Anieigen  eine,  .ieli  nelienden  Slnrme. 
„ä,^  die  Arjlo.en  ih«r  ri.hem  Bnhe  .nf.  Die 
See         l"*''  WeUen,  und 

^n«B  mit  .«Icher  Gew.ll  «.  die  .Urlen  BluA.»  de. 
«ebUte.  u,  du.  ««  »oll  •«!  die  S.ile  legte  nnd  d»  ul- 
ri,e  Meerftoth  du  Verieck  ilberUrSrnte.  Die  .ogenbUeli- 
llL  Venm™.«  •»«1«''* 
Cnilin.  im  hocbsle.  0«d.mi,  um8««"ä«l'- 
C„„o.»do  «Ul».  die  H-n»«.,  n«  dl«  Segel  ei™,«.ehn, 
die  Lnken  ™  »Uie«en,  n«l  dl«,  fflr  .«lebe  FJle  ge- 
eigne»  M»..r.g.l.   "  J.eob..  «be.1«« 

,„k.r  mit,  legi«  üb«»U  Itad  «.  w  »  gJ«.  «" 
Z  ...  .ieb  «■«■■'■.up.  ...  d.  .«1  «  ffl>  dl«..n  SUnd  ge^ 
Xe»  »d  in  d.m.db».  «nnj«».  M.b«™  Mrf«  .l«d 
•„  GeLbr  von  de»  Sl»r«w«U«n.hlnwe8ge.clmeil.mt  «• 
Lde»,  .b«  «In«  Vor.iebt  Iretele  der  wilde.  Flnll^ 
„d  te..  .,.g.U.»n.««  «.M«.  .eh»!,  «r  »W*»»» 
de»  Auft..b,  der  empörten  El.m.nl.  B.hnb.  U. 
td  her  getrieben,  «..d  d..S«UffTO.  d.« Bie.«.-db: 
::p«,g«b!b«n  nnd  ,.n  de.  »den.  i.  ^en  Al^.d  ^ 
Meen.  bin.b6e,eble.de.t.   Die  P....g.ere.  .n  ä.r 

Weter  nnd  Kinder  krei.eblen  in  T.d...ng..,  dre  M.lr- 
1  „,ri.b«.e.  ern..  und  mhig  ^ie  Befehle  de.  (^W^ 
^  der  St.n.m..nn  regierte  mit  ner„ger  F.n.l  d.. 
der    .owell  e.  Sturm  und  Woge»dr«,g  .emer  »h«™»* 

So.1»,  i"-r  .«bwür^er  wurde  die  «.*  .»„er 
tobend«-  die  GefJ«,  l.»er  .«fgeregter  d..  Meer  Des 

S«bleu..en  äfteten  .ich  "»^ 
tTj*«».  «rf  die  GeSng.ligto.  h.rj.,   BUl.e  fuhren 
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stiQ  Gründe  auf,  während  der  Donner  dumpf  und  iröh- 
nend  übet  ihren  Häuptern  dahinrollte. 

Drei  lange ,  ewig  lange  Stunden  waren  so  verflossen, 
in  denen  tansendfacher  Tod  die  gierigen  Arme  nach  den 
Uiiglücliliclicn  ausgeBtreekt  halte,  da  k'gtc  sich  die  VViith 
der  er7,iimlen  Wogen,  das  Heer  der  enlfessellen  Stürme 
kehrte  in  seine  IlÖiile  zurQcli  ,  fern  nur  grollte  noch  in 
langsamen  Schlägen  olinmächtig  dur  üojiner ,  und  am 
tiefsten  Saume  des  Horizonls  w.uf  ein  niatles  Welter- 
leuchten den  angewissen  Lit-htachein  in  die  unufaselibare 
WasserwÜste.  Jacob  us,  lief  ergriffen,  von  der  furcht- 
bar gross  artigen  Scene  der  Nacht,  bis  auf  die  Haut  durch- 
nSsst  und  enlliiäfttt  von  ungewohnter  Arbeit,  lag  auf  dem 
Verdeck  und  starrte  hinaus  in  das  sicli  licliteixle  Dunkel. 
Ein  heller  Streifen  am  üstliclien  Himmel  verrieth  das 
Nahen  des  Tages ,  weither  von  Allen  ,  die  auf  dem  Schiffe 
waren  auTa  freudigste  begrüsst  wurde. 

Im  Begriff,  das  Fahrzeug  wieder  in  segelfertigen 
Zustand  zu  setzen,  nicht  ferne  mehr  der  ersehnten  Kilste, 
und  kaum  dem  gewissen  Untergange  entronnen ,  zog  das 
Verderben  auf's  neue  über  die  Häupter  der  arglosen  See- 
fahrer einher.  Diessmal  aber  war  ea  nicht  des  Himmels 
Hand,  sondern  die  ruchlose  Hand  Sterblicher,  diu  sich 
wider  sie  erhob  zum  unheilbringeadea  Kampfe,  denn  eitt 
Horsar  too  Tnois  sandte  die  tnörderischen  Kogeln  in 
voller  Ladung  noch  ibnm  heräber«  zcrsdunettcrle  des 
Schiffes  Hauptmast  nnd  bohrte  .das  Fahrzeng  in  den  Gnmd. 
Mit  teuflischem  Jubelgeac^i  enterten-  die  zilgellnsen  Bar- 
I>aren,  hoch  in  der  Bechten  die  blitzenden  SSbel',  tim 
die  annen  Schlachtopfer  gewaltsam  znr  Sclaverei  zu 
schleppen.  Da  ermannte  Jacobns  sich  von  dem  farcfaN 
baren  Sdireoken  der  ne'uea  ihn  umringenden  Gefahr,  nnd 
hin^  in  des  Meeres  brausende  Wogenbrandung  stürzte 
■ich  mit  Gott  der  mathige  Schwimmer,  dem  schmühlichen 
SclavepjoGhe  zu  entrinnen,  fest  verkanend  auf  die  od  er- 
12 
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probte  Hnnat,  die  er  von  Jugend  auf  geUbt.  Und  bartn- 
heraiger  als  die  MenBcbea,  Inigea  ihn  die  mitleidigCH 
"n'«)!»  über  UDtiefea  und  Klippen ,  vnd  ipfUilten  ihn'  ge- 
borgen auf  AlbioDS  Bodtn  hin,  arm  nwar,  dodt  glQclÜit^ 
die  Freilieit  and  daa  aachte  Lebt«  gerettet  m  haben. 

Die  Koraaren  bnnächtigtcn  aieh  nach  fr&ahtloMr 
üpgenwebr  eilviida  ihrer  Beate,  filhrleu  die  wehrloae 
Mannschaft  gebunden  von  dannen,  und  die  aufgehende 
Sonne  beleuchttili!  den  herzzerachneidenden  Jammer  der 
Unglückliclicn,  diu  aus  der  Ferne  ihrem  Vatcrlande  das 
lelile,  8chniei'j.liche  Lebewohl  zuriefen,  Daa  SchifF  sank 
mit  rciescndi't'  Schnelligkeit,  und  der  brausende  Wasser- 
.•Iruilt;!  schlang  es  liinunler  in  rtie  iiiiergi-iindJtchen  Ticfea 
de»  Oceana!  — 

Vi[, 

Auf  hartem  FeUeii  halle  J.icobus  eeiuer  Sinne  be- 
rüufot  und  in  tiefer  Ohnmacht  lange  gelegen,  bia  aeise 
entschwundenen  Lebensgcialcr  sich  wieder  erholten,  nnd 
aeinc  malten  Augfn  sicli  7.u  neuem  Dasein  üffneten.  Spnli> 
recht  schoia  die  Sonne  ihre  Strahlen  auf  den  Hülfloaen 
herab,  und  brannte  sengend  auf  seinen  cntblössten  RSr* 
per  Zerbroehen  hing  seine  Laute  noch  am  verblichenen 
Baade  nn  aeiaen  Nachen ,  schlaS  und  hraftlos  lagen  die 
Arme  an  »einem  erstarrten  Körper,  und  hStte  nicbt  cm 
leiaea  Atbmen  tmd  ein  fiiBt  unmerklicber  PalaBcblag  noch 
ein  matlei  Leben  in  seiaen  Adern  verrathen,  man  wBrde 
ihn  l^r  erstorben  gehatt«n  haben,  ao  gcitterbleicb  und 
eingefallen  waren  aeiqe  Züge.  War  es  aber  aach  ein 
Wunder  nach  Alledeal ,  wa»  in  dem  Zeitraum  weniger  Tage 
«uf  ihn  eingestOnat  war,  dasa  er  aich  Koro  Tode  er- 
•ohSpft  fühlte  f  Ein  brenacnder  Dnrst  war  das  erate, 
waa  er  bei  aeincm  Erwachen  en^fiind,  «eine  Uppen  wa- 
ren redrocknet ,  md  die  Znnge  ktcbte  ihm  am  Ga innen, 
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Nach  iiiid  nach  kam  ihm  mit  dem  Leben  aaeh  die  EHa- 
nerung  wieder  an  Alles ,  was  er  ausgeatauden ,  und  er 
danhte  dem  Himmel  ßlr  seine  wunderbare  Rettung.  Rings- 
um liess  Itcin  Mensch  sich  blicitcn ,  Iieine  lebende  Seele, 
die  ihm  lU'ii  liühlenden  Labelrunk  gL-reiehl ,  ihm  Linde- 
rung suintr  Schmerlen  gt-bracht  liälte.  Mühsam  raSlc  er 
sich  vom  ßoden  auf,  und  mit  nackten  Füssen  schlich  er 
tragen  Schrttte«  anf  dem  iteiaigen  Pfade  landein närtSi 
dem  Zufall  TcrlrMend,  and  dner  höheren  Laltaag  aioh 
hingebend. 

Wohl  ist  das  gule  alt«  deutsche  Sprichvrort:  Wenn 
die  Noth  am  grösten ,  ist  Gottes  Hülf  am  nächsten ,  eib 
wahres,  ein  erprobtes  Wort,  Nach  langer  und  beacbwer« 
lieber  W anders cliafl  erreichte  unser  Abcnthetirer  endlich 
eine  ärmliche  Fischerhiltte ,  deren  roher,  aber  gastlicher 
Besitier  ihn  sufnahm ,  mit  Speit  und  Trank  erquickte, 
und  ihm  eiu  dilrfliges  Lager  7,ui'  Ruhestatt  anwies.  Des 
alten  abgebärlelen  Sohn  des  Meeres  erbarmte  sein  jtigend- 
licher  Gast,  und  das  Wenige,  was  er  an  Kleidungsstücken 
entbehren  konnte,  bot  er  ihm  freundlich  an.  Glücklicher 
als  ein  KSnig  dUnkte  sich  Jacobus  bei  diesem  edlen 
Menschen,  er  fUhlte  neuen  Huth  und  neue  Kraft,  seioem 
Gewhick  die  Stirne  zn  bieten,  and  mit  aneracbfiUerlioheiii 
Verfaranen  anf  den  alfauüchtigea  öott,  der  ihn  bis  jeW 
«o  wondcrbar  gefiHwt  aad  errettet  halte,  sdtied  er  von 
■einem  biedern  Wirth,  sieh  nach  der  etolun  Kdntgestadt 
iwttelnd!  — 

£ndUch  erhtiokle  er  die  lliitrme  der  grossen  Ibn- 
4}elest«dt  der  Wth;  die  Thenue  mit  ihren  Bohifflea  «nd 
das  tobende  Gewiihl  von  tausend  fetcblftigcn  Menschen 
lag  vor  ihm  da.  Er  sah  das  Drüngen  und  Treiben ,  dm 
Jagen  and  Hasehen  nach  Verdienst  und  Erwerii ,  und  aUo 
•praeh  er  zu  aich  aelbtt :  Wie,  icUtest  du  hier  veriinngem, 
KTO  man  anzäfallge  inissigc  H&ide  braucht  und  Arbeit^ 
samhrit  belohntf  Anch  ich  hami  «rhditen ,  sd  «s  was  m 
13» 


im 

e«i,'wcan  es  mir  nur  mein  I>min  Üijstet.  MctiU  >oH 
mir' zu  schwer  sein,  ich  will  es  erlernen,  nur  (Imb  icfa 
tiicht  mehr  die  Scfamftch  erdulden  muu  zu  bettln  *  sut- 
(lem  mir  ehrlich  mein  Brod  verdime.  Mb^  es  auch  noch 
so  wenig  sein,  was  ich  erringe ^  ich  will  nicht  msrren, 
will  genapain  sein  und  geduldig  ansharren,  Iris  Gott  die 
Prüfling  wieder  von.  mir  nimmt,  die  er  mtr  apferlcgt! 

Unter  solchen  und  ähnlichen  Betrachtungen  halte  er 
Hchoii  viele  der  volltreichen  Strassen  Londons  (lurclnirl, 
bellt  wogLeii  die  Massen  an  ihm  vorüber,  uiibeklininK-it 
lim  iliii ,  um  suiue  Wünsche  und  Hoffnungen,  daclite  Je- 
ilri-  nur  an  sitli,  und  slreble  nur  dem  eigenen  Gewinn 
tmd  iVulieu  nach.  iMedergeschjageii  wankte  er  immer 
weiter  duich  die  fremde  Stadt ,  da  sclilngen  plüt/Iieli  aoa 
der  altehi  würd igen  Westmönater  -  Abtei  feierliche  Orgel- 
Itlänge  au  sein  überraschtes  Ohr,  und  empoiscliauend  er- 
bliclite  er  den  pracblvollen  Wtmderbau  mit  stillem  Eni- 
züclien  vor  sich.  0  die  wohlbeliannten  und  so  iang  ent- 
hehrtt'n  Töne,  sie  drangen  wie  mit  Ge!»tersclilägen  an 
die  Pforten  seines  Gemülhs,  dass  sie  aufsprangen  und 
«ich  üffneten  einer  unendlichen  W'elimuth,  und  hineia 
oog  süsse  Beseligting  und  ein  himmlischer  Tro^t.  -  Einen 
Kinde  gidch  entpcrlten  auinem  Auge  Zähreu,  wie  tv  sie 
selten  geweint,  und  mit  hastigen  Schritten  trat  er  in  die 
Hallen  des  hohen  Doms,  aich  niederwerfend  zum  herz- 
jnnigsteu  Gebet  vor  dem  Aliwallendea! 

Die  Heiligkeit  des  Orts,  die  ergreifenden  Töae.der 
Oigel,  der  fromme  Geaaug'der  Itlengc  hatte  ihn  in  |ene 
CdtHiche  Stimmung  versetzt,-  in  der  wir  ua«  seihat  oai 
Alles  um  nns  lier  Teiigeuen,  wo  nasere  Seele  niher  jener 
Welt  als  dieser  ist ,  nud  wo  alle  Sdiranbeo  der  EndlicUteit 
wr  uns  zerfallen  In  diesem  Seibstvei^eisen  alles  Irdiutben, 
-WD  unser  geistige«  Auge  den  Ifimmel  offen  siebt,  lag 
Jacobns  noch  immer  da  auf  dem  halten  Marmor,  ats 
•chan  längst  die  Kirche  leer  miä  verlassen  stand. 
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Hc<la,  steht  auf,  uixl  mscht  euUt  Toit ,  Iii.-:  \sl  lüM 
Zeit  zu  schlafen!  —  Mit  diesen  rouhen  WihLiti  it 
aus  seinen  Träumen  wieder  zur  unerfreulicin-n  \\  iikiir)i. 
Iii^it  zu ruckse fuhrt.  Er  folgte  der  barschen  Mahnung  und 
sah  einen  allen  Mann  mit  haj  ten  ,  halten  Zilgen  vor  sich. 
<!pr  ihn  drängte,  das  Hciligthiiiu  /u  verlassen.  Schüchtern 
und  ohne  ein  Wort  der  Entgegnun"  schritt  er  dem  Aus- 
gange zu,  um  der  fast  drohenden  Weisung  nachzultommcn. 
Als  sein  grämlicher  Begleiter  die  Tempel  pforten  verschloss, 
wandle  er  sich  noch  einmal  an  unser'n  Jacobus  und 
fragte  ihn  mfirrisch:  Ihr  seid  wohl  da  Cngluchlicber? 
Worauf  der  Angeredete  ervriederte:  Ihr  habt  ea  erralhen, 
das  GlRcti  erkor  mich  nicht  zu  Beinern  Liebling,  trenäg- 
sieas  ward  es  ntir  tn  der  letzten  Zeit  treulot.  Ltndr 
und  Seeräuber  babeu  mir  Alles  genommen,  und  ich  weiaa 
nicht,  ob  ich  dem  Himmel  dauiken  >ol],  daat  er  .mich 
durch  ein  Wunder  aus  dem  Welleirgrabe  errettete,  da 
ich  dem  Hungertode  preisgegeben  bin  und  hein  Obdach 
mir  winbt,  wo  ich  mein  mildes  Haupt  zur  Hube  legen 
Itonu. 

Mit  argwöhnischen  Blicken  betrachtete  der  Alle  de», 
armen  Jacobua.  d<i.;h  da  sein  ..\eimtTeB  Beine  Er/äh- 
linig  liefTlifh  untprstiil/.le ,  «iiidc  jeilcr  aufheimende  Zwei- 
fel schnell  hei  ihm  verJräiiKt,  und  nach  Iiuriem  Bedenken 
fühiie  er  das  Gespriich  folgend ermanssen  weiter:  Hort, 
icli  «III  glanhen,  <kss  ihr,  was  ihr  da  sagtet,  nicht  er- 
fiiiMlen  habt  und  uiclit  el»a  seihst  ein  S[)itxbiibe  seid, 
darum  vernehini  meinen  Vorschlag.  Wisäl,  ihr  aelil  in 
mir  den  Organisten  dieser  Kirche  -  unil  indem  er  sicli 
in  die  liruat  warf,  set/.te  er  ferner  hin/.ti:  ISoch  mehr, 
ich  bin  auch  Orgelspieler  des  Königs ,  den  Gott  btr- 
scbiitzcn  wolle  in  alle  Ewigkeit  Mein  Bäigetreter  — 
Gott  verdamme  ihn  r—  ist  mir  davon  gelaufen,  woHt  ilfr 
.nun  «DSUtt  des  .Uedetljcben  Schlingels «  der  doch  mit 
,  des  Himmelp  Hmie  noch  nn  den  Galgen  i^vmait ,  das 
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Bälgetreterfubt  veroflfa'n  lutd  mfeiu  Famulus  lein,  lo  will 
ich's  mit  euch  wagen,  «ich  zu  mir  nehmen  in  Wohuing 
und  Holl  und  ench  meh  ordenllicli  kkiden.  He,  «u 
meint  ihr  zd  lotch  einem  Antrag ?  —  Topp,  ich  bin's  zu- 
frieden —  irofalochtc  Jacobus  hochurrreut  unJ  schlag 
in  die  djurgebotene  Hand  seinea  neuen  Herrn ,  der  aich's 
nicht  trünmen  liesa,  dus  sein  Diener  manche  Stafe  höji« 
in  derHonat  stand  er,  und  noch  fiberdtet»  kaiserlicher 
Hofbrganiat  war. 


Der  Tunesischen  Sclaverei  an  entgeh'n ,3 halte  Ja. 
GobuB  den  külmcn  Sprung  in  die  tobenden  Wellen  ge- 
wagt ,  und  durch  eben  diesen  Sprung  gerielh  er  in  die 
Knechtschalt  eines  Tyrannnen,    die   nicht  viel  weniger 
druckend  auf  ihm  lastet«.    IMft  rohem  Uebemnith  Uesa 
ihn  sein  Peiniger  tSglicb  die  aebnödc  Abfaüngiglwit  ron 
ihm  fühlen,  benntzle  ihn  n  den  niedrigsten  DienetleiBtan- 
gen,  nnd  misabranchte  des  gednldigen  Jacob  na  Lang> 
motta.    l^glioh  mnsste  er    seinem  Herrn  die  Kleider 
reinigen ,  die  Schuhe  schwärzen,  die  Zimmer  potcea, 
das.  Reu  anflochen) ,  Lebensmittel  elnhaafed,  die  Kirche 
iSnbem  nnd  fegen,  und  sich  hei  schmaler  Kost  und 
immerWBhrendem  Tadel  noch  einer  Menge  asderer,  eben 
nicht  ehrenvollerer  Verrichtungen  nnterzieh'n,  ober  hSr- 
1er  noch  als  alles  diess  empfand  er  den  Geiatesxwang ,  in 
dem  er  gehalten  wurde,  nnd  der  ihm  oft  TfarSnen  er- 
preastc,  wahrend  er  die  Balge  trat  zu  Heines  Meisters 
mittel mäsaigem  Spiel.  Einsimal«,  vor  Anfang  der  Kirche, 
als  Jacobus  die  Orgel  au  fg?  sc  blossen  nnd  alles  bereitet 
hatte  zn  des  slrengen  Gebieters  Empfang,  konnte  er  dem 
Innern  Drange  nicht  widerateh'n  sich  hinznselzen  vor  sein 
nnendlieh  tfaeures  Inatroment,  nnd  wenigstens  mit  den 
Ungern  die  Titten  £u  beHlhren,  mit  den  Füssen  das 
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I*«da)  zu  regieren.  Zwar  tSote  sein  ^Set  nicht  lubeuilig 
wider .  zu  seine«  Olire ,  da  da»  belebende  Prinzip  dei 
Windes  fehlte,  aber  im  Geiste  vernahm  er  dieHarmoniei 
die'  seine  Hände  dem  Manu»!  entlockt  haben  wtkrden, 
hätte  er  zugleich  sein  eigner  Belgeb-eter  »ein  können. 
So  vertiefi  in  dieser  Besohäftignng  überraschte  ihn  «ain 
griünUcher  Patron ,  und  xOrnenä  ttiess  er  ihn  von  telnm 
Silz,  den  er.fflr  entweiht  hielt,  da  sein  Famulus  ihn  ein- 
genommen. Nicht  TOT,  sondern  hinter  der  Orgel  ist 
euer  Platz,  herrschte  er  den  erschrocltenen  Jacobus  an, 
und  trieh  ihn  fort  mit  rohem  Hohn ,  seines  GL'SDhifles 
zu  warten.  So  mussle  «r  denn  güivaltsani  in  sich  ver- 
schliessen  sein  reges  KunetgefUhl,  musste  beschämt  sieh 
beliennfn,  er  sei  zum  Handlanger  herabgesunken,  zum 
Handlanger  eine«  Mannes,  der  in  der  Kunst  ein  Stümper 
war,  und  nur  durch  dünkel haften  Slolx  und  anmaasiendfls 
Weien  seine  Unwissenlieit  bi-iniinteltL'.  Dr&ckend  war 
diese  Lage  für  Jacobus,  aber  er  eirüllle  treu  seinen 
Beruf,  und  beseufzte  nur  in  stillen,  schiafloseu  Nächten 
sein  trauriges  l.nos,  das  ihn  mit  den  Binden  der  Niedrig- 
heit umschlungen  hielt.  Aber  eben  iu  solchen  Nächten 
trat  auch  das  heundhche  Himmelsbild  der  Geliebten  an 
ecin  einsamea  Ltger,  ihm  Muth  zusprechend  und  in  sei- 
ner giabesduntieln  Brust  die  Flamme  der  BoUhnng  ent- 
lündend. 

In  jene,  (üf  iinser'ii  l.eiileiislrRf^er  so  peinliche  Zeit 
<it.-I  die  Vermählung  Carls  II  mit  Catherina  von  Portugal. 
,  Im  glänzenden  Thronsaale  des  prachtvollen  Palastes  zu 
I  Whitehall  aass  das  neu  verhnndene  KÖnigepaar  heim  rau- 
i  sehenden  Banquet,  umgeben  von  den  Grossen  des  Reichs, 
f  den  WürdetrSgeni  der  Krone  und  einem  blendenden  D»- 
f  meakrrise,  in  dem  SobBnhstt  mit  hoher  Anmuth  sich 
f  paarte.'  Trompeten  und  Patilien  lehmeUciten  zn  den 
zahllosen  THnluprttchen,  die  die' Sitte  der  Zeit  und  des 
,      Volkes,  namentlich  in  England  heiligte,  ihre  lustigen  In- 
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ti'aden,  «Iii:  dem  Volke  das  Glück  seines  HeiTScherpaares 
vcrhiiiitlelüii.  Näclist  dem  war  es  aber  aach  damals  der 
Biaiitli,  in  ErmaiipluBg  stehender  Orchester,  wie  wir  sie 
Iieutigen  Tages  besitzen ,  die  Orgel  aU  das  volltönendste 
aller  Instrumente  zum  Spiel  bei  der  Tafel  za  benutzen. 
Deshalb  wird  ea  uns  nicht  berremden ,  den  kSniglichen  Hof- 
Organisten  nebst  seinem  Famuloi  in  dem  Saale  zd  er- 
blicken, wo  sän  fürstliches  Geprfinge  waltete.  So  faoSir- 
tig  Jener  sich-zeigte,  so  demfithig  ertebiea  Jacobna, 
sieh  sein»  niedrigen  Gewerbes*  sebimend ,  du  er  hier 
vor  Aller  Augen  ansahen  sollte.  Da  winkte  der  Lord- 
Marschall  des  Honigs  mit  seinem  goldenen  Stabe  >  worauf 
Jaoobas  von  seinem  Herrn  den  Befehl  erhielt  sein  Ami 
«ttzutreten,  und  der  Meister  selbst  sein  Spiel  begami. 
Eine  Weile  hatte  ei  mit  aller  Anstrengung  seiner  schwa- 
cfaen  Kräfte  präludtrt,  und  was  er  irgend  wnste  and 
lumate  brüstend  dargelegt,  als  mit  einem  Male  das  Werk 
nnter  seinen  IHnden  TerstnmtDte,  und  eiil  einziger,  nach- 
haltender pfeircndcr  Ton  seine  schönsten  Phantasien  plötz- 
lich abbrach.  Verwniidert  blickten  alle  Gäste  auf  den 
erschroekencn  Hoforganislen ,  der  ein  so  unerwartetes  und 
unbefriedigeniks  Kmlc  licibei^efilhrt  hatte,  und  sich  im 
ersten  Augeiiblicli  diesen  bösen  Zufall  nicht  lu  erklären 
vermochte,  bis  er  Jaeobus  gewabrte,  der  slalt  seines 
Berufes  zu  warten,  geblendet  von  der  sol'ieiii'n  Pracht, 
die  eich  vor  ihm  entfaltete,  imd  wuudeibar  ergriiFen  von 
dem  Anblick  seines  Engelsbildes,  das  er  an  des  König« 
Tafel  zu  schauen  wähnte,  dastand  starr  und  regungslos. 
Da  kannte  sich  der  alle  Meister  nicht  mehr,  wQthend 
vor  Zorn  stürzte  er  auf  den  Träumenden  hin,  stiess  ihn 
mit  Fussen  nnd  trieb  mit  Faustsehlügcn  den  nachlässigen 
Diener  an  sein  Geschäft,  ohne  der  hohen  Anwesenden  zu 
achten  Heisse  Thranen  ob  der  erduldeten  Schmach  roll- 
ten dem  armen  Jacobus  über  die  Wangen  herab,  als 
der  Lord-Marschsll  herzntrat,  den  Srgerlichen  Auftritt 
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au   schlichten.     Da  richlete  sieh  gcliiärtigt  durch  diu 
Nähe  der  Gditbkn  der  IMissliandclIe  in  hühem  Selbslge- 
i&hl  empor,  »ind  geflügelte  Worte  der  höchsten  Entrüstung 
qnollra  von  seinen  bi^bi'ndcn  Lippen.  Kühn  zertrümmerte 
er  die  Scbeidewand,  die  ihn  bis  jetzt  vom  KUastlerthnme 
trennte,  uaA  frei  erklärte  er  seinem  Itfeister,  deas  anch 
er  ein  Künstler  sei  gleieb  ihm  and  so  schimpfliche  Be- 
handlung nicht  verdiene.  Diesi  benutzend ,  wandte  lüch 
der  Lflrd- Marschall  nnn  an  Jaoobus  aiit  der  Weismig, 
er  mäge  a^e  Behauptnng  betbStigen  nnd  eine  Probe 
aeiher  HUnstlenchaft  ablegen,  dem  betroifenen  Oi^nisten 
aber  gab  er  den  Befehl,  mit  seinem  Diener  die  Hotte  zit 
wechseln  und  selbst  das  BSIgetreteranit  zn  übernehmen, 
nicht  wagend,  sich  dem  Befehl   des  vielTennÖgenden 
Lorda  zu  widersetzen ^  ging  der  Alte,  Wnth  und  Rach^ 
kochend,  an  seinM  Untergebenen  knechtisches  G esc hKEt, 
ober  mit  flammenden  Augen  schwang  sich  Jacohns  auf 
die  Orgelbanh ,  zom  eretennule  wieder  nach  so  langer 
Zeit  des  langentbehr ten  Glttck's  sich  freuend.   Mit  YoUer 
Kraft  glähender  EmplinduRg  griff  er  in  die  Töne,  be- 
geistert entwarf  er  durch  sie  ein  lebensfrisches  Gemälde 
seiner  Lddenstage,  seiner  trostlosen  Liebe  und  seines 
DoglUck's.    Der  Stnrm  des  Meeres,  der  Winde  Gilieul. 
des  Donners  dumpfes  Rollen,  der  Blitze  LtiichUn,  die 
Klagen  der  Verzweifelnden,  sein  Ringen  mit  dun  em- 
pörten Fluten,   die  öde  Stille  um  ihn  her  auf  hartem 
Felsen,  seine  tiefe,  schmachvolle  Erniedrigung  wie  sein 
Enlzücken  über  die  endliche  Losung  seiner  KeLtm,  und 
der   trunkenen  Seele  feurigen  Dank  zum  SehÖpfer  aller 
Wesen  —  das  Alles  stiJnnte  er  in  der  höchsten  Vollen 
dung  der  Wahrheit  und   der  Kunst  aus  seinem  tiefsten 
Gemiith  in  die  stolzen  Küiilgshallen  hinaus  zu  der  stau- 
nenden Hörer  slunimen  Ergötzen, 

Wer  kann  das  sein  f  —  So  ging  es  von  Munde  zu 
Munde  im  weiten  Saale ,  und  selbst  der  KSnig  begehile 
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zuwisaeii,  wer  ilerjcnlge  sei,  dvi-  mit  soklier  Gewalt 
die  Herzen  zu  rühren  vermöge!  Da  flilsterte  ein  lieb- 
liches Franenbiid  der  Königin  ein.leisei  Wort  in's  Ohr, 
und  von  ihr  erhielt  nun  die  Majestät  genügenden  Auf- 
■chloss.  Wer  meiner  Leser  wird  nicht  schon  emlhen 
hiben,  daas  es  Frohberger*«  eiast'ge  SchtUerin  und 
seine  erste  Jngendliebe  war,  die  der  Königin  verrietb, 
was  in  London  Niemand  triaeen  fconntef  Ach,  wie  Ja- 
oobnS  sich  nicht  getSnscht  nnd  sein  Ideal  ans  Hunder* 
ten  erkannt ,  so  hatte  auch  ate  die  zarte  JnngfVan  ihn  er- 
kannt in  seinem  Spiel,  das  ihr  ao  oft  die  Seele  tief  er. 
^ffen. 

Und  der  König  winkte  dem  Marsohall,  der  aodann 
mit  dem .  erhaltenen  Auftrag  zn  dem  bescheiden  ferne 
Stehenden  Htlnstler  trat,  ihn  entbietend  vor  den  Thron- 
silz Carls,  Tor  dem  er  ehrfnrchtSToll  sein  Knie  beugte. 

Nachdem  er  dem  KSnig  eine  kurze  Schildening  an- 
nes  anglUcklichen  Schicksals  eniwoi'fisn,  erhob  dch  der 
gerührte  nTonarch ,  und  indem  er  den  vor  Wonne  zittern- 
den J  a  c  o  hu  s  i!aa  eigene  Roldene  Halageschmeide  um- 
hing ,  apiaeh  er  huliirvichr  Solch'  einem  Kiinster  gebührt 
mit  Recht  Tiir  so  rit-l  iinversdnitdiitc  Leiden  und  Irilbe 
Tage  aolch'  elu  heitrei-  Lolin!  — - 

Aufs  neue  strahlte  nun  diu  Sonzie  des  Gliicli's  in 
hellerer  Glorie  wie  dorn  GilubtÜn;;  (U-s  Königs,  und 
reichlicher  Kisat/.  ilim  Kr  crlitloncn  \\:,-Ui^\.  Kiii 

Glück  nur  achucbte  i[i  unt-iiL-ichhait^r  l'^crnc  vor  seinen 
sehnsuchtsvollen  Blichen ,  es  war  das  Glllch  ihr  Liebe, 
das  nimmer  ihm  zu  Tlieil  werden  sollte.  Zwar  halle  <-r 
aie  wieder  geseli'n ,  die  ihn  jel/1  aus  achmähligcr  Kneelit- 
Schaft  errettet,  doch  treu  seinem  Entachlussc  blieb  stumm 
sein  Mund,  während  er  sie  im  Herzen  wie  eine  Himm- 
lische  verehrte,  und  ihr  im  Allerheiligslen  seines  Busens 
dcQ  Weihaltar  erbaute ,  an  dem  er  sich  oft  in  Uberstrii- 
mtnden  GefDhlen  anbetend  niederwarf! 


IX. 
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Ja  cobns  Ruhm  verbreitete  sich  rasch  durch  Brt- 
tannien's  IIau|itslai]t.  Sein  gekrönter  Gönner  lies«  es  Him 
nic!it  nn  ■/.^lilreiclu-ii  Beweisen  seiner  Achtung  fehlen, 
1111(1  ilii:  5lob.i!ri  l.ord's  beeiferten  sich,  diesem  erhabenen 
Beispiet  rühmlichst  nHchiueifeni,  Sbiii  Talent  errang  ihm 
Gold  und  Ehre,  und  weil  überstrahlte  Frohberger'» 
Name  die  Gefeiertsten  seiner  Zeit,  Doch  inmitten  dieses 
Gliick's  war  des  Künstlers  Herz  so  arm,  daas  er  oft  den 
Bettler  beneidete,  der  anf  der  Strasse  sein  kärglichea 
Brod  mit  seinem  Weibe,  mit  seinen  Hindern  theille.  In 
den  höchsten  Zirkeln  aafgenommen,  suchte  er  aller  Orten 
die  Geliebte  seines  Herzens,  doch  vergebens,  nirgend» 
fand  er  sie  mehr.  Ihrer  Augen  freundliche  Sterne  waten 
ihm  abermals  untergegangen,  und  schauerlich  umgab  ihn 
tiefe  Nacht.  Da  litt  es  auch  ihn  nicht  länger,  und  wie 
die  Schwalbe  dem  Frühling  nachzieht,  so  zog  auch  er 
seines  Lebens  Lenze  nach,  der  ihm  einst  gelacht  mit  allen 
Heizen  jugendlicher  SchSoe  Ein  gehrimei  Sehnen  trieb 
ihn  fort  aus  dem  goldspendenden  Albioa,  und  mit  relcben 
Schätzen  beladen  pilgerte  er  znradt  nach  den  bdmatli- 
licben  Gmien.  So  kam  er  nach  nufarjähnger  Abwesen- 
heit wieder  in  der  Haiaerttadt  an,  geehrt  nnd  reich,  be- 
wandert und  gesehmOckt  mitCnadenieichen,  doch  dämm 
nicht  gl&cliÜch. 

Aber  welchen  Wechsel  seines  Geschiclts  sollte  er 
hier  erbhren!  ' Neider  nnd  Verlenmder  hatten  seine  lange 
Abweaenhelt  nnr  allzognt  fitr  ihre  schandlichen  Zwecke 
heantzt,  nm  seines  kaiserllehen  Beacfafiturs  Herz  tbu 
ihm  ZV  wenden.  Unwideihringlich  hatte  er  Eerdinsnds 
Coost  verloren ,  nnd  jeder  Weg  ward  dem  ehemaligsD 
Günstling  verschtotaen,  aioti  cn  vertheldigen  am  Throne 
des  übelhcrathenen  hibntrohen,  und  ihn  nm  GerechUg- 
heit  zn  flebn. 
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Scbnrer  traf  ihn  dieser  Schlag  dea  Schicksale  und 
am  so  schwerer,  als  er  sich  seiner  Schaldlnigkeit  he- 
wnsst  war^  doch  wie  Schnppeii  fiel  es  ihm  von  den 
Augen,  dk  endlich  das  Geriicht  zu  seinem  Obre  dr«ng, 
dass  auch  der  Ab^tt  seines  Herzens  das  gleiche  Loos  der 
Ungnade  theile.  Feile  Hotlinge  haticn  es  gewagt,  diesi 
engeireine  Wesen  schonongslos  zu  läslern.  Die  zuräiügt 
Begegnung  mit  Jacobus  in  London,  äe'.  Fjnulciiis  bc- 
geisteites  Lob,  das  sie  offer  und  arglos  fltm  tliL-uern 
Künstler  zollte,  die  schwärmerische  Innigkeit,  mit  der 
sie  nnbefangen  von  ihm  sprach,  nnd  die  slromendu  Bi'- 
redsarnkfit,  womit  sie  seinen  Kildmntli  und  sonstigen 
herrlichen  Eigenschanen  pries,  das  war  der  Funke  ,  der 
von  niedrigen ,  schadenfrohen  Scplen  zur  lodernden  Flamrae 
angefacht  wurde.  Beide  in  verderben.  Zu  stolz  und  um- 
gürtet mit  der  Würde  unhelleckter  Weiblichkeit,  die  auch 
im  Unglüch  sich  nicht  verhuignet ,  verachtele  sie  die  Elen- 
den, verlies»  den  Hof  und  trat  ab  von  einem  Schauplatz, 
anf  dem  sich  ihre  Tugend  in  allen  Prüfungen  bewübil 
hatte,  nichts  mit  sich  nehmend  al«  das  höstjiche  Jaw«1 
der  Ehre, 

Scbmerztich  war  es  für  sie,  dass  auch  Jacobnt 
ihretwegen  leiden  ransste,  mid  sie  weinte  seinem  Geaclücl 
die  Zibren  des  imi^sten  Mitleids.  Fest  stand  ihr  Eni- 
aohlnss ,  der  Hauptstadt  den  Rücken  zn  wenden ,  dock 
sollte  sie  geh'n,  ohne  ihn  noch  elnmsl  geseh'n  zuhaben, 
dessen  Vngltirli  sie  verschuldet  hatte,  ohne  ihm  de» 
Trostes  milden  Balsam  zo  reichen  nnd  seine  Verzeibnng 
zn  erbitten  ?  —  Lange  ging  sie  mit  sich  zn  Ratbe ,  er- 
wSgend  was  zn  thun,  bis  sie  endlich  fand,  dass  sie  nicht 
Stärke  genug  behaupten  würde  bei  dem  verfi'dircrisch'':; 
Anlass  persünlichr'n  Begegnena,  und  sie  bcscliioss  dou 
nach  schrifillch  von  ihrem  früheren  Lehrer  Abschied  ii- 
-:tiehmeä.  So  erhielt  denn  der  staunende  Jacobus  eines 
Morgens  folgende  Zeilen: 


im 


„fcwie  Iheorer  Freund! 

UTibcsnnnen  habe  ich  die  Pfeiler  Ihres  GlQck's  zer* 
liiinimert ,  linch  es  war  nioht  meine  Sobnld.  Klagen  Sie 
micli  nicht  an ,  vielmehr  das  finstre  Verhängnis» ,  das 
ilbt'r  uns  guwalltt  von  jenem  Augenblicite ,  wo  wir  uns 
v.iim  iTstenmale  sahen.  Oft  wünsche  ich ,  wir  hätten  uns  nie 
gesth'n,  und  (loch  wieder  möcht'  ich  die  selige  Zeil  un- 
seres Beisammenseins  nieht  hingeben  um  alle  Schatze  der 
Well.  Leben  Sie  wohl,  wir  müssen  uaa  trennen,  tiefer 
gähut  von  nun  an  die  Hlufi  zu  unsei-n  Fussen,  die  uns 
scheidet  für  immerdar.  Abgeschieden  von  der  Welt  will 
ich  meiner  Tage  Rest  verleben,  und  das  Andenken  an  Sie 
soll  den  Abend  meines  Lebens  verschSnern.  Ja ,  ich  habe 
Sie  geliebt,  liebe  Sie  noch  und  werde  Sie  ewig  lieben, 
diess  Geständniss  möge  Ihnen  gcnügcck.  Meiden  auch 
Sie  einen  Ort,  wo  man  Sie  verkennt,  und  suchen  Sie 
Sich  ein  Glück,  Ihrer  würdig.  Einmal  noch,  so  flüstert 
mir  eine  leise  Ahnung  zu,  werden  wir  uns  hinieden  wie- 
derseb'n,  jenseits  aber,  wo  keine  Schranke  mehr  die 
^eieh gestimmten  Seelen  scheidet,  wird  die  Liebe  mis 
vereinigen  auf  ewig.  *'  — 

Noch  in  der  BSmlicfaea  Stande,  in  welcher  Jaco- 
bus  diese  Zeilen  mit  glüheoden  Thrilnen  Iwaetst«,  rer- 
liess  die  Schreiberia  derselben  Wien  mit  tie&m  Weh'  in 
der  Bmst  und  OberlleH  den  trKne'mden  Fxennä  seinem 
h  erzzerr  eissenden  Jammer. 

Als  dieser  den  ersten  heftigeii  Andrang  des  Schmer- 
zes  ausgetobt  hatle,  lag  der  Himmel  der  tMserstadt 
schwer  und  trüb  vor  seinen  umflorten  Blicken,  verarmt 
fiihlte  er  sich  und  vemniati  denn  auch  See  letzte  Trost 
vrar  ihm  verschwundeo  der  ihn  bisher  erquickt  baite,  der 
Trost  die  Geliebte  xn  sebn..  Sich  den  Ränken  seiner 
Feinde  zn  entziehn  und  Wien  auf  ewig  zu  meiden ,  war 
sein  einziger  Gedanke.  Die  erbetene  Entlassnog  aus  sei- 
nem Amte  fferd  ihn  scbnt'It,  obwohl  mit  echmeicbelhaf- 
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ten  AoBdrackeD  ertheilt,  .ffxde  wie  eia  Arzt  dem  bittern 
Tranke  von  Wermtith  einige  gUsbc  Tropfen  beimischt; 
nnd  nacbdem  er  allen  jenen  Stellen,  die  die  Liebe  ihm 
einst  zum  Paradiese  nmgescbaffen ,  ein  sclimeiiilich  Lehe- 
wohl  gesagt,  entfloh  er,  das  thearc  Blatt  seines  Engel- 
aof'-dena  treuen  Herzen,  dem  Grabe  seines  Glück's,  unJ 
wanderte  unstätt  und  tlÜchLig  in  der  weiten  Welt  nioher, 
«n  ndidfMer  Geist !  — 

X. 

Wir  überspringen  jetzt  einen  Zeitraum  mehrerer 
Decennien  und  erblicken  nun  äm  Greis  Jacnbns,  dca 
wir  auf  adtiea  licUbitea  als  Jfi&gliog  und  SSaaa  hegfA- 
itt  hatten  in  MQgon^  lÜea  Manent  wieder.  Weldt 
Verwendlting  jedook  mr  onterdsaMo  mit  ihm  vorgegaa- 
gen?  —  Wer  hatte  fn  dietcr,  von  Gnm  gebeugten  G«- 
etatt,  in' dieMO  gcAitdilen,  kiuMmeriJdehca  Zfly q  dro 
firOherca,  M  krUtigen  Hann  wieder  erluuuit?  —  la  stren- 
ger Zitfichgezogenheit,  jeden  Umgang  fliefaend,  fivndki 
and  «erfallen  mit  «ich  und  der  Wdt  «tand  er  «iaMm  ao 
den  Prorten  des  Grabes,  in  dewen  kUiIen  ScbOM  er  «idi 
vnablSaaig  hmabsebirte,  .  , 

Sechzig  Winter  mit  ihren  BtOrmen  wann  Ober  ad- 
nem  Haupte  dahingerollt,  sein  Haar  war  gebIricU,  kaU  , 
sein  Scheitel,  doch  noch  immer  bewahrt«  er  aeine  JxMgtui- 1 
liebe  in  seinem  tiefinnersten  Gemtith.  Sie  war  das  heiligt  I 
Od,  das  den  matten,  verlöschenden  Docht  des  Leben« 
zur  neuen  Flamme  entzündete.  Obgluich  gesegnet  mil 
Gtucksgiliern,  wui^c  ihm  das  Dasein  zur  Qual,  denn  das 
goldene  Morgenroth  beglückter  Liebe  war  ihm  ja  laiigtt 
erloschen.  So  vertrauerte  er  aeine  Tage  in  dumpfem  Hin- 
brülen ,  die  Welt  war  ihm  zur  Sden  Wüate  geworden, 
und  mr  Ein  Wonsch  erfifllte  «eine  verscbmacAteiuls  Seele, 
der  Wmwch,  die  Henttehe  nMk  «iwnfl  an  erhlickce, 


die  wie  ein  Ifimmridtild  vor  ieiaen.tcunbnen  Sinnea  sUnd. 
Seine  einxi^  Fiende  blieb  mach  dits  Kunst,  der  er  eich 
mit  'idlem  F^uer  der  Begeisterung  in  die  Arme  warf, 
In  eiaaimen  NSehten,  wenn  der  lante  Lärm  des  Taget 
verklungen  war,  sass  Jacobus  aodi  in  seiner  stillen 
Kammer  am  Clarier,  ansstrÖmend  in  Tönen  seines  Busens 
Weh  und  Gram.  Und  wie  leises  Gei Sierra uschea  wellte 
es  dann  «m  ihn,  mit  süssen  Schauern  thuchclrang  ihn 
seines  Engels  Nähe,  und  er  wälinle  ,  ihren  warmen  Hauch 
an  seiner  Wange  xu  fielen.  Dann  schloss  er  die  Augen 
und  versank  in  wehmuthsvolle  Träume  seiner  JngendzeU. 
So  fand  ihn  ott  der  Morgen  noch,  en  dem  er  erst  sein 
dornenvolles  Lager  aufsuclitc. 

Einen  besondem  Gouner  hatte  Jacobns  an  dem 
damaligen  Churfürsten  von  Mainz  gefunden,  der  sein 
grosses  Hnnsttalcnt  wohl  zn  würdigen  und  in  benutzen 
verstand.  Zwar  verweigerte  er  jede  Anstellung,  die  ihm 
sein  wohlwollender  fiirstüclier  Freund  mit  den  vortheil- 
haftesten  Bedingungen  antrug,  aber  auf  dessen  Bitten 
und  zar  l^e  än  Hdclisten  verhenlichte  er  oft  den  Got- 
tesdienst im  holten  Do«  dordi  aeiu  ergreifendes  Spid, 
dass  die  ernsten  Feterhlinge  da*  majeaUtiache  Gewölb* 
erftUhen,  die  der  Andacht  reine  Fiammen  in  den  Her- 
zen gläubiger  Christen  erweckten.  — 

Das  Kloster  der  Osriaainnea  batttf  zu  jener  Zdt 
erae  neue  Org^l  erhalten ,  die  xu  dea  Kircbleias  Zierde 
wie  zur  geiBHichea  Erbauung  der  frommen  Scfawestwn 
daselbst  mfgestciK  war,  und  Cacilin,  die  AefatUila  des 
Klosters,  selbst  wohl  eiilahreii  in  der  «dien  Mueilu,  va- 
etand  dieselbe  mit  Intnst&rUgen  Händen  zu  spielen.  Dnrch 
eie  hatte  der  (3inifflrBt,  bei  dem  sie  wegen  ihrer  Hei- 
ligheit in  grossem  Anseh'n  stand,  erfahren,  welch'  ein 
treffliches  VVerk  es  eü,  und  er  war  begierig,  sieh  per- 
•Snlidi  von  desse«  GUe  zu  ilberzengent 

Ah  Cücilia,  ihrer  IniiunliaiiheD  SrnitmäunMat 
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gleich,    Aea   kunstBchÜUeiidea    Hirchenfiiralen  eiastnials 
durch  ihr  seltenes  Talent  zur  reurigsicii  Bewundirun; 
hingerissen  hatte,  erzahlte  derselbe  auch  iinler  anJeim 
von  dem  fremden  alten  Meister  Johannes,  der  sieh 
schon  seit  langer  als  einem  Jahre  zn  Mainz  aufhalte,  um! 
gross  und  erhahen  dastehe  in  Ausübung  seiner  Kunst. 
Schon  war  die  Kunde  von  Johannes  Meisterschaft  lu 
Cäcillens  Ohr  gedrungen,  und  sie  hatte  sich  oft  im 
Stillen  gewünscht,  denselben  einmal  hören  zu  l^önnen, 
■ohne  zu  ahnen,  dais  Johannes  der,   ihrem  Herzen 
nur  allzuwohlbekannte  Jacobus  sei,  welcher  schon  lange 
■einen  wahren  Namen  lu  Grabe  getragen  hatte.  Jetzt  sollte 
auf  einmal  ihr  slillgeiiälirter  Wunsch  in  Erfüllung  geh'-n, 
denn  der  Churfürsl   versprach  bei  Bcinem  Scheiden,  ihn 
mil'/.ubniigen  bei  seinem  uacbsten  Besnch.    'Zu  dem  Ende 
Hess  er  kurz  hierauf  Jacohns  freundlich  zu  sich  ent- 
bieten ,  und  führte  ihn  selbat  io  des  KLoater«  Hiridte  aa. 
Die  Vesper  war  bereila  zu  Ende ,  die  Kirche  leer  und  die 
NonneD  haUe  der  Rnf  der  AeblieBiD  la  sich  l)ea<^edeai 
(tls  beide  Greise  dsa  HräUgtluiin  bebaten.    Die  Todten- 
•tille  dei  Ortif  dai  «agiaohe  Halbdunkel,  das  aie  nm- 
gab,  der  Scbiinraer  der  ewigen  Ltmpe,  die  durch  die 
matte  DSminerang  wie  ein  Stern  des  GUnbens  Umern  ent< 
gegenbliukte,  das  Wehen  des  heibstlichen  Windei  ^  der 
die  dürren  Blätter  rasselnd  an  die  gothiechen  Fenster- 
bogen  schlug,  wirltte  mächtig  auf  Jacobua  GemOtb, 
nnd  er  stand  schweigend  und  sinnend ,  ganz  seines  Zwecks 
vergessend,  als  das  Rauschen  von  Gewändern  die  Ankunft 
det  Nonnen  verkUndete,  die  im  feierlichen  Zuge  mit  der 
Aebtiasin  erschienen ,  und  sich  unfern  der  Orgel ,   an  der 
Jacobus  lehnte,  in  ihren  Betstühlen  nieder! icssen.  Da 
trat  der  Cburfürst  auf  den  Träumenden  zu,  ihn  sanft  er- 
weckend, und  ihm  bedeutend,  dasa  ea  Zeit  sei,   zu  be- 
ginnen.  Alle  die  heiligen  Empfindungen,  die.  Jacobn« 
tieilnnerstcs  Herz  durchdrangen,  brachen  sich  Bshn  in 
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begeisterteo  FeierkUngen ,  die  die  gemibten  RSiiiBe  durch- 
ziUetten.  Tanaend  Blumen  >  enti^Meii  dem  gotteaStrch- 
tigen  Boden  seinei  GemOthi,  öllbelen  ihre  dnflenden 
Melohe,  and  der  langrerhaltene  Schmerz,  die  einst  g«. 
noisene  Lust  TcrschiDoU  in  goUgeweihten  Tönen,  die 
herrorqnoUen  m»  den''  bebenden  Tsiten,  ^eich  dem 
Strome ,  der  dnrdi  hlüthenrdche  Fturen  dem  fmien  Meere 
zneilt.  Die  frommen  Schweatero ,  in  Andacht  verannken, 
lanachten  dem  wundersamen  Spiele,  auch  die  AebÜMin 
wandte  den  forachenden  Blick  bin  nach  dem  Heiater,  da 
ward  es  in  ibr  plStElich  belle,  rin  bleiches  Bild  der  Er- 
innerung stieg  vor  ihren  Angen  empor,  und  mit  dem 
Ausruf:  Jesns  Maria  —  das  ist  Jacobiis!  stürzte  sie 
ohnmächtig  in  die  Arme  der  sie  umringenden  Schwesiem. 

Ach ,  wie  damals  in  den  stolzen  Königshallcn  Albions 
bstle  sie  ihn  auch  hier  wieder  erkannt  den  Frennil  ihrer 
Jugend,  den  sie  schon  lang'  entrüclit  tvähnte  diesem  irdi- 
schen Treiben,  Auch  Jacobus  erkannte  dir-  Stimme 
wieder,  die  einst  su  mächtig  xti  seinem  Her/.t'n  sprach, 
und  hinsank  er  auf  die  Knie,  die  Arme  ausbreitend  nach 
der  holden  Erscheinung,  indesa  die  bestürzten  iVouneti 
ihre  geliebte  Oberin  liinwegtrugen ,  und  der  letzte  Saum 
ihres  flatternden  Schleiers  seinen  sehnsüchtigen  Blichen 
entschwand.  Beseligt  und  zerrissen  zugleich  wankte  J  a  - 
cobus  seiner  öden  Wohnung  zu,  während  der  Churfurst, 
der  sich  diesen  Vorfitll  nicht  zu  deuten  wusste ,  von  einer 
der  [Nonnen  demutliigst  zur  Acblissin  entboten  w.ird,  die 
ihm  ein  grosses  Gelieintniss  mitzutheilen  hsbe. 

In  der  Bchmucklosen  /.eile  Cäeiliens  ssss  dei- 
ernste  Kirchenfürst  neben  der  still  wein  enden  Aebtisein, 
die  ihm  Aufklärung  über  den  seltsamen  Auftritt  gegeben 
hatte,  von  dem  er  so  eben  erst  Zenge  gewesen  war. 
Milde  Worte  des  Troslea  nnd  der  Beruhigung  flössen  von 
seinen  Lippen,  and  es  legte  «eh  der  Sturm  in  dem  Bu- 
sen der  hohen  Frau.  Nachdem  er  ihr  sänen  Segen  er- 
13 
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Ibuilt,  Verliese  er  die  Brnie  Leidens trä ge r i n ,  und  kehrte 
tMwrig  und  lief  betrübt  in  seinen  Palast  inrück. 

Jacobus  wanderte  von  nun  an  trotz  Fro»l  und  üo* 
welter  alltäglich  nach  dem  Ct a risse nkloater ,  und  hört« 
daselbst  die  heilige  Messe.  Athmete  er  doch  mit  ihr  der 
Themen  eine  Lnft,  miscfala  er  aeia  Gebet  doch  mit  dem 
Ihren,  und  starr  sass  er  oft,  die  Auges  nuh  dem.  ver- 
gitterten  Chore  gewandt,  m£  «Blchem  er  dia  Gelidbte 
aelofa  LebcM  m»Bte.  Anoh  C£«iHe  «ab  biiweilw  vei^ 
stöhlen  Unat  waS  den  lädenden  Frqoiid ,  «Ehrend  den 
Himinel  anßehte  um  Ruhe  fllr  sein  bewegtes  GemUth. 

Durch  diess  ungestillte  Sehnen  zerfiel  immer  sichl- 
licher  des  armen  Jacobus  Gestalt,  und  er  rahite  sich 
seiner  baldigen  i\iiflüsung  nahe.  Da  bat  er  eines  Tages 
seinen  lioheo  fiiratlichen  GÜnner  um  die  VergünstigTxng, 
noch  einmal  vor  seinem  Tode  die  Orgel  spielen  zu  dür- 
fen in  der  Kirche  des  Clarissenklosters ,  was  dieser  ihm 
huldvoll  gewährte  als  die  letzte  Bitte  eines  Sterbenden, 
obwohl  es  gegen  des  Klosters  Regel  ging. 

Die  Sterne  strahlten  hell  am  glänzenden  Himmel ,  die 
Erde  war  mit  dem  grossen,  weissen  Leichentuch  bedeckt, 
unter  dem  all'  unser  irdisches  Weh,  alle  unsere  Sorgen, 
Wünsche  und  Entwürfe  schlummern  ,  als  der  lebenamSdE 
Greis  Jacobus  vor  der  Rlosterpforte  stand ,  die  sein 
Alles  in  eich  schloss.  Der  Glocke  Ton  hatte  die  Pfört- 
nerin schnell  herbeigefilhrt,  die  ihn  aiii  <'iiiiii.i]iL'e[ir  Wei- 
sung einliees  und  nach  dem  Chor  der  Kirche  geleitete. 
Des  Jahres  letzte  Stunde  neigte  siih.  und  die  nächste 
fu)ra  sollte  einen  neuen  Zeitabschnitt  verkünden.  Grabes- 
ruhe lag  auf  dem  öden  Gotteshause ,  matter  Kerzenscheia 
umgab  den  Hochaltar,  und  beleuchtete  das  Bild  der  m«- 
ler  dolorosa,  die  ewige  Lampe  flimmerte  ihm  freundlich 
entgegen,  und  das  GlÖchlein  rief  zur  Andacht.  Wieder 
hörte  er  da«  Banadien  der  G«wSnder  der  nsfaenden  Noa- 


ma,  die  tat  kora  kamen,  und  hin  zog  e»  {bn  ntt  nn^ 
widentebHober  Gewalt  zwe  OrfiA, 

Der  fronunen  Schweatera  Geaänge  dBnklen  Uun  wie 
EngelchSre  va.  etUSogen,  die  ihn  abriefen  au  dieaes  Da- 
aeins  Dniok  va  einem  emgen  Leben  voll  Hacmonle.  In 
lang  gebaltencn  Tönen  begleitete  er  die  froraiiMn  Wdaen, 
imd  «in  beiligei  GalteaGciedffii,  Sebnancbt  nach  VqUeo- 
dnng,  himmliaahe»  Ahnen  eines  Mhönerea  JeaaeiU  apraob 
sieb  ans  in  srinem  ^iel.  Mehr  ui^  incbr  entwand  Adt 
iler  Gdit  seiner  irdischen  Fessehi,  nnd  als  die  hora  ge> 
endet  war,  spielte  er  noch  immer  fort,  dach  immer  ge- 
ISuterter,  immer  geister artiger  erblaogen  seine  TSn«.  daaa 
die  Nonnen,  wnndeibar  ergrifi^n  ihm  xnhörten  mit  stum- 
men Erstannen.  Da  trat  ans  ihrer  Mitte  CBoilia  En 
dem*  der  Erde  echOD  hsUi  EntrUdden  und  sprach:  Ja- 
cobnst  sieh  ich  halte  mein  Versprechen.  An  des  Gra- 
bes Rande  erscheine  ich  Dir  noch  einmal,  die  Braut  des 
Himmels.  Bald,  du  armer  Dulder,  hast  du  auagerangea, 
bald,  i<:h  Tühle  ca,  hat  aach  mein  Herz  ausgeschlafen. 
Hinieden  trennte  uns  daa  harte  Schicksal ,  dort  oben  lacht 
uns  ewiges  Wiedei'seh'n  am  Thron  der  Liebet  — 

Ucb erwältigt  von  dem  Trostspruch  der  Geliebten 
griir  Jacobus  noch  einmal  mit  xitterndeit  Händen  in 
die  Orgel,  und  auf  den  Schwingen  dur  weichen,  Heb- 
liehen  Accorde  entlloh  seine  Steele  r.um  Himmel  empnr, 
sein  Haupt  neigte  sich,  sein  Auge  brach,  nnd  der  letzte 
Laut  seines  lächelnden  Mnndes  war;  Cacilial  —  Da 
begann  die  Aeblissin  mit  von  ^chmeii  erstickter  Siiinme, 
indem  sie  SL'gnoml  ihre  Hand  aufsein  Hanpt  legte:  Frie- 
(ienkiser,  aiicli  deine  li  ^ra  hat  geschlagen,  nnd  du  findest 
nun  die  Ruhe,  die  du  hier  vergebens  auchlest  Leicht 
siri  dir  die  Erde,  und  freudig  (lein  Erwachen  im  ewigen 
I.,iehl!  Und  sie  kniete  an  des  Theoren  Leiche  nieder 
lind  Hess  eine  HirSae  als  Todtenopfer  auf  des  Geschie- 
denen blasse  Wange  hUen. 
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Die  frommen  SchweBlero  folgten  ihrem  Beispiel 
und  spraclien  im  dampDen  Chor :  Re^uiescat  in  pace  r  — 

Kach  drei  Tagen'  wnrde  Jaoobag  sierlilicbe  Hülle 
ZOT  Ruhe  besUttet,  und  zn  derselben  Stunde  ertönte  such 
die  Todtenglocke  des  ClarisBenklosters  in  tiefen  Trauer- 
gchlägen,  denn  die  Aebtiasin  Cacilia  war  gleichfalls  zu 
Oott  eingegangen.  Sie  starb  am  gebrochenen  Her- 
a'en  nnd  folgte  ihrem  verhii^rtea  Freuade 
naeh  in  die- Gefilde  der  Seitgen!  — 


■  Correapoiidenz. 


Nacbriehlea  ab«r  Dentschlsnd's  HasikvereiUB. 


Ata  Nachtrag  und  Fortaetnmg  dei  fterdta  im  1.  Heft 
des  2.  Bandes  dieser  Zeitschrift  Stile  75  enefaieneaen 

Aitikels  Ton  hier,  erlaulieii  wir  uns,  der  an  uns  speziell 

ergangenen  Aufforderung  xufolge,  tioscre  fernere  Berichte 
einzuaendüD,  Obgleich  die  Wic!itiglit;it ,  i)ie  Ausdehnung 
und  der  EinlluBB  unserer  Singakademie  damals  schon 
gebührend  gewürdigt  wurde,  so  möchte  es  doch  wohl  nicht 
uninteressant  sein,  einen  RiicliLlick  auf  die  Gründung  und 
die  ersten  Anfange  dieses  Institut»  zu  werfen,  um  inne 
7.U  weiden,  wie  wichtig  ea  ist,  dasa  Altes  im  rechten 
Geiste,  mit  Ernst  und  Tiichligkeit  gehandhabt  wurde,  und 
dasa  man  sieh  nicht  yon  der  Oberflächlichkeit  und  Mittel- 
mässiglieit  gewöhnlicher  Dilettanten  beherrschen  lasse,  die 
doch  am  Ende  erst  durch  geistvolle  Künstler  herangebil- 
det werden  mUssen.  —  Schon  seit  dem  Herbste  1814  he- 
ratbechlagten  einige  Musikfreunde,  in  Gemeinschaft  mit 
den  hiesigen  Geeanglehrem  Grabao  und  Lange,  sowie 
mit  dem  eben  erst  herbemfeoen  Domorganisten  Riem, 
anf  welohfl  Wdae,  in  mutiltalieGher  Hinsicht,  dem  W«n- 
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lielBiaIhe  der  Menge  und  dt:r  Sucht  nach  [Neueren  am 
Beaten  entgegen  zu  arbeiten,    und  wii:  das  eigentlich 
Gciatige  in  der  Mniih  za  heben  eei ,  da  das  Erhalten  Het 
PnblUian»  fUr  die  bis  dahin  bi  nlandcnen  Liebhaber-Con- 
serte  nur  diesen  Ursachen  beigemeaien  werden  könnte, 
■bo  notbwendig  Irgend  rin  durchgreifender  Schritt  ge- 
achehen  müMe.    Die  Resnltat«  dieser  Erwagongen  wur- 
den niedei^eichiieben,  nnd  der,  Plan  zu  einer  Singalu- 
demie,  nbgleidi  Mor  in  dm  eraten  Dmriaaen,  entworfen. 
Beaonden  Ifa9tig  hierbei  war  der  ganz  fUr  die  Knnat  ge- 
.achaflbne  Herrmann  von  Hapff,  der  mit  brennendem 
Eifer  auf  endliche  Fortx^zimgen  und  Entsofalflsae  drang. 
Der  Gtondrisa  dea  ani!Hi0J)t«tdea  Gebindes  war  noch 
idcht  vollendet,  a)a  die  Stioiaie  dea  Kriegea  in  die  hann- 
loae  Stille  dea  lUeitlichen  BeiaamniBnlebens  hinebnachrie, 
nnd  unser  von  Hapff,  begeiälert  von IVeiheitaliebe  und 
bobem  Ibtbe  «irii  den  Vat«i«idaT«<bddigeni  anschlou. 
Doeh  er  kehrte. nicht  iriedef;  «r  lieaa  ae!n  Leben  für  der 
Freiheit  Heil!  —  Eine  lange  Pmae  entstand  in  den  Ar- 
beiten der  Lehrer  and  ihrer  fVennde bia  denn  eadBcfa, 
tiU  aiflii  da*  Terworrcne  <^Boa  neu  gestaltete  <  itnd  die 
Welt  rnldger  zn  werden  begwa,  der  Entwnrf  xnr  Anf- 
iSfaniag  dea  B«ues  verfertigt  nnd  einigen  ehrenwerthea 
Minnen)  tnttgetfaeilt  wurde ,  die  atch  denn  anch  'lterelt 
«UHiteia,  die  Sache  durch  Rrtfa  und  Tbat  fördern  xn 
wollen ,  sowie  aich  ebenfails  einige  unserer  angegebensten 
Franea  an  die  Spitse  stellteit.    So  geschah  et  denn ,  dns, 
durch  besondere  Verwendung,  der  Shigahadenie  in  dem 
froheren  Pritidentnrgeldade ,  ein  Zbnmer  zur  unentgeld- 
lidKB  Bentitning  angewiesen  wurde,  so  dtsi  die  Gesell- 
•ohaft  am  7-  November  1815  ihr  Einweifanngsfest  beging, 
wobei  ein  von  Riem  componirtes  and  von  Dr.  Drä- 
sche gedidbtetea  Lied  getan  gen  wurde,  —  Die  entwor- 
Anen  GmndgeaeUe  wurden  vorgelesen  und  von  den  ver- 
aammelten  Mitgliedern,  43  an  der  Zahl,  unterschrieben i 
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wir  kSanen  am  Hiebt  eaUulten,  dvnm  den  $.  I.  aitm- 
tbeitni)  der  slio  Ikolet: 

„Ueberaeof^,  Am  Musik,  veilrnnden  ntit  Poesie 
und  Religion  für  eine  der  tiefiiteii  und  lieUigsteii  Qadlea 
der  GeistesreredhiDg  la  ludten  sei^  darehdnmgen  von 
dem  Wonsehe,  class  dieselbe  inmier  mebr  xn  eiom 
Hanptgegmstande  des  öffentKchea  Sildong  möge  erhotwn 
werden ,  Und  tn^jemimtert  dnrch  das  Brispiel  mehre r« 
SUdte  nnterei  VMerlandes,  vereinigt  »Ich-  eine  Anithl 
von  Frenndinen  nnd  FVennden  des  ernsten  Gtssnges ,  nin 
durch  geBelUchaftliche  Uebua^,  unter  der  Leitung  erfih* 
rener  Lehrer,  ihre  Hunstfertigheit  sa  vermehren,  ihren 
Geschmack  zu  bilden,  und  durch  nähere  Bekanntschaft 
mit  den  klassischen  Werken  älterer  und  neuerer  Zeit, 
sowie  durch  möglichst  vollkommener  Ausfillirung  dersel- 
ben, die  Liehe  zur  TonhuDsl  überhaupt,  und  lum  Ge- 
sänge insbesondere  zxi  erhalten  ,  und  immer  mehr  zu  ver- 
breiten. Die  Herren  Lange,  Grabau  und  Riem  bs- 
ben  sich  zu  diesem  Zwecke  vereinigt;  sie  sind  also  ala 
Stifter  einer  Anstalt  zu  betrachten,  die,  wenn  sie  in  dem 
Geiste  der  Harmonie  fortbesteht ,  womit  sie  begann  ,  nicht 
anders,  als  sehr  wohlthütig  snf  die  ästhetische  Bildung 
der  Gemöther  wirken  kann ,  die  „  des  Wohllauts  mäch- 
tiger Gottheit  liuldigen, 

„Im  §.2.  wird  sodann  bestimmt,  diss  Herr  B  i  e  m  , 
in  Anerkennung  seiner  besondem  Verdienste  und  seiner 
Kenntnisse,  die  musikalische  Direktion  fahren  soll,  da 
das  Ganze  von  Einem  Geiste  beseelt  und  angei^hrt  wer- 
den mtlsie,  iriOtrend  die  briden  kndeim  Lehrer  tat  Vn- 
voUkoiuninang  des  Gesangs  nnd  zur  Daterstütznng  der 
Singer  tmentbelirKeb  seien."  — 

Sehr  bald  zeigte  «ich  des  Führers  mSohtiger  Ein- 
fluis  auf  den  Tonsinn  nnd  dre  Gemütfaer;  denn  schon  an 
30.  December  veranstdtete  die  Akademie  ein  öflbntUcbes 
Conzert  in  der  Oomhircbe  xnm  Besten  venmglUofcter  Be- 
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wahner  Dauzig't ,  tvorio  ein  Choral  von  il  i  <:  m  und  i^cBsen 
Vaterunstr  und  2  Motetten  von  J.  S.  A.  Schule  geann* 
gen  wnrdeD;  di«  Wirkong  diese«  .ersten  Versuch»  w«r 
lehr  gOnstig,  und  fand. die  gewOnsolde  Tliriliuhnie  beim 
PuUiluuii.  Am  Choi^eiteg  I8I6  wnrde  die  erste  Faisiaiu- 
nnisib  in  der  Hircbe  and  zirar  der  Tod  Jesu  von  Gr*nn 
sn^elUhi^;  .ein  18.  Juni  wurde  der  erste  Jahrestag  der 
Schlecht  von  WaterlohD,  und  am  16.  Ootoher  die  VcSlbei^ 
acbUcfat  durch  AInsib  gefUert>.  So  verflots  also  das  erste 
Jabr  in  grossn  TfaStiglteit,  und  man  sdi,  dass  das  In- 
stitut anf  dauernde  Grundlagen  gebaut  war.  —  Daa  Jahr 
1817  war  ebenblls  reich  an  tBohtigen  Leistungen,  da 
am  Charfreitag  das  Requiem  von  Mozart  und  am  Re- 
formationshste  der  Messia»  anf  grossartige  Weise  anl||e- 
flibrt  wurde.  —  Im  Laufe  des  .hhres  1818  enlstand  grosse 
Noth,  da  das  Geb&ide}  worin  die  Versammlcngen  ge- 
halten wurden,  zur  Hanplschulanstalt  eingerichtet  werden 
sollle,  und  die  Finanzmitlel  der  GeaellBchart  noch  nicht 
gestatteten,  ein  eignes  I^hal  zu  miethen  ;  die  Uebungen 
fanden  daher  eine  Zeitlang  in  einem  Piivathause  statt. 
Aber  die  Hülfe  nar  nahe  und  die  Freude  gross ;  der  Se- 
nat unserer  Sladt  Hess  der  Akademie  seinen  besondem 
Schutz  angedeihi-n  ;  fs  ivm  Jt!  ilir  ein  gpi  äiimigüs  ,  l'reiind. 
liclies  Zimmc,  auf  Jt-i-  oboji.  Hüisp  a->geiviest.-n.  Dies« 
glüGkliche  Ereignias,  das  wähl  cigcntUeh  als  die  Grund- 
lage eines  festen  Gebäudes  anzusehen  war,  gab  dem  Gan- 
zen einen  neuen,  hochwillkümnienen  Aufschwung.  Gleich- 
aam  anerkannt  wurde  daduich  unseri;  Anstalt  als  ein  groi- 
ses,  mächtiges  Mittel  höherer  Ausbildung,  und  ihre  Glie- 
der erschienen  geehrt,  ringend  nach  einem  schonen, 
deutlich  bezeichneten  Ziele  vor  den  Augen  der  Menge 
wie  des  Einzelnen.  Ruhe  und  Freude  am  Werk  kam 
über  die  Lehrer  und  die  Bürgerscbalt ,  und  höhere  Würde 
war  dem  Bande  gegeben.  Die  Zahl  der  Mitglieder  mehrte 
sich  von  Jahr  zu  Jalir  und  da*  Studium  alter  Werke  wnrde 
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ruhig  fortgesetzt.  Im  Jahre  1817  unUritatzte  die  Geaell- 
schaft  2  Conzerte  der  Signora  Catalani  uud  wurde 
ron  dieser  GeaaDgakÖDigiii  mit  Lob  überschüttet,  —  Jetzt 
hommen  wir  aber  zu  emem  Abschnitte  in  der  Geschichte 
der  Singakademie ,  in  dem  sich  wie  in  einem  Bttnnpunlite 
Ailes  vereinigte,  was  die  Vergangenheit  verbreitete,  die' 
Gegenwart  gab  und  die  Zukunft  erheiterte;  es  war  näm- 
licli  schon  lange  die  Feier  eines  Miisikfestes  vorbereitet, 
was  für  unsere  damaligen  Verhältnisse  gewiss  seine  gros- 
sen Schwierigkeiten  hatte ;  durch  gemeinschaftliche  An- 
strengungen wurde  aber  Alles  glücklich  überwoiiilen  und 
dem  schönen  Ziele  immer  näher  geführt.  Unzählige  Fro- 
hen fanden  statt,  viele  Auswärtige  von  benachbarten 
Städten  waren  eingeladen,  so  dass  denn  endlich  am  13. 
Oclober  der  Judas  Maccabäiis  herrlich  ins  Leben  trat; 
der  Chor  bestand  zusammen  aus  161  Stimmen  und  das 
.Orchester  aus  97  Personen ,  also  im  Ganzen  258  Per- 
Bonen.  Kiem  zeigte  sich  hier  zuerst  als  gewaltiger  Füh- 
rer grosser  Massen,  Die  ganze  Ausführung  war  vortreff- 
lich ,  die  Chore  von  ergreifender  Wirkung ,  aber  auch 
die  Soli  sehr  gut  besetzt  Am  2.  Tage  wurde  das  Hai- 
letuja  der  Sohöpfung  tod  Kuazen,  die  Sinfonie  eroica 
Toa  Beethoven  mid  die  Hymne  an  die  Gottheit  tob 
Mozart  anfgenihrt}  ebenblli  zu  grouer  Znbiedenheit 
des  zahlreichen  PahUktuna.  —  MeritTrUrdig  ist  es,  dau 
«in  solches  Fest,  ao  vielen  Aoblang  es  auch  dsmals  &nd, 
hier  nie  wiederiiolt  ist;  aber  in  einem  Handelitaate  wie 
der  Unsere,  wo  jedem  HaoAnami  »Zeit  Geld  ist"  [time 
is  money  aagt  der  Ameribaner)  sohent  «in  Jeder  Bich  ari 
die  Sjutze  einer  Unternehmung  za  stellen,  die  jedeni^lU 
mit  sehr  vielen. Placliereien  rerluri^A  ist,  nnd  wovon  man 
meistens  mehr  Aei^.  sis  Dank  einzaemdten  pflegt.  ,. — 
Es  wSrde  zu  wdt  führen ,  wollten  wir  alte  die  AnfTüh- 
rangen  der  Akademie  herzihlen ,  die .  im  Laufe  der  Jahre 
von  1819  bis  IStö.  mit  steta  regem  fUftr  vorgenommen 
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•lAd}  nur  därfeo  wir  die  Bemerkimg  nicht  «nterlMMn, 
dua  M  wie  Iiii  jetxt  eigenlK«b  mtr  zum  Beaten  milder 
Zwecke  gesonnen  war,  vaa  jetzt  an  daa  Prinzip  firstge- 
atcUt  irarde,  fBr  keine  andera  Zwedte  6iStiittiGli  aafko- 
mtnten,  und  das  Honorar  des  Dirigenten,  der  Lehrer 
und  der  Solosänger  ans  eigenen  Mitteln  zu  beatreitea.  Ei 
iat  demnach  regelmäsaig  jeden  Charfreilag  in  der  Dom- 
kirclie  eine  Pasaionsmusik  aufgerührt ,  wovon  der  jedea- 
malige  Ertrag  »tets  Tür  eine  wohlthätlge  Anstatt,  nnd  in 
neuester  Zeit  speciell  für  die  Musiker-Wtttwen-Casse ,  be- 
stimmt worden  ist,  sowie  sonstige  Aufiuhrungen  grosser 
Oraloi-ien  nur  lum  Besien  Hiilfsbertürftiger  atattgefucden 
haben,  ~~  Auf  wie  merkwürdige  Weise  aber  unsere  Ge- 
scUschafl  in  diesen  langen  Jahren  erstarkt  ist,  geht  dar- 
ans  hervor,  dasa  der  jetzige  Bestand  schau  160  Mit- 
glieder lählt,  und  so  gereicht  es  uns  siir  wahrhaften 
Freude  und  erfillU  uns  mit  Stoli,  dieses  schöne  Inslitul 
in  voller  Blüthe  stehen  za  sehen,  in  welchem  jedes 
Mitglied  von  dem  herrlichen  Geist,  den  die  Akade- 
mie stets  verbreitet  hat,  gleich  durchdrungen  zu  sein 
scheint.  So  war  es  uns  denn  auch  möglieh  gewordea. 
am  16.  November  v  J.  eine  Auffiilirung  des  Judas  Mac- 
cahäiis,  zum  Besten  des  hiesigen  Dombau's ,  mit  eig- 
nen Kräften  in  Stande  zu  bringen,  wozu  ä/i/io  1819  aete 
viel  Fremde  Mittet  nothwendig  waren.  Für  die  Tenor- 
■olo-Partliie&  war  Herr  Wnrda  aoe  Hamburg  und  ßi 
den  Alt  Had.  MfiUer  ena  Braonachweig  berafen,  die 
Sopran -PuÜiie  sang  Usd.  Scilmidt,  den  Basa  zwo 
liieafge  aehr  bedeutende  Dilettanten,  ao  dua  wir  ein  gaat 
volleodetea  Enaemble  he^eitellt,  and,  mit  Atunalme 
jener  zwei  &«mden  SolmSnger,  allea  mit  einbeimisoheB 
Tidentm  betetzt  bal>en  —  -  Zur  nKchsten  AuffQhrong  iat 
die  Symphonie ' Cantate  von  Mendelsaobn  beatiinmt 
und  für  den  Oiarfreitag  der  Erlöser'  von  Riem.  —  Li- 
dern wir  une  wegen  den  übrigen  Einzellieiten,  noch  auf 
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oben  erwähnten  Aufsatz  beliehen,  dürfte  et  Ihren  Leaem 
vielleicht  interesBMil  seiii,  eättD  OderbHck  der  Weriie 
zu  haben,  die  du  Studiviu  der  GeiellBdiaft  auigemacht 
haben : 

HSndl.  Messias.  Judas  Maccabäus.  Samson.  (Die 
beiden  letzten  mit  Instrumentirung  nach  Hiem.) 
Joma.  Jephra.  Saul.  Hymne.  Attatia.  (00 
Psalm.'  Te  deum.  Das  Oecringer  t.  d  Empfin- 
dungen am  Grabe  Jesu,  Alexanderfest. 

Bmcb,  Die  Moietten:  Füchte  Dich  nicht;  Ick  lasse 
Dieb  nicht ,  Singet  dem  Herrn ,  heilig ;  Jesu  meine 
Freude i  der  Geist  hilft,-  Komm  Jesu  Aonim;  Lass 
stets  dein  Reich;  Lob  und  Fhre;  Eine  feite  Burg  \ 
117-  und  130.  Psalm,  IMessen  und  PauioiU' 
musik  nach  dem  Evang.  Joh. 

Gallus,  Ecce  quo  modo,  Duo  Seraphim.  Actoramus. 
Media  vitas. 

Hammerachmidt.  Sei  nun  wieder  zufrieden.  O  hilf 
Geist.  Hosianna.  Gott  ich  bin  mit.  Gott  mein 
Herz. 

J,  P.  A.  Schmelz.   Der  Herr  ist  Konig,    Des  Jahres 

letzte  Stunde.    Vor  Dir  Albnächtiger. 
Gr«nn.    Tod  Jetu. 
RoBetti.  -  Der  sterbende  Jesus. 

Homiliaa.  Hidtet  fest  an  .der  Demuth.  fVünschet 
Jerusalem.  OUkk.  Seid  fröbSck  in  Hoffnung.  Als 
«I  nun  Abend  mar.  Passion. 

Hostler.    Pater  noster.    Laudate  dominum, 

A  U  e  g  r  i.    Miserere.  Salvalorun. 

O  u  r  a  n  t  e.    Litaney,    Magnißcat,  Requiem. 

Paleatrina.  Salvum  fac  populum  tutan.  Tu, es  Petrus. 
Supra  flumina  Babilonii.   Sta&at  maur.- 

rianini,    Hodio  velis. 

Leo.  Miserere. 
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Miller.   &aAat  mater.  MoteHe. 
Hantxen.   HiäUhtjtät  der  SiMpfimg- 
Winter    Stabal  mater. 

Nsmnann.   Heste  as  dur.    JUe  IVelt.    96.  Pstdm. 

W  e  i  n  1  i  f.  Passiommuiik. 

Eybler.  Ite^iem. 

B.  HI  ein.  Hiob. 

Abt  Vogler.  lUquiem, 

J.  Haydn.  Meise  g  dur.  Nro.  t.  oui  C.  DU  SchS- 
pfimg.  Jahresaiten, 

Hoiart.  Hymne  an  die  Gottheit.  Mma.  Caatau 
AümSchiiger.    Heiliger  sieh  gnädig.  Reqaiem. 

Schneider,    tfeltgeiicht.    Pharao.  Mesie. 

Mcndeltsvhn.  Paitia*.  ^Paabn.  SymphotOe-CmUaie. 

Riem.  Faler  umer.  Hdh  deine  Lust,  am  Herrn,  Hin- 
unter in  der  Erde  Schoost.  6.  51.  u.  67.  Ptmlm. 
JTenn  alle  untreu  werden.  ,  tebensjunke.  Neu- 
■  jakrslied.  Mailied  Qstimmig.  Hymne  an  die 
Nacht,  ^stimmige  Ueder.  5  verschieden»  Can- 
taten  cu  Jubelf eierliehkeiten.  Der  Ertäser, 
grosses  Oratorium. 

Ffirst  Radziwile.  Faust. 

Die  Abonueraents- Conierle  finden  in  dle*^  Wkilei 
am  2.,  16.,  30.  November;  I4.,  H.  December;  8.,  22. 
Februar,  8  ,  22  Män  und  5-  April  in  derselben  Ai»- 
dehnnng  wie  früher  slalt ;  nnser  Orchester  wird  von  Jahr 
*u  Jahr  tüchtiger.  Der  Componisl  L.  Pape  hal  sich  hier 
niedergelaseen ,  und  wird  als  Violoncellisl  dui-ch  anregen- 
des  Beispiel  und  begeisterte  Auffassung ,  in  UemeinsclMft 
mit  unserm  üb  rigen  wackern  Personal,  wovon  im  letsUn 
Arliiiel  bfi-eitB  ilie  Rede  war,  auf  die  erfreuliehsle  Weiw; 
so  wie  seine  Composltionen  gewiss  mit  der  Zeil  (da  alle* 
wehrhaft  tüchtige  sich  nur  allmählig  Balm  bricht)  in 
ganx  Deutichland  die  vollste  Anerkennung  finden.  Seine 
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meitten  Jubelten  sind  noch  Manasoript;  tn  Ava  Iraachei- 
deiiea  .nnicheiiibaTea  ComponUten  drÄngsn  rieh  die  Ver- 
leger nicht,  xomal  wenn  ei  ricA  om  SyiBphonim  -und 
Quartette  bandett.  Wir  kBoBea  jedoch  rer- 
sichera,  dass  aein  Name  dereioit  ansern 
tUchtigsten  Heistern  an  di«  Seite  gesetzt 
werden  wird.  , 


Ifeber  Altona's  IHiulhznstanil. 

Bis  jetzt  war  unser  liebes,  gemUthliches  Altona  — 
vrenn  von  Mosih  die  Rede  war  (also  für  die  musikalische 
Welt)  —  fast  so  gut  als  nicht  vorhanden.  Wollte  man 
von  der  grössern  oder  geringem  Anzahl  musilialischer 
Referate  auf  den  Musihsinn  oder  das  mnsikalische  Trei- 
ben dieses  Ortes  selbst  schliessen ,  da  könnte  man  in  die- 
Oer  Hinsicht  wohl  zu  voreilig  uns  als  halbe  Barbaren  be- 
trachten. Aber  Gott  sei  Bank!  es  bandelt  sich  bei  uns 
nicht  ansschliesslicb  nur  um  materielle  Intereasen;  auch 
vrir  dürfen  uns  als  Mitbürger  im  Reiche  des  SchSnen  an- 
säen und  namentlich  iat  der  Sinn  für  die  faShere  Ton- 
Inmat,  wie'  aie  nnr  der  reinen,  veredelten  Phantasie  zn- 
aagend  ist,  seit  reiohlich  einem  Vierteljihihimdert  nicht' 
nnr  immer  mehr  nnd  mehr  angeregt  wordeo,  aondem 
anob  dareh  Vereine  sowohl  für  Instnunental  -  als  Vohali 
VSuaih  bereits  ziemlich  in's  eigentliche  Volk  gedrungeui 

Dass  dessen  migeachtet  uuer  hmulainniges  Altona 
in  musikalischer  Beziehntig  noch  in  keiner  musikalischen 
ZeituDg  oder  Zeitschrift  (ausser  bri  Gelegenheit- des  Alto* 
naer  SSogerfestes  im  Sommer  1641  ganz  belUnfig)  ge- 
nannt       *         sein»  Grund  widil  nur  in  iasserlichen 
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VefhUtaiMm,  xu  dcmn  wir  besonder»  büUw:-  Die 
HKhe  Hambsr««,  Scbon  di«H  TtrMwtot  meiit«»- 
UhUi  dM  Anllntea  bedestendtr  MWfr2rttg«r  Hflartkr  bei 
«fl»;  denn  konnit  ob  lolsher  in  vm'rt  G^cnd ,  »  i«t 
«  guaa,  nalSrliob,  iau  danellie  «idi  nacli  HunlmiY  Kc- 
bcF  alt  za  UM  begidt;  in  HinaiOit  des  HnmlBeiinMei 
leiden  wir  dadurch  keinen  Abbmcli,  nnd  wir  sind  et 
schon  gewohnt,  einen  Tfaril  des  Hamburger  PubUltnn» 
cn  bilden.  Im  ahnlichen  VerhÜtnUie  stehen  wir  zwr 
Hamburger  Oper;  wessbalb  auch  hd  ans  jede  Operunler- 
nebmnng  sofaeiterie.  Harz,  unser  Thnn  und  Treiben  ver- 
schmilzt grdatentheila  mit  dem  Thun  nnd  IVeiben  Ham- 
burgs oder  bleibt  mindesten«  unbemei^ 

ErwSgt  man  dieses  OitsverhSltniss ,  ao  wird  man 
einrluiDvii,  dasa  Alttnu  bei  jedem  nn&seeadem  ■rnndlii- 
Kschen  Unternehmen  einen  ungleich  bSrtem  Kampf  ta 
bestehen  hat,  als  jeder  andere  selbst  bldnere  Ort,  vrenn 
er  nur  nicht  so  überniüchtig  benachbart  ist,  und  aich  also 
leichter  eine  Selfastatändigkeit  schaffen  oder  erhalten  kann. 

Sogar  auf  ouBr'e  hiesigen  Künstler  anssert  diese 
nachbsrschaft  einen  höchst  nsobtheiligen  Einflusa,  indem 
dadurch  Verliültnissc  sich  erzeugen ,  io  denen  sie  sieb 
oft  nnverdientei'  Weise  lurilck  -  oder  doch  wEuigttenB 
Starb  in  Schatten  gesteill  s<;)if:ii;  denn  es  ist  ThaUiche. 
dasB  hiesige  Künstler,  deren  Mitwirkung  bei  gröaaem 
MüsikanfTübrnngen  in  Hamburg  sehr  gewünscht  wird,  hier 
im  Orte  fast  gänilich  ignorii  t  werden.  Der  wahre  Künst- 
ler dringt  sieb  nicht  auf,  er  begniigt  sich  also  in  seinem 
stillen  Privat -Wirknngskreis;  nur  ist  es  xu  bedaaem, 
dass  bei  dieser  Gestsli  der  Dinge  wir  an  waokcrn 
HUusllern  nicht  leicht  Znw.ichs  erhalten  werden,  anndem 
-—  bei  dem  Wachsen  nns'rer  Einwobnerxahl  — nur  ao^hs 
EU  uns  herangelockt  werden,  die  Aosaioht  aof  Brweib 
durch  Unterrichlg^en  haben 

Bedenkt  man  feiner,  dsss  Altotaa  ein  gani  ■iimliii 
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lieber  Handliaigsprt ,  iet  'Kmifinamuttiid  hier  also  der 
heirscheDde  und  von  diesem  Alles  mehr  oder  wenigsr 
abhitiigig  igt,  und  aus  diesem  Grunde  der  achte  Hnnst-, 
sinn  anch  nicht  10  leicht  in  den  eigentlichen  Kern  der 
Einwolmerschaft  eindringt:  lo  haben  wir  gewiss  doppelt 
imi!  dreifach  Ursache,  den  hiesigen  Künstlern  danlibar 
7,11  sein,  die  sich  bemtlheo  durch  ihr  Wirken  für  Verdoe 
uns  nicht  nur  /.u  riniger  SelbstatSodigfaeit  in  erheben, 
sondern  auch  die  Konst  selbst  vor  Versnebni^  zn  be- 
wahren. 

Einsender  dieses  hat  längst  den  Wunsch  gehegt, 
das«  über  die  hiesif^en  Kunstanstallen ,  (die  gross tentheils 
ihr  Entstehen  dem  Streben  verdanhen,  Altona  auch  in 
musihalisclier  Hinsicht  zur  Mündigkeit  zn  erheben,)  et- 
was veruffüntlicht  werde;  denn  er  hält  dsfilr,  dass  alle 
Hunetanstalten  nach  und  nach  erschlaiTen  oder  gar  in 
kunstwidriges  Treiben  anaarten  müssen,  wenn  von  ihnen 
in  der  Hunstwelt  durchaus  keine  Notiz  genommen  wird. 
Da  eich  bis  jettt  noch  kein  Rererent  gefonden  zn  haben 
scheint,  unsere  Vereine  aber  doch  ehrenwerlh  dastehen:  so 
entschliesst  er  sich  biezn,  mit  der  Bitte  an  die  geehrte 
Redaction  dieser  Blätter  und  deren  Leser:  gütige  Nach- 
sicht mit  ihm  za  haben ,  da  er  anCs  lebfaafteste  fitblt, 
wie  viel  San  an  der  dizn  nSädgen  TBclitiglteit  mangelt. 

Referent  wird  es  rieh  zwar  in  der  Reget  nie  eiian- 
bea,  Dilettanten  ■  LeiatuBgen  speeiell  lu  krtHslren;  soltte 
indeaseo  die  Redactioa  dieser  Zeilschrift  ihm  zu  allge- 
otdnen  Bemeiltuiigen  Qber  die  Attnnd.  Weise, 
wie  ein£liiaBrciebe  Vereine  f&r  die  Sfaaili-. 
bildung-wiTken,  einigen  Raum  statten,  so  g^nbt 
er  dadurch  erfblgteioh  anzaregen  und  behHtt  es  sich  vor, 
in  den  fal^nden  Hdlen  einige  hntisAe  Belenchbugen 
nachfolgen  zn  lasssn. 

beginne  meine  Berichte  mit  geseUchtttoben  An- 
deutnngen  Übac  den 
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1.  Motaenbecber'sclieü  Gesangverein. 

Dieser  Verm  ist  das  ilteste  von  den  Huiihiastitn- 
ten  welche  auf  die  mueikaliache  Bildtmg  hleaelb»t  von 
ElnfioM  kind. 

■Ali  vor  25  Sthxea  dnrch  ein  königliches  Reskiipl 
auch  an  Alton*  die  Anffordernng  erging:  Die  Jubelfeier 
de>  Reformrtionafeite«  «uf  die  würdigste  Weise  «nznord- 
aea,  wandte  «loh  der  deridtige  Hantor  und  Mnaikdlrek- 
tor  an  der  hleeigen  tttholiscben  Hauptkirche ,  unter  meh- 
reren anilem  Gesaaglicbhabem  nun  an  den  damaligen 
hiesigen  Postmeister  Dr.  Mutieobecher  mit  der  Bitte, 
ihn  bei  den  Musikaufführuagen  am  besagten  Feste  zn  na- 
terslütilen  Dieser  in  iUlerer  Schule  tttchüg  gebildete 
Dilettant  leistete  dieser  Bitte  (ob^oh  nach  einigem  Wie- 
derstreben ,  weil  er  in  einer  Reibe  von  15  Jahren ,  «ich 
fast  allem  Mnsiktreiben  entiogen  halte)  Folge;  die  in 
ihm  nur  leise  sehhimmtrnde  Liebe  zur  Tonkunst  ward 
wieder  wach;  er  fiihll«  sith  in  Mitten  vieler  jungen  Tn- 
lenle  selbal  wieder  verjüngt;  er  sah  ein,  dass  in  Altona 
denn  doch  mehr  Musiksinn  vorhanden  sei,  als  er  ge- 
glaubt  habe,  Da  er  nun  selbst  früher  ein  tüchtiger  Sän- 
ger gewesen,  er  noch  in  rüstigen  Jahren  war  und  in  ati- 
nen  beiden  Töchtern  nicht  nnbedeutendes  Musiktaleni 
entdeckte,  so  log  er  alsbald  junge  Talente  an  »ich,  ver- 
anstaltete kleine  Musik- Kränzchen,  verband  sieh  m  dtt 
Zeit  am  engsten  mit  dem  hiesigen  Musiklehrcr  J.  P.  K 
Reinecke;  beide  begannen  gemeinschaftlich  einen  plan- 
mässigen  Gesanguaterricht  für  noch  ungeübte  Talente, 
welche  sich  ihnen  anschliessen  mochten.  So  entstand  in 
kurzer  Zeit  eine  förmliche  Singakademie. 

Wie  sich  nun  dieses  Institut  nach  und  nach  immer 
fester  gestallt  hat,  mit  welchen  Scbwierigkpilen  der  Stif- 
ter zu  kämpfen  hatte ,  ea  einer  mögiichen  VoUkommenheit 
immer  näher  zu  ftihren ,  welche  Opüer  —  sowohl  an  Zeit 
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und  KrSfien  sU  auch  an  Geld  er  nur  der  Eriuütnng  «ei- 
nes Institots  brachte,  fcsan  hier  nicht  erörtert  werden; 
berriedigende  Auskunft  hierüber  geben  die  sogenannten 
Einladnngsblättcr ,  welche  der  selige  Mn t z e nfa  e  c h  e  r 
fast  alljährlich  an  die  hiesigen  Einwohner  ergehen  liess; 
man  wird  ans  ihnen  —  wenn  auch  eine  gewisse  Einseilig- 
lieit  darin  Incrrsehi  —  eine  feste  Beharrlichlieit  und  den 
tierdnrchbildelen  Geist  dieses  eifrigi'n  Musikliehhabers  ge- 
wahren. Um  Altona  hat  Mutzenhecher  sich  in  mu- 
sikalischer Hinsicht  grosse  Verdienste  erworben ;  weun 
es  sich  iwar  nirlit  Icugniin  lässt,  dass  sein  Wirten  viel- 
leicht mehr  Eingang  gefunden,  wenn  er  bisweilen  audeni 
Ansichten  melir  Raum  gewährt  hätte ,  so  wollen  wir 
uns  doch  auch  nicht  bergen,  dass  eine  grössere  IVnch- 
giehigkeit  gegen  das  Publikum  wohl  leicht  das  Institut 
verflacht  haben  würde.    D'rum  Segen  seiner  Asche! 

Im  40'  Jahrgänge  der  allgemeinen  musikalischen 
Zeitung  ( 1838 ,  Nro.  11 .  findet  sich  ein  Nekrolog  des 
Juatizrstbs  Dr.  Mu  t z  e  n  b  e  ch  e  r,  welche  gerechte  Aner- 
kennungen der  Verdienste  des  Entschiarenen  enthalt,  doch 
muss  liieriubemeikt  werden,  dass  der  M  u  ti  enb  e  c  h  er - 
■che  Gesangverein  [vom  Stifter  „  Musikalischer  Dilettanten- 
Verein  genannt)  zur  AufTührung  von  Oratorien  und  an- 
deren grossem  Geaangwerken  gegrUndet  war ,  und  Con- 
lerte ,  die  grostentheils  auch  derartigen  Werken  gewidmet 
blieben,  in  der  Haupltcndcni  des  Vereines  lagen;  wes- 
halb ja  auch  der  Bau  eines  zweckmässigen  Lokals  („die 
Tonhalle")  von  Mu t z e nb e c her  unternommen  und 
acdion  1822  vermöge  ansehnlicher  Opfer  an  Geld  und 
Mühe  von  seiner  Seite  vollendet  wurde.  In  Beziehung 
KOT  Kirche  tuud  der  musikalische  Dilettanten -Vei-ein 
moht  weiter,  als  dass  einige  fähigere  Mitglieder  desselben 
MD  dan  Aufmiirangea  der  Hirchenmusiken ,  welche  von 
dem  Hantor  an  der  hiesigen  Hwptkirche  an  hohen  Fest- 
taigen  Tcraaitaltet  werden,  Thdl  nabmen.  Erst  apiUachin 
14 
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(1829)  suchte  Mntzenbecber  die  Kirchenbehörde  durch 
VorsteUnngen  dahin  zn  stimmen ,  dass  es  gestattet  wer- 
den möchte:  den  hier  gSazlich  erstorkeaen  Altar-  und 
Chorgesang  durch  den  Dilettanten  ■  Verein  wieder  in'» 
Leben  zu  rufen ;  M  u  t  zenb  e  eher  bealisichtigte,  dadurch 
dem  Vereine  eine  festere  Haltung  zu  geben.  Man  bann 
aber  nicht  sagen,  tiass  ein  Theil  der  Geistlichkeit  dieiem 
Plane  entgegen  arbeitete,  (a.  IVekrolog)  sondern  höhen 
ktrclüiche  Verhältnisse  seibat  verstattelen  in  dieser  I£d- 
sicfat  keine  Vereinigung  der  Kirche  mit  dem  Vereine, 
Mich  lag  eine  Solebe  keineswegs  in  dem  eigentlichen 
Beruft  des  Vereine«. 

Die  ersten  Leistungen  des  Vereins  fanden  inMotzen- 
becher'a  kleinem  Privatsasle  im  Winter  ISfJ,  gleich- 
sam versuchsweise  statt.  Durch  Vereinbamog  zwischen 
dem  Verstorbenen  and  dem  hiesigen  Museum,  wurde  dem 
erstem  der  ziemlich  geraumige  und  freundliche  MuKum'i- 
Saal  zu  seinen  Konzerten  verstattet.  MissverstSndnisK 
Kwiachen  dem  Stüter  des  Vereins  und  dem  Museum 
anlas« ten  aber  bald  eine  Trennung  ,  and  der  Verdn  miUBte 
deb  den  —  (Ur  Musik  vortbeilhaltem  Sasl  der  Freimaner- 
loge  zo  gewinnen  suchen. 

Im  Miiseum  Jknden  in  den  beiden  Wintern  18^2  vai 
18H  Konzerte  statt;  im  Bogenaaale  deren  sechs 

(18S1.) 

Weil  der  Mangel  eines  grössern  Musiklokals  immer 
dradwnder  ward,  aoenlsohloss  sich  der  Stifter  des  Vereint 
xn  dem  Bau  eines  geräumigen  Musikaals.  Obgleich  mancfae 
hieaige  MnaUtfrennde  gern  nach  KriUlen  in  diesem  Iu>*t- 
■pieligen  .ITnIemebmen  beitrugen,  so  war  doch  diese  Bä- 
htilfe  im  Vergleich  xum  Ganten  so  unbedeutend  >  dsM 
man  wohl  sagen  darf:  es  ist  allda  Mutzenbeeher's 
Verdienst,  dais  nnaer  Altona  jetzt  einen  angemesaenen 
sinnen  Konzertsaal  in  der  Tonhalle  faealtxt.  Dm  Ben 
dieser  Tonhalle  ward  im  Bediste  1S22  vellendel.  -  Ke 
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Tonwirkung  ia  dieiem  Lokale  entipriclrt  den  bSchaten  Er- 
wartungen, und  mit  Recht  wird  die  Altonaer  Tonballe 
zn  den  achönaten  HoniertsÄlea  Norddntadiknd'a  gerech- 
net.   Sie  faaat  4  Ina  500  Zuhörer. 

Die  AnaiQhmng  dea  Baues  geaohah  dorcbans  nach 
Mutzenbccher's-eignem  Plane.  Am  5.  October  1822 
ward  die  ToDhalle  dorch  die  Schöpfung  von  J,  Haydn 
eingeweiht. 

Die  Beförderer  des  Baues  der  Tonhalle  sied  in  einer 
von  Mutzeubecher  verfsssten  kleinen  Schritt:  „Der 
muaikalische  Dilettanten  -  Verein  itt- Altona  an  seine  Mit> 
glieder  1822"  wie  folgt  genannt: 

„Unsere  hoehzup reisenden  und .  ▼erehrten  groas- 
milthigen  Beförderer,  uasre  wohlwollenden  -mftliargw- 
lichen  Freunde  (hier  in  Beziefamtg  airf  der  Bruder» 
Tonhalle)  sind: 

Ihro  hochgriffliohe  EKcllenz,  der  Herr  Geheime- 
ralh,  Oherpräsident ,  Grosslireuz  vom  Danne- 
brog  etc.  der  Herr  Graf  von  Biücher- 
Altona; 

Die  DiatriktB- Administration    der    Schleswig- Holl- 

steinischen  patriotischen  Gesellschaft  für  Altona ; 
Herr  Conferenzrath ,  erster   Bürgermeister,  Horn- 

mardeur  vom  Daanebrog,  Herr  Dr.  Gähler; 
Herr  Conferensrath  Läwitz,  Ritter  vom  Dannebrog 

und  Ritter  vom  dior  -  IieMiaohen  Löwen-Orden ; 
Herr  Etatarath  und  Ritter  vom  Damiebr»g.,  PaUiei- 

Meiater  von  Aapern; 
Herr  Senator  GShIer; 
„    Sachwdter  Schmid; 
„    G.  CV.  BnaTt  < 

„  B  H.  Donner,  Ritter  tobi  Dannebrog  elc. 
„    Profeaaor  Egg«ra} 

„    M.  Vosr,  VoraMher  und  Inhaber  etner  Lehr- 
anstalt hieaelbtt; 

14* 
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Herr  D.  8.  Wkrbargi 
Pran  KuuleirKthin  Waiti; 
Herr  Kuairvr  He  «res; 

„  Labbes; 

„    Oi^anirt  SabeloA; 

„    J.  P.  R,  Reinecke,  MuiUehrer  hieielbat; 
,y  Heste; 

„    Wiadl,  Motiklehrer  hieselbit; 
„    BUnn,  Lutnunenten-Fabniluuit  and  Kontra, 
bwurt  hieaelbit." 
Dmtichtig  brt  der  Verein  «einen  Konzerten  nne 
Einrichtung  gegeben»  nach  welcher  aovroltl  »ein  Hanpl- 
swedt:  »den  Sinn  iltr  höhere  Tonlmiut  *a  wecken  und 
entznbilden"  erreicht  werden  huin,  aU  auch  duintereue 
d«  gr3s>em  Publiknnu  Air  aidh  zu  gewinnen  irt.  Jedea 
Konzert  zerfSüt  nämlich  in  zwei  Abthdlui^,  wotob 
die  erstere  anaichlieaslidi  der  AnaiBhmng  änea  grSsaem 
Vofaal  -  Werltes  und  die  andere  einzelnen  Solo  -  Vorträgen 
gewidmet  itt>  - 

Von  den  in  den  ersten  Abtheilnngen  bi»  jetzt  TOr< 
geführten  Werken  fiUtren  wir  als  die  bedeutendsten  an : 

Maria  und  Johanius  von  J.  A.  B.  Schultz. 

Chöre  u.  Gesäuge  zur  Athalia  von  J,  A.  B.  SchaltX. 

Die  Glocke  von  A.  Romberg. 

Der  110.  Psalm  von  A.  Romberg. 

MahlmaoQ'e  Vaier  unser  von  Himmel. 

Die  Jahreszeiten  und  die  Schöpfung  von  J.  Haydn. 

Erstes  Finale  aus  Mozart's  Don  Juan. 

Requiem  von  Mozart, 

Christus  nm  Oclheri^e  von  Beethoven. 

Messias,  Jeplita  und  Timotheus  von  Händel. 

Die  Macht  der  TÜ'ie  vnn  P.  Winter. 

Die  Befreiung  JcrusaUni'-:  von  Stadler. 

Das  Weltgericht  ron  Fr.  Schneider. 

Tod  Jesu  von  Orann. 
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HIopBtock'i  Fater  Unser  von  Naitmaiiii. 

Das  Haüelaja  der  Schöpfung  voa  H.  Kttnzen 

Das  Ende  des  Oerechten  von  Schicht. 

Die  leixtea  Dinge  and  des  Heilandes  letzte  Stunden 

voa  Spohr, 
Paulus  yoa  Mendelssohn. 

Tn  den  zweiten  Abtheilungen  traten  anoh  toii  Zeit 
in  Zeit  bedeutende  answSrtige  Hamtler  anf,  als:  Cail 
Müller  ina Braunschweig,  derKlarinettiatlffanMüller, 
der  Cellist  Knoop  u.  m.  A. 

Um  diese  geschichtlichen  Umrisse  abzurunden,  be- 
merlcn  wir  noch,  3ass  nach  Mu  ti  en  b  echer' a  Tode 
unter  ilen  Freunden  und  Beförderern  der  Tonliuntt  sich 
ein  AusschuBS  bildete,  welcher  als  Direktion  jeUt  dem 
Vereine  vorstebl  Der  Verein  selbst  erhielt  zum  Anden- 
ken an  seinen  Stifter,  den  Namen:  „Mnt ze nbe c her'- 
«eher  Gesang- Verein. 

Die  musikalische  Zeitung  ist  dem  hiesigen  Musik- 
lehrer  Herrn  C.  Blaun  übertragen,  welcher  sich  auch 
bereits  als  durchaus  genügend  bewährt  hat. 

Wenn  wir  schliesslich  noch  erwähnen ,  dass  das 
Sängerpersonal  in  den  ersten  zehn  Jahren  die  Zahl  40 
nichi  überstieg,  jetzt  aber  wohl  bis  zu  reichlich  80  her- 
angewachsen ist,  so  möchte  wohl  eine  ziemlich  genügende 
Anschauung  von  diesem  Mnsihinstitule  gegeben  sein. 

2.   Der  Apollo- Verein  in  Altona. 

Dieses,  der  Zeit  nach  zweite  musikalische  Institat 
Altona'«,  ist  von  nicht  geringer'm  Einfluss  auf -MusikbiU 
düng  als  der  Mulzenbecher'sche  Gesang- Verein;  bat 
iu  der  Geschiebte  seines  Entstehens  und  seiner  innern 
Fortbildung  vieles  mit  diesem  gemein,  so  dass-  wir  uns 
hier  burz  famn  dfirfen,   Oer  Zweck  des  Apollo-Ver- 
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eins  irt:  den  Smn.  ffir  die  h^ere  lostrumenUl - Mutlk 
zu  wecken  and  so  beffirdeni,  zq  ^eieher  Zeit  aber  aach 
den  hiedgeoDiletUnten,  die  irgend  ein  Orchester-lnstra- 
nient  eilernt  haben  die  beste  Gelegenfarit  zu.  Tertchafllen. 
ibre  bereits  erworbenen  technischen  Ferti^eilen  anf  wür- 
dige Weise  weiter  ansznbüdon. 

Der  Verein  bildete  sich  ans  jungen  M«8ildicbhabern, 
die  sich  an  einem  bestimmten  Abend  in  der  Wodie  TO- 
sammelten  um  Instramental  -  Tonstftclw  gemeiaschaftUcli 
aiisiuführen  und  liflt  sich  seit  1822  CSrmüoh  Itonstitoici. 

Die  Mitglieder  theilen  sich  in  a)  artistisch- ausübende 
nnd  b)  sociale.  Jedes  Mitglied  zahlt  einen  jährlichen 
Beitrag, -welcher  zur  AnschafiUng  von  Musikalien,  Lohal- 
miethe,  Honorar  an  unterstützende  Musiker  u.  dergl.  ver- 
wendet wird. 

Die  Verwaltung  Ohren  zwei  Direktoren .  ein  Kassi 
rer  und  ein  Sekretär  Jeden  Winter  werden  vier  Konzert- 
Aufführungen  veranataltet ,  zu  deren  jedes  Mitglied  eine 
gewisse  Anzahl  Bilette  zum  beliehigen  Verlheilen  an  be 
freundete  MnsikUebhaber  erhält.  Diese  Konzerte  (Ein- 
(uhrungeu  genannt)  erhalten  die  nolhige  Mannigfaltigkeit 
durch  ■  Solo  -  Vorträge  einzelner  Mitglieder  .und  .dnrch 
die  Gesaogleistungen  der  ilteren  Altonaer  liedertaCeL 
Die  Ausführung  einer  .Sinfonie  an  einem  Konzert- Abend 
wird  als  unarlisslich  angesehen. 

Die  regelmässigen  üebnngen  während  des  WinUr- 
halbjahree  finden  jeden  Donneretag  Abend  von  8  bis  11 
Uhr  statt,  zn  denen  «udi  sowohl  auswärtige  als  einbd- 
inieohe  NiehtmllgUeder  durch  Mitglieder  ringefBhrt  wer- 
den dürftn. 

Der  Verein  zShIt  mehre  hieeige  achtnngswa^c 
Musiker  zu  seinen  Ehrenmitgliedern- 

Die  gegenwärtige  Direktion  bilden: 
HeiT  Dr.  med.  J.  Schnbart,  Krektor. 
Herr  Adoipf  Möller,  DIrditor. 
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Herr  J.  P.  H.  Reinecke,  MnsikdireWor. 

Herr  Rachels,  Kassirer. 

Herr  Eduard  Wiehe,  Seki;etar, 
Eine  nähere  Anschauung  von  der  Wirksamkeit  die- 
m  Vereines  zu  geben,  fügen  wir  ditMo  Aodentnngen 
noch  den  Inhalt  der  HonEert- PropUBiBe  -vom  Winter 
18|^  hinzni 

1.  Sinfonisn: 
BeetlioTen  Äro.  t,  C  dur  o.  Uro.  5,  Cnwll. 
Kalliwoda  ia  f  maü. 
Kittl,  „Jagdsinfonie."  ■ 

2.  Ouvertoren: 
C.  M.  T.  Weher  „Freüchutt." 
Paer  „KamiUa.'^  . 
HtthUn  t,Elise.^' 
Mozart  „Schauspieldireütor.** 
Reiasiger  „Ahntmchaiz  n.  FeUetanUhle,'^ 
Kalliwoda  itfn>.  1  in  C  moä. 
Neilkomm  Oouv.  in  D  moU. 
H  o  B  a  i  n  i  ^^iebische  Mister." 
Beethoven  „Egmont,'-' 

3.    Solo. Vortrage: 

a)  filr  Geaang: 

-Stillee  GlKck,  Lied  von  Pro  eh. 

Dnett  för  2  Tenore  aoa  Roaaini's  „Oikelb.*^ 

Dnelt  ans  ,^em  ^Erndte/m'*  Cantate  Ton  Dr.  J. 
Schnbart,  MoeikTon  Cari  Reinecke  (Sohn 
des  Dirigenten.) 

Arie  ans  Moxart's  „Entführung^  O  une  ängst- 
lich etc." 

b)  Für  Inslrumenie: 

Erstes  Conzert  töx  Pianoforte  von  Mendela- 
Bobn-Bartholdl 
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Serenade  nnd  Alt  n.  gioioao  fttr  PlnanororU  ron 

Mendel«»ohn-Bartholdi. 
Variationen  für  Pianoforte  zu    4  Händen  von  J 

Schmitt. 

Schwedische  Volkslieder  fiir  Violoncell  von  B 
Bömberg. 

Divertissement  fiir  Violoncell  von  B.  Romberp. 

Variationen  für  Flöte  von  Mcvea. 

Fantasie  für  Klarinette  und  Pianoforte  von  Beer 

und  Fessy. 
Vtrütionen  für  Violine  von  Pechat«c heck. 
4.  Von   der  Xltern  Altonaer  Liedertafel 
wnrdea  folgende  vierstimmig e  ,G e- 
■Sage  vorgetragen: 
Hendeliaohn'«  „  iyäaderlUd**  and  „EMbe 
und  ffein," 

C.  Reineke'a  y, Sänger grüsse"  und  „Haltet 
Frau  Musika  in  Ehren." 

C  ZfiUner'a  Marsch,  A.  B.  C.  und  THaklied. 

Lindpaintner'a  StAdatenciiar  au»  Faust. 

Spobr'a  Rastlose  Liehe. 

Sehneider's  Brockenfahrt, 

Beethoven'«  „Die  Ehre  Gottes  aus  der  Natur,'* 

Chor  ans  der  neuen  Fanchon  von  H.  Schöffer. 
Wenn  der  Apollo-Verein  in  diesem  AngenbUck 
von  Seiten  der  soiiellen  Mitglieder  li^h  nicht  der  frOhem 
regen  Theilnahme  zu  erfrenea  hat,  so  liegt  clie  Ursache 
hiervon  onatreilig  darin:  dasa  die  Singlust  in  nenerer 
Zeit  hieselhst  —  tmd  namentUch  durch  das  Altouaer  Sin- 
gerfest  [August  1841)  sehr  erregt  worden  ist.  Diese« 
Zeichen  der  Zeit  kann  aber  auch  diesem  Vereine  nur  dn 
erfreuliohes  sein;  denn  einerseits  ist  es  doch  zun3chst 
dag  dnfsche  Lied,  welches  auf  den  noch  unaus gebildeten 
IHasiksinn  erfolgreich  lu  wirken  vermag ;  andererseits 
aber  darf  jetxi  der  Verein  (da  seine  Stellung  Irotx  des 
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Anrtritts  yieltr  bloas  soikUer  Mitglieder  uner9<;hÜtterl  ge- 
blieben! mit  gegrfindeler  Zuversicht  io  der  bishörigen 
Weise  seines  Strebens  fortfahren  ,  da  er  sich  vergfwissei  i 
hat,  dass  der  Sinn  filr  InsU-umcDlalmuaik  unter  uns  be- 
reits in  aolchem  Umfange  verbreitet  ist,  dass  er  die  ge- 
gründettten  HoSbnngen  für  lein  (ernerw  Gedeihen  Legen 
darf 

3.  Die  ältere  Altoaaer  LiederlaCsl. 

Vor  30  Jabren  war  ein  Tierstlmmlger  HSnnergesang 
hier  in  Altona  noch  nicht  vorhanden  und  jetzt  bestehen 
hieselbrt  vier  Liedertafeln,  Die  Siteale  decaelben  —  die 
Kltere  Altonaer  Liedertafel  —  grlindele  der  Musi- 
bdirebtor  J.  P.  B.  Rein  ecke  im  -Jahre  1827  und  aieateht 
noch  jetzt  unter  seiner  Leitung  in  voller  Bhtthe.  Dasa 
einzig  nnd  atldn  nur  nneigcnnütziges  Streben  für  die  F9i- 
derong  der  Tonkunst  Hherbanpt ,  die  Crsaebe  dieser  GrOn- 
duug  war,  gebt  klar  hervor  ans  einer  Anzeige  des  sei. 
Justizraths  Mutzenhecher ,  die  er  seiner  tiGe- 
schichte  des  musikalischen  Dilettanten* 
Vereins  in  Altona  1827"  am  Schlüsse  mit  folgen- 
den Worten  hinzufügt : 

„Scliilessiich  machen  nir  mit  Vergnügen  die  Au- 
hündigung,  (!aes  dtr  Tonlehrer  Herr  J.  P.  R.  Rei- 
ne che  den  Liebhabern  des  harmoniscIieH  Liederge- 
sangea  einige  Stiindto  wüciientlicli  zur  Versammlung 
bei  sich  anbietet.'^ 

Auf  die  fernere  Geschichte  der  Entstehung  und  Fort- 
bilduog  dieser  Liedertafel  gehen  vrir  deswegen  nicht  wei- 
ter ein ,  weil  wir  oft  Gehörtes  nur  wiederholen  wüiden ; 
selten  U"s  aber  doch  veranlasst  (aus  billiger  Küctisicht 
gegen  eine  andere  —  später  zu  ervrähnende  liedertafel 
  die    allgemeine)  zu  bemerken,   doas  der  Stamm 
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dieser  Liedertafel  fatt  aus lohliess lieh  nnr  aus  tUchtig 
muBiludiach  gd>ildeten  Mitgliedern  gefonnt  wutde.  Die 
Aniihl  der  Iffi^lleder  belMoft  «ich  auf  etwa  30  bis  24. 

Das  Httqptctivben  der  titern  Altanaer  Uedertafd  itt 
»ehr  auf  die  IiBhere  Gesangkailor  als  anf  äussere  getd' 
llge  VeriiSltniiBe  geridttet. 

Beweise  ihrer  innem  ForÜ}Udiiiig  hat  sie  ul  Sfteta 
Malen  in  den  Konzert-Leistungen  des  Ap  ollo-Vereiai 
abgelegt. 

4.  Die  AUoBaer  Liedertafel. 

Diese ,  von  dem  MnsUdebrer  Herrn  Bl  ann  gestifidt 
Liedertafel,  ward  vor  etwa  ,4  Jahren,  all  eine  ebenllQ^ 
tige,  jüngere  Scbweater  der  älteren  Altonaer  LiedertiU 
bewillkommL  Auch  ihr  Hauptstreben  ist  auf  höhere  Gt- 
■angkallur  gerichtet.  Proben  ihrer  Tüchtigkeit  hat  nt 
sowohl  in  den  Konzerten  des  Matzenbecher'adKS 
Gesang- Vereins  als  auch  in  einigen  —  von  ihr  vecanstd- 
teten  —  musikalischen  Abcndunterhaltnngen  abgelegt.  A» 
zahl  der  Mitglieder  ^0  bis  24  ~ 

Dieie  Altonaer  und  ältere  Altonaer  Liedertafel  in- 
«nstalteten  gemeinBchaftlich  das  im.  vorigen  Jahre  hie- 
selbst  gefeierte  Sängerfest,  und  rechtfertigten  bei  den 
dtessjSbrigen  Norddeutschen  Sängerfeste  in  GlUckatx^ 
▼olUtommen  die  vortheilbafte  Meinung,  welche  .man  von 
dem  Gesattgverein  dieser  beiden  Liedertafeln  hatte ,  dorcb 
einzelne  8olo-Vortc3^. 

5.  Die  Liedertafel  des  Herrn  Petersen. 

Von  dieser  Llsderlaiel  ist  uns  bis  jetct  mr*r  vm 
mtmft  kuad  cewordenf  abeit  man  darf  annehmen ,  im 
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hier  Im  Uelnem,  sliUeD  Kniae.  der  Haust  wOrdig  ge* 
huldigt  vrird,  Daßtr  bürgt  die  Gediegenheit  des  Herrn 
Petersen,  den  irir  als  einen  ■chtängsirertheD  MoiUter 
kennen;  der  die  böswilligen  Anzapfimgen,  die  ihm  im 
dieejfibrigen  Freiechützen  Nro.  17  von  einem  —  bei  sei* 
ner  Pseudon^rmitit  denoocb  ziemlich  allgemein  bekannten 
—  Rezensenten  wurden,  aocb  in  dieser  Bexiehong  nicht 
verdient. 


6.  Die  allgemeine  Altonaer  Liedertafel. 

Um  den  Leeei-n  dieser  Zeiisctirift ,  bo  viel  wir  es 
vermögen;  zu  einem  möglichst  richtigen  Standpunkt  (llr 
die  Beurtheilungen  der  hiesigen  musikalischen  Verhall- 
nisse  i«  verhelfen  und  um  möglichen  Missilentuugen  vor- 
zobeugen,  sehen  wir  tms  (jenöthigl,  eine  öfFentliche  An- 
zeige über  die  Uonatituiiung  der  allgemeinen  Altonaer 
Liedertafel  «ub  Kro.  3  de»  Freischützen  v  18*2  auszn- 
ziehen ,  da  wir  glauben  dilrfen ,  dass  dieses  Wochenblatt 
einen  umfangreichen  Lesekreis  hat.  Die  Anzeige  -  in 
der  Rubrik  „Hamburger  Sachen"  zu  finden  —  lautet 
wörtlich : 

„In  uuserer  Nachbarstadt  Altona  ist  man  eben 
von  Seiten  der  ersten  Honorationen  bemüht,  eine  neue 
Liedertafel  zu  honstiiuiren ,  da  man  die  harten  ür- 
Iheile  in  auswärtigen  Blättern  über  die  Leistaugen  der 
im  letzten  Sommer  thütig  gewesenen  *)  vielleicht  doch 
wohl  in  einigen  StUcken  nicht  gant  ohne  Omnd  ge- 
ßmden  haben  mag  etc." 

Was  man  hier  als  nnthmaialidiea  Grand  itlr  die 
Stiftung  einer  neuen  Liederlafel  ai^deotat  findet,  lassen 


*)  Besieht  sich  auf  dis  Altonaer  Slngerfeit. 

■Dtr  SfnUniUr. 
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wir  wierärtert,  da  «  nicht  %or  Sache  gehört;  auch  Ober- 
dies  dkdnroh  bereit«  !□  Nichts  zerfalleo  ist:  da»  d«> 
Giadiitadter-  SSngerfest  -  Comitee  sich  zn  ifareiB  Feste  die 
Dbekttwen  der  beiden  hiesigen  Liedurtaiieln  zn  Mosik- 
dirigeoten  ert>at  Die  Anzeige  ist  «her  «aoh  onwdir; 
denn  keiner  unserer  achtbaren  Tfonorstionea  hat  jemals 
die  Ablicht  gehabt  eine  Liedertafel  za  konatitniren. 

Ein  hiesiger  tüchtiger  Dilettant,  Herr  J.  D.  Car- 
stens hatte  zuerst  die  Idee  von  einer  Vereinigung  der 
schon  bestehenden  Liedertafeln.  Nach  näherer  Erörte- 
rung dieser  Idee  zwischen  ihm  und  andern  Gcsangfreundeo, 
sprach  man  eich  dahin  aus:  das«  es  wünsclienswerth  sei. 
wenn  neben  den  vorhandenen  Liedertafeln  eine  allge- 
meine konstitnirt  wilrde,  »eiche  auf  gesellige  Verhält- 
nisse hauplaSchtich  Rlicitaicht  nähme,  und  eine  solcha 
durch  eine  Vereinigung  der  bereits  vorhandenen  Lieder- 
tafeln und  durch  Kiniiehung  neuer  —  besonders  sozieler 
Mitglieder  am  iweckmäsfiigatcn  in's  Leben  ta  rufen  sei; 
diese  Idee  ward  dem  Weaccitlicben  nach  schon  im  An- 
fange dieses  Jahres  realisiit.  Wir  haben  liier  also  neben 
den  schnn  bespi  n-  henen  Vci  t-inen  ,  die  ausschliesslich  die 
höhere  Musikbilduug  bcKweclicn  auch  eine  allgemeine 
Liedertafel,  deren  Hauptlenden«  ist:  die  geaeiligen 
Lebensfreuden  zn  erhöhen  und  zu  veredeln.  Sie  zahlt 
gegen  80  Sänger  und  gegen  300  soziale  Mitglieder.  Den 
Gesang  dirigirt  der  hieaige  Musikcrlehrer  E,  Marxen. 
—  Die  wSchenllicfaen  GeaaogObungen  und  regelmSuigva 
Tafelmnden  werden  in  der  Tcnhalle  gehaltm 

Wir  w&ngchen  diesem  Vereine  das  beste  Gedeihen, 
weil  grade  er  in  seiner  angenommenen,  cweckm iUsi gc c 
8t«llnng  auf  die  SitieDveredlnng  des  Volks  ertpriessUch 
zn  wirken  vermag;  aber  anoh  f&r  die  Kunst  wird  scä 
Wirken  —  wenn  es  anch  ausserhalb  der  hShern  Spbi- 
ren  desselben  liegt  —  segensreich  srin,  so  Isnge  er  £e 
VeriiXUnisse,  in  denen  er  sowohl  zur  Kunst  als  zum  So- 
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üilen  »teht,  in  einem  MbSneo  Einblaiige  zn  erlislten  .«ich 
butrebt. 

Im  Linf«!  dea  jUngat  verfloasenen  Sommm  veran- 
Itiltete  die  allgemeine  LiederUfel  zwei  anseergewSbnIiche 
FrlTat-MusiliuiiteihaltuDgen  vor  einer  sehr  zahlreichen 
Znhörerachart  ,  über  deren  aweite  (im  R  ai  n  vi  11  e'scheo 
Garten  gehaltene)  wir  eine  ölfontUdie  Beurtheilung  lasen  ; 
wir  mfiaaeu  glauhen,  dasa  dieae  Betutheilung  von  Seiten 
der  IJedeita£el  direkt  manluat  ist,  da  der  Benrtheiler  ■ 
knn  vorher  erklärte :  er  habe  Uber  die  erste  Unterhaltung 
nicht  berichtet ,  weil  ihm  keine  Einladung  zn  derselben 
zugekommen  sei.  Wir  können  solches  Verfahren  nicht 
billigen ,  weil  es  Uberall  unschicklich  ist  über  Privat- 
leistuiigen  von  Dilettanten ,  kritisircnde  Urtheilc  zu  ver- 
(liTentlichen;  wird  dies  Sitte,  so  erleben  wir  bald,  dass 
selbst  wackere  Dilettanten,  die  ein  Urtheil  über  ihre 
Leistungen  ebi'n  nicht  zu  Bcheaen  brauchen ,  sich  der 
Mi twir Illing  bei  ölTtiitlicheu  MusikaufTiIhrungen  entziehen, 
um  sich  nicht  preisiuyeben.  Erwähntes  ürtheil  nun  zu- 
mal strotzte  fÖrmlicl-j  von  Lobhudeleien,  woiüher  fast 
alle  Mitglieder  der  Lierkrtafe!  indigiiirt  waien  Derglei- 
chen schadet  der  guten  Saclic  doppelt.  Bi-denke  man 
doch,  welchi-n  Unannehmlichkeiten  man  sich  durch  Ver- 
anlassung zu  Beurtheilungcn  übi'r  D i le t tan tenk Istungen 
aussetzt;  abgesehen  davon  dass  ein  Beurtheiler  auch  wohl 
den  richtigen  Standpunkt  verfehlen  kann,  von  welchem 
er  auszugehen  hat,  um  ein  gerechtes  Urtheil  fällen  zu 
können  Wir  schliessen  diesen  Bericht  mit  der  Bemer- 
kung :  dass  die  Leistungen  der  allgemeinen  Liedertafel  in 
beiden  Unterhaltungen  bei  dem  sehr  zahlreichen  Pnbli- 
hnm  gerechte ,  yerdiente  Anerkennung  fanden. 
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Heuere  niUhelliuigen  ttber  die  Berliner 
'  Slngracademle. 

Am  34.  Marz  1841  feierte  die  Berliner  Singacademie 
Abb  Fest  ihres  SOjäBrigen  Bestehens  Gründer  war  Fasch 
ans  Beinen  SchDiera  Ihm  folgte  als  Dirigent  Zetter 
(1800  —  1832)  und  dann  Rnngenhagen.  1827  Wörde, 
nachdem  sie  sich  bis  dahin  bald  in  Privatwolinungen  ,  bald 
in  dem  königlichen  Academiegebände  veraammelt  hatte, 
das  eigene  neue  Gebäude  der  Amtalt  LiüfTnet.  Von  da 
•n  fnbrte  sie,  was  wegen  rter  durch  die  Baukosten  etwas 
bedenldich  gewordenen  finanziellen  Lage  der  Gesellschaft 
nöthig  geworden  war,  JShilicli  zum  Besten  ihrer  Kasse 
einige  Oratnricn  auf;  solcherweise  wurde  1829,  nach  100 
Jahren  S  eb,  R  a  c  )i '  s  grosse  Passianamusik  nach  dem 
Mattheus  zuerst  wieder  dei  Welt  in  Erinnerung  ge- 
bracht. Gleich  rom  Anfange  an ,  war  eine  Vorsteher- 
Bohaft  au«  den  äiteiten  männlichen  und  weiblichen  Mit- 
gliedern erwählt  worden,  1815  wurde  der  monatliche  Bei- 
trag der  Mitglieder  von  12  ggr.  auf  16  ggr.  erhöht,  dem 
Direclor  eine  bestimmte  Entschädigung  für  seine  Milii- 
waltung  auf  600  Thaler  fiiirt,  die  Anfiiahme  neuer  Mit. 
glieder  von  einer  Mitberathnng  der  Vorsteber  abhangig 
gemacht.  Das  gesammte  Verwaltnngapersonal  bestand 
also  aus  dem  Direclor,  4  Vorstehern,  4  Vorsteherineo. 
Die  Wahl  der  Vorsteher  und  Vorsteherinen  findet  alle 
Jahre  statt.  Während  1791  ,  die  Zahl  der  Mitglieder  37. 
bestand  dieselbe  1841  aus  618-  Die  gewöhnlichen  Ver- 
■ammlnngen  finden  Montag  und  Dienstag,  die  tJebnngen 
der  Expecianten  am  Mittwoch  statt.  Die  Bibliothek  darf 
gowohl  durch  die  Zahl  ihrer  Werke  wie  durch  den  Reich- 
tbum  der  bedeutenden  Seltenheiten ,  namentlich  Aoto- 
grapben,  als  ein  wichtiges  Besitzthum  betrachtet  werden. 
Die  Singacademie  ist  das  derartige  vorzüglichate  lutitat 
der  ReBidenz,  nod  bildet  den  Rem  der  vorrOglicbaten 
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i  Aufführungen  geistlicher  Musilten.  Die  Soloparltiien  über- 
nehmen dabei  theila  ihre  eigenen  Mitglieder,  theils  Mit- 
glieder des  HodheBten.  Sowohl  Stimmenmasse  wie  Bil- 
I  dung  leichnen  den  Verein  »m.  Dm  Gebäude ,  im  scbSn- 
>  sten  nieile  der  Residenz  gelegen,  eriireat  eieh  eiaee 
'  aliaatiach  Torzügliobea  nnd  achöoen  Sialea. 


'  In  Dresden. 

■  Im  vcrilossenon  Jahre,  wurde  una  hier  ein  «elteiwr 
Genuas  zu  Tlieil ,  indetg  der  liieaige  schon  länger  rühm- 
lich bekannte  Man nerges an g verein  Orpheus  in  dem  neu 
,  und  sehr  reich  geschmückten  Saale  des  fiöiel  de  Pologne 
fUr  Freunde  und  Eingeladene ,  unter  denen  sich  auch  die 
Notabilitaten  der  Tonkunst  und  der  Residenz  bebnden, 
ein  Concert  gab ,  das  allen  Ervartiuigea  reiohlich  ent- 
sprach. Der  wackere  Director  desselben,  J.  G  MELller 
hatte  sich  das  gewias  aozoerkennende  Ziel  gesetzt,  Ibnistr 
gemisa  mit  Erheitemng  m  Tet4iindeii,  wes ahalb  der  erste. 
Thdl  nur  aas  geiatlicben  Gesangs tückeo  beatand.  Ein 
BrocfastSdi  eines  alten  Requiem  von  Cordanx  erSffiute 
das  Concert  nnd  apracli  in  seiner  altertbümliclten  Art 
(Sstimmig) ,  jeden  Preond  der  Mnaik  an.  Ein  Gebet  von 
Bernhardt  Klein,.nacfa.dem  Kdrser' sehen Schlaobt- 
gesange  componirt ,  folgte  nnd  zeugte  von  der  VortreEOich- 
keil  dieaes  Werbes.  Vor  allem  aber  wurde  eine  Hymne 
von  C.  G.- Reisig-er  nach  dem  98.  Psalm:  „Auftin/;[ 
J  ehava  ein  Lied  ecc,'^  in  Composition  und  Ausführung 
bewundert  imd  bewirkte  bei  dem  sehr  zahlreichen  Publi- 
knrn  knte  Anerkennnng.  Der  zweite  Hieil  war  melv  der 
GeteUig^eH  geiridnet.    iyEnaiv  fiir  Dhbeifand'*  nu 
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Mendeliiohn-Bartholdy,  eine  herrliche  Ton»eUung, 
war  in  den  Soli's  weniger  glUcltlich,  dagegen  mnsste: 
„Mein  Wunsch,"'  von  C.  SchSrtlich  wegen  leiner 
Gemülhlichkeit  grösaern  Anklang  gewinnen.  Besonders 
leiclmcte  sich  aber  uiii  Quailett  vom  Director  das  Or- 
pheus selbst  ccimpnntrt:  .Sie  isr  mir  nah'."  durch  In- 
halt und  Vortrag  »us ,  wogegi  ii  das  launige  Lied;  „So, 
so!"  von  Reisaiger  nur  geihelllen  B»rifall  finden  konnte. 
Ein  Landwehrlied  von  Dr.  Fr,  Schneider  arrangirt, 
eine  alte  Volksmelodie,  regle  manche  Erinnerung  der  Ju- 
gend wieder  auf.  Vor  Allem  aber  gewann  ein  scherz,- 
hanea  Trinklied  ron  C.  A.  Mangold  durch  Humor  uod 
treffliche  Ausführung  den  lebhafteslcn  und  ungetheiltesten 
Beifall.  —  Möge  es  diesem  wacliem  Mannerges an g vereine, 
der  so  schnell  zu  einer  bedentenden  Zahl  seiner  Mitglieder 
angewachsen  ist ,  gelingen ,  sein  reges  Streben  nach  Fortbil- 
dung und  Veredlung  des  Männcrgesangcs ,  dieses  in  unse- 
rer Zeit  so  schnell  sich  aufspringenden  Zweiges  der  Mu- 
sik, wie  bisher,  so  auch  forthin  lu  bcthütigen.  Erscheint 
auch  diese  Mltlheilung  etvvaa  spät,  sa  ist  doch  die  Be- 
leichnung  so  mancher ,  lum  Thcil  wenig  bekannter  aber 
trefflicher  Tondichtungen ,  manchen  ähnlichen  Vereinen 
■icberlich  willkommen. 


Ucr  Verein  fUr  Conccrtmnslk  in  Braun- 
schweig 

ist  im  kfrü  des  Jahres  1830  von  s>^inem  jetzigen  Secre- 
tär,  Dr.  Wolfg.  Hob.  Griepenkerl  gestiftet  worden; 
Der  Verein  zahlt  14  Miiglieder.  An  der  Spitie  steht  dir 
Staslsminister  Freiherr  von  Schleinitz  Ezcellenz,  ein 
nm  WiMciuchaft  und  Kuivt  in  BraiuiBOhwdg  hodhm- 
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dienter  Mahn.  AU  SofaatziHcltter  iH  Vereine«  fttt^rt 
Herr  G.  M.  M&yer  jun.  Dieser  Verein  von  14  Knoat« 
liefteandeten  Männern,  unter  denen  aicli  jedoch  Itein  tau* 
übender   Künstler    befindet,    fördert,    wie  echon  seiii 

^amc  sagt,  die  Interessen  der  Honceitmusik.  Van  ihm 
sind  grossartige  Mnsilffcste  veranstaltet.  1S39  Paultts, 
1941  fVehgericht ,  1342  Schöpfung,  1843  Sumson.  Der 
Vohalchor  bestand  im  Durchschnitt  aus  350  Sängern,  der 
Instrumcntalkorper  aus  120  Mueihern.  Die  Singacademie 
ist  von  diesem  Vereine  gestiftet  am  32.  November 
beaoaders  aBf  Betriieb  des  Herrn  AMeiMrOt'tn,  Mitglied 
dta  Vereine».   Die  denteltigen  Beamten  der  Academiei 

Geaangdirector :  Herr  Kapellmeister  MQiler. 
GesdiUUdirektBr:  Herr  D.  W.  Krause  \ 
DeuenSnbiiitat:  Herr  von  LShneysea  j  ^^''«J'«^««" 
SecretSr:  Eckt  Assessor  Otto  " 
BibliolfaeW;  Herr  Notar  HoUnndt 
Schatzmeister;  Herr  Kaufmann  Schade 


des  Vereins 
nirConcert' 
mnsili» 


Die  leiztc  Aüffiiiirung  der  Singacademie  war  der 
Samson^  eine  in  ji;der  Hinsiclit  wUidige  Repräsentation 
dieses  Meislei-werhs.  Jelzt  bereitet  man  da«  Stiftungs- 
fest vor,  und  dann  soll,  dem  Vernehmen  nach,  za  einem 
grossua  MuBihfestu  im  Jahr  1S44>  Beethavena  grosse 
Messe  in  D  einitodirt  werden.  Dm  wSre  eine  an  erriw 
gende  Palme!  —  Wir  Werden  »pXter  auslOhrUoher  be- 
richten. 

t  t  t  W 
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I.  Oer  LiederkrauK. 

Unter  diesem  NajneD  wurde  am  CScilienUge  6a 
Jahres  1838  ein  Verein  gegründet,  der  ei  sich  zur  Ant 
gatie  macblef  die  Täaluinst  in  jeder  Weiqe  zu  forden 
And  lairoht  der  Instrumental'  als  aucii  der  Vohalmuüb. 
insbesondere  dem  damals  allcrwarls  in  DcutscbUnd  er- 
wachenden Sinne  für  den  Mannergesnng  einen  lebendigen 
iiiLiI  oaihlialligen  Aurscliwung  7.u  geben. 

Die  Productionen  dieses  Vereines,  dessen  Mitglieder 
(U'iniak'ii  in  aclive  tind  passive  zerfallen  und  qIs  dcsscu 
erster  Begründer  mit  Ueelit  Herr  Advokat  Golsen  ge- 
nannt weiden  niiias ,  finden  das  gan?.c  Jahr  hindurch  statt. 
Dieselben  bestehen  theila  aus  reinen  Inslrumentalstüclieo. 
tlieils  aus  gemisehlen  Chüren  mit  Drehest  erb  egleitang. 
theils  ans  Solo-  nnd  ChorstUclien ,  wobei  besonders  der 
Männerchor  tbätig  ist ;  Iheüs  auch  aus  declamatori sehen 
Vortragen.  Der  Männerchor  besieht  aus  40  Sängen, 
welche  wuchentlieh  zn  einer  fesigesetzten  Stunde  sidt 
zur  Einübung  der  Gesänge  vereinigen.  Einen  beaoadera 
Reiz  gewähren  die  IVoductionen  im  Freien,  mm  die 
schattigen  Waldp«rtfai(tsn  in  der  Umgegend  die  PUUn 
bieten. 

Der  Uederhranz  vertriU  die  mnsikalisohen  Ange> 
legenheiten  Zweibrüchens  gegen  Anssen.  Er  sendet  Re- 
präsentanten zn  den  alijahrüch  stattfindenden  Generalver- 
Sammlungen  des  Centrolmnsikrereiiu  der  PCdx,  sowie 
aneh  durch  ihn  die  MasOutaclte  fUr  das  groBie  PßlxiKbc 
Musikrest  eingeübt  werden. 

Da  dieser  Verein  es  sich  zum  Prinzipe  setzte «  das«  £e 
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Mn^um  ihrer  telbst  nod  Uoi.um  Ihrer  ulbat  wlUen,d.b. 
all  Kmut  gepflegt  werden  mllHe ,  m  irt  derselbe  lefar  loya- 
len GmndsStzen  zogethan.  Reisende  TonliÜnttlw,  (iolche, 
deren Looa  Qberall  nioht  aebr  zubenoldea  iatj  eiliattenUo- 
tcntaUnng  ans  den  Verelaafends.  Jährlich  findet  ein  Con- 
zert  zum  Besten  der  Armen  atatt;  nnrerheiratitete  Franenr 
xinmer  erhalten  (da  nur  Minner  nnd  deren  Familie  Mit- 
glieder sein  können)  unentgeldlich  Zutritt,  wenn  sie  aich 
dewhalb  an  den  Vorstand  wenden 

Die  Verwaltung  und  Leitung  des  Vereins  ist  einem 
Ausscliuss  von  5  Personen  Ubergeben.  Derselbe  besteht 
aus  einem  Präsidenten,  einem  Dirigenten,  einem  Cassier 
und  zwei  Sicrctaren ,  von  welchen  lelitern  Einer  zugleich 
Conservator  ist.  Der  Ausschuss  legt  jährlich  Hechnung 
ab  und  wild  jährlich  von  neuem  in  einer  GeneraWer- 
sammlung  gewählt.  Der  Liederhraiiz  hat  ein  besonderes 
LoKbI  ,  wo  die  wöchentlichen  Proben  sowie  die  Versamm- 
lungen zur  Berathung  Uber  die  Aufnahme  neuer  Mitglie- 
der stattfinden,  imd  wo  zugleich  die  dem  Verein  gehöri- 
gen Instmmeote  nnd  Musikalien  aufbewahrt  sind. 


II.  Der  Singrereiii. 

Diese  muaikalische  Gesellschafl ,  welche  ebenfalls  das 
ganze  Jahr  hindurch  besteht,  bildet  unter  der  waobera 
I,eitung  des  imennUdeten  Herrn  Schullehrer  Zink  eine 
wahre  Pflanzschule  fUr  Gesangmusik.  Die  Tendenz  ist, 
mit  Kindern  der  Elementarschulen,  unter  Mitwirkung  von 
älteren  Musikliebhahern,  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Conzerte 
xn  geben.  Das  fortschreitende  Getiogen  derselben  be- 
rechtigt zu  den  besten  Hoifnungen.  Der  Singrerein  hat 
SMoten ,  deren  Salumgni  auf  das  atomgite  nachgekom- 
men  wird« 
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III.   Die  Conzerte  der  Zweibräcker  Chsmio- 
geselUefaaft 

finden  nur  während  der  Wintennonate  statt.  Da  dieielben 

nicht  von  einem  abgeechlostenen  ,  bcBondem  musikalitcliea 
Verein  ausgehen ,  aondern  einen  Theit  der  Casinonnter- 
haltungen  bilden ,  lo  haben  nuv  die  Mitglieder  der  Catino- 
gesellachan  Zutritt.  Unter  der  ein alchls vollen  Leitang 
des  von  der  Ca  sinoges  eil  Schaft  anfgeatelltea  Dirigenten 
werden  daselbst  besonders  Ourertaren  aas  den  Opern  der 
neuesten  Schule  mit  vieler  Präcisiou  und  Kraft  eieliutirt. 
Die  Direktion  der  Conzerte  wurde  schon  seit  einer  langem 
Ileihe  von  Jahren  Herrn  iMusikl ehrer  Thema  übertragen. 


Kurze  U«itcliicl>ie  <l«*r  niiulkaltaclieu  tte- 
sellMliaCt  lu  ei«Meu. 

Durch  den  änuerat  unvollkommenen  ZiuUnd,  in 
welchem  sich  zu  Gietsen  die  Musik  vor  dem  Jahre  1792 
befand ;  durch  den  M«ngel  «n  Miuikeni  in  dieser  SUdt 
—  der  so  gross  war,  dass  kein  etwas  voUstSndiges  Con- 
ceit  gegeben  werden  konnte,  ohne  Musiker  von  benach- 
biiiltii  Orlen  kommen  *u  lassen  —  durdi  den  Mangel  an 
fälligen  Solospiclorn ,  und  durch  das  Ausarten  ß-aher  vön 
siichter  musikalischer  Vereine  za  gewöhnlichen  Unterhal- 
tungsvursammlungen ,  wurden  Diejenigen,  denen  damala 
die  Ausbildung  der  edlen  Tonkunst  am  meisten  am  Herzen 
lag,  III  dem  Pinne  bestimmt;  eine  musikaliBclie  L'ebunga- 
u.id  IlildimgsanstaU  aul'  vollkommene  Ordnung, 
fesleRegeln  und  Statuten  tu  begründen ,  zu  deren 
Beobachtung  sich  jeder  Theiiaehmer  durch  seine  Nansens* 
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liiilüfschnfl  vcrMndlich  machen  müsse.  Den  erstet»  Plan 
iiml  die  Slaliilen  dieser  Geseltschalt  entwarf  der  Profcsgor, 
nachmaliger  Leibaril ,  Gelieiraerratli  Thom,  welcher  sein 
mnsikah'aclies  Talent  zu  Berlin  und  Strassbnrg,  nährend 
seiner  Sliidieii  daselbst,  ausgcbildcl  batte.  Er  braclite  in 
Vereinigung  mit  mehreren,  von  gleichem  Eifer  fiir  die 
gute  Sache  belebten  ,  jungen  Männern  da»  Weih  bald  luv 
Aiisrilbrung ,  und  schoii  im  Mörz  17!)2  wurde  das  erste 
Liebhabereoncerl  gehalten,  in  welchem  alle  Stimmen,  bi* 
auf  wenige,  mit  Dilettanten  besetzt  waren.  Die  damalige 
Stärke  des  Orchesters,  und  die  Namen  derjenigen  ,  welche 
es  bilden,  —  unter  dieten  der  verdiente  Theoietilier  nnd 
Orgelspieler  Rinli  —  sind  fiir  das  griissere  Publilium 
ohne  Interesse,  in  dem  Archiv  der  Geselhchalt  aber  in 
bleibender  Erinnerung  atifl)ewahrt. 

Es  dauerte  nicht  laii°e,  bis  der  Wunsch  des  Publi- 
luiros ,  aus  dieser  Anstalt  uffentliche  Cunecrte  hervarg«hen 
BU  sehen,  in  Erfüllung  gebracht  werden  hounte,  und  die 
vereinigten  Dilettanten  gaben  nun  in  diesen  Canecrten, 
was  in  den  Privatconcerten  eiugeUbt  worden  war ,  mit 
mehr  Präcision  und  Geschmack ,  als  man  bis  dalrin  bei 
musih alischeu  Unterhaltungen  hier,  zu  boren  gewohnt  aar. 
Diese  öfTentlichen  Concerte  der  zor  Anriaildnng  verrinig' 
ten  Dilettanten,  welche  (weil  wenig  MuBÜter  vom  Fach 
bezahlt  zu  werden  brauchten,)  mit  c'iner  gsriaeeK  Aua- 
gäbe  Inr  die  Zuhörer  verbunden  waren,  belörderteti  TliciU 
nahme  und  Geschmack  an  der  Taakunat  Uberhaupt,  und 
e»  fatiden  aich  bald  nicliiprodocirende  Liriilnber  derselben, 
welche  «ich  zu  ■Mwerwdentlichen  (nicht  mHapielenden} 
Mitgliedern  aufiaehmB'liesaeii.  Hite  Anzafal  umi  £e  Liehe 
ZOT  TouliBBst  KbHhMpt  B(bin  durch  .'fortdanenideB  Be- 
•tretw»  äer  GesellaehafV  giötam«  Vollbomiiienheit  in 
dw  Folge  dei^eataU  zn,  du»  nWiti  nnr  aua  den  gesell- 
aflbafUidien  Beiträgari  >ur  KasM,  IWuBiulien  vmä  hatru- 
mente  angeschaiTt  werden  konnten ,  awtiem  aucb  eis  l'undB 
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Kor  Annabmt  elnei  (zugleich  unn  Unlerrlchl^bea 
neten)  eislra  Viollnapidera  nnd  Oreheaterdirectora  ht- 
grOndel  wurde  Der  Mangel  einea  acddim  Directora  war 
■na  mehreren  GrOnden  lebhaft  geffililt  worden,  da  der 
fiflere  Wechael  in  der  (bit  itääa  durah  Dilettanten  beaorg- 
ten)  Direction  dem  Fortachreiten  in  der  AnfMIiniDg  schwe- 
rer Sachen  nicht  gSnatig  war,  und  da  es  ferner  idclA 
selten  an  Hosikem  nm  I^öh,  wridie  nnr  nittdmlaaigen 
Unterricht  zn  g^en  im  Stande  geweten  wSren,  gefehlt 
halte. 

-  Die  Gesellschaft  hatte  nach  tmd  nacli  mehrere  aolcher 
Directoren,  dnrch  dercn  Privatmiterricht  nod  Bemßhun- 
gen  nicht  mir  mancher  einzelne  gute  Spieler  gebildet, 
aandem  anch  Oberbaapt  das  Fortacbrdten  znr  Vollkom- 
menheit befSrdert  wurde.  Ancb  mehrere  elntelne  Mitglie- 
der der  verschiedenen  BGIitSmmailigetellschaRen ,  welche 
seit  den  26  Jahren  der  Stiftmg  der  Anstalt  hier  von  Zrit 
zn  Zeit  gamiacHÜrteB ,  verdanlun  ihr  nnd  ibreo  Direktoren 
rinen  Thril  ihrer  AnsbUdong.  Die  Anstalt  hat  unter  den 
Stürmen  der  Periode,  seit  welcher  sie  besteht,  mchrmils 
einigen  Stillstand  erlitten;  sie  ist  aber  stets  bald  wieder 
aufgelebt.  Im  Jahre  1818  vemilligle  Seine  KönigUcbc 
Hoheit  der  Grossherzog  von  Hessen  Ludwig  I  der  Ge- 
sellschaft eipen  jährlichen  Zuschuss  Ton  1200  fl. ,  wodurch 
es  möglich  wurde,  zwei  tüchtige  Männer  für  die  Leitung 
der  Anstalt  und  den  gründlichen  Musikunterricht  zu  ge- 
winnen. 

F.  S.  Gasancr  —  damals  zweiter  Mnsihdirector 
bei  dem  Grossherzoglichen  Nationaltheater  in  Mainz  — 
und  H.  Hof  mann  von  Fulda,  wirkten  in  freundschafV- 
lieber  Eintracht  mit  dem  besten  Erfolge  filr  das  Empor- 
blühen des  Muaikwesens  Aiv  Ludoviciana;  bis  der  Entere 
im  Jahre  1826  GiesBcn  verliess,  seit  welcher  Zeil  Hof- 
mann fungirt  und  sich  fortwährend  hochverdient  cm  die 
Stadl  und  Anstalt  macht, 
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Die  im  Lutte  nidrer«r' Jahre  (von'  1820—1826) 
ia  Giesaen  lUltgehAten  Motikfette,  bei  welchen  nicht 
selten  übet  400  Mitnirltende,  ana  znmTheil  weiter  Feme 
gewesen,  lieferten  den  deutlichsten  Beweis,  auf  welche 
achtbare  Stufe  hinnen  wenigen  Jahren  der  Mnsikwstand 
durch  Hie  umsichtige  Thätigheit  leinei:  Dirigenten  ge< 
kommen,  die  Talente  xu  erkennen,  xu  ermuntern  und  xu 
bilden  verstanden!*) 

In  jener  Zeil  entstand  auch  der  jetzt  noch  kcstefacii<Ie 

Gesaiif^veroiii 

dessen  Mitglieder  (Damtfn  und  Htiirn)  sowolil  in  den 
Conceilen  der  musikalischen  Gesellschaft,  wit  auch  in 
besondern  Concerten  Vocalmusik  aller  Gattungen  vor- 
tragen. Die  Zahl  der  Mitglieder  (zur  Zeit  00)  ist  bald 
grösser  bald  kleiner,  da  die  Männerstimmen  fast  nur  von 
Studirenden  besetzt  sind,  welcliL-niit  jedem  akademischen 
Kurs  ab-  und  zugehen.  An  der  Spilie  steht  —  nebst 
dem  musikalischen  Dirigenten  H.  Hiifmanu  ein  Pro- 
fessor der  Universität;  den  Vorstand  bilden  zwei  Damen 
und  xwei  Herren,  Die  Hebungen  finden  in  einem  Saale 
des  llnirersitätsgebitudes  statt. 

Ein  weiteres  Musiki nsli tu t ,  unseres  achtbaren 

Caiitorä  Schwabe  Gesuiigvereiii 

verdient,  seiner EigenthDmlichkeit  wegen,  eine  besondere 
Besprechung,  welche  wir  in  einem  spatem  Blatte  vor- 
nehmen werden. 

  S  +  f  H-  +■ 

*)  Der  verehrte  Einiendor  möge  entschuldigen,  dasi  ich) 
in  meiner  Eigennihaft  ata  HeransgebaK  dieser  Zeittchrifc, 
es  far  Pflicht  gehalten  hahe,  EinjgM,  (wohl  tu  freund- 
lich mich  und  mein  damsitgei  Wirken  ErwKhneude) 
weginliisen.  ,  F.  3.  Gaimtr, 
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Die  HiulKveip^«  zn  KaHsmhe. 

Karlsruhe,  crsl  Juno  1715  gegrüiiJet,  elelil,  durch 
die  allbclinnnte  Hoctihenlglteit  i!es  budischcn  FUrstenhau- 
aes  und  dessen  ci'lialicnvn  negciiltn,  in  Beziehung  auf 
Anstalten  für  Wissenschaft  und  Kunst,  ihren  altern  Schwe- 
stern nicht  nur  nicht  nach ,  sondern  dürfte  in  mancher 
Beziehung  selbst  als  Muster  angerührt  werden.  Ausser 
den  schon  lange  durch  ausgeieicliuele  Dirigentüu  und 
Milglieder  rülimlichsl  bdiannlen  HoDinpflli^  und  d,-m  Hof- 
theater, welches  von  allen  ölTuntlichcn  Orgrinen  als  zn 
den  besten  Deutschlands  gehörend  anerkannt  und  walir- 
haft  grossmüthig  dotirt  ist,  beBtand  bis  xum  Jahre  1814 
kein  dgentitcher  Musikverein  dahicr.  Der  ättesle  von 
L>  Berber  and  F.  E.  Fcsca  gestiftete,  noch  bestehende 
HnaikTerein  dahter  ist : 


Der  Verein  filr  eniste  Chormusik. 

Er  mit  den  atodirten  cluaiichen  WnAen  teioeo 
AlitgUedern  anr  dann  eine  Pro4n<;tioii,  wenn  eipe  tadel- 
lose AiufOhnnp  ToransKusebeo  ist;  eine  atatotennSssige 
Bestimmnog  an  der  seit  Jahren  strenge  festgehalten  wird 
and  die  bSelist  zwecltmlssig  und  loheniwertb  la  aennen 
ist.  Nor  in  den  Wintermänaten  sind  Uebungen  nad  Pro- 
dnctlonen  im  Museum:  Nach  Bergei:s  und  Fesca^s 
Tod  stand  der  rfthmlicbst  bekannte  DUett^^t  Briegarath 
H.  T.  8t.  Julien  an  der  Spitze;  seit  dessen  Geinütfas- 
krankbeit  aber  Herr  Professor  Gerabach.  Die  Zabt  der 
Hilgtieder  ist  um  Zeit  circa  50-  Gegen  Ende  des  Jah- 
res 1630  bildete  sich  unter  der  I^itung  von  F.  S. 
Gatsner  «n  Instramentalverein,  ans  welchem 
nacbmals  der  Harmonie  verein  iiervoi-gegangen  iaU 
Nacb  mehrjüfarigem  Bestehen ,    theiile  sich    derselbe ; 
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der  HarmoDieTerein  «chlaM  rieh  der  OeieDschaft  Ein- 
tracht «n,  nad  ei  entaUnd  sus  eeinen  anagetreteDeo 
Mitgliedern 

der  Cäcilieu-Veretn, 

welcher  —  itachdem  er  eine  Zeitlang  für  sich  bestanden, 
•ich  dann  an  die  Lesege Seilschaft  angeschlossen  hat  ~- 
min,  seit  die  Harmoniegesellschart  eingegangen,  die  zweite 
(mmiltalische)  AbtheUung  der  Gesellschaft  Eintracht  bil- 
det, nnd  eine  ei^ne ,  Ton  dem  Gross  herzoglichen  Kam- 
mersSnger  Herrn  Haicinger  gegriiadete  nnd  geleitete 
Muaikbildung-sanstatt  beritst. 

An  der  Spilze  der  Vocalmusik  steht  Herr  Haiz^n- 
g  c  r ;  Musikdirigcnt  des  Vcelna  ist  der  verdieostliehe 
Hofmusilius  Herr  B  a  u  m  a  n  n.  Von  iliesctn  Vereine  — 
der  ein  vullstüiidigcs  Orschester  uud  Singebor  beKetMP 
hann  — -  wurden  schon ,  ausser  seinen  Privat concerten« 
Produclionea  fiir  woMthälige  Zwecke  veranstaltet»  kii4 
häufig  liL-feri  derselbe  bei  feierlichen  Anlassen,  KircbCD- 
niiisiken;  was  eine  um  so  darilibarerc  Aniierheiinuiig  TW. 
dient,  als  für  geistliche  Musili  hier  von  anderer  Seit« 
n»i'  wenig  geschieht,  Seil  Kurzem  hat  sich  in  dem  Ver- 
eine eine  heioaäeie  Lied  e  r  halle  gebildet,  welche  vier- 
elimmige  Gesänge  und  Männercbiirq  studirt  tind  bei  vor- 
kommenden Gelegenbeitea  eiecutirL  Aas  diesem  Vereine 
sind  achQ«  mehrere  bedeutende  Talente  berrorgegangeg, 
und  die  MnsibbildgngaMiitaU  mit  Eifer  und  Umsicht 
geleitet  —  verapricht  um  so  erfreulichere  Resultate,  als 
nicht  nur  Liszt  durch  ein  zum  Besten  der  Anstalt  ge- 
gebenes CoBcert ,  dessen  Ertrag  bedeutend  gewesen ,  den 
Gnmd  j,n  «inen  FonA  gelegt*  SQndmi  nufih  wdew 
Unterstütxung  in  AuBtiGht  steht.  — 
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Fenur  besteht  hier  noak 


der  Düettaiiteiivereiu, 

welcher  tone  Dntenbtfaeiltnig  des  Mnaeams  bildet.  Der- 
■elbs  iit  vor  einigen  Jahren  al>  Walzerverein  entatandea 
Eise  Ansehl  Mn^freonde  (grStteathirilB  Tom  BfiliUr)  iat 
nt^  vereiiBgt,  um  ^  so  belkbten  Walter  tob  Siran*! 
und  Lanner  ebtnfiben.  Die  Ober  alle  Erwartnng  rege 
TbeUnahme  (genShrt  dnrch  die  rartlote  Thitigkeit  da 
Dirigenton,  Hofinotilnu  nnd  Holkdunipieler  Fiaclier] 
welche  derjenige  llidl  de»  Pnbliknn»  für  das  Dnt«r»et 
men  an  den  Tag  legte,  dem  bei  den  Vorträgen  der  Zn- 
tritt  gestattet  wnrde ,  vennehrta  niidtt  nnr  £e  ZaU  der 
Mitwirkenden  fiut  jeden  Stande«  tmd  Altars,  aoaden 
dehnte  die  Wirkumlidt  auch  auf  andere  Mntü^ttongea, 
durch  den  Beitritt  tod  Bingenden  Damen  und  Herrm  ancfa 
anf  Vocalmuaih  aus ,  eo  ^aBs  jvlzl  nar  noch  gleichsam  m» 
PietSt,  in  jedem  Concert  ein  Waker  gespielt  wird,  da 
man  unter  den  freilich  oft  heterogenen  anderen  TonstQcken, 
möglichst  zweckmässig  zu  placiren ,  gleichsam  einin- 
schmuggeln  sucht.  — 

Alljährlich  in  den  Wintermonaten  werden  sechs  C.oa- 
certe,  nur  den  Abbonnenlen  zuganglich,  gegeben ,  welcb« 
vielfache  Abwechslung  darbieten.  Dem  Namen  de«  Ver- 
eins analog,  wirken  sowohl  im  Ensemble  wie  bei  dm 
Soli'a  nur  Dilettanten ,  von  wenigen  Fachmusiliern  in  vor- 
kommenden  Füllen  anlerstUtzt.  Die  Zahl  dir  Instrnmcn- 
talisten  und  Vocalisten  belauft  sich  gegen  Hundert.  Auch 
dieier  Verein  hat  schon  mehrmala  —  namentlich  für 
wobltfaätige  Zwecke  —  SffenllJche  Concerte  gegeben.  Dai 
Protectorat  hatte  Ihre  Hoheit  die  Prinzessin  Alexand- 
rine  von  Baden,  jetzt  vermählte  Erbprinzesain  von 
Sachsen  Coburg,  zn  übernehmen  geruht;  Geselle chafta- 
direetor  ist  znr  Zeit  der  Grossherzogliche  Hofhiarschatt 
Preihen-  ron  OKler. 
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Da  es  weder  in  der  Tendenz  dieser  Zeittchrift  noch 
in  der  Absicht  liegt ,  den  geaammtcn  bieBigea  MnsikzTi' 
stand,  soadem  nur  die  hier  bestehenden  Muaihvereine  za 
schildern ,  so  sprechen  vrir  in  diesem  Aufsatz  nicht  von 
unserer  Oper  und  den  Leistungen  der  Grasaherzoglichea 
Hofkspelle,  nicht  von  den  Concerten  des  Muaenms  (von 
der  Honiap'>lle  ausgeführt),  der  Lesegesellschail  etc.  oder 
von  den  Qusrtettunterhaltungen  der  Herren  Will,  Mit- 
terineyer,  Ffeifrer  and  Eichhorn  und  anderen 
musikalischen  Dingen ;  bringen  auch  keine  pia  desideria, 
namentlich  das  Zersplittern  lo  vieler  icböner  Mittel  be> 
irefTende ,  sondern  versparen  alles  Derartige  «nf  gelege* 
nere  Zeiten. 


*)  Ein  weiterer  Geiangvareiu  —  dem  Varaebmen  nach  nw 
von  Offloiren  gebildet  —  kann  etat  spiter  beiprochen 
werden,  da  et  der  Redaction  nicbt  gelangen,  nihe» 
Data  in  diesem  Angenbticke  in  nbaltra. 
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XIV. 

Auslaiiiiische  Correspondeiiz. 

lieber  den  IVIuslkzustand  in 
Belgien. 

Zerstreute  Blätter 

mtlgelbellt  tob 


Erstes  Blatt. 

Es  gab  einst  eine  Zeit,  wo  Belgien  alle  LSndn  in 
der  edlen  Musica  Uberragte,  wo  die  niederlandlicbn 
Meister,  Bolard  di  Latlre,  Okenheim  u,  a.  m. 
die  Gründer  der  grössten  MuBikschnlen  waren ,  in  den« 
Detitscliland ,  Frankreich  und  Italien  seine  Meister  bildete. 
Jede  Kunst  bat  aber  eine  Epoche,  in  der,  in  einem  oder 
dem  anderen  Lande,  sie  eine  bedeutende  Höhe  erreichi: 
diese  ^oebe  danert  aber  leider  nie  sehr  lange ,  hScbsleDi 
ein  oder  zwei  Generationen ,  alsdann  füllt  die  Kunst  mei- 
stens eben  so  nucli,  and  öfters  noch  rascher  als  sie  ge- 
stiegen ist.  Dies  war  auch  der  Fall  mit  der^nsib  in 
Belgien;  sie  floh  ans  diesem  Lande,  wandte  sich  juA 
Italien,  Deuiachland  und  Frankreich,  und  Hess  Belgien 


Dnrdi  UmitSnde  vetipKtet, 
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b^ake  300  Jdire  ohn«  ^atn  gneiea  Heiiler.  Da  ead- 
lieh  eobien  äevä  Lande  vrieder  «ine  beaiere  Zeh  nbn. 
gehen.  Oretry  wnrde  geboren,  und  obgleich  er  melBtent 
nur  in  Frankreich  wiriite,  ao  war  doch  aeinEinflou  auf 
die  Mnsili  in  Belgien  von  der  grössfen  Wicbtigheit;  daa 
Volk  bdiam  wieder  Tertnuien  zu  seiner  Befähigung  zur 
Musik,  und  damit  auch  Lust  dieselbe  zu  betreiben.  Nene 
Musihschulen  (Conservatoirsl  wurden  enichlet ,  die  be. 
stehenden  ei'hielleu  besseix' Einriditungeii ,  fremde  Meister 
wurden  berufen  um  mit  den  eiaheimisdiea  vereint  auf 
die  MusikliÜdung  des  Volkes  7.u  wirken;  und  siehe  da, 
in  sebr  kurier  Zeit  erhielt  man  schon  höchst  erfreuliche 
Resultate,  Merkwürdiger  Weise  hatte  sich  jedoch  der 
Musiktinn  des  Volkes  einer  ganz  andern  Richtung  zuge- 
wandt. Im  13  —  }4.  Jahrhundert  schuf  Belgien  die  grösa- 
ten  Componisten ,  die  Gesangkunst  wurde  sehr  gepflegt ; 
im  18—19.  Jahrhundert  liefert  Belgien  fast  keinen  ein- 
zigen grossen  Componisten  (Gretry  ausgenommen)  je< 
doch  die  ausgezeichnetsten  Virtuosen  z  B.  Vieuztempa, 
Servais,Arlot,RlBs,Demunb,Hauniannua.m. 
Statt  der  Gesang -Masik  wird  die  Harmonie -Musik  culti- 
virt ;  fast  in  jeder  Stadt ,  ja  fast  in  jedem  Dorfb  findet 
man  ein  meist  hus  den  Einwohnern  bestehendes  Harmo« 
niecorps ,  welches  sich  bei  festlichen  Gelegenheiten  bdren 
ISsat;  ich  selbst  habe  solche  Cböre  in  DSrfem  gehört« 
die  widdich  Ansgezeiofaiietea  leiten.  Erat  seit  harzer 
Zeit  und  jetzt,  besradera  nach  dem  grossen  Oesangcon» 
coora ,  der  im  vorigen  Jahr  hier  stattfand ,  nnd  bei  wel- 
chem die  Aaahiier  Liedertafel  den  ersten  Preis  cum  magna 
laude  dwonteng,  hat  die  Luatznm  Geaaag*  zngenommeo, 
flo  daas  jetzt  faat  in  jeder  Stadt  ein  Geaangverain  (mei> 
atens  fOr  AKuneratimmeo ,  weil  die  Damen  üth  noch 
nioht  eateohUeasen  können  SUbntlich  za  ^ngenj  beattirtt 
ja  'aelbat  viele  DSrfer  eifern  denStSdten  neeh,  tmd  haben 
ihren  eignen  Geiangrcrein.    So  fingt  jetzt  Belsen  mi, 
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■ich  wieder  miisiluiliacb  empor z us chni Dgeu ,  und  wird, 
ffemt  et  so  forlarbeiUt,  bald  andere  Länder,  namealüdi 
Franhrüch,  überflügeln. 

Zweites  Blatt. 

Vm  die  Mtuik  ia  einem  hi.tiAe  zu  enltivirctt,  man 
inaa  ab  ovo  anfing,  d.  Ii.  ia  den  SolialeD  moM  ia 
■GeuagOD terricht  ein  fcsUlehender  LehrgegenaUnd  rä- 
gefObrt  werden.  Diea  war  früher  in  Belgien  nicht  überaB 
dn  Fall)  jedoch  in  neuerer  Zeit  haben  aicb  die  Sciud- 
verhältniaae  auf  eine  günstige  Art  geändert,  und  ia  jedet 
Schule  wird  jetzt  Gesangun terricht  ertheilt ;  ea  steht  aber 
mit  (lieaem  Überall  noch  herzlich  schlecht  aua ;  z.  B.  hier, 
in  der  Hauptstadt  hat  ein  junger  Mann  Herr  A.  B. ,  dl^ 
Oberaufaicht  über  den  Gesangunt erriebt  in  den  Secondär- 
achulen;  dieser  Herr  A,  B  wurde  vor  einiger  Zeit  aui 
Kosten  der  Regierung  nach  Deutschland  geschickt,  ohne 
erstens  der  deutschen  Sprache  nächtig  zu  sein, 
femer  ohne  zweitens  viel  von  Mueih  zu  verstehen, 
und  ohne  drittens  die  nötfaigen  pädagogischen  Kennt- 
nisse  zu  besitzen,  um  mit  Nutzen  dem  Lehrgange 
beim  Gesangunterricht  in  den  dcutachen  Schulen  folgnt 
zn  bSunen.  Waa  war  daher  das  Beaultat  dieaer  kostspie- 
ligen Heise  t  —  Die  Regierung  hatte  ihr  Geld  dem  Herrn 
A.  B  gegeben,  damit  derselbe  den  freien  deutschen 
Rhein  doch  einmal  sehen  konnte;  die  Angelegenheit  mit 
dem  Gesangnn terricht  —  nun  es  blieb  slles  beim  Alteni 
wenn  es  nicht  gar  noch  schlimmer  wurde;  früher  aong 
man  in  den  Schulen  dooh  noch  die  Kirchenlieder ,  jedodi 
jetxt  iitdi  dieter  Eiddeclmngsreiw  dea  Herrn  A.  B.  ist 
plan  In  der  Cnltnr  bedeutend  fortgeschritten,  die  Kinder 
•ohreien,  mbxsclieinlieli  um  ihr  ittketiscfa««  Ge- 
£fthl  zo  bilden  j«txt  Chöre  nw  der  weüssn  Dmtt, 
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iem  Potiälion,  der  Laeia  4t  Lammermoor,  Anrm  Bo- 
lena  und  atta  andern  sohSnen  Opera,  die  eini einen 
Stimmen  dkaer  Chöre ,  die  in  eweai  netten  Format  ge- 
druckt Bind,  müaaen  noh  die  Schaler  «an  5—6,  9 — 10 
Jahren  anai^affien,  damit  aie  zugleich  ihr  poetiaches 
GeftLhl  Inlden,  denn  in  den  Texten,  kommt  fleiaaig: 
verrathene  Liebe,  Rache  gegen  den  undank- 
baren Geliebten  tind  anderes  süsaei  Zeug  vor! 
mirabile  diclu\  — 

Wenn  Herr  A.  B.  durch  die  Wahl  dieser  Stücke 
der  belgische:)  Regierung  eine  Probe  liefern  will,  wie  in 
Deutschland  in  den  Schalen  im  Gelange  unterrichtet 
wild,  so  glaube  ich,  dass  sich  Deutschland  beim  Herrn 
A.  B.  ganz  ungeheuer  bedanken  muss.  Die  Regierung 
hatte  gewiss  bei  der  Angelegenheit  das  Beste  im  Sinn, 
jedoch  in  seinem  Gesandten  eine  schlechte  Wahl  getrot 
fen,  Herr  A.  B.  war  wohl  ein  Gesandter  aber  kein 
Geachickter.  ■*) 

Ein  Hauptübelstand ,  der  bis  fctit  noch  sehr  hem- 
mend auf  den  Gesangunterricht  in  den  Schulen  wirkt,  ist 
der,  dass  gar  kein  G  e s&n  g -M at e ri al  bis  )etzt  in 
der  Musik-Pädagogik  hier  vorhanden  ist ;  in  Deutsch- 
land hat  man  hundert  von  Sammlungen  schöner  Lie- 
der, deren  Melodien  ansptchend  sind,  und  deren 
Texte  belehrend  und  belebend  auf  die  jongen 
Gemfither  widt^n;  in  Belgien  findet  nun  dergleichen  gar 
nicht;  die  Regierung  eoUte  einen  Preia  «oaeetien  fBr  eine 
Semmlnng  .guter  Texte,  Lieder  und  VoUufieder,  dam 
dieae  Texte  tob  mehreren  Coinponiaten  in  Mvaak 
lassen,  mid  dann  auch  den  besten  Gon^oailionen  einen 
Preis  bewilligen;  auf  diese  Art  wlirde  mehr  filr  den  Ge- 


■)  Conetdo  —  wenn  diess  das  Reiultat  leiner  Porichnngen 
über  den  Blasikbetrieb  in  dentachen  Mnalkicliulen  g«-i 
Wesen.  -F'  5-  ^• 
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aangunterrictit  geschehen,  als  wenn  100  A.  B  den  rrcin 
deuUchen  Ithein  bereisen,  Dixil 

In  den  Primürfiehukn  wird  auch  hin  vni  «rie^ 
Gesang  gelehrt,  jedacli  fast  in  denelben  Art  wie  in  doi 
SecoD^ürachulen.  Auf  der  Universität  ist  der  Mustb 
picht  gedacht;  alle  Feierlichlieiten  im^den  dort  ohne  Gf 
wog  abgemacht;  die  Heglemng  aothe  hier  ^rade  All» 
anwenden^  um  die  Lnat  vnta  Gesang«  zu  wecken  tmd  n 
mehrent  denn  es  ist. eine  allgemeine  Erfahrung,  dass  Mac 
Knnat  in  morallioher  Hioafcht  so.  auf  jnnge  G«- 
aüthcr  ytiskt  all  gerade  die  Maalk,  Snd  tarEQglich  Ar 
Gesang.  Elp  Tt  deum,  dhi  Vetit  creator  Spiritus  16 
siner  UnivarsiUtsMerHehkeit  ron  den  Josgca  ki^ftign 
Stimmen  der  Studenten  gesuUgeat  (des  gauäeamna  igitar 
auah  nieht  in  vergetaen),  wirkt  Dfters  ^Uei^dier  als  eiat 
3  Stunden  lang«  Rede  In  lateinischer,  griechischer  odrt 
hebraiacher  Sprache,  üeberhaupt  ist  das  hiesige  Studn- 
tealeben  ein  ganc  anderes  als  in  Deutschland;  die  SK- 
denten  haben  keinen  Verein! gungsnrt ,  auch  Iceine  Cdih- 
mcrsliedei-.  Wenn  auch  das  Comniersleben  seine  bedni- 
tende  Schalteneeiten  hat,  so  j<ann  man  docli  nicht  line- 
neu,  dass  es  in  manchen  Beziehungen  von  sehr  grouet 
Wichtigkeit  ist.  Da  ea  aber  nicht  in  meinem  Plan  lifgt. 
in  Ihrer  Zeitschrirt  eine  gelehrte  Abhandlung  über  ärs 
Nutzen  des  Commerslebcns  der  Studenten  lail 
Ciiaten  aus  Homer,  Justus,  Lipsius,  OIrich  von  Hulln 
u.  a.  m.  ZQ  liefern,  so  mnss  ich  dies  einem  bemo  os  ten 
Haupte  aus  Jeua,  Heidelberg  oder  Göttinget 
Uberlassen. 

In  den  Pensionaten,  deren  es  in  Belgien  mehr  ih 
Sand  im  Meere  giebt,  wird  auch  viel  mnsicirt;  die  jongta 
Herren  und  Damen  werden  ja  dort  in  Allem  abgerich- 
tet} sie  lernen  Veiten,  Kanoforte,  ezerzieres,  Gesang, 
tanzen,  Harfe,  fechten  and  noch  andere  seböne  Hünitc, 
Bo  daaa  sie,  wenn  sie  wieder  in  das  elterliche  Hani  sn- 
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rllcklidiren ,  von  Altem  sehr  weise  miuprechea  können. 
Im  Allgemeiuen  geht  die  ganze  Bildung  in  den  tüesigea 
Pensiooalen  mit  wenigen  Ausnahmen,  nur  anf  den  äusse< 
reit  Schimmer  aus,  nnd  nur  diejenigen  Eleven,  die  aelbst 
Lnat  lind  Freude  an  einem  ernsteren  Studium  di'r  Künste 
und  Wissenschaften  haben,  lernen  etwas  Tüchtiges,  Die 
Lehrer  in  den  Peusionaten  sind  meistens  tüchtige  Leute, 
doch  müssen  sie  sehr  oft  darauf  hinarheilcn ,  dass  ihre 
Schüler  bei  dem  Concars  recht  brillircn.  O  unglUck- 
seliges  Wort  briUiren!  —  Beim  Theater  hat  man  auch 
Kam  Schmuck  bei  heller  Erleuchtung  brilUrt,  vras  jedoch 
fcei  Tageslicht  besehen,  immer  nur  zum  Schmuck  bleibt. 

Ich  habe  jetzt  die  Schattenseiten  der  hiesigen  mu- 
eikalischen  Erziehung  besprochen,  ich  bin  daher  sehr 
froh  nun  auch  zu  den  Lichtseiten  gelangen  zu  künuea. 
Flu-  die  eigentliche  Kunstbildung  geschieht  in  Belgien 
sehr  viel ;  es  bestehen  im  Lande  3  Musikschulen  (Con> 
servatoirs)  nSmlich  zu  Brüssel ,  LUttich  und  Gent.  Das 
Conservatoir  zu  Brüssel  ist  das  erste;  an  seiner  Spitze 
steht  ein  Mann,  der  sich  als  Musik  gelehrter  einen  euro- 
päischen Ruf  erworben  hat,  es  ist  dies  Herr  Filis,  ein 
geboraer  Belgier,  dessen  Arbeiten  sowohl  im  theorcti- 
sehen  als  auch  im  historischen  Theil  der  Musik  Ihaen 
gewiss  auch  nicht  unbekannt  sind.  Als  Geschichtsforscher 
findet  Herr  F^tis  wohl  seines  Gleichen  nicht,  und  sein 
Werk  Uber  Contrapunkt  steht  den  Werken  eines  Fux, 
Marpurg,  A  Ib  r  e  cht  sb  er  ger,  Himberger  n.  a. 
würdig  zur  Seite;  sein  Tnnkünstlerlexikon , '  von  dem  der 
letzte  Band  unter  der  Presse  ist,  gehört  za  den  ausge- 
zeichnetsten Werken  dieser  Art.  Sie  können  also  den- 
ken, dass  eine  Mnsikschule,  bei  der  ein  Msmi,  wie  Herr 
Fiti»  an  der  Spitze  steht,  gewiu  AnagexeSchnet»  InstoB 
■DOM,  nnd  doch  ist  dies  leUer  nicht  to  ganz  der  Fall; 

ünadhe  liegt  in  VeridllniaKn,  die  in  zut  sind  um 
sie  der  Oefilentikldieil  preiaangebenj  Herr  Fi  Iis  Ihot 
16 
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»ein  Möglichatei,  jedoidi,  ihm  amd  Sftera  die  Hönde  lu 
■ehr  gebunden. 

Das  Conaervatoir  giebt  Blljährlich  mehrere  öffent- 
liche Concerte,  bei  welchen  die  ProfeBBorcn  uod  die 
betten  Eleven  der  Anstalt  mitwirken;  diese  Concerte,  die 
•ehr  Stark  besuctiL  weiilen  ,  aind  der  einzige  ZuQachtMrt 
der  enuten  Musiii;  es  wird  in  jedem  derselbes  etne 
Sympbonie  von  Beetboven,  Haydn  oder  Moxart, 
und  eine  Oaverttire  eine«  neueren  Meiiten,  beaonden 
HendelBaobn's,  der  Uer  als  Cnaponist  sehr  beliebt 
ist,  anfgelGbTt,  nacl  zwar  mit  einer  Vollendoog,  die  fut 
niobta  tu  wünicben  lüsit,  denn  Herr  Pitia,  der  die 
mtiiibaliache  Macht  in  Händen  bat,  und  ein  sehr  exakter 
Dirigent  ist,  IStst  keineni  Musiber  In  den  Repetilioaen 
etwas  dnrohgelun,  und  giuit  das  Concert  nidit-eber,  als 
bis  er  mit  den  I^tnngen  seines  OrdiesterB  vollkooinm 
lurrieden  ist.  Damit  aber  auch  das  grdtaete  PnblUnuB, 
die  sogenannten, amoteurs,  in  den  Concertea  etwas  nach 
ihrem  Gesofamacke  finden,  werden  in  denselben  aaeb 
einige  Modesacben  ala:  Alien.  Dnetten,  Finale  etc.  von 
den  Herrn  Donixet  ti,  Mercadante  und  wie  sonst  die 
bravnt  Leute  beiasen  aurgeftthrtj  attofa  producierea  aich 
öfters  dnrchreisende ,  sowie  einhclmiaobe  EfünaUer  mit 
SetltilnMTstackcben  in  den  Coacerten;  so  spielte  z.  B,  ia 
dem  letzten  Herr  Baldenecker  ana  EVankAirt,  t<»b 
dem  es  in  den  Zeitungen  hier  faieaa,  dais  er  in  Deutsch- 
land Hcb  einen  enormen  Rnf  erworben  bÜtte ;  hier  bat  er 
ihn  .aber  nicht  bewahrt,  obgleich  er  ana  LeibeahrSftcB 
das  Piano  bearbeitete,  und  sieh  bd  jeder  Variation  den 
Sohweias  vom  Antliz  wiscliea  musste.  Wie  oben  erwähnt 
aind  jedoch  die  Symphonien  und  die  Onverturen  die  Haapt- 
gegenstinde  der  ConservatDira  -  Concerte ,  was  sehr  zu 
loben  ist,  denn  in  den  laurenden  Winterconcei-tea  ,  die 
von  einzelnen  Künstlern  veraasUttet  werden,  hört  man 
nur  OnTertnren,  die  meistens  ohne  Probe  gemacht  wer- 
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den,  und  nur  poiir  passer  ie  lemps  gegeben  werden;  eo 
sind  diess  4  festslehende  Ouvertüren ;  1.  die  zum  Frei- 
scliüti:;  2  zum  Nachtlager  Qäer  ganz  neu,  wesshalb  man 
sie  circa  12  mal  genieseen  mnsste);  3-  znmFidelio,  (mei- 
atens  sehr  schlecht  »ebnlirt}  und  4-  eine  von  Anber, 
in  welchen  das  Hauptmotiv  rine  Gallopade  mit  obligatm 
cor  ä  pUion  ist. 

Bei  dem  hiesigen  Consei-vatoir  sind  mehrere- sehr 
tüchtige  Meisler  aogestelll,  unter  welchen  aucli  mehrere 
Deutsche  sind,  wie  denn  überhaupt  Belgien  mit  deutschen 
Musikern  so  zu  sagen  überschwemmt  ist;  hier  z>  B.  sind 
3  Militärmusikchäre ,  deren  Dirigenten  Deutsche  sind, 
nämlich  die  Herren  Bender,  Schmidt  ans  Cassel  (als 
autgeuiohneter  Posaunist  in  Deutschland  bekannt)  und 
Tauber.  Auch  bei  dem  Theaterorchester  sind  viele 
dentsche  Musiker  engagiit.  Unter  den  Professoren  dea 
Conaervatoir«  xetohflen  aich  beaonden  ana  die  Herreil : 
Meerta  (Geige)-,  G^raldy  (Geaang),  Batta  (Gesang, 
Michelot  (Piano),  Demnrk  (ViobnoeU) ,  Baeh- 
mann,  ein  Deoticher  (Clarinette),  die  nriaten  dieser 
ProfeasDlren  gehBren  auch  zum  Theaterorcheater;  Ich  daif 
aber  nicht  einen  jungen  HUnitler  vergeaaen,  tter  zn  dem 
ereten  dieser  Stadt  gehört,  es  ist  aach  ein  Deotacher, 
Herr  Schidlick,  er  bUat  die  erste  Oboe  im  Hieater; 
dieser  junge  beacheidene  Ktiaatler  ist,  wenn  Ich  nicht 
inre.  im  Conaervatoir  za  Prag  gebildet  und  gehStt  anf 
aeinem  Instrumente  unstreitig  zu  den  ersten  HQnstlem 
nicht  allein  Belgiens,  sondern  auch  Deutschlands,  Er 
lässt  sich  sehr  oft  in  Concerten  hären  und  ärnlet  jedes- 
mal den  atürmischsten  Beifall.  In  einer  späteren  Periode 
sollen  diese  Berichte  fortgesetzt  werden,  fUr  dieeesmat 
dürfte  das  Gesagte  zu  einem  allgemeinen  Begrißi  über 
die  Mnsikzuatände  Belgiens  genQgen, 
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XV. 


Zur  AuffUhruni^  in  Jnuslkrerelneii 
sich  ei^ncnclti  neuere  Compo- 
sitionen. 

f^Foitittmitf  ron  Srüf  91  ff.  dn  rritrii  hmI  Sritr  lo»  ff.  Set 


A.  Tocnl-Gnsemblestdcke. 

eirichtur,  {C.  F.  J.)    Sechs  Gctinge  Bir  4  Hteaantü- 

mcD.        34.  CiUn,  Eck  und  Comp. 
0/(0,  (Fr.)  Lebte  Lieder  fUr  4  UimenUinowB  Pml 

titnr  und  Stimmen.   Ldpiig,  FriedUin  nmä  Wirttt, 
Schladenbach,  {Jul.)    VlentimmSg«  GetKng«  IQr.SopMB,  I 

Alt,  Tenor  und  Bau.  op.  9>    Berlb,  OmIüct  nad  ' 

Comp. 

Eri ,  (L.)  Samnalnag  mehrstimmiger  Gelange  für  BRa- 
oenUmmen  tob  verachifdeneii  '^"™r"°'^i^-  fistea 
bei  BSdecker.  | 

Zvo/,  {A,)  Russische  Nationalhymne  für  4  Männerslim- 
men.    Berlin  bei  Schlesinger. 

Richter,  (E.  H.)  Viere  lim  mige  Lieder  für  Sopran,  Alt, 
Tenor  und  Bass.  Op.  12,  Leipiig ,  Breitiiopf  und 
Härtet. 

Truhn,  (E.  H.)  Komische  Lieder  filr  4  Männerstimmen, 
Op.  36.   Berlin,  Schlesinger. 
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Sluntz,  (J.  ü.)  Deutscher  fiardengeaang  fUr  Männer- 
chor mit  5  Trompeten,  4  Horner,  Posaune,  Ophi- 
clej^e  und  Bombardone.   München ,  Falter  und  Sohn. 

Kücken ,  (i^''0  Vier  Gesänge  Tdr  4stinimigen  Männer- 
chor.   Op.  36.    Berlin,  Schlesinger. 

Mfithfessel,  {Alb.)  „I-Fas  lüitt  in  ihn  fVald^'  JBr  Solo 
und  Choratimincii.  Op.  109.  Leipzig,  Fr.  Hofmeiatcr. 

TngUchsbeck^  (Th.)  Die  Forlsetiungen  der  deutschen 
Liederhalle  und  des  Odeon.    Slutigart,  Göpel. 

Jansen^  {U.  ff.  F.)  Luthers  Kernspruch  zum  Pi-eiae  der 
Tonkunst  fiir  4«timmigen  Münncrchor.  Bremtn  hei 
Heyae. 

Schmitt ,  (AL)    Hnldignng  der   Tonkunst  Peatnnlate. 

Stotlgart,  allgemeine  Muaikhandtung. 
Xäcken,  (f.)  Hriegageatng  iUr  4  Männeratimmeii.  Op.  9. 

Berlin)  Beta  nnd  Book. 
—  —  wi^mlitd  fllr  Sopnn,  Alt,  Tenor  und  Bau. 

Op.  33.   Btriio,  SMeOagßr. 
MarxtH,  {Ed.)    6  TafeUieder  flir  4>tfiBmigen  RRnner' 

Chor.   Op,  50.   Leipilg ,  Bi:«ttkopf  tmd  HSrtri. 
Mandahsokn-BarlhtMi,  (P)   Sechs  4Ä!iinnige  Uedu  für 

Sopran,  Alt,  Teaor  und  Bass  (im  Freien  zn  alagen.) 

Op.  59*   heiftig^  Br«itkopf  und  Härtel. 
Ktmktl,  (F.  F.)   Zirölf  Lieder  (4«timmig)  für  den  MSn- 

aüiinerohor.  Op.  16.  Damatadt,  G.  Jonghaua. 

fi.  Gesäuge  uud  Lehrbüclief  für  Verdiosmusik- 
schnlen  'empfehtenswenh : 

Jrisa,  (H.  B)  Practische  Gesangschule  ih  40  Tafeln. 
Op.  40.  Speyer  hei  dem  Verfasser. 

Wir  liaben  dies«  Werk  bereiti  iin  IntelUgeniblnlt 
Nto.  7.  empfehlend  angeieigt,  und  erUiiren  nnr  nicli- 
trBglich  noch :  dau  es  fftr  Scbultii  sehr  tiredunlasiK 
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ist.    Die  rhylhmi lieben    und  melodiiclien  üebaD|;et) 
(in   geeigneter  Reihenfolge)  -    in  deutlichen,  lum 
AuIhSngen  im  Lehrlocnle  beitiramten  Noten  —  bilden 
Schüler  gTiindlii;h,  weil  der  richtige  Stiifengaof 
der  Elemente  beobachtet  iat.    Der  Mangel  an  erlfia- 
terndsm  Texte  —  welober  wobl  beigegeben  tein  kSnnte 
^  ertcbelnt  niclit  filhlbar,  da  Kigenonimeii  werdsn 
mala,  dait  dar  gewandu  Lebrer  anch  ohnB  dsnisl- 
InUf  die  a5tlilg«)  E)AltrntiBen  sti  gelten  rerniag.  — 
2Xlbur,  C-d.)  Zwölf.  Ueder  för  äis  Jagend,  leicbt  ans- 
Itihrbar  ftlr  Sopniif  Alt,  Tenor  tmd.Bas«.  Hd- 
ningm  bei  Binder. 
Äbela,  (£h)   Sammlung  xwei-,  drei  -  tmd  Tiecttimtnigtr 
liedsr  zun  Gcbnodi  bri'm  Oearaganterrieltt  in 
Sohaleii.   5t«  Aaflage.   Leipzig  bfi  HarUmoeb. 
Diedrichsmt  (£/J    Neaester  liederknnz.    Eine  «lugfe- 
wihlte  Sammlung  der  beUetitealen  zwei-  nnd  drei- 
stimmigen .Schullieder.    Hamburg  bei  Berendssobn. 
Erk,  (Z.)  und  FF.  Greef,  Hindergärlchen.    Auswahl  Ton 
ein-  und  zweistimmigen  Gesängen  nebst  Gebeten  fSr 
ilie  zartere  Jugend.    Essen  bei  Bädccher. 
Nauenbitrg,  (Gusc.)     Tägliche  Gesangstudien    flli;  adle 

Stimmen.    Leipzig,  Bieitkopf  und  Härtel. 
Schneider,  (Fr.)    Die  Musikaclinle  in  Deasan.  Dessau 
bei  Aue. 

Haizinger ,  (A.)  Lehrgang  bei  dem  Geaangnnterricht  in 
Mnsikschulen.  Geordnetand  mit  begleitendem  Texte, 
zum  Theil  in  chatechetiacher  Fdnn  bearbdtet  ron 

Dr.  F.  8.  Gassner. 

Der  riihmlicliBC  bekannte  Sänger  Haiiingel  bat 
hieraus  den  besten,  ihjii  in  seiner  laDglKhrigen  Wirk- 
tamkeit  bekannt  gewordenen  Werken,  Dasjenige  la- 
sammcngesteUt,  wat  ihm  in  Musikschulen  am  färder- 
lichmn  erscbien.  Das)  ich  selbttthätig  dabei  gewe- 
sen, nie  dei  Titel  betagt,  kann  mich  nicht  heatim- 
meo ,  BUS  misiverstandeuer  Besch eidBqheit  die  Aoem- 
pfabliittg  dieies  Werkes  xu  unterlassen. 
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C.  Tuatruineiital-Eiiseinblestücke. 

ff^eber,  {C.  M.  v.")  Oavertare  zn  Abu  Huaan.  Bonn, 
bei  Si'mrock. 

Mayseiler ,  (/oi.)  Variatinna  cancertanteB  Tür  Pianoforte, 

Violine ,   Altviole  und  Violoncell   [mit  Quartettbe- 

gleitoDg).  op.  57.  Wien  bei  Arlaria. 
Motarl,  [IV.  ji.)   OuTerlure  zu  Don  Juan   fiU'  Qiiaitc'lt, 
'  eine  Flöte,  ClarineUc  und  zwei  HÖrnur  (Trompclen, 

Cello  nnd  Psuken  ad  Hb.)  arrangirt  von  Bonn.  Mün. 

L-hen  bei  Aibl. 

Grandau  ( Cliarl  de ),  Ouvertüre  hongrotae.  ■  Op.  24. 
Wien  bei  DiabelH, 

Die  (ehwierigeren,  wann  ■.ucb  noch  to  trefflichen 
BTÖtieran  Compotitianen  ( SjmplionieR  und  Onver- 
tnren)  werden  hier  nlcbt  erirlhnt,  «eil  ei  den  Ver- 
eintToratebarn  liberlaiien  bleiben  muH  in  prüfen, 
welche  derartige  Watke  lie  m  beietien  nnd  antcu- 
fUbren  tem&geni  kleinere  Vereine  wUrdcn  aber  durch 
Anftihrunji  aolcber  Werke  nnr  irregeleitet.  Wat  In- 
ittumenlalaoloiltze  betrifft,  *erweiten  wir  aut  untere 
frahere  ErklÜTung.    Anmerliung  Seite  79,  Band  [. 

D.  Literatur. 

Die  Orgel  und  i/ir  Bau.  Ein  aysteniatiacUes  Handbucb 
fiir  Cantoren  ,  Organisten ,  Schullebrer ,  Musikstudi- 
rrnde  etc.,  ao  wie  Tür  Geistliche,  Kirchenvorsteher 
und  alle  Ereunde  der  Orgel  und  dea  Orgelapicles, 
faeranagegeben  von  Johann  Julius  Seidel,  Bres- 
lan,  F.  E.  C.  Lenckart. 

Diese]  intereisante  Buch  bat  «chon  »o  rielfacbe 
gcTGclitc  WiirdiDnng  gefunden,  doM  ea  keiner  ncnen 
Lobspriielii?   bedarf,  nnt  nach  Vcrdiewrt  empfohlen 

Marpurg  {Fr.  fVilh ) ,  Abfaandlnng  von  der  Fnge.   Nach ' 
den  Gnmdiatzen  der  beaten  in.  und  antländiBchen 
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Mei>ter,  Neu  bsulidtet,  mit  eiUntarnäen  Aumer- 
kangen  und  Beispielen  vermehrt  «on  8.  Secliler; 
io  zml  Theilen.   Wien,  Oiabelli  n.  Ceatp. 

Dif  M*rpnrs'*cIieWerk,  lett  saht  OaoBnnien  TQbm- 

lichit  bekannt  und  unllbErtrofTen,  iit  hier  dem  Pnbli- 
kirm  in  einer  neuen  Beaibeitung  dei  ausgeieichnetea 
Contrapunctisten  S.  Secbter  vorgelegt  und  durch 
die  höchit  iwcchmUiiige  Behnndlungiweisc  und  deut- 
liche Ausgabe  (WB9  leider  bei   dem  Oiiitlnile  nicht 
der  Fall)  dem  Studirenden  a1*  ein  Buch  ron  höchiter 
Wichtigkeit  lu  empfehlen.    Zu  bekUgen  i>t  nur,  den 
ei  dem  Einielnen  schwer  wird ,  tieh  ein  »a  theuiai 
Werk  inxiuchalfen ,  um  (o  mehf  dOrfU  m  FSiebt 
tejn,  Sflentlichc  Bibliotheken  lu  vennluiBD,  dsMelbe 
ibrcn  Sammlungen  ciiiiuverlcibeu. 
Collmick  (Carl),  Leitfadfn  fiir  angehende  Lehrer  und  Leh- 
rerinnen im  Claiierspielen ,  mm  Behufc  des  enlen 
Unterrichts,  wie  auch  för  Gouvernanten  und  Hau»- 
lehrer,  welche  denselben  zu  leiten  oder  zu  recapitu- 
ürcn  haben.  Nebel  Andeutung  einiger  Hülfsquelten  in 
der  Wahl  der  Musikalien  und  einem  Natenheit,  89  Bei- 
spiele enthsitend.  Op.  70-  Darmstadt,  Gustav  Jonghau»- 
Schon  au«  den.  autfiiiirliclici.  Tit.O   ist  der  Zweck 
dei    Werkcheni    hinlänglich    dar;<ethai>.      Da»  dtr 
rübmtich  bekannte  Herl  Verfailcr  die  vorgemckte 
Aufgabe  ehrenvoll  galöiit,   mag   der  verdienstlichcu 
Arbeit  all  gebitbrende  Empfehlung  dienen.  Obgleich 
eine  M«**a  Bbnlidier  Aitweiinngen  voihanden  iit, 
•nolicint  die  TOtliBgends,  ihrer  Gründlichkeit  und 
Kurse  wegen ,  ( nur  44  Seiten  In  8. )  ala  eine  leht 
achtenawcrthe  Vermehrung  dci  Vorhandenen. 


CS"     Wir  ertuchen    unsere  verrehrten  Leser  und 
Herren  Muiikverleger  um  gefällige  Berilcksichtigung 
dcMcn,  wsi  wir,  die  voritebeniie  Itubrik  unterer  Zeit- 
achrilt  betreffendes  in  den  Vorreden  und  an  andern 
Orten  gelagt,  crklirt  und  gewiinioht  haben, 
D.  R. 
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Aufruf 

an 

sämmtHehe  dentsche  Oi^elcomponisten 

Pi^lsbowcrbuit)^ 

dem  Thüringer  Orgel-Verein 
zur  Befordenng 
eines  wfirdeToIleii  kirchlicTien  Orgelspiels. 

Nächst  BSbmen  mit  »einer  Hauptstadt  Prag,  iat 
Thüringen  mit  seiner  Hauplst^nU  Erfurt,  das  Land,  wo 
Musik  von  jeher  herrlieh  blühte,  und  insonderheit  das 
Oi'gelspie]  sich  einer  ruhmvoll  hervortretenden  Pflege  zn 
erfi't'uen  hatte.  Dieser  rege  Kunstsinn  hat  sich  bis  auf 
die  gegenwärtige  Zeit  glanzvoll  bewährt,  und  es  giebt  in 
Deutschland  itaum  eine  Stadt,  welche  sich  in  jener  Be- 
ziehung Krfnrt  gleichstellen  und  so  viele  wahrhaft  tQchtige 
Meister  im  Orgelspiel  aufweisen  könnte.  DaOr  sengen, 
abgesehen  voti  den  noch  lebenden  Melilem  dieses  Fachs, 
über  deren  Verdienst  die  Nachwelt  richten  wird,  die  hoch- 
gefeierlen  Namen  eines  M.  Altenburg  (+  1640;).  J. 
Bach  (■[■  1675),  A.  Armsdorff  (-j-  J699),  Joh.  Aegi- 
dins  Bach  (+  1717),  J.  H  Büttstedt  {+  1727),  M, 
H  Arnold  (+  1738),  J-  G.  Walther  (+  1748),  J. 
Bernh.  Bach  (+  1749),  F.  Adlung  {+  1762),  G.  H. 
Reichard  (•{■  1789),  J.  L.  Kittel  (+  1809),  J.  W. 
Hässler  (+  1822;,  M.  G.  Fischer  (1829),  G.  Chr. 
Stolpe  1830),  Dr.  G.  G.  Scheibner  (+  1836), 
J.  J.  Müller  {f  1839)  n,  a.  m. ,  welche  sich  in  tech- 
nitcher  wie  in  wisse nichaflli eher  Hinaicht  einea  gleich 
gnten  Klanges  zu  erfreuen  haben.  Dieaer  lebhaft  em- 
pflingliohe  Simn  Jir  Khsä,  w^her,  von  Altera  her,  ia 


Etfiirt  walteU,  ia  luncrer  Zeil  beraits  xwei  Hnnkvereii» 
in'*  Leben  gernCen ,  und  «o  tuanohe»  Talent  geweckt  tud 
BOT  Btethe  gebracht  bat,  ist  jetzt  amoh  der  Sobafifer  einei 
neuen  Verdn*  geworden ,  der  aich  unter  dem  Namen  des 
„ThiiringUchea  Orgel- Vereint^'  atmchlieaslich  der  all- 
aeitigen  Pflege  dea  Orgelipislea  widmen  wird.  An  der 
Spitze  deuelben  ateben  nachbeoannte  Herren: 

1)  L,  E.  Gebhardt,  Mnaikdirektor,  Orgaoiat  und 
Mnalblebrer  am  Seminar  und  Gymnadnm  zn  Erfnxl ; 

2}  E,Hentachel,  MnailidirelitoriindSemiturlflbxer 
za  Weiaaenfel«; 

3}  O.  C.  Hildebrandt,  Lehrer  und  Organist  zd 
HflbUunuen  in  HiOrltigen; 

4)  G,  W.  KSrner,  GeacfaEftsAhrw  imd  Dnt«nieh- 
nier  des  OrgetTereins  za  Erfurt; 

5)  F.  Kahmatedt,  MosikdirdOor  nnd  Seminai^ 
lehrer  zu  Eisenacb;' 

6)  J.  G.  Meister,  Organist  an  der  Haupt-  und 
Sladtkirche  ia  Hildbnrghausen ; 

7)  C.  P.  Seifferl,  Musikdirehtor  unil  Organist 
zu  Naumburg ; 

8)  Siebeck,  Muaiklehrer  am  königlichen  Seminar 
in  Elxleben ; 

9)  A.  G.  Theile,  (Tlieophile} ,  Organist  und  MSd- 

ctienlchrer  lu  WeisBensec  ; 

10)  J.  G.  Töpfer,  Prof.  der  Musik  am  grosslien. 
Seminar  und  Organttt  an  der  StadtkircliL-  zu  Weimar,  uud 

11}  W.  Wedemann,  HoHianlor,  Hoforganist  nnd 
Seminarlehrcr  zu  Weimar. 

Der  Zweck  des  Vereins  beslelil  liauptsHdilich  daria, 
ein  gediegenes ,  der  Würde  des  Gotlesdienstes  entspre- 
chendes Orgelapiel  möglichst  allgumcin  zu  macLen,  und 
auch  durch  gediegene,  neue  Original-Compositionen  liier- 
zu  beizutragen.  Der  „Thüringer  Orgelvereii^"  kündigt 
daher  seine  Enatenz,  mit  d«m  Anihife  an  sümmllicbr 
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befübigte  deutsch«  Orget-Componisten  hierdnrch  an,  über 
die  Anfangaxdlen  der  allgenieiti  bekannten  Choralmelodietii 

„Wir     ..r  ic  Utk*      C«U  ll«l  «1   .  h  A  nuU  ' 


neue,  astbetiech  ansprechende,  zum  kirchlichen  Gebranch 
passende  Trio's  und  Fugen  mit  Einleitung,  an  den 
unterzeichneten  Geschäft sfilhrer  und  ünlernehmer  porto- 
frei, oder  auf  dem  Wege  des  Bachbandels,  einzusenden 
und  es  wird,  im  Namen  des  ^''e^ein8,  ein  I^is  von 

„Fünf  Dukaten" 
ISr  die  eingesendete  beste,  und 

tjDrei  Dukaten" 
iUr  die  nüchst  bette  Composition  Uber  jene  Themate, 
onler  dei  Bedingung  zngeäichert ,  dass  die  Herren  Preis- 
bewerber daif  mit  einem  Motto  veraehene,  von  fremder 
Hand  mundirte  Mannscripl,  welchem  ein  veraiegeliea,  mit 
demselben  Motto  beseiebnetes,  den  Namen,  Cbaraliter  nad 
Wohnort  des  Verfanera  enthaltendes  Converl  beixolüsen 
ist ,  spätestens  bis  znm  ersten  Mirz  des  nSchsten  Jahres 
'1^44  einzureichen  haben.  Ucher  den  Werth  und  die 
PreiswOrdiglieit  der  eingesendeten  Compositionen  ent- 
scheiden die  oben  benannten  Mitglieder  des  Vereins ,  mit 
Ausnahme  des  Unternehmers,  unter  schriftlicher  Angabc 
Jlt  Entscheidimgsgriinde,  und  es  bleibt  den  Herren  Ver- 
fassern der  nicht  gekrönten,  unter  den  eingesandten  Ar- 
bbiten  ,  das  Hecht  vorbehalten  ,  dieselben  unter  genauer 
Angabe  des  gewählten  Motto's,  zurücli  zu  fordern.  Die  zwei 
gekrönten  Compositionen  hingegen,  werden  das  litera- 
rische Eigenäitim  des  Unternehmers ,  und  innerhalb  eines 
Vierteljahres,  nach  erfolgter  Entscheidmig,  in  mSgUchst 
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scköner  AiutiaUaiig,  den  PnbHhiim  Torgelegt,  wsbei  cü 
jader  der  gdtrSsten  Pjrdabewerlier  Zeba  Frei-Exent- 
plare  erhElt, 

«.  irffil.  K^rmer, 

Bnth-,  Kmitt-  tnid  HniiktlienUndler,  auohVer- 
ftHei  dst  angahandm  and  dn  woUgellbteii  Or- 
ganisten, de*  PcSludlonbuohM,  det  praodtcheB 
Örganitten,  der  Fugenfcliule,  du  fettiges  Oi^l- 
■pialoTi,  und  Hedacteur  dei  Ofgelfiraundes,  alt 
Unternehmer  und  Geichäftiführer  de«  Tbüringer 
Orgelvereini, 

Wir  haben  uns  der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen,  Tti- 
pflichtct  gehalten,  den  vorstehenden  Aufruf  in  seiner  gantt« 
Autdehnung,  hier  unseren  Lesern  mitiutheilen ,  und  werdM 
uns  aufrichtie  freuen,  wenn  wir  dadurch  dem  löhlicheü  Oi- 
temehmen  nütiltd)  zu  werdeD  im  Stande  gaweten. 
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XVI. 
Einige 

Worte  Uber  die  VirtiiasUllt  *>. 

Der  Begriff,  <ien  mnn  sich  von  der  Virtuosität  macbt, 
kann,  wie  bei  bo  vielen  nudem  Dingen,  »o  gnt  ein  rich- 
tiger aU  ein  falscher  3cyn.  Der  richtige  i*t  in  imarer  jetzigen 
Zeit  der  wenigst  verbreitete,  indeH  der  faltthe  fut  all- 
gemein  gevrorden  und  einen  so  groasen  EinthiaB ,  eine 
solche  Herrac berge iralt  erlangte  ,  daM  viele  der  gegen- 
wärtigen, hoch  aBgeechrc ebenen  Virtnoaea  sich  gaox  ihn 
unterwerfen.  Im  Vortrage  geschmackloaer ,  planloser, 
gedanhenloser,  ja  guiz  werthlo««r  Tondichtungen  aeioe 
Virtaoaität  zn  zeige«,  iat  jetzt  au  der  Tagesordnung.  Da 
sehen  wir  die.zerriaBensten,  «ich  wideraprechcndsten  Sätze 
ZOT  Qual  des  Spielera,  noch  mehr  aber  zur  QukI  dea, 
noch  ein  wenig  für  daa  SohSne  empßoglichen  Zuhörera, 
im  bonteaten  Durch  einander.  Bald  falmpfen  die  Elemente, 
liald  apnckl  ea,  bald  tritt  one  plötdcbe  Stilk  ein,  welche 
ibH  eiasm  Maig  «in  Meer  -na  FuMgea  unterbcidit ,  die 
der  Conponiet  gemeinig^cii  WKih  eioh  Weinet ,  äilur 
ne,  TOD  Andern  gespielt,  mdetens  Tcrlieren,  and  wm 
dergleicbea  mehr!  .  .  .  Will  der  Erfinder  enlolier  Zeit- 
geia^Todnlite  anch  einigeB  -Geasng,  ^en  etwas  «nspre- 


•)  Wir  bringen  diese  Abhandlung  eines  wackeren  Düet- 
tanteu  ohne  irgend  eine  Anmerkung  unterieiti,  weil 
wir  an  anderem  Orte  daritlm  an  -qrecben  bsebauih- 
tigm.  D.  R. 
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cbenden  GedaDken,  so  ist  du  Einzige,  woran  er  sieb  noch 
zn  halten  weis* ,  die  Variation ,  die  dem  Ideenamien  er- 
laubt, irgend  einen  beUeltten,  bekannten  Satt  ans  eina 
nenen  oder  alten  Oper  mit  in  aein  Hodewerk  einznfledt- 
ten,  wodurch  er  diejenigen  noch  ein  wenig  an  alch  xidtet, 
bei  wdchen  der  eigentliche  muaikainn  nicht  ganx  tct- 
loren  iat. 

Wer  als  Virtuos  auftreten  will ,  muss  allerrlings  sich 
seine  Compositionen  selbst  schafFen,  oder,  steht  dies  niclil 
in  seiner  Macht,  solche  wählen ,  welche  reich  an  Figorea 
sind,  deren  Ansfllhrung  mehr  als  alltägliche  Leittang  er- 
fordert. Hiexn  gesellt  eine  gewisse  Originalität,  die 
man  bei  solchen  Figuren  verlangt,  und  dies  mit  Recht 
so  lange  nicht  der  gute  Geschmack  dadurch  beleidigel 
wird.  Hier  ist  es  aber  eben,  wo  so  Viele  scheitern: 
Wahre  Genien,  die  sitein  nur  dieses  verstehen  können, 
widmen  ihre  Zelt  lieber  acht  poetischen  SchüpTungen. 
bei  welchen  der  mechanische  Theil  der  Musik  nur  Neben- 
sache ist,  indess  die  sogenannten  Virtuosen  gemeiniglidi 
Aflercomponisten  sind,  denen  es  oft  zb  lange  dauert,  sidi 
mit  den  Hegeln  des  Periodenbiues  bekannt  zu  machea 
und  den  Geschmack  nach  klassischen  Mustern  zu  bilden, 
dagegen  aber  alles  dahiueinlegen ,  die  nngewÜhDlichatoi 
Accorde  mit  ihren  Dissonanzen  recht  zu  kennen  and  du 
Leiterfremde  schon  gleich  nach  den  ersten  drei  T«kta 
anznbringen.   Der  ausObende  Kftnatler  ist,  w!e  ich  sdiea 

'früher  in  meinen  Aphorismen  midi  ansdrfickle,  in  der 
Musik,  woa  der  Stahl  -  oder  Hupfervteefaer  bei  der  Malerd. 
Beide  geben  dös  wieder,  wai  -Tondichler  and  Maler 
scfanTen.  Diesea  '^^^edergeben  aber  Mögt  roa  dem  Talente 
des  Virtuosen,  Hai  er  Geschmack,  so  wifalt.  er  gediegene 
Werk«}  80  wie  der  Knpfbratecher- von  Geschmack  gewist 
nicht  seine,  onf  einen  hohen  Grad  gebrachte  Kunst  u 

-nnbedentenden  oder  gar  schlechten  Gemälden  Tergendet. 
Leider  giebt  ee  aber  der  Virtuosen  ohne  Gesciunack 
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gar  Huiclie,  die  mir  immer  varlionimeii  wie  bei  den 
Knpferstechem  der  sonst  trefTliche,  grosse  Wille,  Ton 
welcfaem  man  aber  fast  nicht  ein  einziges  BUU  weiss,  zu 
dem  er  sich  ein  würdiges  Original  gewählt  hltte!  We 
schmerzt  eines  daher  der  Anhlick  eines  so  unvergleicll- 
lichcn  GrabsUcbels,  wenn  man  ilm  an  einer  schlectiten 
ComposiUon  oder  einem  ganz  geriogfOgigen  Gegenstande 
verschwendet  sieht!  Eben  so  verhält  sich's  auch  öllers 
mit  Virtuosen,  welchen  die  Auswahl  der  einznetudir enden 
Werbe  iiherlassen  ist.  Solche  geschmacklose  Hfinstler 
erscheinen  mir  noch  viel  ladL-Insvverlher  als  die,  welche 
sich  ihi'e  BravonrBtQcke  selbst  aufsetzen,  ohne  mit  schö- 
nen Gedanken  begabt  und  gehöiig  in  die  Gelieimnisse 
der  Composition  eingewoüiet  /,u  atyci,  aber  doch  wenig- 
stens eiDcn  Zweck  bcab sichtigen ,  den  sie  gemeiniglich 
erreichen,  nemlich  neue  >Linieren,  neue  Spielorlen,  neue 
noch  nicht  vorgekommene  Passagenflgnrea  ans  Tageslicht 
zu  fördern ,  die  rein  auf  ihrer  Individualität  beruhen  und 
zuweilen  selbst  bei  andern  Gelegeuheiten  benutzt  zu  werden 
verdienten. 

In  der  neuern  Zeit  steht,  in  Betracht  der  Dichtung, 
Paganini  unter  den  Virtuosen  wohl  am  höchsten,  ob- 
gleich er  z.  B.  mit  einem  Bernhard  Romberg  sich 
nicht  messen  darf.  Seine  Compositiooeu  waren  aber  in 
jedem  Falle,  wo  nicht  gerade  von  klassischem  Weräie, 
«fcer  doch  wohl  bereebaet  auE  seine  Mueerordeirtliche 
Kunstfertigkeit,  ohne  von  den  Regeln  des  Sstxes 
zu  sehr  abzuweichen.  Thema  nnd  Mittelsatz  be- 
banpteten  ihr  Recht,,  die  Zwischenifttze  mid  Passagen 
trogen  eher  dazu  bei,  rie  deutlich  hervorznhebeD,  anstatt 
die  Oberhand  gewinnen  zn  wollen,  wie  dies  jetzt  geschieht. 
Bei  wie  manchen  der  neuem  TonstQcke,  in  welchen  es 
auf  briHanten  Torlrsg  Abgesehen  ist,  herrscht  aber  doa 
heiaAm  ganz  herrorl  . daher  ihnen  aller  Fluss  und  alle 
HUriieit  fdüt.    Endulten  sie  auch  eiuige  glUokliche  Ge- 
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danken,  so  gemalincn  sie  mii-  dach  imiutr  wie  Vigacen, 
deren  rechter  Arm  iwar  filr  sich  allein  betrachtet  eiu 
gercfdte  Form,  ein  richtiges  VerliätnieB  hat,  ab«-  nni 
fieliulie  lenger  ist  als  der  linke!  deren  Kopf  der  AotllK 
'^h  Ulbert,  indeas  der  HaU  um  4ai  DrittHi^  Unget  lit, 
•h  die  Cröise  des  Kopfe«  «s  eri«al>t;  derea  einer  Vm 
^be^aU  im  Style  der  Antike  gvhdien  Ist,  Inden  der 
«ndere  dtim  eines  gemAnm  TagltHuter«  g^etchl.  WoetnH 
SB  sMehen  eintehua  SehKnheiten  gebriclit  und  mu  mu  mtA 
■uf  die  blosse  U^wrwiDdiuig  von  Scbwieri^triteo  Raddelit 
nimmt,  «iidwt  sogar  der  Ans drnck  oder  das,  t>«sina 
Vortrag  nennt,  nuaHechanische  n  herab,  namenllith 
bei  KlKrienirtnosen.  Die  Geeangstellen  [oder  vielmdiT 
Atiarnheponkte  für  den  Spieler}  aind  an  sicHM, 
ntcklssagend  oder  abgedroacben ;  allein  es  stldit  eio  R^ 
tüe,  ein  Glissieato,  ein  Grazioso,  ein  Con  anima,  ein  Con 
dirozione  dabei,  so  weiss  der  Virtuos  dies  alles  durch  th 
mrfileriemtes  und  wohl  berechnetes  Ab-  und  Zugeben  in 
4er  Stärke  des  Anschlages,  durch  eine  gewisse  EUsUcilit 
und  Rundung,  die  er  dem  Tone  giebt,  faerTorzubringcii, 
nnd  siehe  da  der  nichthenner  ist  getäuscht,  indess  dem 
Henner  die ,  durch  allerlei  Hunetmittel  so  sorgfältig  rer- 
brämte  Arniuth  des  Componisten  nicht  entgeht.  Wal  is' 
aber  aller  dieser  äusserlichc  Pmnk  gegen  einen  ApoU  ron 
Belvedcre,  gegen  eine  medicäische  Venus?  So  wie  Heu 
Meisterwerke  kehier  äuaserlichen  Hinsuthuimg  bedüifcn, 
*um  dsdurch  an  ihrer  Schönheit  noch  zu  gewiunen,  togK 
nur  dadurch  verliereu  würden ,  eben  so  verlaugen  tjiäi 
an  und  für  sich  schon  geistreiche  Tondichtungen  alltr 
dieser  nach  vorgeschriebenen  Wörtern  erlernter  V(H^ng>- 
kunstgrilFe  nicht.  Ich  getraue  mir  zn  behaupten,  ä»t»  ein 
tiefgefühltes  Tougedicht,  welches  durchaus  klassisch  ge- 
halten ist ,  bei  gänzlicher  Ermongliing  oller  AnBdIucksb^ 
xäclinnngen  selbst  do'  «infatdivten  p.  cresc  vaii  foite'*i 
einem  talentMlten,  nnd  Ar  das  wahi^alt  SohSae  .empB^- 
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lieben,  atuttbendeD  Hüiutlec  all  ein  ihm  ganz  neoea  und 
onbeJuDmtes  Werk  vorgelegt»  von  deiiueUien  gleich  w 
uifgefaaat  werden  mOaite,  wie  der  Componiat  ea  aich  ge- 
dacht hat«  wogegen  Iwi  euer  Compoaition  nach  der  jetzi- 
gen Mode  (voranageaetzt,  data  man  nicht  adion  mit  den 
Spielarten  onaro'  Zeit  hekinnt  iat)  man  hmidertmal  nicht 
wState,  waa  »an  in  dleta  oder  jene  Stelle  hineinlegen 
aollte*).  — 


')  Wo  die  mechniiiiclic  Virtuosität,  dai  helsit  (Üe  ,  welche, 
iinb(rkiimmert  um  äus  Klassische,  nur  tJebcrwindung 
grojjer  Scliwjerigkeiten  tum  Zwecke  h»l,  eigentlich  hin. 
gehört ,  mag  folgender  Vergleich  der  verschiedenen 
Klonen  der  mentcblichen  GeBellschafi  mit  den  verachie- 
denen  MuiikgiUungan,  die  man  kennt,  am  betten  luigen, 
1.  Klatte  odcE  diejenigan, welche  gaat  in  lich  gckelir^ 
der  Welt  enttagen  nnd  nur  mit  Gott  leben  ;  dieiei)  steht 
gegenfiber  Act  Choral  und  allei ,  was  tur  Kircbeiunuilk 
gebBit.  3.  Klaiae  oder  Jene,  welche  ganz  in  der  Auiien. 
weit  leben;  ihr  Sinnbild  in  der  Muiik  iit  die  Oper.  — 
5.  Klette  die  groiten  Geiater,  Manarchen  und  Helden} 
diaie  leprHientirt  die  Symphonie ;  filc  die  4.  oder  die  ge< 
lehrte  KIbmo  hat  die  Motik  den  Contrapnnkt  nnd  die 
Fnge(  fflc  die  9.  oder  gebildete  KUh«,  welche  Immec 
und  überall  dai  Groaae  nnd  Erhabene  mit  dem  Ange- 
nebmen  «tt  vereinigen  itrebt  und  dem  ElMriSoheu  tien 
%a  MelbAi  deh  benobet,  liefert  die  Utuik  ihre  Quartette, 
Oatntette,  Trio'i,  Sonaten  n.  *.  w.  Der  6-  Kleaia  odes 
dem  Freundichefttiirkel  itebt  gegenüber  des  Lied  und 
die  Romaine  i  der  7.  oder  den  Tajchciiipielern ,  engl. 
Reutern,  grossen  Taiiicrn  entspricht  das  für  den  Vir- 
luoien  geschriebene  Conzert.  Der  8.  oder  den  Mode- 
narren, die  jeden  Monat  etwai  andere!  verlangen,  gleioht 
in  unsrer  liehen  Mu*ik  all'  )enei  bizarre,  barocke  nnd 
tinnloie  Zeug,  womit  die  Welt  gegenwärtig  Ubenchwemmt 
iat,  welcbea  gerade  wegen  dem  nuaufbitrlichen  Streben 
nach  Abwechalong,  keine  lithetiacbe  Form  beibehalten 
kann  nnd  eben  lo  viele  Harleqnien'a- Gettalten  an  Tag« 
17 
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In  Betreff  wahrhaft  genialer  Virtaoaen  hann 
inui  von  deren  Tondichttmgea  leteteres  mM  nicM  aigea, 
wena  achfln  ihnen  noch  a^r  viel»  fehlt,  um  3tu  nni 
belunpten  kannte,  es  %ejm  klMaiadie  Werke.  DtbeJ  ht^ 
Sitten  Manche  ein  EtM^  welehe«  Staunen  nifd  Enttttdiefl 
zngleich '  erregte  nnA  a1«  ein  gnawe  GeiVifan  ffir  dte 
Moaih  xa  faetnchten  wäre,  wenn  anch  Andere  et  sieh  an^ 
eignen  und  bei  Werken  eines  Mozart,  Beethoven, 
Hayden  etc.  anwenden  tonnten.  Hieher  gehSren  s.B, 
Paganini's  wundervolle  Horntöne  jinf  der  G-Saite,  Hia 
berrlicbes  FIsgepIelte,  «ein  Trenolando,  wie  anch  Ole  Bniri 
jinvergleicbliqhes  Fiaoo  un4  Slinlwbe  Wirlungen.  Denken 
wir  tu»  stdeher  freiUcb  nur  den  gniastea  Virin  iwrn  eigen- 
tbanlt^s  Gebrinmlaie  in  den  wnndimineB  Adag^o'i 
eines  C  dar  oder.G  moll  -  Quintetts  von  Hosart  und  in 
ähnlichen  Erzeugnitsen  dea  tiefbten  Gefühles  angewendet, 
welch  eine  Musih  am  einer  andern  Welt  mSsste  diti 
aeyn,  während  es  aof  obige  Weise  doch  immer  der  ont- 
mgen  angehört. 

Aal  diese  Art  kSnnte  aelbst  das  Klassische  noch 
dnrch  die  VirtoosilHt  unsrer  Zeit  gewinnen,  obwohl  schon 
ohne  diese  HOlfsniittel  ea  doch  immer  die  Seele  erhebt, 
iiiJeaa  das  Andre  kalt  läast.  Daher  die  Gk-ichgültigkeil 
gegen  Virtuosen,  wenn  man  deren  athon  viele  gehört  !iai| 
oder  gegen  solche,  deren  Manier  man  durch  Öfters  boren 
I>ereils  kf  not ;  ea  sey  denn ,  dass  sie  in  der  Auawahl  der 
TonatOcke,  die  sie  vortragen,  klug  zu  Werke  gehen  and 
doch  eigentlich  immer  mehr  anf'die  ScbSnhett  der  Sälu 
und  einen  schönen  Flosa,  als  auf  das  Brillante  sehen.  1* 

fördert,  all  untre  ewig  wechselnde  KUidermode.  Die  4' 
Klane  eiidJich  iit  die,  welche  mehr  an  den  niedercD 
Freaden  de«  Lebens  hängt)  diete  findet  sich  wiedtr  i» 
der  TamDiDsIfc  und  dem  Trinkliade, 

Da-  Verfatter. 
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ich  wäre  der  Meinung ,  dass  man  bloss  Präludiea  com- 
ponlren  sollte,  welche  Schwierigkeiten  aller  Art  entbleiten, 
so  dass  der  Spieler  seine  Leistnugskrafl  hinUnglich  darin 
zeigen  künnte;  auf  dieae  aber  mQsaten  gediegene  Com- 
pösiciüiieii  vou  Klassischen  Meiatern  folgen,  wo  der 
gefiihl-  und  ausdrucksvolle  Vortrag  gerade  kein  geliüii- 
Btelter  zu  sejm  hätte,  sondern  als  ein  aus  dem  Inncistea 
des  Herzens  berrorkeimendes,  angeborenes  Eigenthum  des 
Künstler's  erschiene.  Dann  Iiuurite  die  Musik  wieder  ihre 
froheren  Rechte  eriaagcn  und  statt  eine  gewisse  Beengt- 
heit und  Unbehagliphkeit  zn  fBhlen ,  vQrde  man  in  Ge- 
nüasen  schirelgen,  — - 


Frkrr.  von  XUin. 


Ein  neuerfundenes  rnnslkallsdhes 
Instrument. 


In  Salzburg  ]ebt  ein  Pneiler  des  FrBttGiBIune^-0^ 
dens  Namens  Peter  Singer,  geboren  zu  Hessetgelir 
im  Lecbthale  in  Tirol,  am  Igten  Juli  1810  (Uber  desMO 
Lebensverhällnisse  Staffier*«  Statistik  von  Tirol  NSheitt 
mittbeilt),  ein  ansgezeiubnet  wissenacbafUich  gebiideta 
Mann,  dessen  nngevrobnUches  Musiktalent  seit  langer« 
Zeit  die  Aufnierksamkeit  jener  Kunst veraländigen  auf  t!cb 
gelenkt  hat,  welche  den  von  der  Welt  zur  iic  Ii  gezogenen, 
höchst  verehruneswiiriligtu  Mann  und  seine  wahrhall 
staunenswürdigeii  LLisImi^fn  Iienncn  zu  le7'ncn  Gelegen- 
heit hatten.  Als  fmchtlj.ncT,  giündlicher  und  genialer 
Komponist  —  seines  Standes  wegen  nnr  in  kleinerem 
Kreise  Leliannl  —  verdient  er  alle  Beachtung;  ebenso  »Ii 
Theoretiker  und  vonügiicher  Organist,  wovon  sich  Be- 
fcrent  melireremiile  mit  tiefergrifFenem  Gemülhe  über- 
zeugte. In  der  Stille  seiner  Zelle,  welche  zu  beanchcn 
mir  öfters  geslaltet  war,  huldigt  der  liebenswürdige  ge- 
mütkliche  Mann  der  Tonkunst  und  erzengt  Werbe,  die 
hohe  Genialität  und  reiehe  Phantasie  beurkunden,  wu 
jeder  Knndige  zugestehen  wird ,  der  den  vttehmü'etm^ 
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digen  Pater  Magisio-  (»o  wird  er  mefa  senier  Faaction 
genannt)  phadUriren  hSrt,  und  du  wundeiroUe  Gemlie 
ariner  raeiaterbaften  bamoniachen  Weodnngen  in  ihrer 
grosaen  Mannigfalttglteit  Terrolgt;  wobei  die  solide  Fertig- 
keit nnd  das  Moderne  aeiner  Ideen  und  Spielart  die  ineiate 
Bowondemng  erregen.  — 

Ein  einfache»  Pianoforte  bonnte  dieaem  Giiate:  nicht 
geniigen;  ein  anderes  Inatmment  -hatte  er  ftber  nirlit  in 
aeiner  btsdici denen  Zelle.  IjuigjZfarf gen  -  Naehtbineri  ikt 
es  endlich  gelungen,  das  weiter  unten  näher  beschriebene 
Instrument  lu  erfinden,  und  —  welch  RiL'senwfrli !  — 
ohne  die  dem  gewnlinliclisten  Schreioer  v.u  Gebot  stehen- 
den Werltieuge  und  Ulensilien,  ohne  llMc  und  Bera- 
thung,  in  seinen  vier  Wänden  selbst  7.u  verfertigen!  — ■ 

Ich  hörte  —  che  Ca  noch  glinzlich  vollendet  ge- 
wesen —  das  Instrument  und  war  im  höchsten  Grade 
überrascht  Über  die  Verschiedenheit  der  hier  gebotenen 
Effelitmittel;  halte  es  darum  für  Pflicht,  anf  die  jeden- 
falls höchst  anziehende  Ki-Tmdung  aufmerksam  y.u  machen, 
wenn  ich  auch  die  in  sicliHicher  Rcgcislerung  abgefasate, 
mir  eingesandte  Beschreibung  eines  Frenndes  nicht  ge- 
rade in  allen  Theilen  unbedingt  wörtlich  adoptiren  könnte. 
Harlarnfae  im  Üecember  1843. 

F.  S.  Oassiier. 

■  Panajoipbonicoi), 

ein  mdglichat  vollatSndigea  Taaten-Tnstrament,  im  Um- 
fange von  Gi  OcUTen  mit  2  ClaTiatnrcn  und  16  Registern 
oder  wesentlichen  Veruideningen ,  die  zn  nnzSiligen 
ComblnaÜonen  verwendbar  sind;  wo  bei  jeder  einzelnen 
Gombination  der  Ton  vom  pianissimo  bia  xam  fartisafaM 
nach  Belieben  des  Spielers  gesteigert  werden  kann,  «ne 
Eigsnacbaft,  die  dem  Inatramente ,  abgeaebtn  von  »einen 
Übrigen  V<dlko«nnenlieiten ,  eiMn-eigeiicn  Werth  ^bl.  ' 
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In  «eiiier  g«azen  VollstÜBdiglteit  löneu  bei  einer 
einzigen  Taite  10  lingende  Stimmen  nnd  9  Saitenklängt, 
welche«  dem  Inalramente  einen  VollklRng  gibt,  den  ein 
growes  Orcheater  kaum  zu  bewirken  im  Stande  ist«  efc- 
wofal  in  intenBiTCT  Hintioht  du  letalere  mehr  Liimmiolit 
Da  dieieft  to  volltSnende  Inalnuaent  nur  von  eine«  eit- 
ligen  Spieler  Inhuddt  wird ,  an  ergihl  dch  du«n  eine 
abaoloie  PritciiinB,  die  fad  dtutn  gromn  Orehetlari  «Mb 
liei  den  beiten  IndividMa ,  hanm  nSglM  iit. 

Her  TondurdilM  hat  geu  etwM  Oii^odlea,  und 
iHum  dnrek  keine  Analogie  mit  fenetn  anderer  Inatnumale 
deAjanigai,  dar  et  me  ItKrIe,  gentti  geschildert  «sdta. 
Um  jedoch  die  Sache  io  Etwei  xu  erklSren,  mögen  fid- 
gend«  IndtnltiBgeB  dienen.  Die  CoidnASne  habca  ^oA- 
eem  die  QniBtaeaenx  tdu  den  ZueernnHaaplele  dn  Violoiit 
Bombardon  und  Cootrtb{(ottea  ttnd  «ines  tnajeetStiedHa 
Orgelpedalea ,  —  die  hSbern  Baut^ie  den  combiBiitM 
Ton  eines  Violonceliea,  Fagotte ,  BaaBethonia.  di«  Itfittel- 
töne  [die  angenehmsten)  dta  Otarlkter  TDb  Horn,  Claii- 
nett,  sanfter  Violinen  und  tinfler  Maaddnentrompeten, 
die  fachen  Tone  eine  Mischung  von  Flilte,  Clarineäee 
tmd  sanfteren  Orgelregiatem  (Violin). 

Durch  die  verachiedenen  Register-Combinationen 
ISiat  sich  darauf  sowohl  eine  vollatBndige  Htnnonie  fon 
Blechinstrumenten ,  als  auch  eine  mit  Holzint trumentee 
gemischte  Feldmusili,  so  wie  überhaupt  dn  ganzes  Orchesln 
möglichst  getreu  nachahmen.  Dieses  Instrument  hat  aueb 
den  Charakter  einer  ]6fussigen  Orgel.  —  Manche  Regislei- 
Combinalionen  geben  auch  eine  Aehnlichkeit  mit  dtf 
menschlichen  Stimme,  wie  es  nicht  leicht  bei  einem 
andern  Instrumente  der  Fall  ist.  —  Nebst  dem  kann 
alles  dieses  wieder  mit  emcm  so  valhtandigen  Saiteo- 
■piele  von  einem  einzigen  Spieler  in  gewisser  Hinsicht  ia 
vemehrtem  Grade  geleistet  werden,  als  von  zweien,  dit 
vieifaitndige  StUcIte  Spieka,  weil  bei  dem  Anspiele  eiaet 
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einzigen  Taslc  drei  Oclaven  Saitenlilä'nge  zugleich  löoeii 
(die  jedoch  auch  einfach  gebraucht  werden  können,  wie 
bei  einem  gewöhnlicbea  Pianoforte).  Hier  diene  übrigen* 
die  Bemerkung,  daaa  das  Saitenspiel  auch  ganz  allein  für 
sich,  ausser  aller  inneren  Verbindung  mit  den  singenden 
Stimmen,  beliebig  gebraacht  werden  kann. 

Diese  Sailenldänge^  gepaart  mit  den  »ngenden  Tönen, 
geben  eine  Mischung,  .mflia'  man  nicht  leicht  elwu 
Aebniiches  hört;  und  da  ohnehin  das  erste  Priniip 
der  Tonkunst  ist,  dass  je  grössere  Mannigfoltigkelt  «ir 
Einheit  der  Hanusni«  «A^mb  ^rd ,  detto  grSaeer  anch 
die  resultirenden  ästhetiichen  Effdile  sind,  so  erscheinen 
Uer  die  Extreme,  nSmÜiih  die  singenden  nnd  klingenden 
Stimmen  geeinigt, 

Uebrigena  lassen  sich  auf  diesem  Instrumente  die 
Galanterie  -  Stucke  eben  to  irte  die  im  gebundenen  Style 
vortragen,  gleichwie  sanfte  nnd  zarte  Melodien,  so  auch 
heilige  nnd  rauschende  TonstQcke. 

An>  Allem  erhdlet,  dass  «a  ein  mhm  Pansjpnpho- 
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XVIII. 

Aphortsmenlese« 

BÜtgelheUt  von  M.  JdUob 

cm«  B.  $9  9,  f.  4et  U.  Bmiu.y 
17. 

Kne  KniuUchule  l&c  Ohren  tiint  im»  weniger  aiu 
Bfugel  aa  Lebrem,  Matter  u  Eifer  noth,  ala  «m 
Ceberflnw  daran,  weil  zninal  die  Master  einander  Ober- 
stimmen wollen,  sogar  onf  Kosten  eigner  Veratimmnng. 
Znm  Glficke  ist  einfkcher  Geschmack  schwerer  der  H3r- 
welt  zn  rauben  und  ta  verldden,  ab  der  Stib-  tmd  Im«. 
weit,  nnler  dem  überreizten  Ohr  bleibt  immer  ein  Hen 
den  einfachsten  Melodien  ofito;und  nur  dieVirtnoaen 
sind  ihre  Selbatgiftmisolierl 

7.  Paul  Richter 

J8. 

Der  erste  Seufzer,  der  ans  der  beklommenen  Brust 
eiae*  ItaglDddidien  faerrorqnoll,  das  erste  Geschrei,  das 
die  P^evde  eines  Menschen  eiiiob,  war  anch  die  Veran- 

*)  Levans,  Btet  BruohitOok.  f,  US- 
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laaaitng  zur  Musik.  Mtm  aobi  wie  Hadorch  d«r  Ndwn- 
meiiBcb  aniinerlutin  geniuht  wurde ,  wie  sein  MitgefUhl 
dadntch  aufgeregt  wurde,  und  liXuftei  wenn  maa  ihn  znr 
Tnun'gluit  oder  Freude  atimmeu  wollte,  Shnlicbe  Tthie 
in  der  Nactubmung. 

Laxana  Bendavid 

19. 

Durch  nichts  theUt  der  Mensch  dem  Menschen  seine 
GefUble  so  besüninit  mit,  ala  durch  TSne.  - 

Dersdbe  ••). 

.  20.  , 

Hauff  giebt  uns  über  die  Lamentationen  in  der 
siitiniscben  Kapelle  während  der  Charwoche  folgenden 
Bericht:  „der HIagegesang  begann.  UnerlragUch  war  mir 
der  monotone  Gesang.  Denken  Sie  eich,  60  <Ier  tiefsten 
Stimmen,  die  unisono  im  tiefsten  Grundton  der  menscb- 
tichcn  Brust  ( ? )  Busespalraen  murmeln.  Der  erste  Psalm 
war  zu  Ende,  eine  Kerze  auf  dem  Altar  verlöschte.  Ge- 
tröstet, die  Farce  werde  aiu  Ende  bähen,  wollte  ich  eben 
meinen  Nachbar  anreden,  als  von  neuem  der  Gesang  anbub." 

„Jener  belehrte  mich  zu  meinem  grossen  Jammer, 
dasB  noch  alle  VI  Übrigen  Kerzen  verlöschen  müssen  ,  bis 
ich  an's  Ende  denken  könne.  Die  Kirche  war  geschlossen 
und  bewacht,  an  ein  Entfliehen  war  nicht  zu  denken.  Ich 
empfahl  mich  allen  Göttern  und  gedachte  einen  gesunden 
Schlaf  zu  thnn.  Aber  wie  war  es  möglich?  Wie  Strahlen 
einer  Mittagssonne  strömten  die  tiefen  HlSnge  auf  mich 
zn.  Zwei  bis  drei  Kersten  verlöschten,  meine  Unrohe 
ward  immer  grSsaer." 


•)  BaiMge  stir  Kritik  des  OescbmiiGks.  Wieu.  1797.  S.  161. 
">  Ib.  8.  163. 
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„Endlich  aber,  aU  dif  Tücie  noch  immer  fortwogten, 
drangen  sie  mir  bis  in'«  innerslu  Afnrk.  Das  Erz  meiner 
Bratt  schmolz  vor  den  dichteu  Slrahkn ,  ^^'eI)Inuth  er- 
griff mich,  Gedanken  ans  den  Tagen  meiner  Jugend 
stiegen  wie  Schatten  vor  meiner  Seele  auf,  anwillkürliche 
R&hrurg  bemächtigte  eich  meiner,  und  Thranen  enl- 
stUrzlen  zum  erstenmal  seit  Jahren  meinem  Auge." 

,,Beschiiiiit  achaule  ich  mich  um,  ob  doch  keiner 
meine  Thränen  gesehen.  Aber  die  Spieler ,  wunderbarer 
Anblick,  lagen  zerknirscht  auf  ihren  Knieen,  der  Lord 
und  seine  Freunde  wcmlen  bitterlich.  ZwSlf  Kerzen 
waren  verlöschl.  Noch  einmal  erhoben  sich  die  tiefen, 
herzdurchbohrenden  Töne,  logen  kLigeiid  durch  die  Halle, 
immer  dumpfer,  immer  leiser  verschwebend.  Da  ver- 
löschte die  lezte  Kerze  und  zngieich  mit  das  Fcucrmecr 
der  Kirche,  und  bange  Schallen,  tiefe  Finslerniss  drang 
ans  dem  Chor  und  lagerte  sich  Uber  die  Gemeine.  Mir 
ynr,  als  w8re  iob  aus  der  Gemeinschaft  der  S«lig«n  hin- 
■negertoaMn  in  einer  fürchterlichen  Nacht." 

.„Da  tBnten  aus  des  Chore*  bintersten  Rüiunea  bSmc 
Magende  Stnnmea,  Was  Jenes  tie&,  hdwaerliohe  UaiMBo 
onerreiabt 'gelassen,  serflo«»  ror  Aeaem  hohea  dolee  der 
Wehnrath.  -  RIags  am  mioh  das  ScUnehaea  der  Weisen 
den,  vom  Chor  herOber  TSne,  wie  vom  geriebteUB  Engeln 
gesnagen,  glaubte  icb  «iohts  andern,  da  ia  da  er  xc^ 
nichteten  Welt  mit  unlcrzugeheo  und  zu  bfircB^  der 
Glaube  an  UnaterbltohkeH  sei  Wahn  gewesen/^ 

21, 

Senlensen  über  Mat^k,  die  in  denn  cbinesisdie« 

Buche  Li-tsching  im  Artikel  Yo'**')-lschi  zerstreut  sind: 


*>  Mittheiluogan  bu)  den  Memoiren  dci Satan.  Thl.l,  Cap.  i4- 
**}  Ya  ist  im  Chineiitchen  =  Musik. 
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„  Wollt  ihr  geldirt  werden ,  BtodiKrt  die  Muik  mit 
Sorgralt.  —  Die  Mniili  iit  der  Auadracfc  mti  ät»  Siira- 
hilä  der  Tereinigung  des  Himmele  .mit  der  Erde.  —  80 
lange  die  Seobschtimgen  der  Ceremonien  and  die  Mubüi 
in  miienQ  Reiche  blühen,  sind  wir  allmächtig.  —  Ter- 
hrnlet  unter  enem  Feinden  Lieder  mit  wollilatigea  Melo- 
dien, die  sie  entnervt  und  weielilich  maehea  mÖigen.  Der 
Weise,  welcher  natürlich  auch  Muaüdienner  ist,  nrtheilt 
ans  der  herraehenden  Mnsih,  ob  ein  Staat  nohleingeridi- 
tct  oder  ob  er  seinem  Untergang  nahe  ist.  —  Ein  Fürst 
miiss  sich  Tornemiich  angelegen  sein  lassen  zu  verhüten, 
(laes  die  Musik  nicht  ausarte  und  die  L'nterthanen  weich- 
licli  mache  und  cnthrärte;  die  Tonkunst  in  ihrer  Einfach- 
heil,  Ilelniglieit  und  Adel  7.u  ciliallen  muss  sein  llauiit- 
augeumcrk  sejn.  ~  Die  Musik  ist  das  beste  und  liuliens- 
würdigste  Mittel,  die  öffentlichen  Sitten  zu  verbessern  und 
sie  gänzlich  umzuSndem 

22. 

Gluck  hat  das  schlaffe  Recilativ  erhoben,  das  faule 
moderne  Ritomell  ausgemerzt ,  alle  und  besonders  die 
blasenden  Instrumente  beschäftigt,  Bilder,  musikalische 
Gemälde  aufgesteiil ,  den  leissenden  Strom  der  Leide», 
achaflen  alatt  der  frostigen  Alllags  •  Zwischenspiele  forl- 
gcsetv^t,  und  gezeigt,  was  die  Musik  vermag,  wenn  sie 
d  r  H  m  a  t  i  s  i  r  t  nird.  Alle  Ballete  werden  in's  Drama  ein- 
geflochten  ,  und  hiedurch  nnterscheidet  sich  die  franzö- 
sische Oper  von  der  italienischen,  wo  ein  Paar  kalte  und 
frostige  Haslraten  wechselweise,  ohne  Decorationen,  ohne 
analoge  Tün/.e,  ohne  charakteristische  Kleidung,  ihre  Passa- 
gen absingen  und  die  GeUuligkcit  ihrer  Helilc  zeigen. 

Vogler  t  lyone  über  Gluck  **). 

*)  Mitgethcilt  von  Job.  Cb.  Hiittner  im  neuen  dauUcIi* 
Meiknr  v.  Wieland,  1716.  Bd-  1,  8.  47— M. 
*•)  Neuer  dauWcIi.  Merlrar  1791. 3.  Bd.  5.347^  wo  auch  P 1  ey  e  1 


308 


23. 

Wenn  die  Musili  »Men  Völkern  nfltdicb  lat,  ao  ilt 
sie  denen  unentbehrlich,  welche  die  Genfiaae,  die  aie  gt- 
wibrt,  achon  benpen  gelernt  haben.  — 

Die  Maraeillei'  Hymne  sdilogt  L:-ii-ni  gegen  die 
Deapoten  nnd  Vcrralhei-,  eiheLt  imsL'rn  Unwillen  bei  dem 
blossen  Gedanien,  IVcinde  üesel/.e  tü  eihallen,  und  be- 
wafTnet  alle  Aime  flu-  il'it-  Freiheil.  —  Das  Lied  («  in 
floasl  jene  fieiii]i|;e  Zuversicht  eiii,  die  aus  dem  Gefühl 
seiner  KraHc  entspringt;  ca  ist  das  Vorspiel  des  Siege» 
und  det  ihm  nachfolgenden  Feste.  —  Das  Abschiedslied 
(chant  du  depart}  ÖlTnet  ein  neues  Feld.  Die  Fran- 
zosen fliegen  zu  andern  Triumphen!  sie  enlrcissen  sieb 
den  Armen  ihrer  ^Tilller  und  Galtinen.  Die  Greise  mJ 
Kinder  beneiden  Bie  um  den  Ruhm,  womit  sie  aicl)  rJ 
bedecken  eilen.  Ea  ist  der  Absi^hied  der  Spartaner;  w 
weihen  sich  dem  Vaterlande.  —  Aber  nehmt  diesen  Ce- 
sängen  die  Worte  weg,  und  dieae  3  Stitche  werden  nichli 
mehr  als  Märache  aeyn,  die  nur  einem  öatreicbischea 
MannSTer  nUxlich  aeyn  mSgeo. 

J.  R.  LecUnt  •), 

24. 

Soll  man  denn  aber  einen  Verfall  der  Musik  furch- 
ten, da  sie  jetzt  (1762)  so  in  Aufnahme  gekommeu  iiti 

Gluck  fiir  den  grösslrn  Hnrmonijten  und  eriien  Opem- 
componislcn  etklärl:  „Mit  wenig  Nüteii  erreiclil 
er  oft  den  höchsten  Effckl!  dis  liefe  KeniiliiiB 
der  Harmonie  iclioptte  er  aui  dem  langen  und  anhal- 
tenden Sliidinnt  dcrChoralo  und  der  älteren  itaUeniKkt* 

•)  Embi  »ur  la  i)ropHgatian  de  la  muiique  en  France  el(* 
pst  J.  B.  Ledere,  ddpnti  au  corpa  Ugialatil  Pari«. 
«.  Neuer  deulioher  Merkur  1796-  Bd,     S.  28—41. 
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dui  fait  in  einem  jeden  Hause,  was  lu  leben  vreisB,  ein 
insnunenlum  instrumentorum ,  ein  Klavier  oder  Klavessin 
auzutreffen  ist,  das  dem  ganzen  Hanse  Melodie  und  Har- 
monie beibringt?  Ich  würde  keinen  Verfall  fürchten,  and 
(loch  sage  ich  mit  Cicero,  wie  die  Sachen  jetzt  stehen, 
ist  die  Zukunft  noch  ungewiss.  Jedoch  nnr  dann,  wenn 
man  fortfahren  wollte,  die  Instrumente  so  zu  tnis- 
handcln,  dass  man  sie  zu  einem  blossen  Geklim- 
per fertiger  Finger  und  Hände  brauchen  wollte. 
So  lange  man  aber  auf  dem  \Vcge  bleiben  wird,  wozu 
die  Bahn  mm  herrlich  bereiiet  ist,  und  so  lange  man  die 
Hauptabsicht  der  Musik  nicht  ausser  Augen  lassen  wird, 
das  heisst;  so  lange  als  man  in  der  Melodie  natürlich 
acjn,  und  dabei  darin  guten  Rythmus  beobachten,  sie 
nach  dem  AfFekle  des  StUcks  behandeln  und  dnrch  gute 
und  reine  Harmonie  verstäiken  und  eindrücklich  maehen 
vrird;  so  lange  wird  der  Verfall  der  Mnsik  nicht  zu  be- 
fürahten  seyn.  Sobald  aber  Melodie  ohne  Harmonie  seyn 
wird,  Oller  gai-  die  blosse  Harmonie  ohne  Melodie  wird 
gesucht  werden,  so  fallen  wir  in  den  alten  Fehler  nunoli. 
Man   warne  doch  die  neuen  (1782!!)  Compo- 

Joh.  Sam.  Peiri  *). 
*}  Anleitung  lur  prakliichen  Miuilc-  Leipzig  1783- 
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XIX. 
Rede 

UB 

^fhmgstage  d^r  Singacademie 

Braunschweig, 

gehalten 

Hr*  WoUvanc  Rofeert  Griepenlcert  t 

BwtUr  a«  Vcnlu  fti  CautH-HMilk. 


Forbemerkung  der  Rtäaktion.  Wenn  ^eieh  die  hiw 
folgende  Bede  nor  tüe  den  genaniileii  Verein  bearbd* 
tet  wurde ,  so  bietet  dieselbe  doch  nicht  nur  locslei, 
aoadern  ,  —  ihrer  anaiehenden  Haltung  wegen,  — 
allgemeinet  Intereise ,  was  deren  Mittheilun^  veran- 
lasste. Der  Verfasser,  dorch  das  viel  verbreitete 
Werk  „Die  Beethovener"  nnd  andere  Scluiflen 
bekannt,  beschäftigt  sich  gegenwärtig  mit  Bearbei- 
tung einer  Geschichte  der  neuern  Musik, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Beethoveni  welche« 
Werk  nach  seinem  Erscheinen  in  diesen  Blattern 
ausführlich  besprochen  werden  soll,  da  es  rieber 
zunächst  die  Aufmerksamkeit  der  Mosikrereine  mf 
sich  lenken  nird. 


Hochzuverehrende  Versammlung  r 
Es  ist  im  Namen  einer  allgeineinen  Sache ,  einer 
allgemeinen  Angelegenheit,  dass  sie  hier  veraammelt  sind. 
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Sie  sind  nicht  gehomm»,  ein  Jeder,  wie  im  prdtisdini 
Leben,  vm  luMCrer  Zwecke  vrillen;  Bie  sind  g^oaineii 
nm  dnea  inneren,  geistigen  Zweckes  willen.  Die  Bmaenn 
materiellen  Zwecke  sind  es ,  die  das  SUatal^n  in  »o 
viele  Theile  spalten  und  die  einzelnen  IWtglledar  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  je  nach  ihrem  Streiten  und  naoh 
Ihrer  Rlchtang  scheiden;  innere,  geistige  Zwecke  aher 
sind  es,  die  Alle  wieder  TCreinigen  in  einem  gemeliuamen 
üamea',  dem  Jeder  sich  hingteht,  dem  Jeder  sein  parti- 
tnlEres  GefDhi  Dpfert  in  der  festen  Zurersicbt,  es  handle 
sich  hier  nicht  nm  ein  zeitlich  rergehendes,  sondern  na 
ein  ewig  danemdes  Gemeingut  der  Mensehhelt.  Die 
Omndfeate  aber  dieses  Gemeingeftllili  ist  dte  durch  alle 
unsere  VorstellBogen  und  Handlnngen  hindorchgreiTende 
Macht  der  Religion.  —  Sie  ist  der  schönste  und  reinste 
Spiegel  dieses  einigen  Lebena  im  Geiste.  —  Ja,  hochcn- 
verehrende  Anwesende,  Sie  sind  gekommen  im  Geiste  der 
Gemeinschaft,  in  der  Gemeinschaft  des  Geistes  nm 
tirs  Geistes  willen  sind  Sie  gekommen.  AUe,  die  hier 
veiaammelt  sind  -  gewiss,  sie  wollen  Alle  ntiT  dieses 
Eine,  eins  lu  seyn  im  Geist!  — ' 

Diese  Gemeinschaft  aber  ist  es,  die  das  HSchste 
and  Edelste  durch  alle  Zeilen  hindurch  gefördert  hat.  — 
Alles ,  was  der  einzelne  Mensch  will  nnd  erstrebt, 
wird  erst  darfurcii  geadelt  und  wahrhaft  sittlich,  dass  er 
es  will  und  erstrebt ,  nicht  der  Selbstsucht  wegen,  sondern 
weil  ts  seinen  letzten  Grund  in  jenen  allgemeinen  Müch- 
ten  hat ,  welche  die  ganze  Menschheit  angehen.  Diese 
allgemeinen  MÜehte  aber,  so  verschieden  sie  erscheinen  in 
der  Geschichte,  sind  Ausflüsse  des  einen,  ewigen  gölt- 
liehen  Geistes.  Die  Begeisterung  für  den  Glauben,  die 
Begeisterung  Tür  V'aterland,  Recht  und  Sittlichkeit —  die 
Begeisterung  für  alles  Edle,  was  die  Mensehenbmat  be- 
wegt, ist  erst  dadurch  eine  segenToUe  geworden,  daae  sie 
in  der  Geroeinschaft  der  Ödster  zn  hellen  Flammen  em- 
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porscblng.  Der  einzelne  Funke  verglimmt;  wo  aber 
Fnaken  «n  Fnnken  schlagen  —  da  i»t  Licht!  —  Wo  'oa 
den  Höhepunkten  der  Weltgeschichte  die  hellsten  Fean 
leuchten,  da  ist  es  die  Gemeinschaft  der  Menschen  ge- 
wesen, die  sie  entzündete.  — 

Hier  nun,  in  dieser  hochzDTerchrenden  Vcrsamm* 
limg,  ist  eadieKunst,  um  derentwillen  die  Gemeinadtifl 
des  Geistes  ist  beschlossen  worden.  Können  wir  äeoa 
die  Kunst  als  eine  solche  allgemeine  ohjective  Sache  in- 
erkenneU)  so  dass  ea  sich  lohnt,  um  sie  wie  um  einea 
Altar  sich  za  rereinigen?  Hat  die  Knast  diese  Mscb' 
imd  diese  Kraft,  Geister  znsammenzaschlicsaen ,  in  äseta 
Einignngspnnlit  zn  bringen  so  Viele ,  die  in  der  bürget- 
liehen  Gesellschaft  so  verschiedene  Wege  gehen  ?  Ja,  die 
Kmut  hat  diese  Macht!  Die  Kunst  ist  ihrem  innento 
Wesen  nach  auf  Gemeinschaft  gegrUndet;  die  Gemeiii* 
icfaaft  Ut  der  Boden,  auf  dem  allein  sie  gedeiht,  Ott 
KOnitler,  der  schaffende  Genin«  aeUiat,-  luum  nicht  *b 
dieaer  Einzelne  betrachtet  werden,  seine  Hut  ist  kant 
vereinzelte  KraflSnaaeniDg  —  als  solche  wOrde  sie  i» 
ihrer  Verelnzelnng  verkilmmeni  —  nein,  seine  Tfaat,  dM 
grosse,  nnsterhlidte  Kunstwerk,  ist  dorch  Um  zngldii 
eine  Tbat  eeinea  Tolkes,  seines  Jahrfannderts.  —  SteAHcb 
iai  ein  Menschenwerk  sogleich  —  die  Welle  des  Aoge»' 
bljok»  verschlingt  es  —  wenn  es  das  Produkt  ist  chi« 
vereinselteat  znfSUtgen,  nur  subjektiven  Willens;  uosterli- 
lieh  aber  wird  es  leben,  wenn  es  in  der  Begeisterung  da 
Gem^BChaft  ist  geicbafiien  worden.  Alle  die  gtattai 
Rnnstwerhe,  die  der  Stnrm  der  Zelt  nicht  bat  binirai- 
iBhren  kSnuen,  sie  werden  dem  anfbierkBanien  'ßedbtih' 
ter  alle  eine  Seite  darbieten,  wo  sich  eine  nneudliclw 
Perspective  in  den  Volksgeist  ond  sein  Jahrhundert  SSaä, 
dem  angehören.  Der  Geist,  der  Griedienland  vai 
Rom  gross  gemacht,  der  die  moderne  Welt  Italien, 
i^n,  Frankreich  und  England,  nnd  Deutschland  durcb- 
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drang  —  dieser  Geist  lebt  unsterblich  vor  allen  in  den 
Hunstprodnkten,  die  diese  Vdllier  (überliefert  haben. 

Ist  die  Hnmt  ao  ihrem  ioneraten  Wesen  nach  auf 
Gemeinschaft  gegründet,  lo  eneogt  üe  «ach  hinwiederum 
OentinBchidt.  In  ihren  Konstwerken  reden  Ae  Völker 
dsander  kui  der  Tiefe  Ihres  Bemsatie^ ,  die  utio- 
«alenUnltfschiede,  Stobt  <ond  Hau  Tersebwinden  ttßnit 
stattteo  iD  poUtiBohen  KSmpfen  begriffen,  iat  die  nnsicht- 
bare  Struee  {feskhert.  anf  der  die  Völker  xa  einander 
gelangen.  Im  Reich  des  Geistes  wohnt  Frejhdt;  da  ist 
äleht  ein  iaolirtes  Dort  nnd  ein  isolirtea  Hier,  eins  immer 
der  Feind  des  anderen,  nein,  „das  Geislerreich  ist  nicht 
Terschloasen",  es  ist  dit'ser  flüssige,  allanfnehmende  Aether, 
wo  keine  Verhecke,  keine  Brastwehr,  keine  Befriedigungen 
den  Strahl enschuBS  hindern,  der  in  unendliGhen  Brechnn- 
gen  vom  Mittelpunkte  des  einen ,  ewigen ,  göttlichen  Le- 
bens strömt.  Das  ist  die  alles  durchdringende  Macht  des 
Geistes,  dessen  historisch  reellste  Verwirklichung  die 
Kunst  ist  Die  Menschen  Alle  sind  Brüder  in  der  Sphäre 
der  Kunst;  deni  das,  was  Alle  angeht,  das  nur  ist  der 
würdige  Inhalt  der  Hunat.  Ja,  in  der  kühnsten  Beden- 
tnng  des  Wortes  ist  die  Honst  das  weltliche  Evangelium; 
■weltlich  desshalh,  weil  es  die  Weltgeschichte  ist,  deren 
grosseste  und  beiligste  Angelegenheiten,  die  die  Kunst  zn 
ihrem  Gegenstande  macht ;  Evangelium  desshalh ,  well  ei 
die  Botschaft  ist  des  göttlichen  Wortes,  die  mitten  dnrdi 
den  ftirchtbarsten  Stnrm  des  weltlichen  Conflictes  stets 
lilndnnihtSttt,  Wo  die  Konst  »ich  aieht  za  dieser  Rein- 
heit erhebt,  wo  sie  Idchtfiertiger  nnd  Mroter  Unterhal- 
tmig  ^nt,  wo  rie  die  nakte  Sflnde  beschBnIgt  —  ds  hat 
sie  Ihren  Adel  verloren ,  da  ist  der  Stempel  ihres  gött< 
liehen  ürsprang»  mit  frecher  Hand  hinweggewischt  — 
dt  wird  sie  keine  Gemeinschaft  erzeugen.  Denn  die 
Geffleinschalt  unter  den  Schlechten  Ist  ein  Götzenbild, 
das  in  seinen  Fugen  wankt,  das  der-  nächste  Augenblick 
18 


hecabstUtzt.    Das  Schlechte ,  dal  ßöee  ist  aber  eben  da- 
dnrch  schlecht  und  böse,  dass  ea  ein  ve  r  ei  n  zeit  e  s 
dasa  es  sich  loarcisai  von  dem  allgemeioen  Verbände,  dui 
,cs  nur  durch  eich  selbst  und  für  sich  selbst  seyn  will. 

Unter  den  Künsten  aber  ist  es  näher  die  Muaik,  ei 
ist  die  heilige  Tonkunst,  in  deren  Reiche  Sie,  hochinver- 
ehrende  Anwesende,  sich  zn  der  Gemeinschaft  dea  Geist« 
erheben  wollen.  Unter  alk'n  Künsten,  man  darf  di«aea  b 
.Wahrheit  sagen,  ist  die  Tonkunst  die  reinste,  diejenigl 
ihrer  Schwestern,  welche  die  GemeiDSchaft  auf  die  ob- 
mittelbarrte  Weise  hervorzaubert.  — 

„W«n  aioh%  die  Eintracht  lügier  Töne  rOIirt, 
Täugt  zn  Verrstfa,  ^a  Räabeiei  und  TAcke, 
Die  Regung  leineB  Sinns  ist  dumpf  wie  Natdit.*' 
So  singt  ätr  grosae  englische  Dichter,  der  die  Web 
umfasst  hat,  und  wahr  Ist  es ,  was  er  .gesnngea.  In  der 
]Sintracht  sOsser  Töne  haben  wir  das  sobönste  Bild  der 
.Gemeintcbaft.  So  wie  viele  Töne  in  der  wunderkno 
JTüuBcbung  nur  eines  einzigoi  Tones  EusammciiflieHCB 
jmd  das  Mensohenherz  erfreuen,  so  sucht  sich  das  Ver- 
wandle und  schliesst  sich  zusammen,  so  drSngt  Seele  sieb 
jn  Seele  zu  wunderbarer  Harmonie.  —  Ja  Alles,  was  äea 
Lebeiiabcim  in  sich  trägt,  giebt  sich  dem  Zauber  der  Töne 
hin.  Selbst  die  Thiere  des  Waldes  horchen  auf.  Orpheus 
bewegte  die  ganze  umgebuiide  iValnr  durch  Töne.  Schon 
in  der  unot'ganiscbcn  iVatjr  ist  der  Schall  das  erste  er- 
zitternde Lubfn  ;  er  ist  dl«  erste  Idealität  im  Universum. 
Einem  hühcrcn  Organismus,  als  er  dem  iVIeaschtn  yer- 
litlien,  muss  die  ganze  Well  erklingen.  Und  so  konntf 
.Pythcigoras  von  einer  Sphären  -  Musik  der  Weitkäiper 
reden  und  Jean  Paul,  der  Dichter,  die  zauberische* 
Klänge  der  blühenden  Bäume  und  die  Melodie  der  et- 
.  wachenden  Blumenknospe  belauschen.  ISur  in  dem  Wese«- 
losen  herrscht  Schweigen  und  die  Buhe  dea  Todea  kennt 
.  keinen  Laub   Doch  aagt  van  voii  Sterbenden,  daaa  ihnea 


Digilized  by  Google ' 


ars 


ilt  evrige  Musik  enlgegentclHlle ,  6ut  aleh  die  HetrUefa« 
Iieit  des  seBgea  Leben*  Itt  TSnen  Urnen.  anßiohllHie. 

8d  auf  dss  «raprangUoIntfi  und  umnitleltarsU  ein 
Zeug&iM  dm  götlticbeD  Lebens  kBiin  die  beiHge  Tonlnurt 
das  Oemtine  nicbt  in  atch  .BuftiehnKn  Will  man  sie  da- 
an  erotedrigen ,  wie  de  dann  trolil  data  erniedrigt  wird* 
so  mDBs  ntn  ihr  Gedsidea  nnfl  VoratelloDgen  mit  aol- 
Atm  Inbalte  erst  nnteriegen.  Sie  selbst  ia'atiA  etlbst 
Ist  Aeier  evrig  reine  Spieg«!,  den  ein  Hancb  nia  ui  irtt- 
I>en  vermag,  wenn  er  ihr  Tdn  Anssen  kommt. 

Ja,  mdne  Hocbzurdirenden ,  £e  Knust  im  Allge- 
nieiacD  und  hier  die  Tonkuml  im  Besonderen,  wie  «ie 
ihrem  inneraten  Wesen  nach  anf  Gemeinacbaft  gegründet 
ist,  so  ist  sie  anoh  diese  Macbt,  Gemeinschaft  zu  stiiten. 
Ffacb  allen  Hiebtongen  hin  bethätigt  lich  diese  Wahrheit. 

Sie  selbit  haben  dieses  an  Sich,  an  Anderen  in 
hleineren  wie  grösseren  Kreisen  erfahren.  Als  Sie  die 
Anftöhrung  der  edelsten  Kunstwerke  möglich  machten, 
als  Sie  vor  Tausenden  in  heiligen,  nun  der  Kunst  und 
Wissenschaft  geweihten,  aber  darum  auch  heiligoii  Hallen, 
den  KoloSB  unter  den  Oratorien ,  den  ewigen  Messias ,  in 
seltener  Vollendung  zu  Gehör  brachten ,  so  üass  Ihr  be- 
jahrter  Dirigent  mit  weinenden  Augen  diesen  einen 
Wunsch  aussprach  ,  vor  seinem  Tode  noch  sein  „Weltge- 
richt^' in  solcher  Volleuiluug  zu  hören  (er  bat  es  gehört 
und  dankt  es  Ihnen  noch)  —  da  war  es  die  Gemeinschaft 
des  Geistes,  die  dieses  AUea  möglich  machte.  Und  hier 
wiederholen  werden  sich  diese  Erfolge.  Es  aoU  sich  des 
Herrlichen  noch  mehr  au  das  Herrliche  reihen !  Die 
grossen  ernsten  Meister  Italiens,  die  Wunderwerke  des 
deutschen  Genius  eines  Händel,  Bach,  Haydn,  Mo- 
zart, Heethoveu,  Spohr,  Fr  Schneider,  Men- 
delsuhn  und  Anderer  —  alle  diese  Sciiät/.e  sind  Ihnen 
noch  vorbehalten.  Ja,  die  Todten  werden  wie  die  Leben- 
den Theii  haben  an  dieaer  Gemeinschaft.  Im  Geiste  An- 
18* 
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den  Ah  Alle  wieder.  Wu  wir  verloren  lulien,  e*  U 
oni,  wenn  aueh  genonisen,  doch  »nglricb  geUiwn  ia 
Gast.  Und  ao  werden  aicb  die  Geister  der  edditen 
Hentchen  za  Ihnen  niederlenken  nnd  Sie  emporheben  ia 

jenes  Reich,  woher  sie  in  schöner  Vorausnähme  schm 
hier  anf  Erden  ihre  ewigen  Harmonieeu  Ternabmen. 

Diese  Gewissheit  aber,  eins  zu  seyn  in  der  Gemein- 
schaft des  Geistes  mit  Todtcn  und  mit  Lebenden  mi{ 
uns  slärken  und  kralligen  in  dieser  Zeit  finsterer  ZweiftI 
und  Trecher  WillliUr.  Dass  wir  nicht  an  dem  Heiligst« 
und  Edelsten  zweifeln  ItÖnnen,  dsfür  wahrlich  ist  di> 
Kunst  nicht  die  geringste  GewShr, 

So  lassen  Sie  denn  auch  hier  in  dieser  GesellscbafI 
den  Geist  der  GemeinBchaft,  die  Gemeinschan  des  GeisU- 
walten.  Der  Einzelne  wolle  sich  nicht  verdnmln,  er  bt- 
trachte  sich  immer  nur  als  Theil  des  Ganzen  und  u 
wird  dieMt  Ganze  selber  dauern  und  bestehen  sor  Ehn 
der  8t«dt  Brannschweig,  die  unter  den  deatocfaei 
Stidten  in  der '  musikalischen  Welt  einen  guten  Rlaag 
hat.  <^  FOgen  Sie  dem  Voizage  rnuenr  Valenttdti  «aler 
den  eritsbenen  Sefantze  eines  hochsimiigen  Forsten  dnt 
der  entaa  OpembQliiieii  za  besitzen,  noch  diesen  di 
^nen  dsnemdea  hiozn,  sich  eine*  Instituts  zu  erfrenok 
das  in  gleicher  TrcSlichkeit  lUe  AuffOhrang  grosser  Ort- 
toiienwerke  n)9glioh  macht. 

Und  dieser  Wahlspruch,  der  alles  Grosse  mögticb 
macht,  wird  auch  dieses  mÖgUch  machen  —  dieser 
Wahlspruch : 

Einer  fiir  Alle,  Alle  für  Einen  und  Einer  nnd  Alle 
fllr  die  allgemeine,  objektive  heilige  Sache  der  Kunst  I  — 
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Oedanfcen  unA  ForschuBg'eii 

im  Gebiete  der  Künste, 

heaoaderg  der  Mwik, 

Jgm.  jäureitma  fettler,  1**-.  fkeol. 
AoB  den  Werkoa  deoadben  gesMimett  nnd  mUgettieUt 


Voa  allen  Gtben;  woaiH  der  Sehöpfbr  äMMmachea 
vor  BÜen  geBchafi^n  Wwen  Tuzngsweise  begBnatigta) 
stdiet  die  Honat  oben  an. 

Dieses  anachitzbare  Gut  ist  ia  die  HedaebeimatUi 

eingescliaifen  und  dicht  in  sie  verwebt,  «ie  ist  nichts 
Frcindartigea ,  das  der  Mensch  erst  ausser  sich  suchen 
muss,  sondern  ihr  Wesen  ist  unauslüschlich  in  ihm  he- 
gründet. 

Diesei  Licht,  ans  einer  höhern  Sphäre  enlaprnngen, 
wird  aber  nicht  von  Allen  erkannt,  und  gleichwie  alle 
andern  KrSfte  des  Mesacfaen  eisdhlaffien,  wenn  aio  nicht 
geübt  werden ,  so  erfisrdert  die  Erbenmmg  und  Belebnag 


*)  Nftheres  über  deiien  Leben^  Werke  und  Hamen;  Con- 
Tersat.'Lexicon.  StnttgaH  UackltFt,  1816.  Ilt,  Bd,  S.SS9. 
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diete*  LichUhnkeM  einen  besondeni  FI^m,  welcher,  je 
mehr  täe  cd  Umm  BewnisUeyn  reift,  mit  groMen  An- 
■tnagnngeii ,  MiUtteligkeitcn  und  Opfer  TerbanaeB  itt, 
welche  der  geiitigen  ThSligkeit  der  Bfeiuchen  zuwider  «iol 
Du  Erkennonga  -  und  Ansflbnngt- Vermögen  licbtct 
•ich  demnach  genau  nach  dem  indiTidnelten'  Gehalle  ät% 
KQosIlers,  und  nach  dieaen  VerhEltnlaien  sind  towobl  St 
Leistungen  deaaelben,  als  wie  die  BQcksichten  zn  bettioi- 
men,  rm  welflkem  Standpunkte  cid  Hnmtwn^  Ifopithdll 
werden  mttas. 

Um  aber  hierfür  eine  richtige  Raiis  zu  gewiiuta, 
m Bisen  wir  aunachst  die  Efgenflcfcallai  der  Menachenutnr 
einer  nihern  Zergliederung  «nterwerTen. 

Dieie  und  die  IndividixditSt  de^  Kfemch^n  Üegta 
gar  oft  mit  einander  im  Wideraprucb;  was  jene  in  ia 
Al^emrinheit  tu  sich  vereiniget,  )uia  aar  roa  lütter 
durch  raattoien  Fleiaa,  durch  Muth  und  Ausdaner  «iD 
Selbateigenthum  errungea  ««rden* 

Der  Mensch  bildet  als  geschaffenes  Weaen  drti  ib- 
sturungen ,  die  zwar  der  ober fläcli liehen  Beurtheilung  ra- 
bekannt  sind,  die  »ich  aber  bei  einer  nittieni  Unteraucbcag 
•cliarf  von  einander  abgrenzen. 

Die  erste  Stufe  des  Daseyna  ist  der  physische  lliril 
dea  Menschen ;  dahin  gehören  alle  tbierische  Verrichlan- 
gen ,  der  Nahrung ,  der  Erhaltung  und  FortpfianiDog- 
Das  Thier  verrichtet  diese  Fimklioncn  bei  weitem  mhiger 
ala  der  Menach,  wvil  es  darin  der  ihm  vnrgeachri ebene« 
Rege!  folgt;  den  Menschen  ahur  Tuhren  Begierden  und 
Sinnen  weit  über  die  natürlichen  Grenzen  hinüber  xitii 
atellen  ihn  öftera  unter  das  Thier, 

Auf  dieser  Stufe  steht  ein  grosser  Tfaeil  derMenscti- 
beit  und  entbehrt  in  einer  glücklichen  Unhennlnisi  die 
höhern  Stufen  des  Lebens,  die  dem  Menschen  zugänglich  sind. 

Auf  diese  erste  Stufe  folgt  das  »ociale  Leben ,  vom 
alill  hSnaliehen  Kieiae  ui-bis  xum  WeltbOrgerthm-  Alle 
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FdaWorten  d«  VmIttMs,  fertmnlt,  ies  G«inSlltoi 
des  GflMilt  und  der  Sinne  ^tören  in  dtesM  Bereiehk 
dnd  dOMnragea  fit  ii»et  Kfeis  der  anageä^t«rt«  von 
allen  drei  Staftn,  weil  In  ihm  die  metrten  Henachen  «lob 
mit  Itehaglidier  GemSehlidikcIt  bewegen  und  Nahrung 
vnd  Befriedigung  finden. 

Da  wo  die  Grenzen  der  Sinnenwett  aufhören,  and 
dem  Menschen  seinen  Beruf  als  Bürger  der  Cnsterblich* 
keit  dunkel  auküuden,  beginnt  die  tlrilte  und  huchsle 
Stufe,  welclie  zu  erringen  aber  gar  wenigen  gelingt. 

Der  ächte  Kunstjttnger  Soli  diese  Stufe  iluiehwan- 
dern,  er  muas  sie  erschöpfend  erkennen  und  nach  den 
Gesetzen  der  ewigen  Weltordnang  aun'asaen  ond  richtig 
beleuchten  lernen  • 

Der  sicherste  nnd  nnfehlbarste  Ftihrer  dazu  irt  dat 
lautere  GemOth,  ohne  dessen  BesttK  kein  HOnsHer  d^l^ 
bar  ist,  Durch  dieses  dringt  der  Jffenich  in  die  Ailicik 
HiiQme  seines  Innern  und  gewinnt  die  Remebaft  QfeW 
Beine  Siilne,  Begierden  ond  Letdenacfeaften ,  und' lüftet 
d*dnrch  den  dicfalen  6dilei«r,  weldier  seid  gdatlges  Atfgk 
verdeclU  Itielt ,  TennitteM  dessen  er  beflBilgt  wird ,  Zelt 
irad  Boom,  Vergai^entieit  und  Zukunft  zn  überschauen. 

In  solchen  lÜDaienten  tritt  das  Nahe  trie  dai  Ent^ 
femte,  die  ZnlmaR  trie  die  Vergangenheit  und  die  6egen> 
wart  iii  ia»  Daseyn.  Der  glBekKche  Seher  sieht  aber  Üii 
Elemeiri«  hinaus;  er  Terolmitib 'die  Spreche,  äer^n  T3n* 
ungehSrt  dennoch  immerddr  Tobi  Aufgang  bb  zütU  K&l^ 
gang  schweben,  dem  das,  was  jcuseiis  der  Sinntnwelt 
waltet,  Mar  und  hell  erscheint,  was  den  Andern  vorliber- 
scblüpfr,  in  Ungewisse  Ahnung  und  lälhselhsfte  Traumö 
eingehüllt. 

DieiB  ist  die  waht«  Quelle  der  Kimal,  der  gemein- 
•chafUicfae  Mittelponkt ,  ans  welchem  gleichzeitig  die  in- 
idgst  TCTfebiristert«!  Gefabrtenf  Vbllom^hie  und  BKligiod 
ansttrSmen.    Doch  diesen  StandpmAl  z«  errltagm  Ist 
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unendlicb  schwer ,  wril  äie  wenig$len  Menicben  u  dtt 
Eniwicklmig  ihrer  geitUgen  Kräfte  arbeiten  wollen,  «eil 
Ver«ÜndigIieit  nnd  WelUilngheit  die  GemülhlicbkeH  «r- 
drüngt  hat,  und  weil  in  muern  Zeiten  unsre  Mmditiiglie 
Bildungsinstalten  sieb  beinahe  ensachlieaslich  mit  der  iM- 
bildoDg  des  Vergtandea  befasaen ,  der  ndt  Mhoniuig(l«w 
Strenge  allea,  waa  er  nicht  zu  erfasaen  vermag,  «Ja  Trag- 
bild  einer  kranken  Pfaantasie  erklärt  nnd  TSrpSnt. 

Glikklicb  ial  daher  der  Kanstlet  xn  prefaen,  mu 
er  dennoch  die  ihm  entgegenstehenden  HindeniisM  1» 
siegt  and  zur  geistigen  Selbatitaadigkeit  gelangt. 

Doch  wenn  licb  in  im  gULcUiciieii  WeihMtawl» 
der  Selbstbeichannng  die  Unendlidihcit  iit.MineiB  Iddch 
abspiegelt,  so  gehört  e>  znr  grÖMlen  Angabe,  dieae  BiU« 
ftatnludteii,  und  zur  Amcbaonng  Andrer  wieder  n  (dxa; 
wen  alles  Geistige  weder  Gwtaltcn  nnd  Fonnm  ba,  ni 
demnach  wir  Heterogen«*  n  Gebote  atdit,  «m  Bmih 
geae»  daraoa  m  büdeo. 

Oeitt  hat  zwar  weder  Geatalt  anoh  Foim ;  aber  « 
pebt  Geataltni  und  Farmen  *  welchen  «ich  der  OcU 
willig  anschmiegt  und  sie  belebt. 

Wer  aa  dieser  Wahrheit  nrei&la  sollte,  der  tnlt 
bcAngen  oder  onbetangen  in  einen  goUusohea  Tempel, 
nnd  »ein  GefUbl  wird  ihm  das  Daseyn  einer  hohem  Kraft 
kund  gden,  die  man  Te^ebtioh  in  den  todten  Fomea 
nenerer  GebSode  aoiniobet,  welchen  das  Geheimniss  unsrct 
Voreltern  lSn|^  verloren  gegangen  zu  seyn  acheint. 

Eben  so  stellten  acboa  roi  sweitanaend  Jahren  die 
Grieoben  doreh  den  Minervatempel  in  Athen  die  G^da- 
niMB  des  aeisUgen  Lebens,  in  reiner  Simbolik,  dem  »b» 
Mhengescblecht  mr  Bescbanong  hin. 

Dieses  Prtchtwerk  ist  zwar  zu  unzähligen  Maleo 
bemessea  wd  abgezeichnet  worden,  aber  die  Sprache  d« 
Geistes,  die  es  dorohweht,  mag  von  den  Wem-gsten  rer- 
standen  worden  seyn. 
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Vor  allen  D«nteUiiiigt«rt«n,  dia  gtUtigen  KrJfte 
wieder  za  geben,  ist  das  Wort,  das  der  Gdst  beldit:  di« 
Poesie,  am  ItrSfUgsten  und  erluBensten.  Dm  geweih- 
ten Dichler  gelingt  es,  d'nrch  Bilder  das  Ewige,  Unend- 
liche, Unsichtbare  vosem  Bqp^ifito  ansc^ulich  zu  machen 
und  solche  vat  gristif;ea  lliStiglteit  za  entflammen. 

ZnnScfast  verwandt  damit  ist  die  Tonkonst  und  sie 
entfaltet  in  ihrer  Tollradnng  die  mSchtigste  Wriumg^ 
well  da»  Ohr  nnd  des  GefOhl  des  Menschen  seltener  in 
sriner  nrsprOngUchen  Relolieit  Terwflstet  wird,  «Is  die 
übrigen  £igenachaflen  und  KrUte  des  Menechen. 

Was  abei  'Woit  nnd  Ton  nicht  err^cbt,  das  bleibt 
dem  Oi^  der  Sehkraft  Torbehalten,  das  Auge  wird  die 
MOndnng  fOr  die  EinflBsie  des,  Geistes.  Hier  tritt  wtdil- 
thStig  die  bildende  Knnit  sdT  nod  lSsat  ihre  An^pbe  durch 
Gestalten,  Formen  und  Farben. 

Wenn  aber  der  bildende  KQnatler  seinen  Kamen  mit 
Recht  filhren  will,  so  mQsBcn  seine  Datstelhingen  dne 
geistige  Idfie  durchwehen,  welche  durch  die  glOckÜche  An- 
wendung der  Gestalten  und  Formen  erkennbai-  werden  lauss. 

Obwohl  derselbe  ein  grosses  Studium  auf  die  rich- 
tige Auffassung  und  getreue  Wiedergabe  der  sichtbaren 
Erscheinungen  in  der  Hatnr  Tcrwenden  soll,  so  muss  er 
tSten  so  thätig  in  geistiger  ErkenotnUs  seyn ,  denn  seine 
Schöpfiiogen  erhalten  erst  dann  den  Stempel  der  Valleo- 
dnng,  wenn  er  die  darzustellenden  StoiTe  zuvor  in  seinem 
Innern  verarbeitet  nnd  von  diesem  getreuen  Spiegel  die 
richtige  Anordnung  und  Haltung  seiucs  Werltes  erhüU. 

Ein  Vers,  der  nach  den  strengsten  Hegeln  der  Sprache 
und  der  Reimknnst  coastmlrt  ist ,  verdient  mir  dann  das 
Prädikat:  Poesie,  wenn  die  vorgerdhrten  Bilder  nicht  das 
Ganze  selbst)  sondern  nur  die  Aussenseite  oder  die  Schale 
bezeichnen ,  in  welcher  die  geistige  Idee  dngeflocbten 
oder  veäiocgea  ist;  ohne  dieses  bleibt  es  sonst  immerdar 


Die  XobM  Vhxak  ist  üer  'WIed«tU«Dg  der  Harmonie 
der  BpbKren,  £e  in  äem  GefOhl  der  Menichen  mächtigen 

Eine  kQnttliche  Zn  Bimmen  stell  an^  der  Tone  wird 
•elbal,  wenn  aoch  alle  Sclmlen  die  CorreMheil  der  Com- 
positioncn  antrliennen,  dennoch  ohne  allen  Eiinlrucli  blei- 
ben, wenn  ihr  das  ElemMit  der  Musik,  die  Fittige  des 
Geistes,  abg-ehet. 

(So  weit  nuB  der  „Skizze  aber  das  WeBen 
der  Kunst"  von  einem  hier  Ungenannten,  dessen  Be- 
scheidenheit die  ?(ennaDg  seine«  Ramena  gewiss  nicht  zu- 
gegeben halte,  so  wahr  und  durcMacht  auch  dieses  Werk 
ist  and  umiäisend,  wenwegen  xrit  es  ancb  ganz  geeignet 
gdiahen,  den  jetzt  folgenden  Gedanken  etc.  von  Dr.  Pest- 
ler glelebsam  als  Efnieitnng  voransgelien  za  lassen.) 


Dw  fafiehste  KntMtstaa  sehlietsk  sich  -onr  in  dem 
religlSaen  GemSthe  auf,  er  veratSrlrt  a(cb  nnter  nnaU&-  I 
■iger  Conten^ation  des  Ideal«  tds  dem  Wahren,  dem 
SchSnen,  -GuteB  md  Heiligen.  Diese»  Ideal  bildet  sich 
mn  den  lehndig  KoTgefluaten  Ideen  von  dem  selbststfo- 
digeB,  einrigen,  ewigen,  gSRIieben  9eyn.  Dieses  als  Ein- 
faeit  BD  nnd  in  sich  gedacht,  das  Wahre ;  das  Eine  Sej-n, 
als  lebendige  Einheit  des  Idealen  and  Realen  betrachtet, 
offenbart  sich  als  da»  Schone;  das  Seyn,  angesclien  als 
Einheit  ans  sich  hinanstretend  in  ein  Andere;,  ers;;heiiil 
als  das  Gute;  das  Sejn,  als  rein  in  sich  selbst  hmein- 
tretende  Einheit,  folglich  als  Urbild  des  Wahren,  Schönen 
nnd  Goten  gefastt,  icigt  sieh  in  seiner  Vollendang  als  da} 
Heilige.  Die  Annäherung  des  Geistes  an  das  so  entetan- 
drae  Ideal  mrd  beträchtlich  befordert,  wenn  es  in  be- 
stimmten Gestalten  versinnlieht  sich  darstellt,  nnd-  der 
Seelo  Miibttid  sieh  ^bildet.  Es  erweftert  Se  fteele  des 
KQnstler«  und  macht  ihn  fflng,  das  Heilige  nai  OStllkfie 
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in  seiner  ganzen  FUlle  mit  heiliger  Liebe  in  sich  mtm- 
ucbmeii  und  durch  die  idealiscben  Formen  des  Schönen 
darzustellen;  es  giebt  ihm  zu  dem  Sinoe  anch  die  Prei> 
heil;  zu  der  Reizbarkeit  auch  die  Schwungliraft ;  zu  der 
lUarlint  mck  diq  TiqCB  de»  UU)«rn  HonatgewaibteB. 


Wenn  von  schiinen  Künsten  geredet  wird,  »ollU  mw 
vor  Allem  die  UorBl  an  sich  von  ihren  ro9glichen  oder 
wirklichen  Schöpfungen  und  von  menschlichen  Kunstfer- 
tigkeiten, oder  dem  so  genannten  Genie  und  Talent  unter- 
achciden.  Die  Kunat  ist  nur  eine  einzige,  ihn  Schöpfen- 
gen  können  ebea  lo  mannigfaltig  seyn,  ala  ea  ihi:  ainvlicb 
darstellbanr  Stoff  und  die  xufiUtem  HadiflcalUon«!  äm 
menscfaUcfaen  Geistes  sind.  Daa  Wesen  der  Einen  nnd 
einzigen  Konat  offenbart  sieb  dnrch  Schaffen,  doch  nicht 
aus  nichts,  «ondera  ans  Ihrsni  ei^enthamlicheD  $tQf  >  ans 
Ideen )  Amchauimgeo-  und  Empfindun^n,  in  *o  fem  ^ 
aich  durch  Geataltea,  Bilder  oder  Tön«  Terainol!cJ]«it 
lassen. 

Man  sollte  den  besoaderu  Begrilf  der  Dichtkunst 

mit  dem  der  Poeaie  uicht  verwechseln,  oder  für  identiach 
haltt-n,  sondern  die  Ictztre  Benennung  aussclilii  sslich  iiitc 
zur  Bezr'ichnung  der  Einen  und  einzigen  im  SchaSirn  be- 
atehenden  Kunst  gebräuchen-  Es  sullle  demnach  nie  di« 
Frage  seyn,  welche  von  den  schönen  Künslen  vor  den 
übrigen  den  Rang  behaupte,  sondern  nur,  welcher  Gat- 
tung von  möglichen  Schöpfungen  der  einen  Kunst  der 
Vorzug  vor  allen  andern  gebührte,  oder,  was  dasselbe  ist, 
durch  welche  der  verschieden  artigen  Schöpfungen  dia 
Poesie  sieh  am  voUstöndigaten  ausspräche.  la  der  Eni« 
Scheidung  dieser  Frage  muss  bei  jeder  Gattung  die  Be- 
handl&ngsart  ihres  Stoffes,  ihre  Tendenz  «nd  die  Ponik 
ihrer  VHrkong  erwogen  werden. 
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Dorch  die  plaaüsehen  oiw  dnrch  die  itialeriulta 
Scliöpfungen  vrerden  Mos  die  begrenttea  Anachammga 
der  Gottheit,  oder  der  Natur,  oder  der  Menschheit  in  1». 
atimiuteD  Geataltea  dargestellt;   durch  die  dichteriidm 

nur  die  Wirkung  jener  Anschauungen,  die  durch  »le  er 
weckten  Gefühle  und  Empfmdungen  in  Bilder  gekleidet 
and  in  Worten  ausgesprochen;  dnrch  die  musikalischen 
hingegen,  in  der  Harmonie  der  Töne,  Auschanungen  Dtid 
Gefühle  zugleich  zu  ihrem  arsprün glichen  Gegenstände, 
znr  Idee  von  Gott,  von  der  Natur,  oder  von  der  Mensch- 
Iieit  zurückgeführt. 

Die  PJastih,  die  Malerei  und  die  Dichtkunst  hehin- 
dein  also  ihren  Stoff  empirisch,  typisch,  historisch;  dit 
Musik  den  ihrigen  matlieiBaÜBGb ,  misUfloh,  idealiaoh. 


We  die  Behmdlunggart  dea  Stt^s,  bo  anck  dit 
Tendenz  der  SohSpfimgen.  Die  pldsUschen,  maleriidini 
und  dlchteriached  wollen  den  Himmel  zur  Erde  herit- 
tiehen,  die  mnailultschen  daa  Irdisdie  zum  Himmel  emu«- 
•dkirfngen;  die  erstem  wollen  da«  Cnendliche  begreouiii 
die  letztern  das  Be^enzte  bla  zur  lAiendlidilteit  enre- 
tem;  jene  atrehen  daa  Griatige  xn  Teniniilichen  nnd  du 
GSttUche  zn  vermenachUoIieo,  diese  dasKnnlicbe  zu  m- 
gdatigen,  und  das  Menschliche  zu  rergÖtUichcn. 


Die  Schöpfungen  der  Kunst  sind  einzig  und  allein 
des  Gemüthea  wegen  da;  die  Form  ihrer  Wirkung  muss 
also  auch  nach  dem  Maase  der  Freiheit,  welche  sie  dem 
Gemüthe  in  der  AuiTaBsnng  ihrer  Werke  gewährt,  gewür- 
diget  werden.  Das  Gerailth  trachtet  nach  seinem  Weieii, 
sowohl  in  aeincr  ThSti^eit,  als  in  seiner  Ruhe  nach  der 
unbegrenztesten  Freiheit.  In  den  Werken  der  Pla»U^ 
der  Malerei  nnd  der  Dichtkunst  werden  dem  beschaoendn 


Geiat«  bestitnmte  Farmen,  GeaUlten  »  BUdsr  nnd  G«flAlg  gg^ 
Ceben;  seine  Freiheit  wird  sich  also  nur  mS  im  GegttiaUndj 
welchen,  die  PUstik  darstellet;  oder  die  Malerei  zeichne^ 
oder  an£  die  Empfindungen  und  GefUble,  welche  die  Dicht* 
bnnst  ausspricht,  betchiiCiiheii.  moM  sidi  sp  üttänta 
halten  können,  nnd  anch  daran  halten  wollen,  dass  es 
entweder  ein  wesentlicher  Fdiler  des  Honstwerks  oder  ein 
Zeichen  seiner  eignen  Zerrüttung  wäre,  wenn  er  z.  B.  in 
Stephan  o  Maderno's  liegender  Cacilia  eine  liegende 
GrBcie  oder  Muae,  in  der  HimmeUahrt  Maria  von  Roma- 
ne 1 1  i  die  Aufnahme  der  Psyche  in  den  Olympus  beschanen, 
und  in  den  Oden  des  Sapho  anch  die  Begeisterung  der 
himmlischen  Liebe  nachempfinden  konnte  oder  wollte. 

Weit  vortheilhafter  steht  die  Sache  der  Freiheit  bei 
den  Werken  der  Musik;  diese  führen,  nach  der  Mannig- 
faltigkeit ihres  Charakters,  dem  beschauenden  und  iUhlen* 
den  Gemiithe  bloss  reine  Formen  der  Anschauung ,  z.  B. 
des  Grossen  und  Erhabenen,  des  Begrenzten  und  des  Un- 
endlichen, so  wie  nur  die  reinen  und  allgemeinen  Ana;- 
drEtcl^  der  Gefühle ,  etwa  der  Sefapancht.,  der  Liebe ,  der 
Trauer,  der  Frende  oder  der  Ehrtiircld,  ohne  einen 
sondern  Gegenstand  und  Inhalt  rar,  .  i' 

Wdohe  Aoschaaung.  «adi  den  KünsQer  ergritlbiif 
welche«  Ge^hl  üch  seiner  ganz  hemaohKgt  haben  mScht«, 
dem  Geiste  des  geniesienden  Kunstfrenndea  bleibt  unbe- 
dingt $rei  gestellt,  was  er  unter  den  mdodischen  und 
harmonischen  Fortachreitungen  dea  Hunstwedei,  im  End- 
lichen oder  Unendlichen  festhalten ,  was  er  zum  Gegenp 
stände  seiner  Beschaaung  herausheben,  was  er  ala  den 
Ausdruck  seiner  Empfindung ,  gleichsam  als  seinen  Tett 
unterlegen  will. 

IVach  dem  allen  möchte  sich  wohl  das  Wesen  der 
Poesie  am  freiesteuj  vollständigsten  und  wirksamsten  durch 
die  Musik  anasprechen,  mithin  dieser  auch  in  der  Be- 
handlung Ihres  StoOies,  in  ihrer  Tendenz  nnd  in  der  Form 
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ihrer  WtrkuntF  der  Vorntng  Aber  die  Pluitih ,  irie  dfeser 
übet  die  Malerei  nni  die  DidilkiiMt  gebOlireii.  AUdn  » 
viele  MeistereUeke  «neh  Onler  den  ScfaSpftugen  der  drei 
letztem  berdta  vorhanden  sind,  so  haben  wir  doch  nocli 
kein  einziges  vollendetea  Kunttweric  der  Morih.  Fflr  jene 
sind  nn«  eine  Menge  belehrender  Multer  am  Sltem  Zei- 
len überliefert  worden  ;  Tür  die  Mnaik  ist  ein  einzige«,  f« 
der  durch  alle  Ewigkeil  forthallenden  Harmonie  nnend*, 
lieber  Sphären  ond  Wellen,  vorhanden.  Wohl  höonrn 
wir  dasselbe  mit  dem  religiösen  Sinne  beschauen,  aber 
cn  seiner  Vemehmang  und  Auffassung  mangelt  un«  du 
Orgln.  Dessen  ungeachtet  würden  wir  ea,  wenigstens  in 
der  ahnenden  Nachahmung  dieser  ewigen  und  unend- 
lichen, von  Pylhagoras  iiierat  gedachten  Sphären  ■  Musik 
weiter  bringen,  wenn  der  religiöse  Sinn  in  den  Tonkiinat- 
lern  Uber  den  Geist  der  I'VivolitMl  voUsländig  siegte,  und 
«ir  tinumBcbränhlen  Herrschaft  gelangte,  wotu  »ich  aber 
jede  frühere  Aussieht  immer  mehr  entfernt,  seitdem  der 
verderbte  Geaehmach  der  Zeit  angefangen  hat,  den  dürf- 
Ilgen  Vorralh  unsrer  musikalischen  Ahaiuigen  zu  bedeu- 
tungslosem Kinderspiele  lu  missbrauchen ,  aeitdem  selbst 
geistreiche  Tonkünstler,  von  dem  herrschenden  Geachmaciie 
irre  geleitet,  weniger  au  dem  Wesen  und  an  der  Würde 
der  himmlischen  Kunst,  als  an  dem  Ruhm,  anstatt  einer 
Mödk  der  Empfindungen  und  Gefühle,  gekünstelte  Malereien 
dnrch  TBne  oder  tändelnde  Spielei-eien  und  Dissonanien 
^ichifibn  zn  haben,  gelegen  ist.  Nur  insofern  die  heilige 
Knnst  bttireilen  noch  in  Oratorien,  Messen,  Cantaten  und 
Kirchengeifingen  der  lltem  frommen  Meirter  dea  Empfla- 
dtmgeti  der  Andacht,  nad  fai  nnsem  ^gapielen  dem 
Wechaei  leidenachaftlicher  Gefllhle  mr  Be^elteria  dJenrt, 
kennen  wir  hoffen,  aie  werde  nnler  den  Mitabaotdlnngen 
uenerer  ComiionfBten  va»  vieht  ganz  entschwinden. 


Sehweilichwird  ein  KniHtgeweUiter  den  tnnen  Portrait- 
maler,  den  netten  Copisten  einer  ScIiSpfnng  Rtpbaal*«, 
den  fertigen  Spieler  einer  Sonate  von  Mozart  oder 
Haydn,  bloaa  ah  solchen  fiir  einmHflnilIer  im  h8ha«n 
Sinn  des  Worts  gelten  lasien;  wie  könnte  demnach  der- 
jenige! welcher  nur  die  "Tbalsache  der  Erscfaeinnng  so 
hinstellt,  wie  aie  sich  wirklich  zugetragen,  oder  wie  er 
sie  nach  seuier  subjectiven,  mithin  immer  einseitigen 
Wilrdignng  der  Zeugen  gerunden  hat,  welcher  den  um- 
geformten 6toff  niaht  frei  gestaltet,  durch  Ergreifung  des 
Geistes  ihn  nicht  belebt,  den  Namen  eines  historischen 
Künstlers  verdienen!  Er  ist  nichts  weiter  als  ein  Cronist, 
Noliieii-Üeberlieferer,  Histoiienschreiber,  wie  jene  nur 
Maler  und  Muailispidei-.  Von  dem  HQnstter  wird  mehr 
gefordert.  Ei-  fioll  ilas  ^Mannigfaltige  und  Verachiedea- 
artige  seines  Stoffes  unter  eiuL'  Einheit  entweder  der  Idee 
oder  de»  Prsgma's  bringen;  dieses  kann  er  nicht  anders, 
als  dass  er  die  gegebenen  Thatsaelien  in  ihrer  äussern 
und  innem  Causal-Verbiudung  durchschaue  und  darstelle. 


Auch  in  der  edelsten  aller  Künste,  in  der  Mnttli, 
wehet  und  erlilinget  durch  die  Harmonie  der  Töne  etwas 
Grösseres  und  Erhabeneres,  als  die  Sprache  der  Empfln- 
dungcn  und  Gefühle  in  ihren  mancherlei  Abstufungen; 
diess  ist  gleichsam  nur  ihr  Körper;  der  Geist,  der  beseelt, 
ist  der  Wiedcrltlang  der  ewigen  Harmonie  ans  einer  h5hem 
"Weil ,  nur  demjenigen  hörbar  und  verständlich ,  der  in 
jeder  Regung  seines  Lebens  nur  das  Zeugniss  seiner  gei- 
stigpn  Abiiunft  und  religiösen  Belebung  vernimmt:  er 
lust  sich  in  Iieine  Acoorde  fassen,  mit  keinec  Not«  be- 
zeichnen, nicht  mit  Worten  beschieibeo. 
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freimötliige  Aeasserangea 

fiber 

verschiedene  Becensioiten  und  Aufsätxe 
in  öffentlichen  Blättern. 

A. 

Hekior  Berlloz'B  mnsikallsclie  Reise  In 
Deniscliland  * 

in  Briefen  an  seine  Freande  in  Paris  **X 


Die  vor  er  w  ahnt  en  S  riefe  wurden  xnerit  in  den 
Feulletone  des  Jonrnal  des  debats  veröfFeiitlicht,  und  mach- 
ten bald  darauf,  in  ziemlich  wortgetreuer  Uebersetzaug, 
die  Kunde  durch  die  meisten  deutschen  (namentlich  muii- 
halischen)  Zeitschriften.  Es  kann  also  wohl  mit  Recht 
angenommen  werden,  dasi  sie  den  Leaeru  dieser  Blatter 
bereits  hinlänglich  beliannt  sind,  ein  abermaliger  Abdruck 
Ümelbai  ( die  iniwischen  auch  noch  in  einer  besondein 


*)  Siflh«,dMifl)i  Ftobau  rinev  MMn-  inMikaliu&Ri  Toni- 
nologie.  Bd<  !•  Seit«  96  S. 
•*)  Einiges  Uber  H,  Barlios  finden  nnme  Leser  lu  dm 
Artikel;  nEin  mttslkaliick«s  Diner  bei  einem  ahenudigca 
VolksreprSieuUnten  in  Paris."  Bd.  I.  Seite  7  ff<  diesor 
ZelttcBtfift.  D.  R. 
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lirosclüire  atisgcgfLcii  wunleii)  hier  iibuilliissiy  eracheiuen 
ilLirrie.  Diese  Briefu  bitten  jedoch  so  manches  Anzie- 
hende, geben  zu  so  verBchiedenen  BelracIiUingen  Anlast, 
<lass  der  Einsender  dieses  Aufsatzes  hoffen  kann,  seine 
Arbeit  nicht  ungUoatig  anfgcnommen  eu  sehen. 

ZuoÜGbat  wSre  es  Berlioz  selbst,  über  dessen  Lei- 
stungen Einiges  Torauszuscbiclicn  am  Ort  seyn  möchte,  — 

Hector  Berlioz  war  vor  dem  Antriti  seiner 
Reise,  nacb  Deutschland  daselbst  nur  Wenigen  bekannt, 
wenn  ^eieh  Manches  Uber  ihn  ans  franzäsiscben  BlBttem 
in  dentache  ZeiUdirinen  nJiergegangen  ist, 

Man  erzSblte  v<hi  ihm  und  seinen  Ton'diohtungen  viel 
Abenteuerlicliee  nnd  stannte  nicht  wenig  duaber,'  data 
man  in  Frankreich  zwischen  ihm  und  Beethoven  Fa- 
rallelen  zieht,  weil  seine  Werke  Cs''>'^  jenen  des  dent- 
sehen  Grossmeisters)  von  ungeheuerer  Phantasie  zeugen 
und  gleich  Jenen  der  Zeit  weit  v  orange  schritten  —  auch 
(wie  jene  im  Anfange  des  Aufiauchene)  Veranlassung  zu 
Pai'theien  pro  und  contra  gewesen  seyn  sollen  1  —  — 
Jedenfalls  war  der  Mann,  welcher  auch  ah  Lilerat  die 
Aufmerhsamkeit  auf  sich  zu  lenken  wusste,  bei  seiner  Än- 
kuiift  in  Deutschland  tdcr  mancherlei  Mitth<;ilungen  vor- 
angingen)  eine  Aufseben  erregende  Erscheinung.  Die  Er- 
folge seiner  Reise  sind  znr  Genüge  bekannt  und  beapro- 
chen  worden;  wenden  wir  uns  also  jetzt  nach  dieser  Ein- 
leitung zu  seinen  'Briefen.  Diese,  obgleich  voll  Witz, 
Laune ,  Sarkasmen  und  Ironie ,  interessanter  und  scharf- 
sinniger Beohaciitungen  und  Ftaisonnementa ,  erscheinen 
dennoch  hei  der  Eilfertigkeit,  mit  der  bekanntlich  Ber- 
lioz reiste ,  hei  seiner  Uuhekanntschafl  mit  dentaoher 
Sprache  nnd  deutschen  Einrichtungea  n.  dgl,'  im  Ganzen 
zn  gewagt  **)  (um  nicht  „vorschnell**  zu  sagen}  und  sAon 

*)  Oicii  fanden  wir  unter  Anderem  mit  Bedauern  bei  sei- 
nem Urtbeile  aber  Madame  ScfarSder-Devrient. 

D.  R. 
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darum,  weil  er  nicht  ganz  Deutschland  bereiiU,  auch 
—  je  durch  melir  oder  minder  gute  Aufnahme  und  Er- 
folge gestimmt  —  nicht  unbefangen  genug  seyn  konnte, 
eine  vorn rlheiis freie,  grUndlirlie  Schilderung  dea  deutschen 
Musiklebens  auch  nur  im  Allgemeinen,  geschweige  denn 
ein  g-dicgenes  Kindj  ingen  in  ein/.tlne  Ziisliinde ,  cbepso 
wenig  also  auch  ein  Vcrgleichun  des  deulsclien  und  fran- 
zösischen Musilibetriebes  zu  licrcrn!  — 

Die  Briefe  erschienen  in  nachgenannler  Heilienfa]^ 
und  hesprecben  die  dabei  rubricirten  Städte. 

Erster  Brief.  An  Hrn.  August  Morel  in 
Paris.  Brüssel ,  Mainz ,  Frankfurt,  Zweiter  Brief 
An  Hru<  Gira  rd,  Chef  des  Orchesters  der  Opera  comiqne. 
Siiiiigart,  Hechingen,  Dritter  Brief  An  Listt. 
Mannheim,  IVeimOr.  Vierter  Brief.  An  Hrn.  Ste- 
phan Heller.  Leipzig.  Fünfter  Brief.  AnErnsl. 
Dresden.  S  e  c  hs  ter  B  r  i  e  f  An  Heinrich  Heine 
BrauTischweig ,  Hamburg,  Siebenter  Brief.  Au 
Fräulein  Louise  Bertin.  Berlin.  Achter  Brief. 
An  Hm.  Habeneok,  Chef  des  Orchesters  der  gronen 
Oper.  Btrlia.  Nenater  Brief.  AnHni. Detmarett. 
Berlin. 

WeqR  Herr  Berliaz  im  ersten  Brief  behaoptet: 
in  Paris  liöimte  durch  eine  Vereinigung  der  Mßttel  de* 
.Conserratoiril ,  des  Gymmaae  mnsicale,  der  OperahSnser, 
Kirchen  nnd  Kngecliulea,  eine  mnerleaene  Schw  T<Ht  8 
bis  9  ÜDodert  Kämpen,  ein  Orchester  zusammengutdlt 
werden ,  wie  seines  gleichen  nicht  aufznweiten 
wSre  in  der  Welt,  ao  gibt  er  durch  diese  BehaupUmg 
den  Beleg,  daas  er  sich  nicht  ganz  richtig  in  Dentachland 
orienürt  hat.  Statt  vieler  möglicher  GegenbeweiBe  wollen 
wir  nur  ein. Beispiel  anfuhren. 

Bei  den  alljährlichen  Musikfesten  der  GeseUachaft 
der  Mnsiltfreunde  dea  Östreichiachen  Kaiserstaatea  in  Wien 
wirkt  in  der  Begel  ein  Körper  Ton  meist  über  Uasend 
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Personen,  wovon  circa  600  im  Instrumentale.  Eis  Leich- 
tes ober' n3re  es,  in  Wien  mindestem  ein  doppelt  so 
starkes  Personsie  Tüchtiger  an&nbringen. 

Weiter  unten  sagte  er:  „Gesohieltte  C'hordirektoren 
hab'  ich  in  Dentichluid  Brenig  angelrofi^a;  die  meisten 
sind  schlechte  Piaidsten,  ich  bannte  sogar  einen,  der  gar 
nicht  Klavier  spielte  und  die  Töne  nicht  anders  als  mit 
xwri  Fingern  der  rechlen  Hand  anf  den  Tasten  angab. 
Aladann  hat  man  dort  noch  wie  bei  ans  die  üble  Ge> 
w()!inhi:it,  eämmtllche  Clioiislen  in  ein  uml  dasselbe  Local 
und  uiiliir  i'inun  einzigen  Direbtor  lu  Li-ingto,  statt  sie 
wiiliri'nd  der  Vorberei tun gs proben  nach  den  SlimnigaU 
tungen  in  drei  verschiedenen  Räumen  und  unter  drei 
Singlehrern  zu  vcrthcilen ,  und  so  Sopran ,  Tenor  und  Bass 
in  um  so  kürzerer  Zeit  einzeln  einznubcn;  ein  Verfahren, 
welches  durch  den  /.wiefachen  Vortheil  des  Zeitgewinnes 
und  des  Toriiigliclieni  Unterrichts  sich  empfiehlt.  Im  All- 
gemeinen besitzen  die  deutschen  Choristen,  besonders  im 
Tenor,  frischere  und  klangTollere  Stimmen,  als  die  unsri- 
gen ,  doch  muaa  mnn  ihnen  deshalb  nicht  alliuvo reilig 
den  Vorzug,  über  Letztere  einräomen;  ich  wenigstens  mnss 
gestehen ,  dass  mit  Ausnahme  von  Beiiin ,  Frankfurt  tmd 
Dresden  etwa,  alles,  was  ich  in  Deutschland  au  Opern- 
Chören  gehört  habe,  schlecht  oder  höchst  mitlelmässig  war." 

Unsere  anerkannt  vorzüglichen  Chordirebtorea  in 
Darmstadt,  Cassel,  Stuttgart,  MUnchen,  Wien  u.  s.  w.  n.  s.  w. 
mögen  sich  bei  Hrn.  Berliox  bedanken,  (der  übrigens 
nur  Berlin,  Hamburg,  Braunschweig,  Leipzig,  Dresden, 
Weimar,  Main?.,  Frankfurt,  Mannheim,  Stuttgart  und 
Hechingen  für  Deutschland  zu  halten  scheint)  dasa  er  sie 
so  gering  schätzt.  Was  aber  seinen  Tadel  wegen  des 
Choraludiums  betrifft,  mag  er  eben  nur  zu  Ensemblechor- 
probün  zugelassen  wurden  seyn ;  auch  möchte  man  sich 
bei  seinein  kurzen  Aufenthalt  nicht  in  der  Lage  befunden 
haben,  kleine  Proben  zn  halten,  die,  so  viel  Referenten 
19* 
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bekauDt,  bei  <leni  Stmlium  neuer  Wellie  aller  Orten  ge- 
DMcfat  werden  —  nur  wird  dem  „Alt",  aU  wichtiger 
MitteUtimmc ,  auch  sein  Recht!  — 

Die  Schilderung  der  Unterredung  mit  Gtihr  (in 
SemBelben  Briefe )  boII  bumtfriatiach  eeyn,  ist  jedoch  sehr 
gesucht,  aber  ~  nicht  gefondea!  Gohr  iat  nichts  weni- 
ger  als  Poltron;  spricht  er  auch  nidit  geläufig  franEÖaiach, 
sfr  kann  er  immerhin  mehr  von  dintr  Sprache  als  Hm 
Berlioz  deutsch.  — 

1,11  Ewiitfu  Briefe  s;)riclil  B  e  r  1  i  □  z  über  seine  erate 
Anwesenheit  in  Slul'g.iit  iiii<i  sein  Coniert  in  Hechingen 
und  schildert  sowoli!  die  diu  (igen  Orchester,  deren  Vor- 
Stande  wie  auch  einzelne  voriüglichere  Mitglieder  ganz 
i'iclittg.  Seine  weiter  beigeiiigten  Bemerkungen  sind  tref- 
Tend,  aniiehend  und  beurkunden  den  geistvollen  Beobach- 
ter. Ana  dem  dritten  Briefe  dürfte  jenen  Lesern  dieaer 
BUitter,  welchen  die  genannten  Briefe  nicht  bekannt  ge- 
Worden  sind,  eht  kleiner  Auszug  bemerkenswerth  erschd- 
nen,  weshalb  ich  ihn  hier  bringe,  wenn  ihm  die  RedactioD 
die  Aufnahme  nicht  Tcrsagt 

Bei  memer  Rückkehr  von  Hechingen  blieb  ich  einige 
Tage  in  Stuttgart,  neuen  Verlegenbeiten  ansgesetftt.  Auf 
alle  Frsgen  über  die  Absichten  und  die  fernere  Richtong 
'meiner  Reise,  l^tte  Ich  ohne  Dnwabiheit  antworten  kön- 
nen, wie  Jener  im  Lostspirle: 

„Nein,  zurück  komm  ich  nicht;  denn  ich  war  noch 
nicht  dort. 

Und  gehe  auch  nicht  hin,  denn  ich  kann  hier  nicht 
fort; 

Und  bleiben,  wolW  ich'a  auch,  in  dieses  Orts  Bereich 
Kann  ich  viel  wen'ger  noch . .  denn  ich  mnsa  fort  so- 
gleich. '* 


*)  Keineiwee«,  weil  hier  dem  Leser  tohr  Antprccbend«« 
'  '  und  Charskteritirendu  geboten  wird,  D.  R. 
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Fort          Wohm?  Wutate  ioVs  doch  selbst  nicht 

recht.  Ich  halle  freiUch  nach  Weimar  geachrieben ,  be- 
I<am  aber  Itelae  Antwort,  nnd  die  mussle  ich  doch  noth- 
wentlig  abmrlcn ,  bevor  ich  einen  Entschltiss  faBste. 

Dil  lionnst  tliesc  QhbI  Her  Ungewissbeit  nicht,  lieber 
Lisit;  Dir  gilt  es  gleich,  nb  Du  in  jener  Stadt,  diu  Du 
■La  bcstichcii  gprlenkst  ,  niif  ein  voUatändiges  Orchester 
rechnen  darfst,  ob  das  Theater  geschlossen  ist  oder  nicht, 
ob  der  Intendant  es  zu  IJeliier  VciTiigung  stellen  will, 
und  was  dergleichen  Dinge  mehr  Bind,  Dn  haiinst  in 
stolzer  Zuversicht,  in  Deiner  Sprache  mit  Ludwig  XIV. 
ansruft^n:  „Ich  bin  das  Orchester!  Ich  bin  die  Kapelle! 
Und  auch  das  Chor  bin  ich!  Mein  Flügel  I3nt,  singt, 
träumt  und  jauchzet;  er  spottet,  im  raschen  Fluge,  dea 
gewandtesten  Bogens ;  wie  das  Orchester  hat  er  leine 
lispelnden  Flöten  und  seine  schmetternden  Hömer,  und 
Termag,  wie  es,  und  frei  von 'allen  VorrHstongea ,  den 
Abendlafleo  die  Silberm^hen  seiner  maglaeheb  Aeeorde 
und  aehnstLchtigen  Melodien '  entgegen  zo  wehte.  Wobt 
der  Bühne  bedarf  es,  niiM  der  sebliesaenden  BahnenTer- 
ziemng,  nicht  des  getBnmigeo  Stofenanfbanea ,  nicht 
brancbe  ich  inicb  dntch  langwierige  Proben  zu  ermüden; 
icb  verlange  nicht  bandert,  nicht  iUni^ig,  nicht  zwanzig 
Mitwirkende,  ich  verlange  nicht  einen,  und  kann  sogar 
der  Musikalien  entbehren.  Ein  grosser  Raum,  ein  groBSer 
Flügel,  und  ich  bin  Herrscher  einer  grossen  Znhörerrer- 
sammlung.  Der  Beifall  rauscht  durch  den  Saal.  Sein 
Gcdüchtniss  erwacht,  blendende  Fantasien  entstehen  unter 
seinen  Fingern,  begeistertes  Frohlocken  begrüsst  sie.  Er 
singt  Schuber 's  jive  Maria  oder  Beethovcn's 
Adelaide,    und  Aller  ' Herien   schlagen    ihm  entgegen, 

Alier  Athem  stockt  eine  bewegte  Stille,  eine  tief- 

veihaltene  Bewunderung   Dann  steigt  unter  prasseln- 

dos Lenchthngeln  der  donnernde  Feueistranis  hoch  in 
die  LBfle,  dn  61ant>  nnd  "SofalDaastUck  des  mthditigen 
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Fenerweriw,  nnd  ant'.ihni  der  Jubd  des  jaochzeadeo 
Pnblilnuns,  Vn6  unter  herabregnendea  Blmnen  und  Krän- 
zen ttehi  auf  seinem  goldnen  Dreiftiss  zilternd  der  Priester 
derHirmonie;  in  heiliger  Venrirning  naben  scböne  Joagr 
frauen,  und  ktts^en  unter  ThrSnea  den  Saum  seines  Man- 
tels {  ihm  werden  die  anrHchtigen  Huldi^ngen  emster 
Seelen,  wie  die  fieberhaften,  unwillkOhrÜchen  BeiTaU»- 
xeichen  der  Neider;  ihm  neigen' sieh  edle  Stirnen,  ibaa 
bengen  sieb  enge  Herten ,  die  ihre  eigne  AofreguDg  nicht 
fassen   Unit  den  nächsten  Morgen,  nachdem  der  be- 

geisterte Jüngling  nach  Gefallen  den  unerschöpflichen 
Strom  seiner  Leidenschaft  ergoaaen  .  eilt  er  fort  und  Ter- 
schwindet,  einen  blendenden  Lichtsehweif  von  Ruhm  unä 
Begeisterung  liintcHassend ....  Es  ist  ein  Truim  ! . . . 
Einer  vnn  den  goldnen  Träumen,  die  man  träumt,  wenn 
man  Liszt  heiat  oder  Paganini. 

Welcher  Mühen  dagegen,  welch'  undanhharerer  Ar- 
beiten und  stete  sich  erneuernder  Beschwerden  mnss  nicht 
der  Komponist  gewärtig  sein,  der  sich,  wie  ich  es  Uut 
auf  Reisen  begiebt,  um  seine- Werbe  zu  praduciren!  . ... 
Weiss  man,  was  für  ihn  die  Folter  der  Proben  ist?.... 
Erstens  hat  er  die  kalten  Bliebe  der  Musiker  xu  ertragen, 
die  wenig  eilVeut  sind ,  srinetwegea  nnerwartet  beXSatig;! 
za  werden ,  und  ansaergewdbnliolien  Uebnngen  aieli  aaler- 
werfen  za  naOsKn.  „Wai  will  der  SVanzosf  Wamm 
bleibt  er  oiebt  va  Hanse?"  So  spricht  dtf  Unwille. 
]>CKh  stellt  sich  Jeder  bald  an  sein  Palt,  beim  ersten 
Blick  auf  du  Orcfaesler  aber,  gewahrt  der  Komponist  so- 
g^cb  die  beHngstigenden  Lücken.  Er  fragt  den  Kapell- 
meister um  die  Ursache.  „  Die  erste  Klarinette  ist  krank 
die  Oboe  liegt  in  Rindeanölhen,  das  Cello  hat  die  Bräune 
im  Halse,  die  Posaunen  sind  zur  Parade  und  vergessen 
Gir  diesen  Tag  Urlaub  zu  nehmen;  die  Pauke  bat  sich 
die  Hand  vsrataucbt,  die  Harfe  kommt  nicht  uir  Ptabc, 
weil  aie  Zeit  baben  mnts  ibrcn  Put  einsuBben  n.  a.  m 
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u.  B.  w,  Mtn  begiiiDt  Imtnerbin,  die  Nolcn  werden,  so 
gut  es  geht,  gelesen,  und  swsr  in  einem  doppelt  so  Ung- 
umen  Tempo  aU  das-  des  Homponiaten.  [Vichts  ist  so 
echrechlich  für  ihn  als  dies  Nachschleppen  des  Rhythmna  1 
Nach  und  nach  gewinnt  sein  Instiolit  die  Oberhaiid,  sein 
erhitztes  ftliit  rciast  ihn  hin,  er  beschlenalgt  den  Takt, 
und  errticiiL  gegen  seinen  Willen  die  richtige  Bewegung 
<U'3  Stiielis;  —  nun  LiicJit  der  Wirnvar  los  1  Ein  liL-!l!nscs 
UuiThcinanclur  it-rn;isst  ihm  ühr  und  Herl;  er  mma  an- 
liallun,  unil  das  langsame  Tt-mjo  wit'iii/r  ergreifen,  und 
Slüch  für  Stück  die  langen  Slit/.e  durclil^netfii,  deren  freien 
und  l  asclien  Gang  er  früher  mit  andern  Oreliesler«  achon 
ao  oft  geleitet  hat.  Damit  noch  nicht  genng  Trott  iler 
schleppenden  Bewegung  ertönten  die  fc;indliclisten  ftlios- 
klänge  in  den  BLssinslmmenten ;  er  will  die  Ursache  er- 
forschen.  „Gefälligst  die  Trompeten  alleinl  .  .  .  ,  Was 
ist  denn  das?  Die  Terz  ist  vorgeschrieben,  und  Sie  bla- 
sen den  Seciindenaecoril.  Die  zweite  Trompete  in  c  hat 
d ;  geben  Sie  das  d  an*. ,  .  .  Gut,  Die  erste  hat  c,  giebt 
alto  f  an;  IJir  c,  wenn  iob  Ütten  darf! ....  rati!  ab- 
scbenlich!  Sie  blasen  b!** 

»Hein!  ich  blase  wie  geschrieben  steht,** 

„Heineswegs;  Sio  gtben  ja  b  an." 

„Ich  blase  c" 

„  In  welchem  Tone  steht  denn  Ihre  Trompete  > " 
„In  Es." 

„  Da  stcclit's  ja  eben.    Die  f  Trompete  ist  vorge- 

„Ja  so!    Die  Vors<^iia  jtt  nndentlit^  Entsdinl> 

'ligen  Sie. " 

„Nun,  welch  teuflischen  Lurm  machen  Sie  denn  da 
tinten  Herr  Paukensclilüger?" 

„Herr,  ich  hab'  ein  Fortisaimo. '* 

„Bewi^!  Ein  MezzoFort«,  Es  tiaä  nicht  «wti  F, 
sondern  M  nnd  P.   Debrigena  bedienen  Sie  sieh  h5heraer 


m 

Schligtl«  "»^  milisli'u  StÜcliU  ntit  Schwuniabezag  tat- 
neaieu.   Das  ist  eiu  Unterschied  wie  Tag  and  Nacht.'* 

„Keaaen  yric  nicht,"  bemetlit  der  HapeUmriiter; 
„wu  noiaen  Sie  SchwammbeKiig  ?  Wir  haliea  heine  an- 
dere Schligd  ala  die  gebräuchlichen." 

„Ich  dachte  nirs;  ich  habe  welche  von  Paria  mit- 
gebracht. Nehmen  Sie  ein  Paar  wpn  denen  auf  dem  Tinb. 
Sind  frir  nnn  in  Ordntrag  f  I  ?  ?  Hnx  Gott !  daa  ist  ja 
zwanzignal  ku  alark>   Sie  haben  ja  keine  Sordmen  maU 

„Wir  haben  beinfr.  Oer  HapdhHener  hat  aie  Ter- 
geaaen.   Morgen  aoUeo  ale  dt  Mjrn."   U.  a  w, ,  o.  a.  w. 

Nach  drei  oder  vier  Stunden  solch  onbarmoniachcn 

Hin-  und  Herzerrens  ist  auch  nicht  ein  einziges  Stück 
vcrstaiiillich  heranszubnngen  gewesen.  Alles  iat  zerrissen, 
UDgeknli ,  falsch ,  leblos  ,  platt)  träumend  ,  niisBtonend, 
schtusalich!  Und  unter  solchem  Eindruck  muss  man  nun 
Ell  aclit7,ig  Muaiker  enilaiBcn ,  die  ermüdet,  unwillig  von 
(lannt;n  gehen,  und  übeiall  erzählen,  sie  wüsaten  nicht, 
was  der  ganxe  Auftritt  btdeule  mit  dieser  IMusili,  dii;  ein 
Cliflos,  ein  HölIenBpüctflkel  sei  ,  wie  sie  dergleichen  noch 
nie  erlebt.  Den  näeli^len  Tag  ist  kaum  ein  FortschriU 
bemerkbar,  am  dritten  Tage  aber  wird  er  schon  fühlbarer, 
und  dann  erat  beginnt  der  arme  Componist  etwas  freier 
aufmathmen.  Die  griindirten  Harmonien  treten  bestimmter 
hervor;  die  Rythmcn  schwingen  sich  auf;  die  Melodien 
Uagea  und  acherxen;  die  vereinigte  Masse  nimmt  sieb 
zusammen;  nach  aüem  Hi-rumlappea  und  blüdem  Stottenit 
lichtet  sich  tias  Uichester  empor,  und  wächst  auf,  es 
steht  und  gehl,  Ussl  wacker  eich  vernehmen,  und  schxüM 
in  fester  Gliederung  keck  vorwärts ,  ein  tapferer  Kämpe. 
Mit  dem  Verstindnisa  wScfaat  der  Math  der  erstaantca 
Musiker.  Der  CompMiat  verlangt  eine  vierte  Probe; 
•rdoe  GebUifen,  im  Grunde  die  besten  MeBScfaenlüoder 
der  Welt,  atnd  frendig  bereit.  Jetzt  heilte  Rat  lux! 
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Äat  die  Ntiancen  geachtet ;  Angat  hnht  ihr  nicht  mehr?  — 
Nein !  Geben  Sie  nur  das  rechte  Tempo  an  — ■  fia!  Und 
ea  mrd  Licht,  daa  Hnnttgewebe  bricht  dorcb,  die  Idee 
leuchtet  anf,  das  Werk  ist  verstanden !  und  das  Orchester 
erbebt  sich  und  begrüsst  mit  Untern  Beifall  den  Compo- 
nisten;  der  RapellmeiBtet  beglUchwUnscht  ibn;  die  Nen- 
^erigen  brechen  ans  ihren  Scblnpfiirinkeln  hervor,  nihem 
sich,  besteigen  unter  Zeichen  des  Beifalls  nnd  des  Stan- 
nens  die  Bühne ,  nnd  glotzen  begierig  den  fremden  Mei- 
ster an,  den  sie  aafdngs  itlr  einen  Wlden  oder  einen 
Verrückten  gehalten  hatten.  Jetzt  bedürfte  er  vrohl  der 
Ruhe,  der  Arme;  davor  aber  hSte  sich  der  CnglücMichel 
Dies  iai  die  Stunde,  wo  seine  Achtsamkeit  nnd  Sotge  dop- 
pelt nothwendig  sind.  Vor  Anfong  des  Conzerts  moaa  er 
wieder  auf  dem  Platz  s^n,  nach  der  Vertheilnng  der 
Pulte  sehen,  die  Slimmeu  inspiciren,  ob  sie  nicht  ver- 
wechselt odvT  untereinander  geratlien  sind.  Mit  dem 
Rolhslift  zur  Hand  muss  er  von  Pu!t  zu  Pult  wandern, 
und  statt  der  französischen  Tonbezeichiiungen  die  in 
Deutschland  üblichen  in  die  Stimmen  der  Bläser  schrei- 
ben ,  statt  en  u/,  en  rc,  en  r£  bemol,  en.  Ja  dicce,  überall 
in  C,  in  D,  in  Des,  in  Fis.  Ein  filr  englisch  Horn  ge- 
setztes Solo  muss  er  fdr  Oboe  tranaponiren,  weil  ersleres 
gar  nicht  im  Orchester  vorhanden,  und  der  Oboebläser 
sich  nicht  zu  tranaponiren  getraut.  Er  muss  ChÖre  und 
Sänger  wieder  einzeln  vornehmen,  wenn  sie  unsicher  waren. 
Doch  das  Publikum  versammelt  sich,  die  Stunde  schlägt. 
Erschöpft,  eimattel  an  Geist  und  Körper  tritt  er  an  das 
Direhtorpult ,  kaum  aufrecht  stehend,  unsicher,  erschlafft, 
angeeckelt,  bis  zu  dem  Augenblich,  wo  dai  Klatschen  des 
Publikums,  die  Begeisterung  der  Ausübenden  und  seine 
Liebe  znm  fVerke  ihn  plStzlicb  in  einen  elektrischen 
Focns  verwandeln,  der  fiberall  bin  an  nnaichtbaren  Leitern 
in  donnernde  Blitze  sich  anslodet.  Und  der  Erblg  triU 
ein.    Ja,  in  solchen  Augenblicken,  ich  gestehe  es,  an  der 
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SpiUe  Kinei'  tönenden  Sctiüpfung,  lebt  der  ComponUt 
ein  Leben,  das  dem  Virlnosen  unbehaont  iit.  Mit  welch 
leidentchBRUchem  EnbUekea  übcrlSiit  er  üch  der  Wonne 
das  Orcheater  zu  tpielenj  Wie  nnacUingt  er'a, 
wie  drBckt,  wie  drängt,  wie  bSndtgt  er  das  nn geheure 
brsosende  InBlmment !  Es  verrieinitigt  sich  seine  Jkaf- 
meHuamkeit;  er  bat  da*  Auge  tiberall ,  sein  BHcli  deutet 
das  Eiutretea  der  Sing-  nnd  Orchesterstiniroen'SD >  oben, 
nnten,  Ünks,  reehls;  sein  teofater  Arm  schleudert  forcbt- 
bare  Accorde  ans,  die  fernhin  in  glänzende  Lenohtkogeln 
zerstieben;  dann,  beim  Eintritt  der  Fermate  plötzlirh. 
bannt  er  alle  die  wogende  Bevrcgan^,  die  von  ihm  aus 
strömte;  Aller  Bücke  ruhen  auf  ihm.  Arme  und  Albem 
stocken,  des  Zeichens  gewärtig  .  ,  ,  .  .  während  er  einen 
Angenblich  der  Stille  liorcht ....  dann  ober  iim  lo 
wüthender  den  Sturm  wieder  losslaBst,  den  er  auf  Augen- 
blicke gebändigt. 

I.uctnntGi  venloa  tempettateiqiie  Eoiioras 
Imperio  premit,  «e  viiicli»  et  csrcere  frenat. 
Und  in  den  groisen  Adagio's  erst,  mit  welcher  Wonne 
wiegt  er  sich  da  auf  den  Wellen  seiner  sanften  Harmo- 
nien! Wie  horcht  er  den  buadert  Terschlungenen  Stim- 
men ,  die  seine  Liebesbjnine  singen ,  oder  seine  Klagen 
Sber  di«  Gegenwart,  nnd  seinen  Schmen  nm  die  V«r> 
gsngenheit  der  Einsamkeil  nnd  dn  Naefat  vertrauen!  In 
soletun  Angenbli^en ,  aber  anoh  nur  dann,  T«rgi>st  der 
dirigireode  Coraponist  das  Pablifcum  roUkommen ;  er  horcht 
seinen  T6nän,  benrtheiU  sieh  selbst,  und  wird  er  ergriffen 
nnd  mit  ihm  die  Hitwirkenden  um  ihn  her,  dann  gilt  ihm 
dss  Pnbliknm  sammt  seinen  Emplindangen  nichts  mehr, 
es  steht  ihm  lu  fern.  Hat  sein  Hcf7,  unter  dem  poeU- 
acheri  FJügulscIilag  der  MüUnlie  (^i'schnuert ,  hat  er  sein 
Auge  feucht  gelilblt  und  in  seiner  Umgebung  Tbränen  der 
R&hnmg  glänsten  sehen,  so  ist  dos  Ziel  erretoht:  der 
Himmel  der  Kunst  ihm  «rSfliaet,  was  glU  Ihm  die  Erde ! 


Digilized  by  Google 


Vai  hnndertfach  «a  Scblnsse  des  Conterta,  wCno 
der  grosse  Krfolg  emuigen  ist,  hundertfach  Est  arine 
Freude,  die  za  beiriedigtet  Eigenliebe  Alle  tbeilen,  die 
mit  ihm  standen  und  mit  ihm  stritten.  Ihr  also,  Ihr 
grossen  Virtuosen,  seid  FSrsten  und  Könige  von  Gottes 
Gaaden,  «nd  »verdet  auf  den  Stuften  dps  Tlii  oi:i  gt!)tnxn ; 
die  Componisten  hingegen  mflssen  durch  Kampf  und  Sieg 
die  Herrschaft  erobern  Gerade  die  Beschwerden  aber 
und  die  Gefahren  des  Kampfes  erfaShen  den  Glanz  imd  den 
Rausch  des  Siegs ,  und  vielleicht  wären  aie  glfichUchec  als 
Jlir  wenn  tlinen  stets  Krieger  7u  Gebote  atilnäen." 

3m  Verlauf  dieses  Briefes  beschwert  sich  Berlioi) 
daSB  er  in  Kariaruhc  nlciil  7.um  Coniertgeben  koknmen 
konnte,  weil  man  daselbst  gfgeii  uino]i  pitmonteaer  FWtislen 
Verbindliehkeiten  eingegangen  war,  Weiler  wnsete  er 
iibtr  Karlsruhe,  die  dortige  heineswegs  unbedeutende  Hof- 
Jiapcilc  und  ihre  Mitglieder  nichts?  Ei,  cü  Der  reisende 
Uuiistfo radier  ist  sehr  kurz  angebunden.  Referent  hat 
erfahren,  daas  man  in  Karlsruhe  schon  früher  Composi- 
tionen  von  Beriioz  gegeben  und  auf  ein  Conierl  von 
Jhjn  sehr  gespannt  gewesen,  WLlches  ihm  auch  sicher  ohne 
grosse  Schwierigkeit  (mit  Herbe ischaffnng  aller  ihm  nüthi- 
geo  Effcclmiltltl)  arrangirt  worden  wäre,  halle  er  in 
fast  wegwerfendem  Ungestüm  nicht  gewähnt,  sein  Er- 
scheinen würde  plölilich  alle  bestehenden  Verhältnisse 
umwerfen,  damit  er  sagen  künne:  „vcni,  vidiy  w'ci!" 
Wesahalb  kam  er  nicht  von  dem  nahen  Mannheim  zurück? 
—  Währood  er  daselbst  'Ogirte,  wäre  hier  Alles  veran- 
staltet worden!  *) 

Der  Tierte  Brief  böte  «llerdings  StoiT  zu  mancher- 
lei BemeiAungen,  da  jedoch  die  öffentlichen  Blätter  schon 

■)  Obne  Zweifell  Geiutteten  dled  abar  letäe  yarhtltnhte 
nicht,  so  haue  ar  nicht  to  Ironiich  des  Unutandet  mit 
dem  Flötisten  Emrahnnng  tbna  lollen,  R- 
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hinlänglich  Über  des  Hrn  Berlioz's  Erroige  in  Lcipiig 
berichtet  haben,  wäre  in  demselben  hauptsächlich  nni 
die  Art  (?)  xu  miBsbilligen ,  mit  der  er  sich  über  äie 
Leistungen  des  Basssengers  N.  N.  öffentlich  geäussert;  — 
die  eigentlillmliche  Laeiuiie  iUt  Aiilworltn  auf  die  Fragen 
des  Hin.  Sl.  Heller  zu  tadeln,  weil  solche  (aicher 
wohlgeineit  und  in  der  Absicht  giüiidliche ,  belelirendr 
Antworten  zu  erhallen  geslellt)  für  einen  Mann,  der  soleht 
Sprache  führt  wie  Berlin/,  in  den  besprochenen  Biic- 
fen,  genügender  und  würdiger  hatten  ausfallen  soilea 
Man  höre  nur: 

„Sie  fragen,  ob  die  grosse  Ciavierspielerin  Madame 
Clara  Schumann  in  Deutschland  irgend  eine  Neben- 
bnhlerin  hat,  die  man  ihr  wBrdig  genng  gegeaiiberslelln 
kfinnteT —  Ich  glanbe  nicht." 

„Sie  bitten  mich,  Ihnen  zu  sagen,  ob  der  mnsi&t 

liscbe  Shin  der  grosses  Utes  in  Leipzig  gut  ist  oder 
irenigatena  Dem  znheigt,.  was  Sie  und  ich  schön  nennen?  - 

Ich  irill  nicht." 

„Ob  GS  wahr  ist,  dsss  Alles,  was  die  hohe 

ernste  Honst  zu  lieben  behauptet,  das  Glaobensbdienal- 

nias  habe:  Es  gibt  keinen  andern  Gott  als  Bacfa,  nnl 

Mendelsohn  iet  sein  Prophet?  —  loh  darf  nicht." 
„Ob  das  Theater  gut  zusammengesettt  ist  nnd  ob  dat 

Publikum  sehr  Unrecht  hat,  sich  an  den  hleinen  Open 

von  Loriing,  die  man  dort  oft  gibt;  M  eifrenen?  — 

Ich  kann  nicht," 

„Ob  ich  einige  von  den  allen  fünfslimmigen  Messen 

mit  fortlaufendem  Bass,  an  denen  mau  in  Leip/.ig  %■ 

grossen  Gefallen  findet,  gelesen  oder  gehört  habe?  —  leb 

weiss  nicht  " 

Im  Tunften  Briefe  ist  nachstehende  Aeusserong  ein« 

Berlioz  wahrhaft  —  eeltaam. 

„Die  Kapelle  in  Dresden,  lange  unter  der  Leiiniif 

des  Italieners  Morlacbi  und  des  berBhmtcn  SchÖpCen 
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dts  „Frelschiiiz"  ,  wiid  jtlit  von  den  Herin  Ueissiger 
lind  Richard  Wagnti  lürigirt.  Von  Reisgiger 
kennen  wie  in  Paria  eigenllieh  nur  den  sanflen  und 
melancholischen  Walzer,  der  unter  dem  Titel  „Dernihre 
pentie  de  FFieber"  erschienen  ist." 

Wenn  man  auch  von  dem  trefflichen  Reiasiger 
In  Paria  ausser  dem  Erwähnten  nichts  kennt,  so  faütte 
diesB  ßerlioz  durcbans  nicht  an  diesem  Orte  anführen 
sollen,  weil  er  damit  bekennt,  daas  auch  ihm  k^e  der 
vielen  herrUchen  Compositionen  Reissiger's  bekannt 
gewurden,  was  wohl  nicht  zn  des  Hrn.  Berlioz  Rniun 
gciülcht.  Bei  uns  in  Deutschland  unterlassen  es  die  bea- 
Bcrn  Künstler  i^cht ,  sich  von  jenen  bedeutenden  Weilien 
dea  ADslandes,  welche  nicht  gerade  zur  Anffühmog  kom- 
men, eine  Ansicht  zu  verschaffen !  

Am  iiitcrossnnlcsten  sind  die  spaterem  Briefe,  welche 
eine  Menge  geistreicher  Ansichten  und  Urtheilc  enthalten^ 
die  den  Lesern  nuj  den  vortheUhafleaten  Begriff  von  dem 
Wissen  des  Verfassers  geben ,  deaseu  Ansichten  Ober  In- 
strumentation weite  Verbreitung  verdienen.  Dennoch  kann 
der  Sachverständige  die  Abwege  nicht  billigen,  auf  welche 
Berlioz  geratben,  entweder  nm  seine  beliebten  Sarkaamen 
anzubringen ,  oder  ans  Mangel  an  hintengUcher  Henntnias 
des  Terrains,  mitunter  wohl  andi  ans  persSalfcber  Zu- 
nder Abneigung  7 .  JedenfallB  ist  ea  gewagt  —  sei  der 
Beobachter  auch  noch  so  scharl^innig  und  gelehrt  —  über 
Zustände  eines  fremden  Landes,  dessen  Sprache  man  nicht 
kennt,  das  man  ao  eigentlich  nur  durelitliegt,  seine  Schil- 
derungen der Oeffentlichkeit  zu  übergeben*'),  zumal,  wann 
man  es  in  Verhältnissen  besucht,  welche  ganzliche  Unab- 


*)  Namentlich  vertrauliche  Aeuiier^ingen  wie  z.  B.  Lind. 
paiotner's,  deren  Veröffentlich nng  MiMbraueh  des 
Gollegialischen  Vertrauens  iit.  D.  R, 
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hangigVcit  und  dadurch  entstehende  Unpartheilicbkeit, 
nicht  voraussctien  lassen!  — 

Ist  es  an  sich  schon  ungewäbnlich ,  dats  ein  Coa- 
zertgeher  nur  als  Componist  —  nicht  anch  als  Virtuose  — 
Boflritt,  ist  dieser  Compniiist  7.udem  noch  nicht  accreditiil, 
ja  gteichsBin  sogar  noch  im  Widerspruche  mit  dem 
berrichenden  Geschmach,  so  muss  ihm,  dem  der  Lande«- 
»prache  ünkuodigen,  da»  Erreicfaen  seiner  WOoscbe  nodi 
um  so  schwerer  werden,  wenn  er  —  wie  dtess  bei  Ber 
lioz  der  Fall  —  üut  iJIer  Orten  7or  Anfföhmn^  Kintr 
Werke  Mittel  beoStUgt  ist,  die  , man  nicht  bat,  mm 
gleich  ohne  dieselben,  bisher  die  classiachen  Meiater- 
werKe  aller  Nationen  und  Zeiten  ausgefilhrt  werden  lum- 
teil!  Bedarf  er  nun  uoch  (was  jeder  EingichlavoUe  i^  i 
greiflich  finden  wird)  für  die  niithigen  Proben,  mit  Aof- 
bietung  aller  Kräfte  ungewöhnlichen,  nicht  selten  mii 
den  bestehenden  Verhältnissen  und  Verpflichtungen  ir, 
Collisiou  gerathenden  Zeitaufwand,  der  umso  empfind- 
licher wird,  weil  der  beschränklen  Zeit  des  Rcisendra 
wegen  sich  die  Geschäfte  drüngen,  so  ist  ein  Reussirtti 
w'ahrlich  der  schönste  Beweis  grossen  Kunstsinnes  nai 
biederer  Gastfreundschaft  wie  CollegialitSt.  Zeigt  mm 
anch  das  Puhlilium  seine  Theilnahme  dnrch  einen  ange- 
messenen Besuch,  80  dürfte  der  reisende  Componisl  wohl 
alle  Ursache  haben,  mit  seinem  Erfolge  zufrieden  zu  sep. 
und  sich  mancher  Schlussfoigei-uugen  enthalten,  die  sieb 
bei  genauerer  Kenntniss  der  Dinge  als  TmgschlQsse  ber- 
ansstellen  möchten!  '— 

Welche  Auibahme  würde  woU  ein  dentschec  Co» 
fonist  Toii  gleicher  Farbe  wie  Berlloz,  unter  gleich« 
Umständen  und  mit  denselben  Ansprachen  in  Frankrefii 
erscheinend,  findenl  Was  wOrden  vollends  dieFranxoaea 
zu  seinen  Briefen  sagen,  wären  sie  in  gleichem  Sinne  ib- 
gefasst  wie  die  vorli^enden  des  Hm.  BerliozI  —  | 

Welche  Aufnahme  fand  —  bis  auf  die  neoeate  Zäl  * 
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deulsclit  Musik  in  Frankreich?  Wie  erging  es  Anfangs 
selbst  den  Co  in  Positionen  unaem*  GroaBmeister  daaelbst? 
Ja  wie  viele  davon  liennl  und  gibt  mall  in  Frankreich? 
Wir  dagegen  aind  volIhommeD  mit  den  beaten  und  hea- 
seren  franziisiscben  M  uaikerzengnisaen  vertraut ;  seibat  die 
Muaikliteratur  der  Fi'anzosen  ist  uns  bekannt  nie  ihre  ans- 
gezeicfanclen  Hllnstler. 

Möge  Hr.  Berti  02  —  dessen  Talent  sammt  seiner 
Riclitung  wir  7.U  würdigen  wissen,  dessen  vielseitige  Hennt* 
nisae  wir  schätzen  —  diese  Bemerkungen  Uber  seine 
Briefe  (welche  zur  Vermeidung  auch  des  entferatesten 
Sdfaeines  von  Aofgerrgtheit  selbst  'noch  nangclfaift  ge- 
nannt werden  liannen)  nicht  miesdenten;  mSgen  sie  ihm 
vielmehr  als  Bericfatignngen  seiner  AnsichleA  schon  des^ 
halb  willhommen  seyo ,  -weil  sie  den  Beleg  liefern ,  dass 
sie,  so  wie  sein  Erscheinen,  die  von  ihm  gewünschte  und 
veidiente  Beachtung  gcfundeu! 


Die  Briefe  des  Hrn.  Berlioz,  wenn  schon  sehr 
geistreich  ahgefasst,  bieten  allerdingB  doch  Sloff  lu  man- 
clien  gerechten  Gegenbemerlinngen,  welche  di  r  siclillichen 
F^igenliebe  des  Briefatellers  nicht  erfreulich  seyn  dlirflen ; 
sie  mögen  gemacht  werden  wo  es  nur  immer  sei !  — 
Immerliin  sind  diese  Riicfe  i-ine  sd.r  inlcressanle  Lcctüre, 
wt'Iche  vielleicht  rien  scluinstcllerisclu-n  Beiiif  (!es  Ver- 
fassers iinan{;efochtener  beiirkiinden,  als  seine  Oimjiositioncn 
den  Tondichter: 

Bei  alli'n,  nicht  in  Abrede  /.u  steilenden,  mitunter 
licrvojlauclicnden  irrigen  Auflassungen  (die  man  dem 
Fremden  zu  Gute  hallen  kann)  bleibt  docli  iji  der  Tota- 
lität das  scharfsinnige  Urlheil  des  Snehverslündij;en ,  (ob- 
schon,  wie  es  scheint,  nicht  immer  Unbefangenen  1  be- 
achtenswerlh,  und  wäre  itt  wünschen,  daas  viele  Reisende 
(auch  Einheimische)  so  zu  urtheileu  vermöchten!  Die  vor- 
stehende Creilich  nicht  sehr  umfassende  Belencfatunff  der 
Serliox' sehen  Ansichten  erscliien  uns  ihrer  ruhigen 
leideuBchailaloaen  Fassung  wegen  mittbeilenswerth ,  wdl 
«ie  ab  ein  Beitri^  zu  voraus  sichtlich  noch  eracheinendea 
Sbnlichen  Würdigungen  'zu  betrachten  ist. 
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xxu. 


iMe  Coacerts  splritiiels  In  Wies 

bcitehen  irit  dem  Jahre  1818.  PranzXaver  Gebas« 
stiftete  eie;  nach  deseen  Tode  Ubenidim  sie  Ferdinand 
Pirinffer,  der  «ie  im  Verem  mit  Barva  Ltmaoj  imd 
Johann  Schmiedel  bis  tnm  Jahre  1829  ibrlfflbite. 
Seittl830,  nSmUcfa  seit  Piringer's  Tode,  faaben  Baroa 
Lanaojnnd  Carl  Holz,  anfoiga  mit  Johann  Schmie- 
del, später  mit  Ludwig  Titze,  die  Leitung  dietei 
Votemehmens  auf  aich  genommen  und  setzen  de  noch 
gegenwärtig  fort.  Eine  ao  lange  und  so  ehreuToll  Iw- 
stehende  Anstalt  liann  nur  nach  der  Totalität  des  biihcr 
Geleisteten  würdig  uud  gerecht  benrtheilt  werden;  mehr 
oder  minder  gelungene  Prodnclionen  entscheiden  hitf 
nichts.  Ich  finde  es  daher  zweckgemäss,  um  die  Temlent 
des  Gonzen  in  das  gehörige  Licht  zu  seUcn,  die  Reihen- 
folge dei  Profjramme,  wie  sie  mir  von  den  Unternehmern 
gtriilißätmit;;otliL'iit  vvi>i,lcn  isl,  liitr  aniiirdhren  ;  sie  wirä 
lauter  spreclien  und  mehr  sagen,  als  sfilcnlaiigc  Abhtnd- 
lungen  und  kritisches  Gcscliwnlz.  Wir  leben,  so  hoffe 
ich  wenigsttus.  in  der  Zeit  dtr  Tliat,  die  besser  ist  als 
die  Zeit  der  Worte.  Während  der  letztem  unlerjochte 
msn  Dentschlsnd ;  ist  die  Zeit  der  Tfaat  wirklich  gehom- 
men.,  so  wird  man  die  errungene  Freiheit  entweder  « 
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behaupten,  oder  dti  wieder  vetloiene  Gut  ein  zirdtei 
Mal  zu  erobern  trisaen.  Gott  hilft  dem,  der  sich  selbst 
zu  helfen  weiss,   Damm  auch  hier  zur  Sache. 

Cyhlaa  vom  Jalua  ISM  ■) 

im  landst/indiichtn  Saal». 
Oberlcilcr:  Lanno;,  Sc  hm  i  ede  1 ,  >d  der  Violine:  Holl. 

I.  C  o  n  c  o  r  t. 

1.  SV"«  in  g  minoi-  von  Moiart 

2.  Chor  aui  der  Oper:  Jottph  und  ttint  Brädtr,  T«n  M  jbul, 

3.  Concm  in  D  minor  filr  dM  Fortepima  ran  MoAsrt,  ge- 

ipiclt  von  S.  Thal  berg. 
4>  Saint  waa  Paweti,  geaangen  von  Herrn  Schober. 
A.  JagdaattrtuTt    von    Mihul«  (mit   der  Beielsung  Ton  16 

Hamern ). 

Ii.  Gloria  aus  der  Meite  von  Cirl  Maria  von  Weber. 

II.  C  0  n  c  e  I  t. 

1.  Sinfonie  in  C  minor  von  B  e  e  t  h  o  >  en. 

2.  Dill  iVnc  «u*  dem  Requiem  von  Tomaacheck. 

3.  Clavitreoaetn  in  El  von  Be  et  ho  ven,  getpielt  von  Fanny 

4.  Ouvtrtun  und  tntraduction  lu  Pernand  Cortei  von  Spon- 

ti  ni,  (Cortex,  I.udni(f  Titze.) 

III.  C  0  n  c  e  r  t. 

f.  Sinfottie  in  C  dur  (mit  der  Fuge)  von  M  o  i  ■  1 1. 

2.  Chor  (leite  mich  niif  deinen  Wegen)  von  C,  P.  E.  Bach. 

3.  Conctrt  für  Pisnolorte,  Violine  und  Violoacoll  von  Beat- 

hoven, geiplelt  von  Fa'nn;  Sallomon,  O,  Hell- 
meiberger  und  Joi.  Merk. 

4.  Ounerture  sa  Coriolan  von  Beethoven. 

5.  BrM4  FiiutU  aas  der  Oper:  Baal'f  Stun,  vönJea.  Weigl. 

IV,  C  o  n  B  o  r  t. 

1,  Qntn  Canetrumtrxm*  in  C  dui  von  Beethoven. 

2.  ForMpiano- Concm  in  O  dul  von  Beethoven,  gespielt 

von  S.  Thalberg. 


')  Wir  ^labtn  in  InlocUF  der  MuiikTcrcinc  (o  ItinJcLn  ,  indem  wir  die  Pro. 
^ruiuDc  ia  solchtr  Ausfühiüchkcil  bringen  ^  vjtA  deren  Dorchti cht  lu  ticI- 
bchiA  Betruhlongen  Stoff  gibr ,  und  den  mutikAtitchen  DirigenIcD  uod  4iu- 
fllKudtn  Ttrciuinilglinlem  bei  Htperuiienlnülen  Khr  Düulicb  Kyn  lunn. 
Zodea  toul*  ditM  UiUhtilBDg  nicht  unlBblciboi ,  wIlM  Bb«  lU«  Wiiui 
CoKtrti  ipfaiiuli  gealfend  nhtir«  mfdu.  D.  iL. 
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3.  Noiinta  Sinf»»i*  in  D  minot  mit  Saloilinmen  und  Clut 
von  Beethoven  (Msd.  Sehoedel,  Titze  nsi 
Nijetbe. 

CyUu  vum  ««Iura  ISSSt 

im  UnttttäaditMhta  Saat: 
Direetüm  wia  f830> 

I.  Conoart 

1.  Sinfonit  in  D  dur  Ton  Be«thoTeii. 

2.  Pater  notttr  von  ChemlljDj. 

3.  ConciTt  für  die  t^ollas   Ton  Beethoven,   geepistt  vob 

Lonpold  J.nia. 

4.  Ouutrture  lai  Oper:  Lodoiika,  von  Cherubini. 

b.  Quanitt  und  Chor  ( Schluilfiige)  au*  dem  OratarioA;  i 
ntoino  di  Tobü,  Ton  Joaeph  Haydn, 

II.  C  (*  II  c  c  r  I. 

J.  Slnfbnü  in  D  dur  tmit  drei  Satien)  von  Moia  rt. 
2t  iMraductUm  au*  Lodoitka,    von  Cberubini,  £<udvi| 
Titse  Titiikan. 

3.  OuMrtura  *ii  Egmont  von  BeetJioraii. 

4.  Chor  auf  Jephta  von  Hitndl,  mit  vermelirter  InstramtD- 

tirung  von  J,  F.  MoioL 

5.  Fantati*  fBr Fortepiano  mitChor  und  Orehettnc  van  Beel- 

hoven, geipielt  von  Albin  Pfeiler. 

HI.    C  o  n  c  e  r  t. 

1.  5'V""'»       F  d"«"  («chte>  von  Beethoven. 

2.  Chor  aus  Semirsmia  vonCatelfSololtiimne,  B  orschi  cxk  j). 

3.  Ouvertüre  zu  Leonore  (die  groaae  in  C  dur)  von  Beetho- 

ven, mm  erttennule  wieder  Kit  mehr  el*  20  ItihxcD. 

4.  Diit  iroe  au»  dem  ersten  Rc^uiem  in  C  minor  vonGlier»- 

bini. 

IV.  C  o  n  D  e  r  t. 

1.  Sf^^nl«  in  B  dqr  von  Beethoven. 

2.  Quartttt  aua  Idomeneo  von  Meiert  (Tenorpartie:  Herr 

Wild). 

CUiviirconctrt  in  B  minor  tod  B  e  e  tb  Oven  ,  geapi«U  vor 
S.  Thelberg. 

4.  Manch  mit  Chor  ent  den  Buinan  von  Athen  von  Beet- 

baven. 

5,  Owttnmt  vx  Ananeon vm  Cheruhini. 
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Vylilna  TM  JTahN  lesa. 

Im    Saal,  dtl   Mu  t  i  H    e  r  t  int  l. 
Direktoren  wie  1830. 
I.    C  0  n  0  8  r  t. 
}.  Sinfonie  in  Ei  dur  von  Jo»epk  Hayda. 
2.  Boman:,  io  P  £Qr  di>  VioJiiw  van  Beatlie  «en,  getpiolt 

von  PvafBumr  Jaaeph  Bttbm, 
S.  Chritiut  am  Oelhtrgc,  Cantito  von  BsethoTen,  Solo- 
stimmen :  Fr.  Eh  n  b»,  L  u  dwigTIti  e,Bor«chit«ky, 
11.    C  o  n  c  a  r  I. 

1.  Sinfinia  troica  (in  E»)  *on  Beel)iOT*n. 

2.  Duell  für  Sopran  und  Tenor  *on  B  e  e  tlio^en  (Huu- 

acripl),  Eigenthura  der  Kunsthandlung;  Artaria  a.  Comp.) 
gesLiiigen  von  Fr.  Ehnes  und  Hrn.  Wied. 

3.  Ouiwrtura  inr  Oper;  Medei,  Ton  Ckernbini. 

4.  MttmitiUi  und  glUMish*  Fahrt  *ob  GStke,  Mufik  «an 

BeetboTen. 

III.  C  o  B  o  B  r  t. 

1.  SlnfonU  in  A  dur  Ton  BeethoTen. 

2.  SopranaTit  mit  Oboetolo  am  der  Oper:  EH*«,  fttBGhf  m> 

bini,  gelungen  »on  Fr.  E bne i ,  du Obocfole  g«plelt 
TOn  Jo»eph  Seilaer 
I  aavitreonctn  in  B«  dur  von  Beethoven  (Uanutinipt)  go- 
inngenTDii  Fr.  Ebnes  und  Hrn.  Oberbofar. 

IV.  C  o  n  c  D  r  t. 

1  Sinf«»it  In  G  dar  (mit  der  FageJ  tob  Uoinrt. 

2.  Itaniuetio»  «n  XöBig  Stspban  tob  Besthoven  (Mantu 

•Gllpt). 

3.  FinaU  ant  Eliia  von  Cberubini. 

4.  DU  Sehlaeht  von  Fittoria  von  Beethoven. 

Cyklna  vom  «alire  1888, 
im  Univtriitättiaale. 
Oir«etioa  wia  1830»  Liidirlg  Titse,  Cbordlrvotor, 
I.  Coneert. 

1.  Sinfonie  In  D  dur  von  Slosart  (1778  Ar  die  Concerti 

ipirituels  in  Paril  coB^onirt.} 

2.  Opftrlitd  von  Baetbofan,  geanngan  von  Fr,  Ebnel. 
3  OuBtrture  zu  Cattor  und  Pollnx  von  Vogler. 

•)  IHc  Ualtr&nloiii-IfiMBHa  WMn  >icb  atf  £•  Wiiawlnbgi  emei  ia 
MWrta  JibtCB  an^iPUiM  SOdum, 

20* 
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4.  Agnur  Dei  und  Dona  iwMr  uM  dar  4.  Meiis  tou  C&«> 

5.  Schtuit/uge  aus  Davidde  pemtente  von  Moiart. 

II.  C  o  n  o  B  r  t. 
J|,  Sinfonit  in  C  minor  ron  Beethoven. 
|,  Chor  IUI  JephU  TOU  HändaL 

3.  ClaDÜtreancfrt  1d  H  minor  tou  Hummel,  geiptelt  vaa  S, 

ThalliBrf. 

4,  Neuti  Tt  Dium  von  Tomarcheok. 

III.  C  o  n  c  c  r  t. 

1.  Sinfonit  in  B  dur  Ton  Bcethorcit. 

2.  Crtdo  ans  der  Fattoralmesse  von  Vogler,  du  Oboeiolo 

gespielt  von  JoaepR  ^allnar- 

3.  Jubelauoirture  lon  Cnrl  Mafi«  Wstier. 

4.  Kyrii  >Lii  der  zweiten  giomen  Hshb  toii  Boetboveii. 

IV.  C  o  n  o  ä  r  t. . 

1.  Sfi^Mc  in  El  von  Moiart. 

2.  Drei  Bfmn*n  au*  einar  hier  noct  imbekannten  Vetper  um 

Vogler. 

|.  FiMWuuwrlur«  (Concertoiiverlurpl  von  Beet  ho  von, 
4.  Olorio  aoi  der  rweiten  (D  dur)  Messe  von  Cherublui, 
CyklDi  vom  Jalirc  ISS«, 
im    landstHndischen  Saolt. 
Oireclorcii  wie  1833. 

I.  C  0  n  c  e  r  t.  . 

1.  Sfi^nb  tn  C  dm  TOD  Beethofea. 

2.  Ctior  in  D  ans  dem  Oratorium:  Sani,  Ton  Htndel  (»ad 

der  Original'  Partitur). 

3.  Clavi*Teonc*rt  in  0  dur  TOn  BeethoTen,  getpielt  tod  5> 

Thalbeig. 

4  Crido  aut  Cheriibini's  zweiter  [D  dnr)  Meaia. 

II.  G  o  n  c  0  r  t. 

1.  Sli^nii  ia  C  dur  (mit  der  Fuge)  von  Moiart. 

2.  Vtnl  lancu  ipiritui  von  Tomaschek  ( Maniucript). 

3.  Ouvtrtun  m  Ali  Baha  von  Chorubini. 

4.  Bymnt  (Gotlhaitl  dir  aei  PreU)  lon  Mozart. 

5.  Chor  in  C  dnr  aui  dem  Oratorium:  Saul,  von  HIndel. 

(nach  dem  Ori^nale.) 

III.  C  o  n  e  e  r  t. 
1.  Ourcrturc  zn  Faniilca  tob  Chembini, 
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3.  Dappitchor  aas  dem  Oratorium:  Davidde  peuitente,  ron 
MDsart, 

3>  Di«  fftike  itr  TSnt,  cbarakteriitiMhet  TongenUdB  in  Form 
einer  Sinfonie  von  Louis  Spohr.  (Oai  Gedieht  von 
C.  Pfeifter,  deolamict  vaa  Herrn  Ludwig  Löwe.) 

IV.  G  o  n  c  e  r  t. 

j.  Sinfonie  in  F  (nctite)  von  Beetliaven. 

2.  Chor  ia  G  minor  am  dem  Oratoniim  :  Sani,  von  Händel. 

3.  ConctrtstiicU  für  das  Pianof orte  von  C  M.Weber,  geapielt 

von  Boklot. 

|,  Manch  mit  Chor  aus  den  Kuinen  von  Athen  von  Beet- 

5-  Ovdo  aui  Cherubini't  viartat  Matte  in  C  dut. 

V.  Conoatt, 
|.  Slnfonit  tu  G-minor  von  Meaart., 
2.  MUtrieoriiat,  Chor  von  Moisrt 

|.  VioUiKonetTt  von  Be  etil o  ve  n,  geipielt  von  Henri  Vieuz- 

4.  Inlroduction  uns  dem  Oratorium:  Sau),  von  HHndel. 

VI.  C  o  n  c  e  r  t. 

].  OuBtnure  und  Introduction  lu  Fernand  Cortei  von  Spou- 

lini;  Cortes,  Ludwig  Titze. 
'S,  Chor  von  Mos  ar  t. 

|.  Dü  W*iht  der  Tone,  Sinfonie  von  L.  Spohr. 

Cyhlae  vom  Jahre  ISSfi« 

fiR    landtlnnditchtn  Saale. 
Oherleiter:  Ignaz  Ritter  v.  Seyfried,  Violin direcl or : 
GbtI  Holl. 
Clioi'directorcn:  Lannoy  und  Tltse. 

I.  C  o  n  c  e  r  t. 

i.  Oiiiriich't  Volkihpnnt  nach  H  3  y  d  n' s  Melodie  van  lenii 
V.  Seyfried. 

1.  Sinfonie  in  B  dur  von  Beathoven. 
^'Mtitrtrt  von  AllegrI. 

).  Clevitreonetrt  in  G  dur  von  Beethoven,  gespielt  von 

S.  .Thalberg. 
5,  Litoiui  von  Cherubini  (Manuicript). 

II.  C  □  u  c  e  r  t. 
J,  SinfbiUt  in  G  minor  von  Beethoven. 

2,  Suthovtn'i  Btgräinitt,  Worte  von  Aleii  J eitte lei,  naoh 
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dam  Marcia  funcbre  für  Chor  und  OrcheaUr  cingtiitk 

tel  *on  Seyfricd. 
3.  Mutäi  %a  GMhe's  Egmont  von  Beethoven,  im  GtSdt 

«on  Sfaiengeil  geiprachen  van  G«rt  von  Holtt^ 

(UeLiMlergetangen  vaa  Hid.OAB  t  ilb  nomo-Sptiw 
in.  Concert. 
1  Sir^fitnit  in  Ea  von  HotBrt. 

2.  Offirlormm  von  W  oriiic  h  e  ek. 

3,  Inttrumtntal-  Fuge  von  Mozart,  ergttntt  vnn  8.  Sechltr 

nach  dem  Mnnulcript. 
4>  Dtr  glorrticht  AugtnitUk-,  Cantat«  von  Beethoven,  & 
Sopranpartie  geinngen  von  Mad.  Krana-Wraniuti. 
ir,  C  a  a  «  •  r  t. 

1.  PattaraX-  SinfOnit  von  Beethoven. 

2.  ätU  mit  obligatem  Fertapia«o  von  Moxart,  geWB|a 

von  Fr.  HSnig,  die  Be^titnng  geipfett  «m  Fr.Finii' 
Sallaman. 

3>  EtiUt  Satz  aut  dem  nnvollaudeten  Realem  vmt  M.  Ha jlii 
|.  Fantatit  für  Forteplano   mit  Solo-,    ChoratimmeB  m1 

Orcheiter  von  Beethoven,    geipielt    von  FtBi] 

Sallamon. 

Cyklns  vom  Jahre  1980, 

im  landitHndiichtn  SaaU. 
Directoren  wie  J835. 
I.  Concert. 

1.  OuMrlart  in  C  dur  (}  Takt)  von  Beethoven. 

2.  Fug*  tat  Chor  und  Orcheiter  von  Wort  lach  eck  {drwi 

letttei  nooh  nie  anfgefUhrtei  Werk). 

3.  Pr*iMfi{)%n£(  in  C  minor  von  Frana  Laohner. 

4.  lO^Btuingihymn»  von  KSndel,  hier  tum  ersten  Male. 

II.  Concert. 
!•  Sit^finii  in  D  dar  von  Beethoven. 

2.  Traiurehor  von  Handel  (funeral  antbem;  hier  som  tnin 
Male). 

{.  ClavUrconcert  in  G  minor  *cm  Beethoven,  geapldt  IM 

Bocfclet. 

4.  SeJiluttfitge  ana  einer  Litanei  vonHcHajdn  (Manntcrq*^ 

III.  Concert. 

i.  OuMTtur*  von  L  i  n  d  p  B  in  t  n  0  r  (gejchrieben  tat  EtBSbi« 
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des  grossen  Miuikfestes  zu  Halle  im  Jahre  1338  iManu- 
•ctipt). 

2.  Finah  der  iwetten  Abtbeiliing  des  Oratoriums;  des  Hei- 

lindes  letite  Stunden,  von  Spohr  (Solopartie  Matth. 
Luti). 

3.  Choral  und  Fuge  (Cremendum  und  pigou»  futnrae  glorine). 

aus  einer  hier  noch  unbekannten  Litanei  von  Moiart^ 

3.  Die  trtiht  dtr  Töne,  Sinfonie  von  Spohr,. 

IV,  C  o  n  e  o  r  t. 

1.  Sinfonie  iu  A  diir  tdd  Beethoven. 

2.  Offtrionum  in  G  dur  von  M.  Haydm 

1.  Claviereancert  in  C  minor  von  Beethoveu,  getpialt  TOB 
Ad.  Henselt. 

4.  ^nthcm  vonHan  del  (companlrtl727fiirKranungGeür3'iII,) 

V,  C  o  n  c  e  r  t. 

1.  SinJonU  in  C  minor  von  J.  F.  D  0  b  r  i  i  n  s  k  J  ans  Warschau. 

2.  Tt  Dii,m  von  J  oaeph  Haydn, 

3.  Sinfonie  in  Es  von  J  0  a  e  p  h  Straua»  aus  Carlsruhe. 

VI,  C  o  n  c  c  r  t. 
J.  Preissinfonie  von  Franz  Lachner, 

2.  ConctTlaTie  (mentre  di  laicio]  von  Moiart,  gesungen  von 

Joseph  Standigl. 

3.  ClarinettconccTt  von  Spohr,  gespielt  von  Anton  Prted- 

lowsky. 

|.  Schlutsfuge  aus  Christus  am  Oelbcrgc  von  Beethoven. 
CyliluM  vom  Jalirt;  It^SV« 
im   Undsthndischtn  SaaU, 
Directoren  wie  1835. 

I.  C  o  n  o  e  r  t. 

l.  Sififini*  ia  G  minor  von  Motart  (nach  der  Origiiiat- 
Partittir ), 

2-  OJferlorium  itrcs  sunt)  von  M.  H  a  y  d  n. 
|.  ClaviirconctTt  in  Es  diit  von  Beetliovcn,  f;espielt  vow 
Bocklet. 

4.  CAor  (dculcra  domini)  von  Albtcchlsberger. 

II,  C  0  n  c  e  r  t. 
1.  Sinfonia  eraica  in  Es  vou  Beelhoven. 

2-  f  ugt  in  D  minor  aua  einer  Vesper  von  Moiart. 

3.  Violinconcirt  in  E  minor  von  Spohr,  gespielt  von  Leo- 

4.  Alleluja  von  A Ihre ohtsberger. 
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III.    C  O  n  c  e  r  1. 

1.  Sinftmit  ia  D  im  von  Cfarruliiiii  (componirt  J81& 

die  pltilbarmoniBche  GMelhchaft  in  London). 

2.  Kfrü  in  D  minor  ant  einer  nnvollendet  gebliebenen  Meue 

von  Moiart. 

3.  Chrinttlcanctrl  in  A  Ton   Mozart,  eespiell   von    A  ntoi 

Friedlow.ky. 
4  Choral  und  Fugt  aus  dem  Tode  Jesu  von  Gr:in  n. 

IV.    C  0  n  c  e  r  t. 
\.  Sinfonie  in  F  (seilte)  von  Beethoven. 

2.  Arit  mit  obligater  Violine  von  Moxarl,    gesungen  von 

Fr.  Caroline  Mayer,  die  Violine  gespielt  vcn  Lee- 
pold  Tan«» 

3.  De^pelehor  (Heilig)  von  C.  P.  E.  Bach, 

t-  Chat  (UB  dem  Te  Deum  für  den  Sieg  bei  Detlingen  *oi 
Handel. 

Cyliln«  TOHi  jHlire 

im  Saal'  des  Mu  s  i  kv  tr  i  i  n  1 1. 

Direotoren  wie  1835. 

I.  Coneert. 

1.  Ntuim  Sinftmie  in  C  von  Lonlt  Spohr  ( eigendt  ftt 

diese  Concerte  compottirt  und  noch  nirgends  anfgefüliTt) 

2.  Chor  (diffusa  est  grati*)  von  A  1  bre ch t s berü er. 

3.  Clavierconctrt  in  B  dut   »on  Beetbovea,    g«ip)«U  »ob 

Habel. 

4.  Ouvertüre  lU  dem  Singapielei  der  Scbantpieldirectcir, 

Momart. 

0.  Alltluja  von  Hindel. 

II.  Coneert. 

1.  PatUraliinfonU  von  BeethoTen. 

2.  Ch«r!  mtntU  oypTtnai,  ron  Saccbini, 

3  Claaiercancin  in  G  dur  von  Moiarl,  «espielt  von  Pnllet, 
4.  Schluisfugt  aus  dem  Te  Deum  in  D  dur  von  S.  Neu  komm- 

III.  C  o  n  c  e  T  1. 

].  Ntutste  Sir\fonU  (Nro.  6)  in  D  dur  von  Pran.i  Lacbner 
(unter  der  Leitung  dei  Culnponitten). 

3.  OfftTtorium  in  B  minor  (oantate  domino)  von  M,  Haj-da. 
|.  Fortepianocanctrt  in  H  minor  von  Hümmel,    gespielt  tm 

Eduard  PItXhett. 
4t  Chor  von  HHndel  aus  der  Cantate  fflr  den  Sieg  bei  Det- 
tingen. 
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IV.    C  o  n  c  e  r  t. 

1.  Sinfonie  in  C  minOT  von  Beethaven. 

2.  Arii  iiiiB  dem  ürütoriiim  ;   il  sacrificio  lii  Abrüiiio,   von  C  i- 

3.  Die  Glocke,  GuciicUl  »on  S  u  h  i  1 1  e  r  ,  mit  Musik  für  DecU- 

ination  von  Li  n  d  p  s  i  □  t  n  e  r,   gciprocheii    von  Hrn. 

und  Mad.  Retticli. 
J.  FantBiie  filr  Fortepiano  mit  Solostimmen,  Cbor  und  Orcheitei 

von  Beethoven,  gespielt  von  Fanny  SalLaman. 
V.    Gonoert  (tum  Beaten  der  inPeitfa  und  Ofen  durch 

Ucbcrtchnemniung  VemDglUchtcn). 
J.  Sinfanie  in  C  minor  von  Beethoven. 

2.  Hymne:    o  s.nliilaris  liotliJ  ,    lon    C!  Ii  o  r  u  b  i  n  i ,  gesungen 

von  C  1  a  t  II  N  (.  V    !  1  o. 
i.  Die  Glocke  von  Schiller,   mit  Musik  von  Lindpaint- 

nei  (wie  oben  ). 
|.  'BttthootiCt  Fantatie  flir  Fortepiano  mit  Solostimmen,  Chor 
und  Orchester,  gespielt  von  Fanny  SHllamon,  die 
Solopartien  gelungen  von  Fr.  Tuciek,  Alb  recht 
nnd  Burg,  den  Herten  Luti,  Kandbarting«r 
imd  Hichling. 

Cyltlna  vom  JTalire  ISSS, 
im  Saale  det  Muiikuereinc), 
Oberleiter:  t.  * » n 0  y ,  VioUndirector :  Holl,  ChOTdirektort 
Tille. 

I.    C  o  ,n  o  e  r  t  (  iinlcr  Leitung  des  k.  würlemberg'jcben 
Hi.fk.ipcllnicisli-ra  P.  L  i  n  d p  a  i  n  t n  e r). 

1.  S'i/onie  in  D  dur  von  Beethoven. 

2.  Hymne  von  Cheruhini. 

|.  ClavlereoTuert  in  O  dur  von  Beethoven,    gespielt  von 
Hahel. 

4*  GraJaale  an*  Lindpaintne  r's  neuester  Messe. 

Ö,  Ouvertüre  in  Iphigenie  in  Auüs  von  Glnck  (mit  dem  von 

Mocart  binxucomponirten  Sehliiise). 

II.    C  o  n  c  e  r  t    (  unter  L  a  n  n  oy 's  Leitung). 

1.  Sinfonie  in  D  dur  (mit  drei  Sailen)  von  Moiart. 

2.  Gloria  aus  der  Krönungsmesse  von  Tomoscheck. 

3.  Elegie  iHt  das  Violancello  von  B.  Homberg,  gespielt  von 

loaeph  Menler. 

4.  Oraduale  von  Moiart. 
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5.  CftntcnauMrtur«  tod  Spo&r  (nach  Maniucript], 

6.  Laudate  puer!,  Fugt  von  Moiart. 

III.  Concert 

1.  Sm/«'"''  in  C  dar  von  Joteph  HiT<ln. 

3.  Htloiieni  Gelang  am  Grabe  Abelard*!  ran  Tomat ch eck, 

geiuDsen  toh  Leopoldine  Tnoiek. 
|.  Clavitrconctri  in  D  minor  von  Moiirt,  getpielt  «an  W. 

A.  Moiart,  Sohn. 
4>  Bfmnt  (eonfimia  hoc)  lon  Ch«TDliint. 
|.  Chor  an»  dem  Oratorium:  SriiI,  von  HBndal, 

IV,  Concert. 

1.  Stt^ttie  in  B  diir  von  Beethoven. 

2.  DUt  irat  tut  Cheruhiai'a  zweitem  Beqnicm,  lUr  Man- 

neritimmen  ( hier  lum  ersten  Meie ). 

3.  CZeeürconecrt  in  Cii  miuor  ronRi  ei ,  getpieU  von  E  daatd 

PItkhert. 
4>  Oimtnun  su  Co*i  fan  tntt«)  Ten  Uosart« 
5>  nv«  von  M.  Haydn. 

Cyklns  vom  «Abre  ISM, 
im  k.  k,  kliinen    Rt  dout  tut  »al*. 
Dircctoren  wie  1839. 

I.  Concert. 
|.  Sinfonie  in  C  dur  von  Beethoven, 
2.  Litaiui  vou  J  0  h.  5  e  b.  B  a  c  h. 

1,  ClauitrcottttTt  in  C  minor  von  Beethoven,   gespielt  von 

Frans  Litst. 

II.  Concert. 
}.  Sinfonie  in  G  n-.inor  von  Moiart. 

2.  Kyrie  in  E*  aiia  einer  unvollendet  gebliebenen  Meate  ron 

«otart. 

&  fliro  iin^  Leander,  BnUailc  von  Schiller,  mit  Münk  inr 

Dectamation  von  L  i  n  d  p  n  i  n  tne  r. 
4.  Regina  coeli,  Hymne  von  Cherubi  ni, 
HI.    C  tf  n  c  o  r  t. 

1.  Sinfonie  in  D  von  Joieph  Haydn. 

2.  Adjulor  e)  «usceptor  tneuj,  Hymne  von  Cheriibini. 

3.  Vio!inconc/ti  von  J  n  h  a  .1  n  Scb,  Bach,    gespielt  »on  Pro- 

felEor  Loop  oll!  Jnnsn. 

4.  Oßertarium  aus  Cherubi  ni's  zweitem  Requiem  für  Mtin- 

&.  Die  5ca^,  Inatrumental  -  Sati  vonVegler. 
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IV.   G  o  n  c  e  r  t. 

1.  Ouveriure  tni  Oper:  Eliia,  von  Chernbini. 

2.  Fialm  von  Michael  Umlauf. 

|.  Concertsiückt  für  das  Fortepiano  van  C.  M,  Weber,  ge- 

■pielt  von  Anna  Kobena  Laidia  w. 
|.  Offtnorlam:  mentis  opprestac,  von  Won  is  ch  e  ck 
|.  Sinfonü  in  C  minor  von  Bpethoven. 

Cyklne  vom  Jabre  1841, 
im  landttändttchen  SnaU. 
Dir e Ctoren  wie  183% 

I.  G  o  n  G  B  r  t. 
J.  Sinßmlt  in  A  dur  von  Beethoven. 

2.  Kyrie  aui  der  Mesie  in  □  von  Pergoleie. 

3.  Ouvertüre  zur  ZauberflSte  von  Mocart.  - 

4.  Gebet  von  Mendeliiohn. 

5-  Chor  aus  Spolir'e  Oratorium:  das  jüngste  Gericht. 

II.  C  0  n  c  e  r  t. 

1.  Sinfonie  in  C  dur  [  mit  der  Pugo  )  von  M  o  i  a  r  t. 

2.  Bait.Arit  aus  Jos.  Haydn's  Stabal  mnter,  gesungen  von 

Slandigl. 

3.  Beetboven'i  Mviik  lu  dem  Bnl  Ict  g;  Promoihcus,  poe- 

tiicli  eingeleitet  und  erläutert  von  J.  G.  Seidel,  ga- 
iproclteii  «nn  Frau  Retticb. 
t.  Trtnfiidim  und  pigtwt  futurat  gtoria«  tu»  Mos  ar  t'a  (wei- 
ter Litanei, 

5.  Beethoren's  Germania,  deutschet  Volktgeiaag  niit  Chn 

und  Orchester,  mit  neuem  Texte  von  J.  G.Sei  del,  die 
Solopartie  gesungen  von  Sliiidigl. 

III.  C  o  n  c  e  r  t. 

1.  OuvtTturt  in  G  dnr  %a  Leonore  von  Beethoven. 

2.  Agnat  Dti  avt  Gh  er  u  bini'i  iweitem  Requiem  fiic  MBii- 

nerstimmeD. 

3.  Cbnnrt  ia  G  minor  für  das  Pianoforte  von  Mendelitoh  n, 

ge«pielt  von  Carl  Even. 
|.  DU  Weihe  der  Täne,  Sinfonie  TOit  Spohr. 

IV.  G  o  n  c  e  r  t. 

}.  Ou<:erture  zur  Üper:  Idomeneo,  von  Moiart. 
2.  Conceri  für  die  Clarinette  TOn  Moliqne,  getpielt  «on  T, 
Klein. 

f.  Kyrit  aus  einem  Re^niem  von  M.  Ray dn. 
t,  Sinfonie  in  C  nünor  von  Beethoven. 
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Cyldw  Ttm  «alire  184»« 

imSaaU  i*t  Mutlltvtrtinet. 
Directoren  wio  1839> 

I.  C  o  n  c  e  T  t. 

2.  Motette  für  Tenor  solo  mit  Chor  und  Orchetter  von  tgn  ai 

von  Sey  fri  cd,  die  Solopartie  gesungen  von  M.  Lutl. 

3.  Ciavierc^incer  t   in  B   (op.  43)  TOn   Motart,   geipielt  von 

W.  A.  M  oia  rt,  Sohn. 

|.  MirrtatiUe  und  glluklickt  Fahrt  ttm  GBthB,  Hntik  von 

BüD  ihove  n. 
j.  Oi,!>eriure  zat  Oper:  Elita,  von  Clierubini. 

II.  C  o  n  o  e  r  t. 

1.  Sinfonie  in  E*  von  Moiart. 

2.  Offertorium  (jqnit  onaTTibit)  von  Lb  Su«t. 

3.  Jfymne  (ecce  panii)  für  Tenor  von  Chernbini,  getungen 

von  Prani  Wild. 

4.  Coatertino  für  die  Oboe  von  Stünz,  gespielt  von  Herrn 

Reutiier. 

5.  Chor  von  Hüll  d  cl  uua  dt'in  Antlicrn  ;  the  lord  \i  my  lighl. 
|.  Cancertouuertuie  (C  dur  |  Takt)  von  Beethoven. 

HI.    C  0  n  c  e  r  t. 

1.  HUterische  Sinfjnie  (als  Bild  des  wechselnden  Muatkstylei 

von  1720  bi»  1841)  von  Spohr  (hier  lum  crttenmale). 

2.  Baei-Arii  mit  Chor  von  Staat,  gelungen  von  Hrn.  Jot. 

StandiiEl. 

3.  Clmitreonctrl  ia  A  minor  von  Hummel,  geipielt  von  Hm. 

Knögling. 

J.  Opfirlitd  von  Mntthiion,  Musik  von  Beethoven,  ge- 
sungen von  Hrn.  Jos.  S  t  a  u  d  i  g  I. 
3.  Ouvirture  zur  Oper:  die  Abencerragen ,  von  Cherubini. 
IV.    C  0  n  c  e  r  t. 

1.  Ouvrrtur«  lur  Oper:  die  Tags  dtr  Gefahr,  von  Ch  erubini, 

2.  Setnt  und  Arie  (primo  amore)  für  Sopran  von  Beelhoven, 

gc»ung«n  von   Garoltae  Mayer  (nacb  ManaiDrjpt 

und  nirgend«  aufgefithrt}. 
3>  Rrcitatlo  und  zwti  Chärt  am  Ghrittnt  am  Oelberge  von 

Beethoven. 
1.  Sinfitnia  troUa  in  Bs  von  Beethoven, 
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CryhlMs  vom  Jalire  IS^S, 

im  SauU  dts  Muiikueriintr. 
Directoren   wie  183D. 

I.  C  o  11  c  e  r  !- 

).  Sinfonie  ia  F  (achte)  von  Beethoven. 

2.  Oßtrurium:  ava  Mnila,  van  Ooniietti,  unter  der  tri' 

tung  dM  GDmpoaitenii ,  dis  Salopaitifl  gemngen  ton 
Fr.  Reuther. 

3.  ClavUreontirt  ia  D  moU  von  Job,  Seb.  Baob,  gespielt 

TOD  FrofBUor  loiaph  Fifchhof. 
|.  Litanti  von  Cherubini  (Manuscript)  die  Solopartien  ge- 
sungen »on  Fr.   Reuth  er  und  Burg,    den  Herren 
Lutz  und  Brcgcnzcr. 

II.  G  0  n  c  e  r  t. 

1.  Irdischti  und  Gättlichti  im  lUtnicHinhbtn ,  ntueste  S'nfonit 
rdr  Doppelo rohes ter  von  S  p  o  h  r  ^um  ersteniunle),  Sola. 
Blimmen:  die  Herren  laus»,  Ourit,  Zäch,  Merk, 
SUma,  Zierer,  UUmann,  Klein,  Hürtb,  K5- . 
»ig  und  Cbott). 

{.  OuBtrturt  EU  Coiiolan  von  Beethoven. 

).  Chrinui  am  Oetbirgi,  Cantate  von  Beethoven  (die  Solo- 
partien gesungen  von  Fr.  Reuther,  den  Herren  Lutt 
und  Staudigl. 

III.  G  o  n  0  e  r  t. 

1.  Sii^nie  in  D  dur  (mit  drei  Sätzen)  von  Motart. 

2i  Chärt  ans  dem  Oratorium:  das  Geseti  des  alten  Bunde* 

von  8,  Neulcomm. 
3.  S*pMt  von  Beetboven,  geipielt  von  Henri  Vieux- 

tempi,  HoU,  Merk,  Slam«,   Klein,  Hiittb 

und  XSnig. 

IV.  O  o  n  c  e  r  t. 

).  Pattoralrinfonie  von  Beethoven. 
l.  Ckor  von  M.  Haydn, 

(.  Beelhovens  Faniaiii  für  dsi  Fortepiano  mit  Solo-Cbot- 
stimmen  und  Orchester  gespielt  von  Carl  Eveit. 

Dieae  Uoge  Heibenfolge  Ton  Programmen  bat  nor 
fSr  Hümatler  nnd  OrclieBterdirectoren  grosie»  iBtcreMC, 
die  Anderen  werden  sie  entweder  ganz  überechlagm  oder 
mir  flüchtig  darchblätteni.   Ich  babe  dnrcb  ZiS^  ange- 
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deutet,  wie  oft  in  diesen  viurielm  Jahren  ein  Sliich  zur 
Aufßlhntng  gekommen  ist.  Man  könnte  aus  dieaen  Ver- 
xeicliiiiBBea  lange  und  ratsontiirande  Tkü>ellen  verfauen,  «ie 
oft  ein,  wie  oft  ein  anderer  Tonaetser  encbienen  iit, 
welche  HOnatler  von  europSiacher  Celebritit  du  üoter- 
nebmen  dordi  ibreLeiatungen  verherrlicliten,  wieviel  alle, 
meviel  neue  Tonwerke  zur  Auiinhmag  gebracht  wurdn 
o.  9.  w.  Viele  Slaotni  werden  Jetzt  durch  Tabellen  n- 
gjert,  man  will  die  Gegenwart  mit  Gewalt  in  die  Bnbri- 
IiBii  der  Vergangenheit  einzn^ngeo ;  das  Reich  der  Ton. 
&niist  kennt  keine  andern  Innien  als  die  fünf  des  Noteo- 
Systeme*  und  die  Taktstriche .  danun  weg  mit  Tabdlra 
«nd  Rubriken!  Ich  bemerke  bloss,  d«ss  Weriie  ki  V/itt 
lebender  Componisten  roa  den  Untemebmem  an  Ata 
Gnmde  zur  AunOhrmig  nicht  angenommea  wvrden,  wd 
sie  »ich  keine  Feinde  machen  wollen.  Darchläaft  mn 
ober  das  Ganze,  ao  wird  es  Idar,  dnss  ea  Beethofcn 
beheiTScIit ,  dass  cb  die  Werke  dieses  grÖssten  aller  Tnn- 
dichter  sind,  die  zünden  und  bügdstcro ,  und  mau  dir 
Concerts  spirimels  mit  Recht  eine  Verherrlichung  Beet- 
hovens nennen  kann.  Kim  versteht  uud  begreift  iln 
auch  in  Wien  am  besten  und  wer  wissen  will,  wie  man 
seine  Werke  entsprechend  auffuhren  soll,  der  komme  mch 
Wien  und  höre  !  Im  Norden  hat  man  seinen  Geist  nocb 
nicht  gehörig  erfasst  und  eine  Production  seiner  schaoen 
siebenten  Sinfonie  in  A  dur ,  unter  der  Leitung  eines  be- 
rühmten Kapellmeisters,  der  ich  jüngst  in  B.  beigewobol 
habe,  thut  diese  zur  Genüge  dar.  Darum  ist  ja  die  Gtgat- 
wart  grosser  Männer  segensreich.  Sie  wirken  auch  nicb 
dem  Tode  fort,  und  das  Genie,  dieser  strahlende  Comet, 
leoehlet  nie,  ohne  Tageshelle  tu  verbreiten  nnd  zu  ht- 
fhichtcD.  Sp3t  keimt  oft  die  Saat,  doch  wSchst  sie  dmii 
nm  so  aehBner  empor  tind  nBhrt  und  kiXfIigt  nnieit 
Hinder  mid  unsere  BlJiel. 
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XXIII. 
Mlscellen. 

Heber  den  Denkstein 

Sur 

Joseph  HojßÄC«  Grab  in  Wien, 

nltgellieUt  von 
JWim*  «•  lamm  JTeiOtmmum. 


Als  ich  im  Jahre  1814  aach  Wien  kam ,  machte  ich 
dort  eine  Wallfahrt  naoh  dem  beiUgen  Grabe  meines  ver- 
ewigtea  väterlichen  Freandes  nnd  Lehrers  Jos,  Hajrdn. 
Der  TodtengrSber  allein  wnsste  den  Plat^  wo,  in  achmSh' 
lieber  Vergeaaenhcit,  die  Gebeine  deseelben  Haydn  mh- 
ten,  dem  man  in  Wien,  Iran  vor  seinem  Tode  eine  Art 
von  Apotheose ,  bei  Gelegenheit  der  Anffufarung  seiner 
Schöpfung  veranstaltet  hatte. 

Der  Mann,  den  sein  Genius,  seine  ausgezeichneten 
moralischen  und  geistigen  Eigenschaften,  und  alles,  was 
er  Gutes  und  Grosses  geleistet,  über  andere  erhoben,  hat 
sich  selbst ,  schon  bei  seinen  Lebieitun ,  das  sehunsle, 
dauerhafteste  Ehr  endenkmal  gesetzt;  und,  wahrlich,  Ha  yd  n 
gehört  zn  den  Auserwählten,  die  weder  Marmor  noch  Erz 
bedOrfen,  um  ihren  Namen  künftigen  Jahrhunderten  zu 
fiberliefeni. 
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Mein  Wnnaoh  aber  wu  ea,  <Us8  der  Nime  Hayda 
wenigatei»  du  eintame  Plätzchen  beteidmea  nadchle,  m 
seloe  heilige  Aacbe  ruhte,  nad  somit  glanlite  ich  mir  ohne 
Anmaaaiuig  erlanhen  zu  dBrfen,  in  Undlicher  Verehrtu; 
daa  Andenken  dea  geliehteo  Lehren  dnrch  das  allerdcoa- 
thigale  Denkmal  zn  feiern ;  —  eine  kleine  ateinerue  TaM 
mit  folgender  Inacfarilt  belästigte  ich  an  der  Htrchhof- 
Mauer,  an  welcher  Hajdn'a  Grab  lag. 


J.  H  a  y  d  n 

Natna  MDCCXXXII, 
Obiit  MDCCCIX. 
Caao»  omlgM,  B  vocibut. 


D.  D.  D. 

DlaBl|inlB8  ejBB  NeHkomm  Tlndob.  rodnx. 
MDCCCXIV. 


Vor  einigen  Jahren  lieaa  endlich  Graf  Harra<;> 
Haydn'a  Ceberreste  nach  Rohrau,  einer  aeiiici-  Hivr 
scharten  in  Nieder  -  OeBterreich  bei  Brack  an  der  Leitha, 
an  der  ungarischen  Oranic ,  bringen  und  setzte  dort,  wo 
Hayilu  dasLiclit  der  Welt  erLlicht  halte,  ein  dea  Ehre» 
den  und  des  Geehrten  gleich  würdiges  Denkmal. 

Aber  der  kleine  Gedächtniss  -  SUin  au  der  Kirchhof- 
Uaaer  in  Wien  steht  noch  an  seiner  Stelle. 

Die  Wiener  -  Musik  -  Zeitung  hat  eine  Zeichnung 
dieaea  Steine»  mitgetheilt.  Leider  ist  der  darauf  hefiad- 
liohe  lUtbael  •  Canon  so  fehlerhaft  abgesobriehen  w:ord<a. 
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<1a9S  ea  geradezu  unmöglich  war  ilin  zu  entziffern,  und 
man  muss  die  iicht  -  deutsche  Geduld  und  Beharrlichheit 
bewundem,  mit  der  eich  mehrere  gelehrte  Tonmeister 
dem  schwierigen  und  undankbaren  Geschäfte,  Unmdg- 
Hrkes  möglich  machen  zu  wollen  ,  unteriogen  haben, 
eine  Auflösung  zu  erzwingen.  Diejenigen,  die  sich  mit 
dergleichen  contrapunktitcben  Grübeleien  beschäftigt  ha- 
ben, wissen  nur  zu  wohl ,  dass  die  geringste  Veränderung 
der  Aufgabe  —  ein  Punkt  oder  ein  Vcrsetzungs  -  Zeichen 
an  unrechter  Stelle  —  die  Entzifferung  geradezu  iinmSg- 
Uch  machen. 


Veber  des  Gvossherxog;!.  Badischen  nUnz- 
melsters  Herrn  W.  DOll's  Deuhmttnze 
auf  Biosart. 

Eb  aind  Zweifel  wegen  der  Aehnlichkdt  der  vom- 
wSbnten,  Bd.  III,  Seite  135  dieser  Blätter  engekandigtni 
Medaille  erhohen  worden, welche  uns  bestimmten,  beider 
noch  in  Salzburg  lebenden  Frau  Schwägerin  Momart» 
darüber  um  eine  Erklärung  und  Genehmigung  zu  bitten, 
dieselbe  veröffentlichen  zu  dQrfeu.  Wir  bringen  hier  die 
eingegangene  eigenhändig  ausgestellte  Erklärung  der  Fran 
toa  Hai  bei  wortlich,  wodurch  wohl  jeder  Zweifel  be- 
seitiget werden  dürfte. 

„Herr  Wilhelm  Doell,  bad.  Münzmeister,  hat 
aus  Liebe  zu  meinem  unvergesslichen  Schwager  ' 
W.  A,  Mozart  eine  Medaille  geprägt,  wozu  er,  wie 
es  acheint,  den  Kupferstich  aus  der  Biographie  des 
Hm,  von  Scblichtegr o!l  nähhe,  welcher  „BO 
auch  jener  dea  Herrn  v.  Bosch"  dermalen  in  dan 
Händen  dea  jiingera  Mozarts  in  Wien  der  vor- 
züglichste in  Betreff  der  Aehnliohbeit  ist,  und  nach 
welchbn  Mozarts  Staadbild  gemacht  wurde.  Man 
31 
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aeha  nur  in  Saltburg  du  so .  voilrftnich  gelongae 
Staadbild  Moxarta  von  der  SbUc  des  Ncobwiei 
■n,  tuid  man  wird  licli  Überzeugen,  dau  die  MedülU 
des  Herrn  Boell  eben  so  vorbreinicli  gelungen  isL 
DatiMozartein  vollei  (mehr  aufgedunsenes)  Ge- 
aichl  hatte,  iat  der  Wahrheit  gemSw,  welches  wohl 
yoa  der  steten  Getcbfiftigkeit  und  dem  hänfigeo 
NaiAtarbeitea  hergekomineD  aeyji  mag. 

Nur  jese,  in  deren  Armen  Momart  st«ri> »  hm 
diese  bczeogen. 
Salzburg,  den  6-  October  1843. 

a^hte  Mtrtbet, 
AloEarlB  ScbwiigerlD,  geb.  v.  Weber." 


Das  Coiiservatopluni  der  Musik  zu 

Des  Conservatorium  der  Musik,  genehmigt  und  unter- 
ftiltit  durch  die  Gnade  Sr.  Majestät  des  KÜnigs ,  wurde 
zu  Ofitein  1843  unter  der  kräftigen  und  sachkundigen 
mitwirkuDg  des  Heri'n  UapellmeiHteis  Dr.  Mendel*- 
sohn-Bartboldy  erölTnet  und  erfreute  sich  gleich  bti 
seiner  ErölCnang  eines  eolchcu  Vertrauens  im  In  -  nnd 
Auslande,  dass  die  Zahl  seiner  Schüler  bereits  im  erstes 
Semester  auf  44  (33  SclUiler  und  U  SchOlerinneB)  aa- 
wuchs.  Zu  Anfang  des  zweiten  Semesters  war  die  Zahl 
der  Schuler  auf  60  gestiegen  (46  Schüler  und  14  Scfafl- 


')  Mittheiluiig  aui  den  so  eben  vom  Direktorium  veröffenl- 
Itcbeii  Stntuten.  Vido  Leipziger  neue  Zeitschrift  füi 
Mnailt,  Nro.  51  vom  Jahre  1S43- 

Wir  haben  früher  über  die  Gründung  de.  Leipiig,-: 
Conurratoiilinis  der  Musik  berichtet,  glauben  darnm 

.  auch,  daat  uaaein  Lesern  diese  anttObiUelteie  Beschrei- 
bung des  genannten  Institutes  willkommen  seyn  wird 
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lerinnen).  Nicht  nUr  von  SachbcB  und  SchUern  ap*  dem 
übrigen  Deutachland  wurde  das  Institat  bsanobt,  aondfiri) 
auch  von  Ausländern,  z.  B.  ans  Belgien,  Holland,  Däu' 
inarfc,  Normegen,  England  nnd  RusslinH, 

Ein  Institut ,  wie  das  gegenwBrli'ge ,  dessen  Zwech 
ist,  dem  Schüler  Gelegenheit  zu  geben,  sich  mit  allen 
den  Fächern,  deren  Kenntoiss  dem  gebildeten  Musiker 
BÖthig  nnd  onerlasslich  ist,  gründlich  bekannt  zq  maohsa 
imd  sich  in  denselben  auszubilden,  hat  vor  dem  Priratnn^ 
ttnichte  des  Einaehien  den  Vorzug ,  daas  es  «tna  Flriaw 
and  XBT  Nacheiferang  auffordert  itnd  antreibt,  md  data 
M  iror  Eitutitigkeit  bewahrt,  tot  welcher  aidi  jeder 
Hünstier  aohon  während  seiner  Stndietqdtre  atrgfUtig  u 
baten  bat.  Ea  bat  ferner  den  Voru^  du«  in  demselben, 
gegen  Erlegung  eines  Xnsserst  billigen  lämoMra,  die  die 
Mittel  geboten  werden,  die  der  Efaizelne  nur  sehr  aobwer 
nnd  mit  bedeutenden  Hosten  erreichen  kann,  die  Mittel, 
welche  nöthig  sind,  dem  MnaikschBler  soTroM  die  theore- 
tischen Henntnlsse ,  als  auch  die  praktische  Gewandäieit 
XU  verschalTen,  deren  er  bedarf,  um  einst  den  grossen 
Anforderungen ,  die  in  unserer  Zeit ,  an  wie  an  jeden 
Künstler,  auch  an  den  TonkUnstler  gemacht  werden,  auf 
eine  würdige  Weise  zu  entsprechea. 

Dieses  Ziel  wird  das  Institut  stets  unablässig  im 
Ange  behalten, 

Leipzig,  zu  Michael  1843- 
Ban  lllrecturium  den  Consorratorinnm  der  MMSlbi 

§.  ].  Das  mit  königlicher  Genehmigung  errichtete 
Conservatorium  der  Musik  zu  Leipzig  bezweckt  die 
höhere  Ausbildung  in  der  Musik,  und  der  lu  ertheilende 
Unterricht  erstreckt  sich  theoretisch  und  praktiasch  über 
«Ue  Zweige  der  Mnsik  als  WiMenoohafl  nnd  Hnaat  be- 
tvaoUet. 

Stt* 
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$.  3.  Det  thtoretUche  Unterricht  bestellt  in  eiRan 
roUaWndigen  CnraiM  derHieorie  der  Hatik  nodTonaeU- 
kamt,  welciter  in  drei  Jsfaren  Tollendet  und  io  drei  Clu- 
aen  ertheilt  wird.  Mit  jedem  JAre  beginnt  zn  Ottem 
dn  aener  Carsna,  lo  dait  alljibrlich  nene  Sehüler  cid- 
treten  könaeo. 

Solche  SchQler,  «reiche  achon  hinlängliche  theore- 
tische Vorkenntnisse  besitzen  und  sonst  dam  befähigt 
sind,  können  jedoch,  nenn  sie  bei  ihrer  Aofnahme  gleich 
in  die  obern  Clasaen  eingewiesen  werden  Itönnen ,  das 
Studium  der  Theorie  in  kiiizercr  Zeit  als  drei  Jahren 
bccndig'en.  Doch  sind  dicet-lbcn  nöthigenfalls  gehalten, 
auch  die  Lehrslunden  der  unieren  Clasicn  zu  besucheni 
um  das  ganze  Lehrgebäude  im  gehörigen  Znsammeahange 
kennen  za  lernen. 

Der  theoretische  Unterricht  begreift  folgende  Gegen- 
tlände  in  sich: 

a)  Harmonielehre  in  drei  Claisen;  III.  Claeae  Im  ersten 
JalireiHamionielehrdnndStiininltlhmng. —  ILCluae 
im  ZTTciten  Jahre:  FortaeUnng  der  Harmonielehre 
und  iJontrapnnkt.  —  I.  Clasae  im  dritten  Jahre: 
Portaelzang  der  Harmonielehre,  doppelter  Contra- 
pnokt,  Fnge. 

b;  Formen  -  und  Compositionslehre,  in  VorlrSgeu,  welche 
folgend»  Gegenstände  behandeln:  Geaang-  und  In- 
atrumentalwerke  in  ihren  verschiedenen  Formen  und 
deren  Behandlung  ;  Analyse  classischer  Musikwerke ; 
Instrumentalkenntnias  und  Iiistrumentirung. 

c)  Pariimrspiel;  Directionskcnnrniss. 

d)  Italienische  Sprache  Tür  diejenigen ,  welche  sich 
Torzngs weise  dem  hohem  Gesänge  widmen. 

Zu  dem  theoretischen  Unten'ichte  gehören  ferner 
wahrend  dea  Winterhalbjahres  za  haltende  Vorlesimgen 
Ober  musikalische  Gegeastihide ,   z.  B.  Geschichte  der 
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Matik  älterer  und  neuerer  Zeit,  AettbeUh,  verbutdea  mit 
Experimenleo  a.  ».  w. 

Für  die  SchOleriniien  beateht  rine  be^onde»  tOr  ibre 
fiedarfnitse  eingerichtete  Clasie  der  Hutnoaiddire ,  dis 

ihren  Cursue  im  Laufe  zweier  Jehrc  vollendet. 

§.  3.  Der  prnhiisr.ke  Unterricht  bezwecU  die  Ane- 
blldung  der  mechanischen  Fertigkeit  auf  einem  oder  meb.- 
roin  IiiBtzanienten,  oder  im  Gesänge,  wird  ebenfalls  in 
verschiedenen  CleBsen  ertheilt  und  befetet  sich  mit  fol- 
gi'udcn  Gegenständen: 

a)  Unterricht  im  Gesänge  (Solo  -  and  Chorgetang)  in 
2  Clasaeu. 

b)  Unlerricht  im  Iitslrumenlensjiiele  \ 
\)  Pi.irioßrfd,  in  3  Clasacn, 

2)  Orpel,  in  2  Claasen. 

3)  /  ;i(/i'if,  (Concert-,  Quartett  -  und  OrchcaterBpiel), 

in  3  Classen. 

Auch  in  allen  übrigen  Ürchcaterinstminenten  (Violon- 
cello ,  Conirabasa  und  in  allen  Blaeinatmmcntcn )  wird 
unter  Aufaicht  des  Directoriums  von  geschichten  Musikern 
des  hiesigen  Orchealers ,  gegen  ein  beaondcra  zn  erlegen- 
des billtgea  Honorar,  auf  Verlangen  gründlicher  Unter- 
richt eilhcilt. 

§.  4.  Ausser  dem  in  der  Anstalt  crtheilten  Unter- 
richte bieten  sich  den  Schülern  noch  folgende  Bildnngs- 
mittel  dar: 

a)  Theilnahme  an  den  Proheu  des  hiesigen  auch  im 
Analande  berühmten  grossen  oder  sogenannten  Ge- 
wanHbans  -  Concertes  und  an  den  wahrend  des  Win- 
terhalbiahree  zn  gebenden  20  Concerten  seibat 

b)  Theilnabme  an  den  Quartett -Proben  and  Anfßlh- 
mngen ,  die  cbenfalla  in  jädem  Winter  Statt  finden. 

c)  Besuch  der  von  dem  bebannlen  Thomanerchore 
wdchentlicb  Sonnabends  und  Sonntag*  anikaßlhreaden 
kircfalicben  Musiken. 
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d)  Besuch  der  Vorstellungen  der  stidtitcheii  Oper. 

Nächst  diesen  nnsikslischen  BildnngsndttelD  gibt 
dte  hiesige  UoiTarritSl  and  sonstige  Bildoi^seastaltcn  den 

'Sobülem  Gelegenheit  in  weiterer  wissenschaftlicher  Ans- 
bitdun^  jeder  Art. 

§.  5  Um  sich  im  Orcheslerspitl  lu  üben  und  zu 
vcrvoUltoniiniien,  werden  die  dazu  befähigten  Scbiiler  von 
Zeit  zu  Zeit  bei  Auffiilirungen  von  Ouvcrtaren,  Sympho> 
nieen  etc.  im  grossen  Concerte  und  hei  grosseren  Kirchen- 
musilien  mitzuwirken  veranlasst  werden. 

Denen,  die  sich  im  Sologesänge  und  im  Solospiele 
auszeichnen,  wird  Gelegenheit  gegeben  werden,  öfFentlich 
nnlei  Aofsicht  der  betTefTenden  Lehrter  als  SSnger  oder 
Solospieler  anftntreten. 

§  6.  Die  obere  Leitung  nnd  Verwaltung  des  In- 
stituts steht  unter  JEUnf  Directoieo,  welche  das  Directoiium 
bilden  und  ihr  Amt  unentgeldlich  verwalten 

Der  Unterricht  ist  für  jetzt  13  Lehrern  anvertraut, 
deren  iVameii  und  Lehrfricher  am  Ende  dieser  Blülter  an- 
gegeben sind.  Ausser  diesen  ist  noch  ein  besonderer 
Inspector  des  Insliluis  angestellt,  dessen  Obliegenheit  es 
ist,  dafür  Siirgt  zu  tiagen,  dass  alle  Anordnungen  des 
Üirectorii  und  Luhrercollcgii  püuktliih  ausgeführt,  daas 
die  Lelirättindcii  regelmässig  von  den  Schülern  besucht 
und  uberiiaupt,  dass  in  allen  Angelegenheiten  des  liutitutt 
möglichst  Ordnung  gchslten  werde, 

7  Der  Unterricht  der  ScbtUerinnea  Ist  von  dem 
der  Schaler  vdllig  getrennl. 

§.  8.  Der  vollständige  Cnrins  der  Theorie  der  Musik 
dauert,  wie  oben  (§.  2.)  erwBhnt  wurde.  3  Jafare,  und  es 
hattn  dieser  Zeitranm  nv  unter  den  duelbrt  angefiihrten 
Bedingungen  verringert  werden.  FUr  die  Daner  des  prak. 
tischen  Vnterrichta  lässt  sich,  der  Hator  der  Sache  nach, 
heln  bestimmter  Zeitraum  angeben,  indem  die  grSssere 
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oder  geringere  AuBbildung  und  Fertigkeit  lediglich  vom 
Talente  und  Fieisse  des  Schülers  abhäagt. 

Für  kürzere  Zeit  als  ein  Jahr  kann  jedoch  kein 
Schüler  Bufgenoninien  werden,  und  derjenige,  welcher  das 
liiatitut  aue  irgend  ciiium  Grunde ,  mit  Ausnahmt'  von 
Kranliheitarällcn.  fröhei'  VPi-lflssen  sollte,  hat  das  ffst^e- 
setile  Honorar  für  das  ganze  Jahr  zu  bezahlen,  woiu  er 
sich  nebst  seinen  Aeltem  oder  Vormündern  bei  der  Auf- 
naiinic  veibindlich  machen  mnas.  (Siehe  das  beigefdgte 
Formular. ) 

§  9-  Nur  zu  Ostern  eines  jeden  Jahre«,  in  welcher 
Zeit  für  alle  untern  Claasen  immer  ein  nener  Cnrsus  be> 
ginnt,  können  in  der  Regel  neue  Schillpr  in  da»  InBÜtut 
eintreten,  und  es  wird  der  Tag  der  Aurnahme  nad  der 
vorhergehenden  Prüfung  jedesmal  in  den  gelesensten  in  - 
und  ausländischen  Zeitnngen  und  mniiluliBcfaen  Joarnalen 
heliannt  gemacht.  Fem  wohnenden  AniUndem  soll  der 
Eintritt  jedoch  «noh  «u  Bliohaelift  gestattet  «eyn,  wenn  sie 
schon  so  viel  tbeoretiiche  Kenatnlflse  erlangt  haben,  daas 
ale  im  Stande  sind,  sich  dem  schon  Targeschrittenen 
Uatarriehte  tozuaGhlleum. 

g.  10.  Von  den  ml^noehmenden  Schülern  und  ScbU- 
lerimwn  werden  folgende  Erfordernisse  verlangt: 

a)  Sie  müssen  so  viel  allgemeine  Schulbildung  erlangt 
haben,  dass  sie  im  Stande  sind,  einen  geordnete 
Vortrag  zu  fassen  und  demselben  zu  folgen, 
bl  Ausländer  müssen  der  deulsclien  Sprache  in  so  weit 
mächtig  seyn,  als  nülhig  ist,  diu  in  deutscher  Sprache 
zu  haltendon  Vorträge  zu  verstehen.  Diejenigett, 
bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  haben  sieb  des> 
halb  durch  Piivatunterricbt  in  der  deutschen  Sprache 
diese  Fertigkeit  zu  erwerben, 
c)  Sie  müssen  wirhlicbes  Talent  und  die  knr  Anfnahme 
erforderlichen  mnsiluUschen  Voi^tenntnisse  besitxn 
(Noten  und  TihlkenDlniss ,  binlingliche  Fertigkeit 
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mt  dem  PUnoforU,  der  Violine  oder  im  GeiBnge)i 
worOber  nameatUch  too  AiulSndem  wo  tnS^cb 
Zengnlsfe  der  früheren  Lehrer  beiwlügen  liad. 
d}  Diejenigeo ,  welche  sich  dem  höheren  Geunge  vor» 
Eü^weiee  widmen  wollen «  mduen  eine  gnte  nnd 
.  bildtime  Stimme  haben.    Ucber  die  ZnUuang  zn 
deo  GenpgBbnngen  hat,  bei  xweiAlbaAem  GeMud- 
beitmisUnde,  so  wie  bei  eingetretener  Stimmmotntion 
der  nilänto'Artt  lu  entaidtciden. 
e)  Moeh  nicht  seUwiitändlge  Schaler  haben  vor  ihrer 
An&Mhne  die  sohriCtliche  ErlaubniM  ihrer  Aelteni 
oder  Vnrailoder  beixnbritigen.    [Siehe  das  Fonna» 
Ur  am  .Ende  diäter  Blätter.) 
0  £•  nnM  sich  jeder  Sehfiler  Ober  «in  früheres  oät- 
licbes  Verhalten  dorch  gbnbhefte  Zengniaae  atiner 
Aeltem  oder .  frSberen  Lehrer  auf   Verlangen  aus- 
weisen können. 
g)  Auswärtige  Schüler  habe»  sich  mit  einem  auf  die 
Dauer  ihres  hiesigen  Aufenthaltes  aiiBgi  stL'llteii  Passe 
oder  sonatigiT  Legitimation  t.u  versclu'ii. 
§.  11.  Ein  jfdfi-,  ilcr  sich  als  Schüler  iIcs  Cnnser- 
vatoriums  meldet,  hat  vor  der  Aufnahme  eine  Prüfung 
vor  einer   besondeiu  Prüfungscommissiou   zu  besli^hen, 
aua  welcher  sich  ergehen  wird,  ob  er  Talent  und  die  zur 
Aufnahme  erforderlichen  musikalischen  VorlienntniBse  be- 
ailit,  und  welchen  Classen  er  zurulheilen  ist.    Zur  Be- 
ni-theihmg  praliliseher  Leistungen  hat  deshalb  jeder  An- 
gemeldete möglichst  gut  elnguiible  IMusikstückc  (Piano- 
forie-,  Orgel-,  Violin-  oder  Gesangslüclic)  mit  zu  bringen, 
um   dieielben  vor  der  Prilfungscnmmission  auaiufufaren. 
Diejenigen,  welche  sich  bereits  in  achriftlichcn  musikali- 
schen Arbeiten  und  eignen  Composilionen  versucht  haben, 
haben  dieselben  vor  der  Aufnahme  portofrei  an  das  Di< 
rectorium  einzusenden ,  oder  doch  hei  der  PrOXnng  ror- 
inlegen. 
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§.  i1.  Jeder  aDfiunehmende  Schltler  hat  sieb  fol- 
genden Disciplinar- Anordnungen  zu  unterwerfen  und  die 
Erfüllung  derselben  bei  seiner  Aufnahrne  durcli  Hand- 
schlag und  Beine  eigenhändige  Namensunterschrift  anzu- 
geloben : 

1)  Kein  Z5gKng  des  Conservatorlams  darf  ohne 
genügende  Entachnldignng   eine  Unterrichtestnnde  ver- 

S)  Jeder  Zögling  bat  sich  den  Anordnungen  der  Leh- 
rer unbedingt  zu  unterwerfen. 

3)  Jeder  Aurgenommene  bat,  abgesehen  davon,  wel- 
chem Instrumente  (Ciavier,  Violine,  Orgel)  er  sich  vor- 
zugsweise widmen  will,  jedenfalls  an  dem  Unterrichte  im 
Generalbass ,  Clavierspiel  und  Getang  regelmässig  Theil 
zo  nehmen.  Hiervon  liann  nur  das  Lehrer -GoUe^m  in 
besonders,  dazu  geeigneten  FSIIen  dispensiren.  < 

4)  Unterricht  im  Solo -Gesang  erhallen  nur  die, 
welche  sieb  zu  Solo -Sängern  und  Sängerinnen  ausbilden 
wollen  und,  nach  dem  Drtheile  der  Lehrer,  sich  dazu 
i|naUflciren. 

5)  Kein  Zögling  darf,  ao  lange  derselbe  an  dem 
Uoterricht  im  Conservatorinm  Theil  nimmt  und  aus  letz- 
terem noch  nicht  entlässen  ist,  an  irgend  einem  öffent- 
lichen Orte,  wo  es  <tneh  seyn  möge,  weder  im  Orehester, 
noch  als  Soloapieler,  noch  als  Sänger  auftreten.  Hieron 
bann  nur  das  Directorlum  auf  besonderen  Wunsch  des 
betreffenden  Lehrers,  und  nur  in  solchen  Fällen  dispensiren. 

6)  Da  der  Ruf  und  das  Gedeihen  des  Instituts  wesent- 
lich mit  von  dem  sittlichen  Benehmen  der  Zöglinge  des- 
selben abhängt ,  so  hält  das  DIrectorium  sich  für  ver- 
pflichtet, die  Zöglinge  auch  ausserhalb  der  Anstalt  nicht 
aas  den  Augen  zn, lassen.  ... 

7)  Uniittlicbes  Verhallen  und  sonatige  Debettrelnn- 


330 


gen  obiger  Vorschriften  werden  vom  Direclorio  mit  Enut 
gcalmdet  nnd  luoh  Beßnden  im  Wiederb  oloogsfalle  mit 
EntfiBrnnng  am  dem  Institut  butrxft  werdea. 

$•  13.  Der  Untemoht  dauert  da«  ganze  Jalir  fam- 
dnrch,  mit  Annuhme  der  Sonn  -  und  Featlage  und  fol- 
gender CestgesetEter  Ferien: 

a)  Zn  Oatem  8  Tage,  vom  Gründonneratage  an  hit  mit 
der  Hiitwoch  naeb  Oilero. 

b)  Zo  Pfingsten  6  Tage,  die  gaaie  Pfingstwodw. 

c)  Sommerferien  4  Wochen,  im  Juli  und  Angnat.  Der 
Anfang  denelben  nird  in  jedem  Jahre  näher  beetimmt. 

d)  ZaMIchaelis  8  Tage,  vom  1.  bismitden  7- Octobet 

e)  Ztt  Wdhnacbten  8  Tage,  vom  35.  December  bis  1. 
Januar. 

Denjenigen  SehUlem,  welcbe  die  Ferienzeit  nicht 
m  Keisen  benatzen,  werden,  nm  sia  nicht  unbeschäftigt 
n  lassen ,  tob  den  bctrefi^nden  Lehrern  Aufgaben  ge- 
geben, welche  sie  wihrend  dieser  Zeit  ansznaibdten  oder 
einzuüben  haben. 

§.  14  Am  Ende  eines  jeden  Vierteljahres,  lu  Ostern. 
Johannis.  Michaelis  und  Weihnachten,  findet  in  Gegen- 
wart des  Directoriuma  und  der  sämmtliehen  Herren  Leh- 
rer  eine  flllgcradds-'  Prüft.ng  Slalt,  um  nach  derselben  die 
Fortschritte  der  Schüler  bcnrtlieilen  7,u  honiien,  Was  xu- 
gleich  Veranlassuiig  geben  wird,  die  fleissigen  zu  beloben 
und  die  lässigen  ■iuin  Fleisse  Bufiunninteni  Zu  den  m 
Ostern  und  Miehadia  7.u  lialU'ndeu  beiden  Hauptp.  ürunge.i 
werden  von  dem  Diiectorinm  Freunde  und  Kenner  der 
Musik  eingeladen,  um  auch  das  grüsaerc  Pablicum  mit 
den  Leistungen  des  Instituts  bekannt  zu  machen  In  die- 
sen Prüfungen  werden  immer  einige  Compositioncn  der 
fähJgstcu  SchüJer  lur  Aufiuhrung  kommen. 

§.  15.  Beim  Austritte  aus  dem  Inalilnte  erhält  jeder 
Schüler  ein  von  dem  Direciorium  auegeferligtes  Zeng^ 
WSB,  in  welchem  die  Zeit  seinea  Asi^nthaltes  im  Institute, 


sein  anf  das  Stndian  verwendeter  Fleto  und  der  Grad 
von  Ausblldong,  welcbeo  «r  erreicht  Iiat,  der  Walirhdt 
gemäss  angegfllisn  ist. 

Keiner,  dem  ein  solches  Zeugniss  mangelt,  wird  fUr 
einen  ia  der  legalen  Form  aus  der  Anstalt  entlassenen 
Schuler  derselben  anerkannt 

16.  DaB  Honorur  für  den  gesammten  Unterricht.) 
mit  Ausnahme  der  unler  §.  3.  i'iwniinlen  Oichesltriii- 
strumente,  buttägl  jäiirlicli  80  Thaler  im  14  Thalcr  Fusse, 
welches  vicrlel;ührlich  pränumerando  mit  ^0  Thalein  an 
die  Gasse  des  Institus  zu  entrichten  ist.  Ausserdem  hat 
jeder  Schüler  bei  seiner  Aufnahme  3  Thalcr  Itcceptions- 
geld  zur  Bibliothek  des  Instituts  ein  für  allemal,  und  1 
Thalei-  jährlich  fSr  den  Institutadiener  zu  bezahlen. 

§.  17.  Für  gebome  Sachsen  beitehen  sechs  vonSr. 
Majestät  dem  Hiinig  gestifteten  Freistellen,  welche  immer 
auf  ein  Jahr  vergeben ,  und  bei  besonders  berahigten  und 
lleisaigcn  Schülern  auf  zwei  und  drei  Jahre  verlängert 
werden.  Die  FreischlUer,  welche  ein  besonderes  Zeug- 
nisB  ihrer  DQrftigkeit  beiuibriBgeii  haben,  erhallen  den 
aSmmtliciien  Unterricht  uDentgeldlich  und  haben  nur  hei 
ihrer  Auinahme  3  Thqler  Reoeptioosgrid  lui'  Blbliotbsh- 
easie  und  jährlich  1  Tbaler  lUr  den  InsUtutidiener  tu  be- 
zahlen. 

Die  Freischüler  stehen  in  Altem  piit  den  Übrigen 
Schülern  gleich. 

§.  18.  Ein  jeder  SchtUer  hat  sieb  die  zu  seinen 
PrivatObungen  nütbigen  Instrumente  und  Musikalien)  so 
wie  die  erforderlichen  Lehrbücher  anf  eigene  Kosten  an- 
zuschaffen ,  wogegen  die  von  den  Lehrern  beim  Unter- 
richte zu  brauchenden  Musikalien  von  dem  Institute  be- 
sorgt werden.  Auswärtige,  welche  kein  eij;nfs  l'ianolbile 
mit  hieher  bringen ,  können  ein  solches  Instrument  aus 
einer  der  hiesigen  Instrnmenten  -  Leihanetaiten  mleth- 
weise  erhalten. 
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K«MtMdn«  Bentei-lnume»« 

Die  Kosten  einer  Wohnimg  und  dn  Lebennnta^ 
haltes  in  Lctpiig  sind  deaen  in  andern  StSdten  von  ^ 
eher  Grösse  ungetalir  gleich  nnd  lassen  sich ,  da  sie  ron 
den  gemachten  Ansprüchen  abhängen,  nicht  genau  heilioi- 
men.  Wenn  der  eine  Schüler ,  ausser  dem  Honomrc  la 
das  Institut,  jahrlich  mit  100  Thatern  auBkommen  bann, 
■o  braucht  ein  anderer  vielleicht  200  bis  300  Thaltr 
Eine  \^'ofanQng,  die  aus  einer  blossen  Stube  mit  den  n«- 
thigen  Möbeln  besteht,  kostet  jährlich  15  bis  25  Thal», 
eine  Stube  nebst  Schlafkammer  30  bis  50  Thalcr;  ri: 
Bett,  wenn  es  nicht  bei  der  Wohnung  mitbegriffen  W- 
iSbrlich  10  Thaler.  Für  den  Mittagslisch  zahlt  man  Ü^- 
lieb  3i  bis  71  Neugroschen. 

Mehrere  Schüler  und  vorzüglich  SchUlerinnea  bihi 
ee  vorgezogen,  wozu  sehr  zn  rathen  ist,  sich  in  eiiit 
Familie  einzumiethen ,  wo  sie  als  ein  Mitglied  dertell« 
betrachtet  werden  und  Hit'  ^Volinuiig,  Mobilien,  ^^ülut3d^ 
Mittags-  und  Abendtisch,  Beit  nnd  WSsche  jShrlidi 
gefShr  176  bis  250  Hüter  beubleo. 

Das  Directorinm  ist  gern  erbötig,  Woliniuigeii  vi 
anstihidige  Familien ,  welche  bereit  sind ,  Schaler  aafoi- 
nehmen,  zn  Ternritteln,  wenn  man  eich,  wentgilnii4 
Wochen  vor  dem  Eintritt  In  das  Institut,  deshalb  sclinlt- 
lich  an  dasselbe  wendet. 

Der  gewöhnliche  monatliche  Miethzins  ftir  ein  tafcl- 
förmiges  Fortepiano  ist  von  1  bis  24  Thaler ;  ßr  (W 
Fiügelfortepiano  tj  bis  3}  Thaler,  je  nach  VerhallBi» 
der  Güte  derselben.  Wer  es  vorziehen  sollte,  sicli  R' 
die  Dauer  seines  hiesigen  Aufenthaltes  ein  eignes  liislru 
ment  anzuschafTen,  findet,  wenn  er  hein  neues  kaufeii  will, 
stets  Gelegenliclt  zum  AnkBiife  eines  Gclion  gebraucblcn. 
indem  fast  täglich  solche  zum  Theil  noch  sehr  braucb- 
bare  Instrumente  zu  bilb'gen  Preisen  durch  die  Zeilttogn 
nnd  LocslblStter  nnsgebolen  werden-     Das  InatruziitBl 
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würde  beim  Abgänge,  vielleicht  mit  einem  geringen  Ver- 
Inste,  wieder  zu  verkaufen  seya. 

Aach  bieten  mehrere  hiesige  Musilialien  -  LeihinaÜ- 
tnte  den  SohQlam  Gelegenheit,  gegen  ein  billiges  Abonne- 
ment die  Sltera  und  neaesten  Compoaitionea  jeder  Gattung 
kennen  zu  lernen  und  zum  Privatgebrauehe  zit  benntzen. 

Besondere  das  Conservatorium  betreffende  Anfragen 
und  schriftliche  Anmeldungen  sind  in  franhiiten  Briefen 
zu  richten : 

An  das 

WMreetmrtim  des  Comefvatorlmmts  0ew  Mn*t^ 

au  lAeipttig. 

Fonnaiar. 

Ich  Endeaunterscfaridiener  erUäre  hiermit, 

1)  daaa  mein  Söhn  (meine  Tochter^  N.  N.  mit  mei< 
ner  Bewilligmig  das  Conservalorinm  der  Mnsilt  xu 
Leipzig  besncht; 

2)  dass  ich  das  festgesetzte  Honorar  vierteljührig 
numerandoi  nnd  zwar  das  Hoaonr  I3r  das  erste 
ganze  Jahr  anch  in  dem  Falle ,  wemt  mein  Sofan 
(meine  Toditer)  das  Institut  vor  Ablauf  dieser  Zeit 
aus  irgend  einer  Ursache,  mit  Auanahme  von  Krank- 
heitsfällen, verlassen  sollte,  ungeschmälert  an  den 
festgesetzten  Terminen  bezahlen  will; 

3)  dass  ich  für  den  Lebe nsunl erhalt  meines  Sohnes 
(meiner  Tochter)  während  der  Dauer  der  Unlerrichts- 
Jahre ,  so  vrie  für  den  Miethzins  eines  Fortepiano's 
und  für  Anschaffung  der  nöthigen  MusUialicD  und 
Lehrbacber  selbst  sorgen  will. 

 m  184  - .  . 

fli.  S.J        N.  K. 
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IHrectothtmj  LehrercoUegium 

and  sonstige  beim 
CoiiKerratorium  augeslellte  Peraoueu. 

nirectorlRiii. 

V.  Falhenstcin.    Dr.  Keil,  Vorsitzender.    Dr.  See- 
burg.   Fr.  Histner.    Conr.  Schleinitz. 
Lislituisarzt:  Hr.  Prof. Dr.  .Wendler«  kgl.  Berirluant 

Ordentllelie  Ifehrer  nad  Iielu«rlM> 

(Itt  alphabeläcber  Ordnung.) 
Mad.  Bilnau-Grabau:  Gesangunterriehl  für  SchOleriiKiL 
Hr.  Organist  Carl  Fr.  Becher:  Orgelspiel.  VorlesoB- 

gen  über  musilialische  Gegenstände. 
Hr.  CoDcerlmeialer  Ferd.  David;  Violinspiel- 
Hr.  Musikdirehtor  Mür.  Hauptmann:  Harmonie  -  uni 

CompDsitionslehre. 
Hr.  Mosikdirector  Ferd.  Hiller:  Uebnngen  in  der  Com - 

Position,  im  Inatmmentenspiel  mid  Sologesss^.  Aw- 

I]rse  clasaischer  Tonwerke. 
Hr,  Dr.  Hob.  Schnmanai  Ptanofbriesinel.  Vdupi 

in  der  Compo«ition.  Parliturspiel. 

AvBserordeDlUclie  Iiehrer. 

Hr.  Ferd.  Böhme:  Gesangunterricht  iilr  Schüler. 

Hr,  Giov.Batl.  Gb  c  iv.i :  Italienischen  SprachunterridA 

Hr.  Mor.  Klengel:  Violinspiel 

Hr.  Louis  Plaidy:  Pianoforteapiel. 

Hr.  Mosikdirector  Ernst  Fr.  Riclitcr:  Harmonielehrt- 

Hr.  Rnd.  Sacbsee:  Violimpiel. 

Hr.  Ernst  Ferd.  Wenzel:  Pianofortespiel. 

Inspector;  Hr.  Carl  Grenser. 

Jhttitutsdiener :  Job.  Gotif.  Qnasdorf. 
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musikkünsUci'  -  Verein. 

(^Associalion  des  arlisles  Tniisidens.') 

Wir  halten  es  Sar  Pflicht ,  die  Statuten  des  in  Paris 
gegründeten  Vereines  lur  Unterstützung  verarmter  Muu< 
ker  auch  in  diesen  Diätlern  mitzutheilcn,  weil  dieses  wnhl- 
thatige  Institut  seine  Wirksamkeit  nicht  auf  Frankreich 
allein  beschrankt,  sondern  sich  auf  alle  Lander  ausdehnt. 

Statuteo  des  Vereins. 

C  a  p  i  t  e  1  I. 

Gegenstand  der  Gesellschaft. 
Art.  t-   Unter  allen  Mu^kflnstlern  wird,  durch  ge- 
genwärtige Statateot  dn  Verein  gebildet. 

Art.  3.    Als  Zweck  hat  dieser  Verein  die  Gründung 

einer  Hilfakssse;  zum  Vortheil  der  diesem  Vereine  ange- 
htiri'gen  Personen.  Man  wird  in  der  Folge  ausmitteln, 
auf  welcher  Basis ,  je  nachdem  sie  am  vortheilhaftesten 
von  der  Erfahrung  erwiesen,  eine  Pensionskasae  kann  ge- 
gründet werden,  mit  der  Bestimmung,  das  Loos  der  Kunst- 
ler  EU  Tcrbessem  nnd  für  die  Zukunft  zn  sichern.  Der 
Verein  wird  zudem,  die  Hilfa-  und  Pensionshasse  abge- 
rechnet, jeden  seiner  Mitglieder  mit  allen  in  seiner  Macht 
stehenden  Mitteln  und  in  allen  Umständen,  wo  seine  Zwi- 
echenkunfl  als  nüthig  erachtet,  zu  Hilfe  kommen,  sei's 
zur  Verbesserung  seiner  Lage,  sei's  znr  Vertheidigung 
seiner  Rechte. 

Art  3-  Können  an  diesem  Vereine  Theil  nehmen: 
1)  Alle  ausübenden  und  lurückgezogenen  französischen 
Musikkünstler ;  2)  Alle  ausländischen  Musiker;  3}  Alle 
Jlnsikliebhaber  (Dilettanten).  Um  Mitglied  des  Vereins 
zn  sein,  muss  jede  Person:  1)  vom  Comit^  angenommen 
worden  seyn ;  3]  ihren  Beitritt  zu  gegenwSrtigen  Statuten 
nntcracbrcibent  aai'l  dnrch  Beicheinigang  des  Gegenirir* 
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Ilgen  in  Ende,  sei's  in  der  Foi  m,  wt-lche  später  diu  ch  da, 
Comit^  bestimmt  werden  wird;  3)  pünkllich  die  w«iter 
nuten  folgende  Gebühr  enlricliten.  Dnrch  die  Thatsach« 
allem  »einer  (jenehmhallung  gegenwärtiger  Statuten  wird 
jeder  Theilnehmer  angesehen  als  habe  er,  zum  Profit  der 
rälftliatBe,  die  Anweisung  bis  auf  eine  gewisse  schuldige 
Somme  auf  seine  Bezahlung  accepiirt  und  dem  Comit^ 
die  volle  Ertaabnias  gegeben,  directe  und  aof  blpse  Quit- 
tung« bei  aütu  AdminiBtrationen ,  diese  Somme  aeinra 
moDatlicben  Beitrags  hezieben  tn  lassen.  Wenn  durch 
irgend  eine  Ursache  dts  Comile  diese  Sninaie  nicht  be- 
gehen kann,  so  wird  das  Mitglied  des  Vereines,  welche* 
seine  Verpfficbtnng  nicht  erfBIlt,  mit  Recht  und  Fog  der 
Vortheile  der  GeBellachalt  fdr  verlustig  erUSrt,  nnd  die 
von  ihm  firüher  entrichteten  Sonmen  verbleibeii  naTec> 
äaderlioh  der  IClAliBsse.  Obgleich  mit  Fog  und  Recht 
jeder  der  Bezahlung  sich  nnterKiehra  moss  nnd  dieselbe 
als  Princip  besteht,  so  wird,  dessen  ungeachtet,  das  Co* 
miti  die  Fllle  berficksichtigen ,  welche  da  Mitglied  des 
VereiiMB  gebindert)  pOnktliob  seine  GebUbr  zu  entrichte, 
und  es  allein  wird  darOber  verfügen,  ob  dieses  Mitglied 
in  seine  vorigen  Reohte  wieder  eintreten  lunn,  oder  ob 
es  fBr  Immer  derselben  verlustig  bleibt. 

C  a  p  I  l  e  1  ir. 

Art.  4.  «III'  die.Mitslifilei-  des  Vereines  haben  Recht 
auf  srinij  Vortheüc.  In  ßfillenen  und  aueuahmlichcn  Fäl- 
len bti>s,  iAoi'Tit.>ur  (las  Cninirä  allein  bestimmt,  liann  es, 
und  mir  als  temporäre  Hilfe ,  arme ,  nicht  zu  dem  Ver- 
eine gehörenile  Künstler,  oder  die  Wilwe  und  die  Kinder 
eines  iu  der  Armuth  gestorbenen  Hünsllers  an  denselben 
Vorlheilen  Theil  nehmen  lassen. 

Art.  5.  Der  Verein  nimnit  den  Namen:  Musik- 
künsiler- Verein.  (Association  des  artistes  mnticiens.) 
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Art  6.  Her  Silr.  des  Vereins  i«t  einstweilen  bei  dem 
BaroD  Taylor,  dem  lebenslänglichen  Präsidenten  des 
Vereins,  Bue  de  Bondy,  54.  tu  Paris.  Das  Comite  wird 
darüber  verrügeo,  ob  es  zwechdienlicb,  diesen  Sitz  anders 
und  wotdn  zu  verlegen,  je  nach  den  Bedürfnissen,  der 
Entwiclieltiiig  und  Ausdebnimg  der  GMeUschaft. 

Art.  7.  Seinem  Wesen  nqch  ist  die  Dauer  der  Ge- 
Bellaobaft  unliegrüiizt.  Weil  sie  zum  specieilen  Zwech  die 
Cnteratützung  hat ,  so  handelt  es  sich  nur  vm  eine  Geld- 
vertbeitnng,  welche  der  Sprge  eines  alljährlich  zu  emea- 
ncnden  Camitj»  anvertrant  wird,  und  die  sich  so  .fort* 
ptlanzen  soll,  ohne  daas  in  irgend  einem  Falle,  oder  unter 
irgend  rinem  Verwände,  eine  Liquidation  des  Capital» 
angenommen  wird ,  welches  fortfahren  soll  Masse  zn  M- 
den  und  dessen  Zinsen  allein  ,  entweder  ganz  oder  Iheil- 
wcise,  zur  Unterstützung  verwendet  werden  hSnuen. 

Art.  8.  Die  Gesellschaft  ist  rine  rein  civil«  Gesell- 
schaft ;  je  nach  ihrer  Ansdehnnng  nnr  im3  der  ihr  hevor- 
stehenden  Wichtigkeit  wird  man  Ober  die  Zwedimäaaig- 
heit  abstimmen,  sie  in  eine  anonyme  Gesellschaft  umzu- 
wandeln. Das  Comil^  wird  immer  hierUher  ahortheilen 
und  ea  ist  unil  bleibt  befugt,  je  nach  Umstand  nnd  Natzen, 
Sclirille  und  Forderungen  lu  machen. 

Art.  y.  Als  Princip  gibt  die  Hilfscasse  keine  Dar- 
leihen. Wer  um  Hilfe  nachsucht,  muss  sich,  ohne  Un- 
terschied, an  Eines  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  wen- 
den. Das  Gesuch  muas  achriftllch  verfaest  werden  Es 
wird  dem  Comite  vorgelegt  und  in  der  nächsten  Sitzung 
besprochen. 

C  a  p  i  t  e  I  III. 

Gesellschaftskapital. 
Art,  10.    Das  Gesellschaftskapital  besteht.    1)  aus 
tinem  monatlichen  Beitrag,  welchen  jede»  Mitglied  des 
Verdne«  vom  1.— 10.  jedes  Monats  in  die  Gesellschafts- 
22 
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kam  entrichti'n  muss,  Dieser  Beitrag  beläuft  eich  m> 
DBlUch  imf  50  Centimes ;  er  muBS  von  jedem  BGt^ide, 
•ei's  im  Sitze'  der  Geselhcbaft,  4ei's  in  die  Hände  fa 
bierzo  verordneten  Agenten  hinterlegt  werden.  DieQiBt> 
tnng-  jedes  Beitrags  der  Kasse  wird ,  entweder  anf  den 
Rande  des  Beitrageblattes ,  welches  zu  diesem  Zweck  flr 
jedes  Tbeater  eingerichtet  wird,  angemerkt,  oder  dank 
individoelle  Emprangsicheine,  oder  aocK  dnrch  ZasteDaiig j 
von  Mit  gliederkarten.  Sollten  andere  Verffignngen  nj 
treffen  seyn,  so  wird  das  Comit^  dar9ber  bestimme 

2)  Alis  freiwilligen  Gaben,  Legaten,  Beneflieonccrlen,  ta! 
iibcrliaupt  aus  allen  anderen  Einkünften,  welche  das  C< 
miii,  sowohl  in  bIb  aniser  dem  Vereine,  kewirken  kaia 

3)  Ans  dem  Ueberachuss  der  der  Gesellschaft  angehörifn 
Hapitaliinsen,  auf  die  Ansgaben  im  Laufe  des  Jahres  ^■ 
macht,  welchen  TJeberschnss  das  Comit^  sonach  wie  dn 
(ibrigon  Kapitale  dta  Vereins  anlegen  solL 

Art,  If.  Alle  Einkilnfle  der  Gesellschafl  werden  in 
Henten  auf  den  Staat  umgewandelt.  Die  Interessen  d*r 
rikiistöottigcn  Scliitlileu  an  Zinsen,  welche  ans  dm  dtr 
Gcsellsehall  angehörigen  Kapitalen  entstehen ,  sind  iw 
Verfügung  des  Comit^'B  gestellt,  welches  niemals,  in  kei- 
nem Fall  und  nnter  keinem  Vorwand,  das  Kapital  dend- 
ben  veräusBem  kann  Das  Comili  ist:  nnd  bleibt  jedork 
beToiimachtigtt  monatHoh  Über  dne  Snmme  von  50  Fr«» 
ken  n  verftlgen,  bis  Kom  Tage,  wo  der  Verein  ea  bis  n 
einer  Rente  von  600  Franken  gebracht  bat.  Wenn  wA- 
rtoA  des  Lanfes  eines  Jahres  das  Görnitz  nach  den  einge- 
gangenen EinkDnftea  und  den  BeibrÜg«!  des  Vereins  da- 
für hielte,  es  sei  eine  mebz  als  ansretchende  Summe  nm 
BedarAiias  dtr  Hillklmssa  vorhanden,  ohne  doss  die  Snmax 
bedeutend  genng  sie  auf  ReAten  tu  legen,  welche  xndon 
das  SKsslicbe  hatten,  unverSniterlich  xo  werden ,  nnd  die 
also  der  Hilfeleistung  hindernd  entgegen  stehen  h^nie, 
kann  das  Comiti  diesen  Debersohnss  bei  der  .Spariutse 
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(Cai$$e  d'dpmrgnt»)  m\egtn,  und  davon  einen  Empfang- 
schein  im  Nunen  d««  Veratns  fordern.  Diese  Anwendung 
Iiat  xam  Zweck,  mr  Verrognng  des  Comite  eine  auarei- 
chnide  Snnime  zn  Inaen,  womit  jedem  Bedarf  vorgebeugt 
mrdeit  lunn ,  ohne  d*is  dimnter  die  Interessen  der  Ge- 
sellschaft Hoth  leiden. 

C  a  p  i  t  e  1  IV. 
Generalversammlungen. 
Art.  13.  Die  Generalversammlung  wird  jedes  Jahr 
KUBammenberiiren.  Sie  besteht  ans  allen  denjenigen,  welche 
den  Vercinsakt  unterzeichnet  und  aus  denen ,  die  ihre 
Thcilnahmc  ühersendet  haben.  Diese  Znsammenltnnfl 
fällt  in  die  ersten  vierzehn  Tage  des  Monats  Decemher. 
Sie  kann  auch,  je  nach  dem  Urtheile  des  Coraiti's ,  in 
sonstigen,  ausserordentlichen  E^ällen,  berufen  werden.  Die 
eratc  Generalversammlung  findet  in  den  ersten  vierzehn 
Tagen  des  Monats  Deceuiber  1843  statt.  Man  wird,  ja 
nach  der  Wahl  des  Comit^'s,  in  einem  politischen  imd  in 
einem  mtisikalischen  Journal,  die  alljÜbrige  Vt^rsammlung, 
wie  auch  die  allfallsigen  Zusammenkünfte  im  Laufe  des 
Jahres,  7.ur  öffentlichen  Kenntniis  bringen.  Durch  diese 
Bekanntmachung,  und  ohne  andere  Formalitilten  sind  die 
Tbeilnehmer  gültig  benachrichtigt.  Die  Generalversamm- 
loDg  hat  Statt  und  nimmt  ihre  Verhandlungen  vor,  wel- 
ches auch  die  Zahl  der  anwesenden  Mitglieder  sei.  Uebri- 
gens  wird  das  Comilä  alle  sonstigen  Mittel  der  OelTent« 
liobkeit  benutseuf  die  ihm  dienlich  acheinea.  Die  Gene- 
ralvenammlnng  beletzt  di«  ledig  gewordenen  Stellea  des 
ComiM's,  das  ans  fttnftmd vierzig  Mitgliedern  besteht,  wo- 
von dreissig  wenigstens  Componisten  oder  ansOhende 
Masikkanaller  seyn  nflssen.  In  der  jähflichea  GeneraU 
vemmmlnng  des  MonaU  December  wird  der  filofle  Th^ 
tfeses  Contit^s  erneuert.  Das  Loos  bestimmt  die  ana- 
tretcndeo  Milglieder,  welche  itniuer  wieder  gewindt  wer- 
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den  können.  Die  BenUuohbigniigeB  werden  geheim  ik 
geaUmmt  mit  relativer  StimmenindiilieiU  Der  Pi^dot 
dea  «UBUbenden  Comit^'a  iit  mit  He^t  PrSridmt  der  G^ 
neraWersanisilung.  Der  Präsident,  die  Vice •  Prätidenla 
und  die  Secretaire  des  flomit^'a  üben  dieselben  FonctioiM 
in  den  Generalversammlungen  aue. 

C  a  p  i  t  0  1  V. 
Comiti  der  Ges-ell schaff. 
Art,  \?,.  Daa  Comiti  besteht:  1)  ana  dem  Biru 
Taylor,  welcher,  als  Gründer  und  dem  Wunsche  der 
übrigen  Gründer  gemäss,  mit  Recht  lebenslänglicher  Fii 
sident  des  Comile's  ist  und  bleibt  2]  Aua  rünfundn»- 
zig  erwählten  Mitglieduni,  w)o  weiter  oben  gesagt.  De 
Comite  wählt  gleich  nach  seiner  Bildung  nnd  in  der  nach' 
folgiiidon  Zusammciiliiinrt ,  unter  seinen  Mitgliedern,  w 
Vicejiiiisiiltnlen  und  vier  Secretaire.  Daa  Comiti  TWii- 
nigl  sich  je  monatlich  einm.ll.  Es  kann  aussergewähD- 
lieh  versammelt  werden,  so  oft  es  der  Präsident  für  gil 
ernchtel,  oder  wenn  diese  Convocation  von  drei  AIitgli^ 
dem  begelu-t  wird.  Das  Comite  bestimmt  nach  der  oa- 
fachen  Mehi-xafal.  Im  Falle  der  Gleichheit  hat  die  StimH 
des  Präsidenten  das  Vorrecht.  Dm  Comiti  wird  bemlti; 
Um  abzustimmen  Uber  AoäiabinB&agen,  über  Hilfefcu^ 
ruagen,  Uber  alle  xu  nebroenden  Maaaregeln  im  Juteicsie 
de»  Vereins.  Das  Comiti  Ubeniimmt  aoohAllec,  was  dtc 
goten-  Ordnnng  und  der  Verwaltnng  der  GeseUochafi  vor 
tbeilfaalt  Bcyn  bann.  Demnach  beschäftigt  es  sich  nü 
der  Einnahme  der  Beiträge  und  mit  der  Art  und  Weist 
wie  man  dazu  gelangt;  mit  der  Organisation  in  «eila< 
VerhSItnissen,  je  nachdem  sich  der  Verein  ausdehnt;!^ 
den  Zinsen  und  mit  der  Ernennung  und  BezaltloDg  da. 
Personen,  welche  man  sich  genöthigt  Rnde  bei  dem  Wofa 
anzustellen,  mit  dessen  GrUndnng  man  siob  abgibt.  Vd 
endlich  mit  der  Verwaltung  der-  Gelder  in  Bexng  dit 
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HapiuUinacn ,  Ate  zor  Unlerstütziing  verwendet  vverilen 
Böllen;  mit  der  Aiiatheiluiig  ilci selljcii  uiitl  mit  (lern  auf 
Ilenti-nankgen  des  Geliles ,  wcIcIil'3  im  Lauh  des  Jaiircs 
weder  «i'gjjcgfLen  noch  voillieilt  ivoiileii.  Das  Cmnile 
wird,  im  Falle,  eines  oder  iwei  seiner  Mitßliedei-  mi[  den 
Iloppni  ten  beaiiftras«-"  .  wdclie  die  Angidi-ffenlicilrn  ilee 
Gesellscliaft  benölhiglen,  sei's  iniL  der  iiiVenlliclieu  Be- 
hörde, sei's  mit  Vorslcheni  irgend  einer  Unternelimuitg, 
was  den  Miisiliern  von  Interesse  seyn  höniile  nnd  mit 
allen  Administrationen,  wie  mit  dem  Schal/.,  der  Spar- 
kasse {Vaisse  d'eparpnes)  ii  a  m.  In  diesem  l'alle  reicht, 
eine  cuilective  BevoUmäclitiguiig,  von  allen  oder  von  der 
Meiirzahl  wenigstena  der  Mitglieder  des  Comit^'s  unter- 
«clirid>eii,  aut  Da  die  Fnactioneo  itt  Comit^'»  blos 
dienattrilUff  sind,  tuid  weder  Verwaltung  noch  Verant- 
wortong  nach  sich  ziehen,  durch  die  einxige  Tbatsache 
der  jährUcben  General veraanmlung  nnd  der  EnieniiUDg 
dea  nenen  Comitä'a,  aind  nnd  bleiben  alle  Anatietenden, 
mit  Tollem  Recht,  jeder  Verantwortlichheit  ledig  ohne 
irgend  einen  Abschloas  wie  er  auch  aei.  Wegen  aeioer 
ParticnUrordnnng  hat  das  Coroit^  ein  beeoaderea  Kfgle- 
meat,  welchem  jedes  seiner  Mitglieder  unterworfen  ist. 
Tritt  eines  oder  mehrere  Mitglieder  des  Comile's  a.ia, 
aei'a  durch  DtmisBioo,  aei's  durch  Sterbcfall,  so  wird  es. 
nach  Gutdünken,  die  Lücken  illlten  nnd  die  neaerwählten 
Mitglieder  treten  an  Ort  nnd  stelle  der  Abgeg'angenen. 

C  a  p  i  t  e  l  VJ. 
Art.  14  Wenn  im  Bestellen  der  Gesellschaft  die 
Erfahrung  zu  Modilicaiionen  gegcnwiirliger  SUtoten  nii- 
lliigle,  so  hat  das  Comile  allein  das  Recht,  diese  Modi- 
ficationen  anzubringen,  welche  sodann,  durch  diu  Appro- 
bation der  abtoluteu  Mehrzahl  der  Mitjtliuder  dea  Coml- 
t^'a,  ta  den  gegwwirtgen  Statuten  'gehören,  nnd  nur  beim 
Notar  dea  Vereiaa  als  OHginal  hinterlegt  werden  mOssen, 
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durch  einen  Ahl,  tob  allen  ConüläitntgUedem  ntutr 
Bcbrieben.  Alle  dleie  Hodificationen  kSnnen  erat  diu 
m  Statuten  erhoben  weiden,  wenn  sie  dem  Judizcon^Bin 
vorgelegt  nnd  dbrch  ea  itir  gut  erfunden,  wovon  anf  dem 
Register  der  Detiberationen  de»  Comit^'g  Meldnag  ge- 
achehen  aoll. 

C  a  p  i  t  e  1  VII. 
Judiz  -  Consiliiim. 

Alt.  15.  Die  Gesellachan  umgibt  sich  mit  eineifi 
Judiz-Consilium,  welches  das  Comit^  ernennt  und  welch» 
besteht  aua:  1}  einem  Notare.  2}  Aua  zwei  Anwälten  bei 
dem  Ciriltribunal  erster  Instans.  3)  Ans  einem  Anndt 
des  kÖnigUchen  Gerichtshofes,  4]  Ana  Ttvr  Advocila 
des  höniglichen  Gerichtshofea.  5)  Ans  zwei  Admstai 
bei  dem^Handelstribunal, 

Aus  folgenden  Mitgliedern,  welche  alle  untendch- 
net,  besieht  heute  das  Comit^:  Die  Herren  1}  Baron 
Taylor,  lebenalünglicher  Präsident.  3J  Tulon,  Hi 
heaecb,  Girard,  Auber«  Vioepriaidenten,  3}  A.6e. 
oeT^y,  Meifred,  Mauriee  Bonrges,  A.  Bureatu 
Secretaire.  4)  Schütz,  Berton,  HalcTj-,  Meye^ 
beer,  Daaverni,  Gooffi,  Hornille,  C  de  Bei, 
Fessy,  Battanchon,  Haatner,  Dorna,  A.  Adan, 
Carsfa,  E.  Mo nnai s ,  Ti  1  m an  üni,  D«6he,  Gneai, 
Nargeot,  Rousselot,  Mercadier,  CroiMlles. 
Demony,  H.  Herz,  Tolbequc,  Martiaez  de  Ii 
Rosa,  Onslow,  Thalberg,  Berlioz,  Scfaleain- 
ger,  Troupenaa,  Beohem,  Lisit. 

Judiz-Consilium. 
iy\t   ileiTfu  Bonnaire,    Notar,  Gu  i  d  o  n ,  Anwalt 
erster  Inslanz,   Uamond  de  la  Croisette,  Anwtlt 
erster  Instanz,  Dnfeo,  Anwalt  des  htei^iohen  Gwiohti* 
faofes,  Paillet,  Advocat  beim  hSnif^idien  GerichlalKif«, 
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Ad.  Cr^mieux,  Advocat  beim  königlichen  Gericlitshofe. 
Thibanlt,  Advocit  {agrii.,  AmiAtv  Lefebvre,  Ad- 
vocat (hgrie),  Dnrmant,  Adrocat  (agräi). 

Anmerkung.  AIIo  Documenta  und  Siiefe  lo  wie  auch 
die  Gelder  det  BeitrSge  mBiten  nn  Herrn  Thnillier,  den 
Generalagenten,  lae  Boucherat,  Nro.  M,  franco,  addreiiirt 


Zu  der  von  uns  früher  angezeigten  Madrider  Musik- 
tcituDg  „Iberia  musical"  sind  nun  noch  zwei  weitere 
musikalische  Zeitschriften  gekommen:  der  Aißon  Ma- 
dridense und  La  Filarmonica,  Auch  in  Berlin  ist  wie- 
der eine  Musikzeitung  erstanden,  welche  bei  C.  A.  Chal- 
lier  und  Comp,  daselbst  erscheint  (wöchentlich  eine 
Nummer)  und  Ton  C.  Gaillard  redigirt  wird-  Noch 
liegt  uns  keine  Nummer  vor,  doch  lesen  wir  anderwärts, 
dass  gegen  alles  AUtägUche  sehr  si^^arf  verfahren  werden 
soll!  — 

Friedrich  Schneider  erklärt  in  der  Leipziger 
allgemeinen  Mnaikieitang :  data  ihn  verschiedene  GrQnde 
veranlaisen,  aeioe  aeit  1829  cu  Dessaa  bestehende  musi- 
kalische Lehranstalt  mit  Ende  März  d.  J.  gänzlich  za 
Bchliessen. 

Grandville  verfasste  ein  humoristisches  Werk 
unter  dem  Titel:  Uns  autre  monde.  Folgendes  Programm 
soll  in  demselben  enthalten  seju; 

MecbaalafA  •  metrauoinlBOk  -  pheMHul  -  Zubnuaen* 
tal-  nnd  Vocaleonüert. 

Erste  Abtheilang. 

1,  Ouvertüre  für  grosses  Orchester  aus  der  Oper  —  /«j 

Railt.  Notes. 

2.  Die  Esplosion,  Melodiensatz  ntr  200  Posaunea 
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3  lyinklUd  ohne  Text  and  Gesanfi,  eine  Myatiftcation. 
4.  Sie  sollen  ihn  nicht  haben ,  eine  D<^pelfiig:e  fflr  zwei 

Orchealer. 

Zweite  Abtheilnng. 
1.  Das  Ick  und  das  Nicht -Ick^  philMophiiebe  Sjtopbo- 

'   nie  halb  Dnr  halb  MoU. 
3.  Der  in  die  Luft  gesprengte  ffaggoni  Cantabile  tttr 

400  Ophicleyden. 
3.  Die  Locomotivt,  Symphonie  mit  Niederdradi  von  300 
Pferdeliraft. 

4  Schills  sc  kor ,  S^slimmig  mit  40facber  Betetznog  und 

Begleitung  von  2  Artillerie -Parka  und  13  geatimm- 
ten  LoGomotiven,  Die  PianoateUen  werden  nur  mit 
KleingeweRrfeaer  von  zweien  Regimentern  accam- 
pagnirt  etc. 

Daaa  wir  in  einer  Zeit  leben,  welche  hlofig  Ausser- 
gewöhnliches  —  wenn  auch  uicht  aaiaerardentlich  Schö- 
nes —  bietet,  ist  allbeliBnnt.  Ebenao  belianot  ist  es,  dasi 
ein  eleles  Suchen  nach  Neuem,  nach  ungewöhiiliclicn  Ef- 
fehten  die  sonderbarsten  Ideen  erxetigt.  Vorsteliencle 
Concertan zeige  gibt  ein  ironisches  Bild  thoils  von  dei' 
Gegenwart,  tlicila  vnn  der  Lcvoraltlienden  Zukunft,  wi-nn 
es  9o  fort  gellt,  wie  es  den  Anscliein  hat.  llerr  Gran- 
ville  hat  auch  für  eine  neue  Notenschrift  gesorgt.  Alt 
wohl  als  zeitgemäss  Anerhennung  finden  wird.  Sehen 
,  wir  in  der  Beilage  ein  kleines  Pr5bchen  derselben. 

Zu  den  faocbgeatellten  MnsUidileltaoten,  welche  aicb 
dnreh  mehr  als  gewöhniicbe  Leistungen  aosseiohneB»  ge- 
USrt  auch  S.  H.  D.  der  jetzt  regierende  Herzog  Ernti 
Ton  Sachsen -Cobarg- Gotha.  Eine  seiner  neuesten  Com- 
poaitioneo  (Innere  Liebe^  Lied  von  jirndt^  für  Mezzo- 
sopran und  Barlton  mit  Chöven  und  OrcheaterbegleitDug; 
bat  bei  der  AnffllhmBg  nDgemein  angesprochen  nnd  den  i 
Beirall  der  Hennw  in  hohem  Grade  eihallen.  Wir  m-  \ 
den  apSter  ansfilhrliohef  darSber  berichten.  j 


Walzer. 


Digilizedliy  Google 


345 


Eben  geht  nns  ein  Bericht  aus  Darmstadt  zu;  den 
wir  im  Interesse  iler  Vereine  sogleich  mittheilen. 

„Wir  hahen  in  diesem  Winter  die  2malige  Aufführung 
eines  Werkes  erlebt,  welches  den  talcntreichen  Musikdi- 
rektor am  hiesigen  Dilettanlenvereine ,  Hrn.  C.  A.  >Tan> 
gold,  zum  Schöpfer  hat,  und  welches  ao  viel  Ausge- 
zeichnetes hat,  dais  man  eich  aurgcfordert  fühlen  musa, 
ihm  jede  mögliche  Verhreilung  zu  wünschen  und  ZU  ver- 
schaiTen.  Es  ist  ein  dramatisches  Oratorium  und  fUhrt 
den  Titel:  Wiitekind ,  oder  der  Sieg  des  Glaubens;  der 
Text  Ut  von  Frau  Louise  von  Ploenniea,  ein  Name, 
der  in  der  poetiichea  Welt  nicht  anbekaiint  ist.  Die 
Handlang  ist  nnaerer  dentscben  GeacMchte  entnommen 
and  ßllt  in  du  letzte  Viertel  des  8.  Jabrhnnderta ,  wo 
Haii  der  Groaie  dal  Saduenvolh  xom  Christenthum  be- 
kehrte. 

Die  erat«  AnffiUining  dea  Oratoriums  fdnd  am  13. 
November  1843.  die  zweite  am  39.  Jamiar  1S44  vor  einem 
zahlreich  versammelten  AuditoHum  atatt;  bei  der  letzteren 
waren  die  Grosafürstin  Marie  von  Rnaaland  und  der 
ganze  hiesige  Hof  zugegen  und  erfreuten  den  Componisten 
mit  den  gnädigsten  Ausdruclfun  der  Ziifiiedenhcit  und  des 
Beifalls.  Die  Ausführenden  aus  den  akliven  Milgliedem 
des  hiesigen  Dilettanten-Vereins  und  cinrm  Theil  der  Hof- 
kapclle  bestehend ,  lössten  bei  den  beiden  Aufrühruogen 
ihre  Aufgabe  auf's  Gliickllchsle.  Namentlich  waren  die 
Chöre  ausge/eiclinet  lu  nennen,  so  nie  der  1.  Solo-So- 
pran {Frln.  Fischer),  der  Solo-Alt  (K.ln,  Michael), 
ferner  die  Auafiilirung  des  Bariton  -  Parts  ilts  Winfried 
(Hrn.  Dr.  Knispcl)  uud  der  Bass-Partie  Karls  des 
GroBsen  (Hrn.  Wittraann).  —  Herrn  Mangold,  wel- 
eher  nun  schon  längere  Zeit  dem  hiesigen  Dilettanten- 
Vereine  vorsteht,  kann  man  daher  mit  Recht  daa  Lob 
ertheilen,  daas  er  sich  als  nmriehtiger  Direktor  and  tUcb- 
tiger  Künstler  bewiUiit. 
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Ohne  mich  fai'B  Speziell«  eiuuilauen,  mnn  ich  doch 
nochmals  erwähnen ,  dusa  Hr.  Mangold  mit  diesem 
Werk  der  mnsilialificfaen  Welt  «twas  Vorzügliches  gebo- 
ten, daas  er  den  Beweis  gefiihrt  hat,  wie  herrlich  er  idn 
Talent  in  dem  Studium  der  beateo  nlteren  Meister  heran- 
bildete. —  Der  Effekt  des  Oratoriums  wird  übrigens  bei 
der  Ausiilhrung  von  grossen  jMassen  ohne  Zweifel  nocb 
gesteigert  werden;  es  eignet  sich  daher  doppelt  zai  AdT- 
rührung  bei  Musikfestes,  da  die  Handlung,  unserer  vatcr- 
ländisclien  Geschichte  eataommea,  die  religiösen  Geföhle 
M>  wohlthnend  berilfatt.'*  — 


Das  eilße  Pßilzische  Musikfest  wird  dies»  Jsbr 
UD  31'  Juli  und  1.  Angtut  in  ZweibrUcken  unter  deiLei- 
tnng  des  Herrn  Dr.FelixMendelssobn-Bartboldy 
statt  finden- 

Es  kommen  zur  Aufluhrung:  am  1.  Tage,  Pauht, 
Oratorium  von  Mendelssohn;  am  2  Tage,  Symphonit 
in  D  von  Beethoven,  BtmdesUed  von  Marschner 
und  die  IValpur^isnachi,  Gi:Ak\A  vouGöthe,  componirl 
von  Mendelssohn,  ncuesles  Werk  dieses  Meisters. 

Der  gefeierte  Componist  hat  mit  Vergnügen  die  Lei' 
tung  der  Concerle  übernommen  ,  was  der  Verein  ah  einf 
grosse  Ehre  ansieht  Der  Verein  wird  aber  auch  all« 
aufbieten,  um  sich  der  Zufriedenheit  des  grossen  Meistert 
würdig  zn  machen.  Der  Mulh  und  die  Freode  unter 
diesem  Heroen  der  Kunst  mitzuwirlieii  regt  jetzt  schon 
Blle  KrSfte  an. 


Das  diesjährige  grosse  englische  Musibfest  wird  in 
Oxford  «latlfinden,  und  TOn  Sir  Henry  Bishop  geleitrt 
werden. 


In  Heidelberg  bnbsiclttigat  man  BeethoTea't 
ScUacht  bei  Vittoria  lu  geben ;  eine ,  aancnUkb  der  Ls- 
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calitit  wegen ,  sehr  glilcklicbe  Idee.  Was  noch  daXQ  ge- 
geben wird)  ist  zur  Zeit  noch  nicht  hcslimmt. 


Daa  Fest  der  Aufstelinng  des  Beethoven-MonnmenU 
in  Bonn  scheint  dieses  Jahr  gefeiert  werden  zn  kBnnen, 
da  alle ?fachrichten  übereinstimmen,  dass  Bnrgschiniet 
in  nOmberg  den  Guss  der  Statue  begonnen  nnd  jener  des 
Kopfes  bereits  treiflich  gelungen  seja  soll !  — 


JEiulkallatAer  DUettenttamu. 

Wir  haben  in  dem  xwciten  Bande  nngerer  Zeitaehrift 
eine  «nsfGhrliobe  Abhandlnng  iiher  den  Etnfluat  des  Di- 
iettantismus  und  der  DiUttaaten  auf  den  jetzigen  Ge- 
sthmach  in  der  Musik  gebracht,  welche,  wie  vielfach 
versichert  wurde,  ihrer  uDpartbeüschen  Fassung  wegen 
angesprochen  haben  soll.  Jedeafalls  ist  bis  jetzt  heine 
gründliche  Widerlegung  erfolgt  In  der  Wiener  allge* 
meinen  ÄTuBikieilung  aber  (Nr,  13  von  diesem  Jahre)  be- 
findet sich,  unter  der  Aufschriil  „musikalischer  Dilettan- 
tismus" ein  Aufsatz,  den  wir  unsern  Lesern  —  des  Ver- 
gleidheu  wegen  —  ausiugaweise  miUheilen ,  uns  dabei 
oatOrlich  jeder  Aeusserung  darüber  enthnücnil. 

Mono;  Prösth"  iui  Laub'  iiiiii  Grill' ini  Gral, 
Ihr  leid  doch  Dilett.itiien. 

Götlic's  Faust. 

Börne  sagt  bei  Gelegenheit,  wo  er  Uber  die  frsn- 
zöaiche  Gloire  spricht,  dieselbe  homme  hei  aller  passenden 
uud  unpassenden  Gelegenheit  in  Frankreich  so  unausge- 
setzt auf  das  Tapet,  daas  er,  wenn  kein  anderer  Ausweg 
übrig  bleibe,  sich  in  einen  Sumpf  flüchten  würde,  nm  nur 
der  Gloire  zu  entgehen,  Äehnliche  vei'zweifelte  Itettuuga- 
mittel  möchte  man  bei  dem  jetzigen,  wie  Unkraut  wuchern- 
den  nuuikaliachen  Dilellantiamns  ebenblb  mit  Vei^Sgen 
ergreift.   FnlKidi  wflrden  wir  auch  in  dieser  fiberiianpt 
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nicht  sehr  mgembinen  SihuUon  vdu  den  im  Motto  er- 
wäbnten  Dilettanten  nicht  uiibeiaatigl  bleiben ,  aber  nir 
Iiiirten  doch  wenigstens  Naturlaute  und  werden  zu  ttiincr 
BeiCiUs-Contribatton  gezwungen,  Ist  es  denn  nicht  ge- 
nug, dais  wir  bei  ÖfFentlichen  DarstellungCD  nnd  Coi- 
certen  nur  dem  Bogenannten  feixigen  Geschmacke  —  (ii 
jeder  schönen  Kunst  und  Wissenschaft,  besonders  aber  i« 
der  Musik  ein  Unding)  —  profane  Opfer  bringen  sehm. 
dasB  der  Welt  staunend  voiposaunt  wird,  wie  sich  notli 
Alles  zum  Don  Juan  dränge,  während  nur  die  drei  enle 
Sängerinnen  dieses  Wunder  hervoi  hrarliU'ii ,  dass  nur  Jie 
ohrgerälligen,  mit  einiger  Oaltiilalion  und  Licenz  Torge- 
tragenen  Tonstücke  wüthen<]  applaudirt  und  wiederboil 
werden,  während  die  ächien,  wahren,  decla/naiorischts 
Meisterst uc he ,  wie  z,  B.  das  erste  Terzett  aus  ,,Figarii'; 
das  erste  Finale,  dann  das  Terzett  zwischen  dem  Grifcn, 
der  Grifin  und  Susanne,  das  Garlen-Dnett  nnd  das  Sn- 
tetl  im  „Don  Juan'^^ ,  das  wundervolle  Duett  zwiscluD 
dem  Gonverneur  nnd  dem  Kerkermeister  im  „FiJeliif 
und  mehr' andere,  denen  Genie  und  Verstand  ftlr  e«^ 
Zeiten  da»  Meialeraiegel  aufgedruckt,  fut  nobeacbtet  bin- 
ben.  Ist  es  nicht  gtnmg,  dass  wir  in  dw  Könighi  der 
Opern  liooh  immer  jene  ärgerliche  i^KMtropbe:  „0 
•unsterblicher  Mozartl^^  zu  hören  bekommen,  ata  ob  o 
mitten  unter  den  bezanbemden  Klüngen,  die  nnaer  «d- 
xQcfctes  Ohr  von  allen  Seiten  nmranachen,  nnd  die  a» 
mit  ihrer  wahrhaft  südlichen  Glnth  Theater  mid  Gotrfc 
vergessen  machen,  als  oh  es  in  einem  solchen  Auge*- 
blicke  nothwendig  wäre ,  uns  von  irgend  einem  Lcf orcll* 
aufmerksam  machen  zn  lassen,  daas  der  Mozart  doct 
ein  verteufelter  Kerl  gewesen,  und  daas  wir  ihm  die«* 
Genuss  so  wie  mehrere  andere  zu  verdanken  haben,  i^- 
gesehen  davon,  data  wir  bei  dieser  maschineum ästig« 
BeiraUs-AnfTordenuig  aus  aller  Illunon  gerisaen  wtt6a, 
yiu  gerade  in  diesem  AnguAIick,  .wo  «ir  der  forcblbirt* 


Enohelnung  de«  „tteinernen  Gaste«!'  mit  seinen  wabriiaft 
Oberirdischen  TSoea  schaudernd  entgegen  sehen,  um  so 
störender  ist.  Ist  es  nicht  genug,  dass  wir  gleiclissni 
pliarisäiscli  enttdinldigend  mit  grossem  Triampfageschrei 
verkündigen ,  unser  Geschmack  sejr  dennoch  nicht  so  tief 
gefallen,  well  Mozart'sche  Opern  (o  Wunder!)  anter 
bedingenden  Dmitänden  noch  so  riel  Aowerth  bStten,  in- 
dessen doch  in  infschen  und  eftt'aclien  Opern  nnläugbar 
der  Zndrang  grösser  nnd  der  freilich  individuelle  Bei- 
rBtlBsturm  lärmender  isl.  Müssen  wif  auch  im  ruhigen 
Privatleben  noch  durch  den  niiellaiitismng  gdiudelt  wer- 
den? Es  gibt  jetzt  leitler  hctne  ruhige  FamÜie  mtlir,  die 
nicht  unter  ihren  MÜgliedern  wenigstens  eines  zählte,  das 
sieh  durch  erstaunenawerthe  Virtuosllät  auf  irgend  einem 
Inatrumente  oder  durch  wundervolle  Kchlenferliglteit  ans- 
zeiehnele ,  und ,  mit  verwaodtliehen  und  bekannllichen 
Lorbeeren  gcschmücltt,  sich  fiir  anserwählt  unter  den  Äus- 
erwahlten  halt  etc. 

Ob  der  Dilettantismus  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
grassirle,  das  weiss  ich  nicht,  war  es  aber  der  Fall,  so 
ist  mir  auch  die  Geschichte  mit  Sanl's  Wnrbpiess  klar, 
dem  David  wahrscheinlich  zu  lange  auf  der  Harfe  vor- 
dilettirte,  auch  mag  wohlTimon  in  Dilettanten-Ueberaül- 
tignng  in  die  Wfisle  geflohen  nnd  ein  arger  Menschen- 
feind gewot^en  seyo;  denn  schroffer  Undank  ist  eine  alU 
zn  gewBhnliche  Sache,  als  dass  ein  feiner  Menschenkenner, 
wie  Timon  war,  dadoroh  so  sehr  zur  Versweiflnng  hatte 
gebracht  werden  sollen,  dazn  ward  ein  schrecklicher,  nn- 
tii'ilbriagender  Anlass,  nXmlich  der  Dilettantismus,  notti- 
wendig.  Ja,  es  steht  noch  sehr  dahin,  ob  nicht,  da  das 
griechische  Götierwesen  schon  lange  als  Fabelei  erklärt 
ist,  der  gute  Aeneas  durch  das  dilettirende  Cithergcleier 
seiner  holden  Üldo  endlich  zur  Flucht  gezwungen  wurde, 
nm  so  mehr,  da  sie  laut  einigei  Stellen  in  dem  schönen 
Gedichte  Virgil'»  dieser  edlen  Knnst  mächtig  war  Wie 
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glücklich  aber  waren  jene  ZciU'ii  gegen  die  antrigdi, 
Wir  haben  uns,  wie  Heine  sngt,  so  viele  Bildong  tag^ 
wohnt,  dass  wir  uns  keines  VVui  fspieses  bedienen  dOrfti, 
unsere  anderseitigen  Bedilrfnissc  sind  so  hoch.  geiUegoi, 
dass  eine  Heise  nach  der  nächsten  Wüste,  auf  £e  Geblr 
hin,  daselbst  abermals  dilettirende  Beduinen  in  tieffis. 
viel  lu  kostspielig  wäre.  Hücbstena  bliebe  noch  iit 
Flucht  von  der  Geliebten  ijbrig,  in  deren  Anlaste  abo 
gibt  es  hundevl  andere,  wniigi-r  veriwfitlungsvolle  MltteL 
Unser  trauriges  Loiis  ist  dalier,  dnldi^n  und  tragen,  keine 
Aussichli  kein  !Fe^  von  keiner  S,:it<-.  Di'mi,  sofern  wir 
bei  Öffentlichen  Productioucii  gfiligrrt  und  gelingirtill 
werden,  so  haben  wir  uns  erstens  das  üebel  selbst  Mge- 
zogen,  wir  können  uns  wegbegeben,  wir  Können  im 
achwrigen  oder  auch  unser  Missrallen  laut  werdin  lasKO, 
was  inuiier  ein  leidentlicher  Trost  ist.  Der  Uileltaali»- 
mnt  aber  stürmt  Uber  nna  herein,  unvorbereitet,  u]3g^ 
«hnt,  wie  der  Wirbelwind  am  heitenten  Tage,  er  erfiNi 
nni  trosi-  und  rettungsloi,  j«  mit  m\inea^  wollen  m 
nicht  eller  conversationellen  Bildung  nnd  Courtoisie  üb 
bar  bekennen,  die  beste  Miene  /.um  bösesten  aller  Spitic 
(reell  und  allegorisch  genommen)  machen  und  mit  ent- 
zückten Mienen  Beifall  jauchzend;  wahrend  uns  da*  Hm 
vor  Unwillen  und  Entrüstung  erbebt.  Ich  meines  Oft! 
habt-  indessen  doci),  vielfach  erprobt  in  dieser  Schule 
I.i'idena,  vi'-nn  nieht  einen  Trust  gegen  so  herbe  Quäl, 
doch  einen  Bowuis  von  der  Nothwendigkeit  ihres  Besti- 
hens  aufgefunden.  Wie  viel  hatten  unsere  Vorüilem  ym 
der  verliterenden  Pest,  von  der  Türhenwuth  elc.  aoiio- 
stehen.  Diese  Plagen  hat  uns  das  gütige  Schicksdl  abge- 
nommen ;  auf  dass  die  iWenschheit  aber  niobl  ungepi^ 
bleibe,  welches  lu  ihrer  Vervollkommnnng  nothwendig  'lA, 
hat  sie  uns  dal^  die  GeisBel  des  Dilettantiamua  geicliicli^ 
■0  fUrchteriich  und  scbrecklicb  diese  aber  auch  seyn 
10  bleibt  URS  dennoch  nichts  anderes  flbrig ,  ala  sieb  ilu 
in  Geduld  zu  unterwerfen,  auf  bisher  nuch  iinentdediti 
Präservative  zu  denken  und  eben  von  der  schnellen  wii 
weit  verbieilcten  Steigerung  dieses  grüsaliehen  Unheil) 
sein  baldiges  Ende  zu  erwarten.  Vielleicht  erfreut  (itt 
die  Nachwelt  einst  glücklicherer  Zeiten  und  das  Gemil  < 
einer  Privalproduktion  würde  Tür  diese  vielleicht  nict: 
minderes  scnaneilichcs  Interesse  haben ,  als  wir  jetzt  1a< 
Abbildangen  von  Pesteccnen ,  Darstellungen  von  Peil- 
Opem  ond  6e  mSlden  toU  blntiger  GrSuel  ans  der  TBilua 
zeit  empfiodea. 
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Der  Aufsatz,  ilen  wir  hier  im  Auazuge  gegeben,  ist 
von  einem  Herrn  Carl  August  Schimmer,  der  ea 
mar  gut  mit  der  Kunst  meint,  viel  Wahres  und  Beach- 
tcuswerthea  sagt,  aber  eben  doch  nur  die  Schattenseite 
des  Dilettanliamits  im  An°e  hat,  die  in  der  vorgenannten 
Abhandhing  heiiieswega  üliergangen  ist. 


Musikfestliches  vom  Jahre  1843. 

(Forlaeliunel 

Das  niederrheinische  Musüifest  in  Aachen  am  4. 
Juni  unter  Keissiger'a  Leitung :  Durantcs  Magni- 
ßcat,  Moiart'a  G  Moll  Symphonie  unä  Händel' e  Sam- 
■on.  Am  25>  und  36.  Juni  das  grosse  schweizerische 
Mnsikfest  in  Zürich;  ca  waren  zwanzig  wettaingcnde 
Vereine,  circa  3000  Sänger  tbSlig.  Am  1.,  2  und  3.  Juli 
dasGcsngfest  der  Tereinigten  norddeutschen  Litdiirtarelii, 
xa  Osnabrack,  an  230San|fer.  Unter  Anderem  kamen 
zur  AnfTührung;  Hosianna  von  Enckhauscn;  Sancliis, 
Benedirtns  und  y4pnia  Dei  aus  einer  Messe  von  Carl 
Klein.  Am  Johaniicstag  das  wi\rtt'mbi:rgi8Che  Liederrest 
in  Tiibintfen,  vun  40  V^rcitit-n  und  weil  über  1000 
Sanger.  Das  4.  norddeulsche  MusilifMt  am  14.,  15,,  17. 
und  18.  Juli  SU  Rostock;  thalig  waren  über  400  Per- 
sonen; nebst  Symphonien  und  anderfU  Coiiccitaliicken 
liameu  Händel's  Juihf^  Macuibuens  und  .M«nd«l- 
aohns  Lohaesane  zur  Äufmhrung.  Am  30-  Juli  das  2. 
Taunussängerfest  zu  Oberui-sel;  am  1.  und  '2.  August 
das  fianUische  Männergeaangfest  in  Sc  Ii  w  e  i  ii  f  ii  r  t ;  33 
Vereine  lieferten  400  Sänger  Am  16.  August  daa  Lieder- 
feat  zu  Meisdorf;  19  Lisdertafeln  lieferten  an  600 
Sänger.  Am  1.  Angost  Geaangfest  des  nassauiBcben  Leh- 
rergeaangveretnet  iaOraniensteint  50  Leheer  ans  äea 
Aemtem  Diez  und  Limburg  nahmen  Theil  Am  34.  Auguat 
das  helvetische  Musikfeat  zu  Freiburg.  Chrisms  am 
Oelberg  von  Beethoveni  Hymne  an  die  Nacht  von 
Neukomm;  Gloria  aus  der  Krönnngsmesse  von  Cheru- 
bini; ..^ue  JWrtr i'a  von  Demaelben.  Am  9.  und  lO.  August 
das' zehnte  pfälzische  Musikfeat  zu  Landau.  Am  ersten 
Tage  Franz  Laehaer'  a  Oratoririm  Motes;  am  zweiten 
Tage  { nebst  mehreren  Solo  vortrügen )  Symphonie  von 
Lachner;  MeU d  eis aohn'a  9.'i.  Psalm  und  Hallclitja 
an«  HSndel'a  Messias.  Am  29-  August  Sangerfest  in 
Frankfurt  a.  M,,  zum  Beaten  der  Mourtstiflnng  von 
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simmtllchen  dortigen  Säugcrveteincn  gegeben.  Am  3U. 
August  in  Tönningen  (Schleswig -Holstein)  Sängerfert 
der  Liedertafeln  von  Friedrichseiadl,  Kendsburg  elc. ;  ]j6 
Sanger. 

Auch  die  Lehrer  aus  Nassau  und  Ems  feierten  w 
13-  September  auf  der  Ruine  Stein  bei  Nassau  ein  S3bt> 
gerfest.  Ein  Aebniichea  fand  am  SO-  September  «dC  der 
Fasanerie  bei  Wiesbaden  statt,  an  welchem  150  Sänger 
Thetl  nahmen.  Am  39  Oktober  Geaangfest  in  Bochen- 
heim  von  benachbarten  Gesangpereiuen ;  an  demselben 
Tag  Stiflungsfesl  der  Welz.lai  er  Uedfitafel  des  Herrn 
Grumbach.  Das  Septembermusikrest  in  Brüssel, 
gegen  900  Mitwirliende,  brachte:  Ouverrure  iii  Timoleon 
von  Mehul;  Indina  Domine  von  Gherubini;  Terzen 
aus  Haydn'a  Schöpfung;  Chöre  aus  Handel's  Judat 
Maccabaeiis  und  dem  Älexanderfest ;  eine  Nummer  ans 
Durante's  Magnificat^  und  der  Schlusschor  ans  Bect- 
horen's  Christut  am  Oelberg.  Am  5.  und  9.  NoTcm- 
Iier  das  altjibriiobe  MnaihfieBt  der  GeBellachaft  der  Bfo^ 
frennde  des  östreichi sehen  Haiserslaates  in  Wien  mit 
mehr  als  1000  Mitwirkenden:  Haydn's  Schöpfttns. 
Muaikfest  La  Marienburg  am  5-  Juni:  Domine  salviim 
Jiic  repeni  von  dem  Fest  Veranstalter  Musikdirektor  Sä- 
mann, llänilel'fl  Alex  ander  fest ;  Pastoralsymphonie 
von  Bc-fthoven;  Freie  Jiunsl  vonUhland  and  Sä- 
mann; Src'/-^  inil  Chören  ans  Orpheus  von  Gluck;  das 
PretissciiUt^d  Tür  Doppelmannerchor  von  Sämann;  Fi- 
nale (li'3  zweiten  AUtea  aus  Don  Juan;  Fesimarsch  nnd 
Festgesang.  Mitwirkend  waren  gegen  300;  das  Coacert 
fand  Vor-  und  Nachmittags  statt.  Am  7.  Jnli  in  Lon- 
don Hannover- Square-Room»,  Spohr's  Oratorium:  der 
Fall  Babylons,  aoter  des  Componisten  Leitung. 

Todesfälle. 

Fortsetzung  von  Seite  l  io  dieses  Bandes. 
I84S. 

April.  Joseph  Bisozzi,  Contrabassist  in  Dreedea 
20  May,  Hofkapelldirehtor  Probst  Hauber  in  München. 
6.  Juni,  Musikdirektor  Lfigel  in  Gera.  35.  Jnni,  der 
Dichter  des  Freischützen  Friedricli  Kind  in  Leipzig, 
4.  September,  der  Celloist  C.  Asohjey  in  London. 
14-  Sept.  Carl  Atmenraeder  in  Wiesbaden.  8-  Octobr. 
C.  E  F.  Weise  in  Copenhagen.  9.  Olrtobr.  MaaifadirdUor 
nnd  Domorganist  Wilhelm  Schneider  in  Hertdtni;;. 
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